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Untersuchungen

Uie beiden Regeln des Basılıus, ıhre Ecchtheit
un Fntstehung

Von Lic WYerdinand Laun

seıt den etzten Jahren ist 1e] auf dem Gebiet des Mönch-
tums gearbeitet worden; erstaunlicher 1st, daß die bedeutendste
Persönlichkeıit des orjıentalischen Mönchtums: Basilius der Große,
VonNn dem Hans Schubert urteilt V „Hat ıhn der durchschlagende
Krfolg se]ner ‚ Regeln“, 1m Osten besonders, ZU Vater des
grilechischen Mönchtums gemacht, reicht seıne Bedeutung
doch auch ach dieser Seite ber die Kıirche“ noch nıcht
entiernt soweıt bearbeitet ıst, daß Nan eın klares ıld gewınnen
könnte. Und doch hat iıh Benedikt Von Nursıa als Quelle für
seine KRegeln erwähnt, ]Ja der Benedikt des Morgen-
Jandes; denn seine Regeln sind noch heute dort die maßgebenden !
IS ist unNns VO  ‚a} ihm eın Corpus AÄAsceticum überliefert, das In Mignes
Patrologie 810 Spalten umfaßt abzüglich der lateinischen ber-
setzung och 405 ! Dieses wurde erstmalig, jedoch nıicht vollständig,
veröffentlicht 4 In Basel durch Krasmus; davon wurden VOeTI'-

mehrte Abdrucke geliefert: Venedig und Basel 1551 Die

Diıe nachstehende Abhandlung ist Aaus dem kirchengeschichtlichen Seminar
In (Jießen hervorgegangen.

In der zweıten Aufl VON Moellers Kirchengeschichte (Tüb 571
Im Folgenden durch CoAÄ abgekürzt.
Vgl. für diese Angaben d und än (der erstere: Gesch

altkırchl Iat |Freiburg, 1506, der andere In Christs (zesch. der
griech. Lit Q, 16 Aufl Münch., 9 1413 Doch fehlt be1 diesem Combe-
fisıus). Die ben 1m ext mıt bezeichneten Ausgaben konnte iıch einsehen und
dıe Kıchtigkeit der Angaben prüfen.

Zeitschr. K.-G. V, Z F. VII



Untersuchungen
eıste textkritische Ausgabe lieferten Hr Ducaeus und Morellus
(Paris 1618, ıIn zweıter Auflage 1638 z € für den und B  9 1637
für den 7 B  9 der das CoXA enthält). Dazu 1eferte (Combefisius
textkritische Noten untfer dem 'T itel DBasılius Magnus integro
recensıtus, Parıs 1679 Umfangreichere Vorarbeiten äßt die Aus-
gabe VON (Garnıer und.Pr. Maran, Pariıs 1721—930, erkennen, deren
zweıte Auflage 1839 erschien und Von Migne abgedruckt wurde
(Parıs Die Fülle der Arbeiten über Bas beschäftigt sich
meıst mıt dem Dogmatıker auf den Gesetzgeber des Mönchtums
sıind biıs Jetzt DUr wenıge eingegangen. Die Ar

Jungen der Kirchengeschichte (eine solche des Mönchtums
fehlt noch ımmer) schweigen sich meıst darüber Au  N Nur Moeller
bringt kurze Notizen, die VO  $ mMır gehörigen rts erwähnt werden.
Krüger geht In seıinem Handbuch * verhältnısmäßig ausführlich
darauf e1n, doch fehlt iıhm die vorarbeitende Spezlaluntersuchung.
Mehr geben die Literaturgeschichten. So referiert Barden-
hewer knapp, aber kritisch über das C un bringt ausführlich
se1ne ejgenen Anschauungen : aber NSecre eingehende Untersuchung
wırd uns doch stark abweichenden Krgebnissen führen. uch
Bardenhewer muß feststellen : „ Kine eingehendere Würdigung der
Asketika AUS NeUeEeTeETr Zeeit ist; mMır nıcht ekannt.“ Quantitativ Her-
vorragendes bietet Ceillier , der 200 Quartseiten dem Bas wıdmet
und davon dem CoA., aber leider qualitativ Unbedeutendes,
denn ist kritisch. Die haben teils kürzere,
teils ausführlichere Abschnitte , VOoONn denen sich aber keiner auf
Kinzeluntersuchungen tützen ann Es herrscht daher auch hier
keine Klarheit. Endlich Spezilalwerke ber das Mönchtum,

19 Nicht TST Garnier, WIie Petrakakos, 0i UOVAYLXOL O0l Y Ü
00400 0E@ KVOTOALKN ExXANOL« (Leipz. 141 ausführt: TnvV T OWTNV EXM-
000ır TWV KOXNTLKOV TOUTOV (er hat gerade dıe bei arnlıer veröffentliıchten D0*
nannt) METC TWV A0t71©V TOU Baoıhsliov E0Y@WV EMLAOTLOVNOE 7100 0’0 Klr

Sollte damıt DUr meınen : dıe erste (jesamt-BEVEOLKTLVOG arnler
ausgabe der VvVon iıhm genannten Werke, ist; se1n Ausdruck mıßverständlich,
selne Notiz ber Ur von geringem Wert

Bestätigt durch das Auskunftsbüro deutscher Bibliotheken.
So uch Kranich, DIie Asketik In ihrer dogmatischen Grundlage beı

Basıiliues dem Großen (Paderboin 18906), obwohl wenigstens eine Brücke chlägt.
4) D Aufl (Tüb 1923), 203
D d 08 140—145



Laun Die beıden Kegeln des Basılıus

w1e die VvVvon Zöckler, Besse, Heimbucher und Grützmacher, wıdmen
dem Bas und seliner Regel NUur wenıge Seiten. Am meisten bietet
hiıer och Zöckler, aber auch ıhm fehlt das tiefer eindringende Stu-
dium. Ktwas Besonderes sollte INan VOonNn Morisons
Werk Basıl aN: hıs ule aber dieses gibt doch 1m wesent-
lichen 1Ur eine Inhaltsangabe der Regeln, indem untfer Heran-
ziehung der anderen Asketika un der Briefe des Bas e1n ild
des ersten basılianıschen Mönchtums zeichnen sucht. Das

Kap räg Zı W: die vlielversprechende Überschrift : St Basıls
ascetic writings; hier referjert der NT aber NUr Urz ber diese
Schriften und ihre Echtheit und bringt DUr Gedanken, die ich
bereits anderen Stellen gelesen habe Leider wırd auf diese nıcht
verwlesen, obwohl das eingehende Literaturverzeichnis dıe Bekannt-
schaft des Autors mıt ihnen erwarien äßt oll dagegen hat
in se]lner Arbeit ber ‚„ Einthusiasmus und Bußgewalt 1m griechischen
Mönchtum ““ das CoA des Bas. nıcht NUr eingehend benutzt, sondern
in einem kleinen Exkurs die Krgebnisse seiner Kritik der
Regeln des Bas mitgeteilt, welche die wertvollsten Anregungen
geben. Jedoch muß erst eine Spezlaluntersuchung dıe Kıchtigkeit
se1lner Krwägungen erweısen. Besondere Krwähnung verdient
noch das Werk des Neugriechen eit ak z& UOVAYLXOL
VEOMOL EV ıN 00V000E@ AVATOAKN EXKÄNOLO, welches Von 195 Oktav-
seıten 59 den Kayvövesc TOUYU Baocıklsiov wlıdmet, weil adurch die
Krwartung eingehender kritischer Untersuchung erweckt, die es nıcht
erfüllt. Wır werden 1m einzelnen Gelegenheit haben, die unkritische
Art des Petrakakos kennen lernen, doch möchte iıch schon hıer
eiNn treffendes Beispiel geben.

Petrakakos bemüht sich, gegenüber der NeUeren Kritik, die Hf
heit der onstitutiones Monasticae®ß dadurch nachzuweisen,
daß den Hauptgrund der Unechtheitserklärung, daß diese
nämlich das einsame Leben empfehlen, welches Bas ın seınen
sonstigen Werken, VvVor allem aber ın den kKegeln als gefährlich ab-
lehnt , beseitigen sucht Dazu folgende Beweısführung: die
CoMo empfehlen ZWAAar bis Kap das einsame Leben, aber S1e
sind nıcht für absolute Vereinsamung ; von Kap b werben
auch S1Ie begeistert für das Klosterleben ; C) Bas ist selbst In der

London (Leipz. 157
Im Folgenden miıt CoMo. abgekürzt.



Untersuchungen

KEinöde SeCWESCH auf die Hrage Wiıe mu INalnl vollkommen
leben ? konnte nıcht CINZ1S das Klosterleben empfehlen,
Zie1t die Kremiten vorherrschten (&J) CT ZO ID gab Vor-
schrıften für beıde, ohne Vorliebe für das klösterliche Leben

verlıeren, welches später ausschließliche Meinung wurde
Ist amı auch DUr irgendwie das schwere Badenken beseitigt das
sich daraus erg1bt daß a) Bas a|s Zentrum SCIHGT AÄnschauungen
die Nächstenliebe verirı die doch DUr (+x2meinschaft 0S
übt werden kann; daß STEeTISs mıt voller Entschiedenheit iür

Gedanken eINICı und jeden Kompromiß verabscheut trotz
Se1INeTr e1sen Mäßigung ! und daß schließlich C) Cc1Ne solche
Entwicklung Se1INeTr Anschauungen nırgends festzustellen ist 7
Nun ze1g Petrakakos aber weıter g Punkten inhaltliche
U bereinstimmungen zwıschen den CoMo und den beiden Regeln,
die gegenüber der Differenz der Grundanschauungen be-
Sagch, zumal wenn es sich allgemein asketische Gedanken
handelt WIC Beharren der Jungfrauschaft, Verkehr mıt
Frauen nıcht ohne Aufsicht Verkehr mıiıt der Welt vorsichtig;
oder Sar WeNnnNn S16 auftf oberflächlicher Vergleichung beruhen WI®e
die Parallelisierung des Kap CoMo C  TL XoN TOLS UOTATOVOL
TW GOKXNTOV METAÖLÖOVAL ÜA000US ML JLÜOONOLAS , AAA XL TLOU-

TLOUG QuÄdtrEOÜAL mıt CS fus TaC 36 II0l 1A90l AVaywWOoOUV-
W (1TT! AÜÖEAMOTNTOS und rcS TEeV TAaC 120 Fü ÖL AÜILLEV AL

JLOU v  WS TOU JTLQOOEOTWTOC) dıe aum mehr als den (Ge-
danken, daß nıcht jeder ftun kann, wWwW4sSs wiıll, SCMEINSAM haben,
SONS aber, WIC schon die UÜberschriften ZC1ZEN völlig Verschie-
denes behandeln Und dann bringt es fertig 27} Be1i
solcher großen NNeren Übereinstimmung (7ANOEOTÄTNV LOUTT)V EOWTY-

d0MOVLaV ) “ Se1 es nıcht mehr NÖLLS, auf die kleinen stilisti-
schen und sprachlichen Abweichungen y achten, vergıßt aber
dabei, daß gerade die eiNe stilıstische Abweichung, die schon
Be  S  se erwähnt: „L/’auteur faıt rarement des divines KEeri-
tures“ äußerst auffallend ist und schon genügt, für den Kenner
der Regulae es fast unmöglich machen, daß diese und die CoMo
Voxn demselben erf tiammen sollten Nun aber, damıiıt nıcht SCNUS,
wird Beweisführung geradezu lächerlich Wn noch als

Besse Les IMNO1NeES d’Orient anterleurs concıle de Chaleedoine (Parıs



Laun, Dıe beıden Regeln des Basılıus

quası überfüssige „Zugabe “ das Zeugnı1s des 'Theodor VON Studion
anführt, der in schwülstiger Sprache für die Eichtheit der CoMo
eintrıtt und doch gerade adurch beweist, daß schon ZU se1ıner
Zeit @ 825) Zweifler der Echtheit der CoMo gab, WAas auch
adurch bestätigt wiırd, daß ®OZOmMeNnNOS solche schon 400 Jahre
früher kennt. Nun mu mMa  b aber l diesen Argumenten N-
ber bedenken, daß S1e bereits von (+arnier a ls Einwände erkannt
und beseitigt worden sıind. Ja selbhst die Punkte der Übereinstim-
MUunS hat dieser sehon angeführt!

Wenn a Petrakakos arbeitet, ann sein Werk gewıß eıne
kritische Untersuchung nıcht überflüssig machen ; aber dessen
geachtet bringt dem, der über das orjentalische Mönchtum
beitet, doch manchen Nutzen, VOor allem durch seın eingehendes
Literaturverzeichnıis, WI1e überhaupt durch selne quantıtative Ar-
beit Dasselbe gilt Von Orison.

Damit ıst die gesamte ın Betracht kommende Literatur be-
sprochen. Sie äßt durchweg * eıne autf eingehender Kenntnis be-
ruhende kritische Würdigung der einzelnen 'Teile des CoAÄ Ver-

missen, WeLNnN auch ın der kritischen Beurteilung des SaNZECN
CoA schon wertvolle Vorarbeıiıt geleistet ist Ks liegt mIır 10808  e

fern, die och fehlende Arbeit vorlegen wollen ; enn
azu bedürfte einer Monographie. Die vorliegende Untersuchung
ll aber die beiıden Regeln, welche Petrakakos mıiıft Recht als UNV
VEUELLWÖOÖN 5A0 TOWV AOKNTIXÖV d bezeichnet wenıgstens
hinsichtlich ihrer Echtheit und FKintstehung kritisch würdigen
versuchen, eıner wichtigen Stelle die Lücke auszufüllen.

Die Echtheit der Regeln
Diıie Ergebnisse der bıisherigen Kriıtik des

Corpus AÄAsceticum
Das Corpus Ascetieum des Bas ist; oft bezeugt worden, ZU

erstenmal Von dessen Freund Gregor Nazlanz, der 1n selner KEp
berichtet, daß Bas unter se]ner Beteiligung „schon iın den Jahren
358/359 In der pontischen Einsiedelei Iris schriftliche Regeln

611 (s ben muß hier AUSSCHOLLLMEN werden, W16 sıch zeigen wird.
o O5 150Vgl. unter BI diıeser Arbeit.



Untersuchungen
un Satzungen, er  0001 VOoANTOL (L XOAVOVEG für dıe Mönché AUSSCAL'-
beitet habe“ 1 Hın zuverlässıgerer Zeuge dürfte wohl aum
finden se1in. och weıter 1m Laufe der Kırchengeschichte sSınd die
Ascetica SaNZ oder teilweise als basılianısch bezeugt ber schon
Sozomenos berichtet 1n seiner zwıschen 440 un 450 abgefaßten
„ Kirchengeschichte“ Von einer Bezweifelung der Kichtheıt, nach-
dem soeben erzählt hat VOL der Bedeutung des Kustathios von

Sebaste für das Mönchtum, welche xroß sel, CWS (l INV EITLYE-
YOAUMEVNV Baocılsiov TOU Kan7nadoxov ÜÄOXNTIXYV SißAOV LOYVOLCE-
Oal VOAG,) AUTODV YOoAONV <IVaL Auf diesen Satz tützen sıch se1t-
dem alle die Krıtiker, welche die SZaNZCNH Ascetica oder ırgendeinen
e1] derselben dem Das. absprechen ; denn ist bis heute strıttig
und eigentlich auch Ikaum entscheiden, welche Schrift Sozomenos
mit den Worten ÜOKNTIXN BLPAOS bezeichnet. Den Kampf 198881

die Echtheit eröffnete Baronius © ® ındem e) jJenen
Satz des Sozomenos polemisierte. Antonius Possevinus aber, der
Jesuit © ? hielt des Baronius’ Gründe nıcht für AaUuS-

reichend gegenüber der Wucht des Zeugn1sses des Sozomenos und
versuchte auf einem anderen Weg, dıe rcS TEeV. ftract. als das VOL

S0Ozomenos gemeınte Werk des Kustathios erweısen. Der refor-
miıerte Theologe Scultetus (T der dieses berichtet bemerkt
dazu In scharfer Polemik, daß INan auf diıese W eise besser alle
Ascetika dem Eustathios zuschreibe, da Sozomenos keinen beson-
deren eıl des CoAÄ bezeichne. Kr selbst tut dies darum auch
Hingegen der Jegsuit Bellarmin (F 1621) hıelt 6S ın seinem Werk
De Scnpt. cel wılıeder mıt seiınem Ordensbruder Possevın. Da setzie
1679 Combefisius mıt eıner radikalen Kritik eln , deren Ergebnis
WAar, daß dem Bas LUr die CoMo. zusprach, alles andere aber
für unbasıilianisch hielt Dies begründete Vor allem anderen durch

Bardenhewer, O 141
Vgl dafür Garniers Praefatıo , X be1i Mıgne, FTACC, XXXI,
H dem ich ın dem folgenden Referat ber die Krıtik {olge. Ich zıtiere ber

dıe Seitenzahlen ach (arniers Aufl
LEL Cap 14, (s E Anm. 3)

4) Nicephoros (um 800) berichtet Ähnliches, doch ist; ach arnler SeINeT
Aussage eın Wert beizulegen, 1HNONeT®Ee satıs erit, 6I in omnıbus CUIM O0ZO0-
MmMenO0 consentire.

In selınem Werk Medullae theolog1lae patrum syntagma, 2 I
Vgl uch arnler, Praefatio, KL:
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den Hinweis auf die stoische Strenge dieser /Stücke gegenüber den
milden CoMo Damit Wr das Schwergewicht der Kritik auf dıe
Hrage konzentriert : Da CoMo und Regulae nıicht von demselben
ert. stammen können, weilches Vvon beıden ist basılianısch ? Die
Gründe des Combefisius miıt denen sich dann (+arnıer (1722)
eingehend auseinandersetzte , sind meıner AÄAnsıcht ach mıt Recht
VON Garnıer qls solche bezeichnet worden, qualia 1n scholis pub-
lieis quotidie propon1ı solent, QUaCGUC QuUa facılıtate ob]ieliuntur,
eadem vel ab adolescentibus solyuntur &e denn S1e zeigen, daß
Bas nıcht verstanden hat Wiıe hätte sonst meınen können, Bas
ordere fus um Ehebruch auf?! Das Se1 eustathianısch un des-
halb 3e]1 dıeser auf dem Konzil VON (rangra verurteilt worden! In
fus findet E1 dıe stoische Apathıe. fus 39 lehnt ab, weil
hıer den Mönchen verboten wird, noch irgendwelche (+emeinschaft
nıt ihren Kiltern haben SO STO sich immer wıeder der
severıtas der regulae, die aber 1ın Wahrheit nıchts anderes ist als
Entschiedenheıt. Bas ist, e1n Feind jedes Kompromıisses , wıe AUS

en Ascetica ohne jeden Z weifel hervorgeht, w1e aber auch seine
Lebensgeschichte zeıgt, VOT allem seine konsequente Aufgabe
einer glänzenden weltlichen Laufbahn und entschlossene Hınwen-
dung ZU Mönchtum, WwW1e auch die Tatsache, daß Mönch blieb
uch als Bischof. Seinen weitgehenden EinfÄuß verdankt nıcht
ZU wenıgsten diesem Zug seiner Persönlichkeit. AÄAuch hat sich
eingehend mıiıt der antıken Philosophie, vornehmlich mıt der Stoa
beschäftigt sodaß jene severıtas gerade des Combefis’ 'T ’heorie
spricht. uch stOLBt sich dieser als Katholik TEeV. I neben
der Schrift keine Autorität anerkannt wird. So wen1g historischen
Blick hat CT, sehr ist Dogmatiker, daß e8s für besser hält,
einem großen Kirchenlehrer eınes oder mehrere selner Hauptwerke
abzusprechen, A ihn elner äres]ıe zeihen. Darum ann
auch nıcht für möglich halten, daß DBas die GHleichheit aller Sün:
den gelehrt haben sollte (brev 293) Selbst (3arnıer der Sons
viel freıer urteilt, ıst ın diıesem Punkt nicht fähıg, iıhn SahzZ
widerlegen , un doch ware es einfach , WeNnNn INa  e} Nur

Vgl ÖO., 1Vgl A, 0 2, 165 115 168 179
Vgl Stählin, ©: 1413 „ seıne Theologıe ıst stark Yon stolschen

und platonischen (zedanken beeindußt“ ; daselbst S, uch Lit.
o Praef.,
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dem (zxeistesheros die Kraft dieses Gedankens zutraunte! Garnier
aber führt A, daß Bas Ja später doch einen Unterschied zwıschen
Sünden gemacht habe; wWas aber nıchts besagt, denn grundsätzlıich
hält unbedingt gerade seinem ursprünglichen Gedanken fest
Im übrigen werden WIr sehen, daß WIr VOonNn Bas aum etiwas Spä-
feres haben können als brev. 293 Was aber Ceillier dagegen
führt, ıst, entweder VO  } Garnier übernommen oder nıchts Beson-
deres. uch A s Argument hat VON diesem übernommen, welches
doch wirklich wenıgsten besagt, daß nämlich Hıeronymus nd
alle die vielen folgenden Zeugen, dıe doch die Regeln gyut wıe
(Combefis gelesen hätten, nıchts Unbasıilianisches ihnen entdeckt
hätten ; als ob damıt für alle Zeiten ausgeschlossen wäre, daß eıner
doch eiwas dergleichen darın entdeckt Sonst aber hat (z+arnier
Combefis ausgezeichnet und nach meıner Ansıcht völlig überzeugend
wıderlegt. Nachdem mıt Combefis die drei ersten Traktate und

ihn dıe beiden libelli de ]Judic10 de]l und de iıde, SOW1e dıe
Moralia als echt, die beiden Jogol asketikoi aber als unecht -
wiesen hat, weıst zunächst m ıt (Combefis nach, daß die beiden
regulae Von demselben erf. stammen müssen, un darauf, daß
dıe regulae und dıe CoMo unmögliıch denselben Verfasser haben
können, und ZWar zeigt 1er ınneren und äußeren Gründen
dıe großen (regensätze zwıschen den beiden Werken iın oft über-
raschender else. Er geht In seinem Beweis Vor 20 Nachdem
zurückgewlesen ist, wWwWas die meısten Theologen bis dahin meınten:
die regulae sowohl als auch die CoMo stammten VoNn demselben
Verfasser, ist Jjetzt die Frage, welche VON beiden von Ba:
stammen. Combefis macht Bas ZU erf. der CoMo., spricht iıhm
aber dıe regulae ab, (4arnıer dagegen macht Bas ZU Verfasser
der beiden regulae, spricht ım aber die CoMo ab Er Argumen-
J1er SO : a) ach den Zeugnissen der Alten mu ß ırgendeine größere
Regel auf Bas zurückgehen; obwohl diese Zeugen Von (Jon-
stitutiones sprechen, ist doch keineswegs sicher , daß S1@e damıiıt
die CoMo. meınen , da dieser Ausdruck eın Überbegriff ıst und
auch die regulae bedeuten kann; C) sicher ist aber, daß ufın den
Ausdruck Constitutiones für dıe regulae gebraucht; enn er tut
Iın der Vorrede ZUr Übersetzung der Kegeln (ähnlich (Jassjan und

Ceillier, Histoire generale des auteurs Sacres et ecclesiastiques
(2 Au£l Parıs 400 S XT
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Justinian). Ergo: Von beiden gehören die regulae dem Bas Dafür
spricht qaußerdem: Die regulae sind bedeutend Uun! seizen eınen
tıefen Denker VOTAUS, die CoMo dagegen sind mittelmäßig. Pho-
tius spricht von den regulae un den anderen Ascetika, schweigt
aber völlig von den CoMo (auch dıes ist sıcher, weil E1° die Regeln
mıt der Zahl der Fragen und Antworten anführt 3) 3 uch andere
zıtieren s1e nıcht und zeıgen dadurch, daß S1e nıchts Achtenswertes
darın fanden. uch die ratıo seribendiı stimmt mıt der sonst ın
den Schriften des Bas üblichen übereın. Den Einwand des (jom-
befis, daß die regulae strenger selen , beseitigt Garnier dadurch,
daß dem bedeutenderen Manne die größere HFreiheit zugesteht,
der, autf seıne orte nıcht 1m einzelnen achtend, DUr das eıne Ziel
hatte, wıe dem Fragenden diene. Dann führt AUS den Ora-
t1ıones des Bas Stellen A, weiche seine Strenge auch sonst zeigen.
Damıt hat die Argumente des Combefis dıesen selbst g-
wendet. Wenn also oll urteilt, daß sich (+arnıers Resultate ıhm
durchweg bestätigt haben, muß ich dem, Was den eil des CoAÄA
betrifit, den ich kenne, dıe beiden Regeln, unbedingt zustimmen.
W as bisher (4arnıer geäußer wurde, dıe oben In der Eın-
leitung mitgeteilten Ausführungen des Petrakakos, ist tatsäch-
ıch ın keiner W eise geejgnet, se1ine Krgebnisse auch NUur irgend wıe

erschüttern. Die Kritik ist Jjetzt darın einıg , daß die CoMo.
nicht von DBas stammen , ebensowenıg W1e die Poenae (dies wird

von Petrakakos zugegeben); 1Ur ob jene dem Eustathios
Von Sebaste zuzuschreiben sınd , wıe dies (Garnıer tuL, ist noch
nicht entschieden. Was er sonst ber das CoA ausführt, hat auch
mır durchweg eingeleuchtet. Ich stimme a ISO unter Berufung auf
oll auch ın diesem Punkt

Diesen Ergebnissen gegenüber ann 1C. die Notwendigkeit eıner
Kritik des SaNZCch CoA., deren Weg oll vorzeichnet, nıcht mehr
einsehen. jel notwendiger erscheint mıiır, irgendwıe ber das Ge-
denene hinauszukommen dadurch, daß INAanNn DU  — dı
Schriıften des COl besonderer Untersuchungen WUr-
dıg t. Denn wenn (4arnıer nachweist, daß die beiden Regeln den-
selben Verf.) haben, und dabei darauf hinweıst , daß ın einzelnen
Regeln der breyv. auf dıe fus verwlesen ıst, seizt dabeı still-

Bibliotheca, cod 191 a. O., 151
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schweigend VOraus, daß jede der beiden Regeln in sich eine eC-
schlossene Einheit sSe1 Wiıe aber, WwWenn uu eıne Spezilaluntersuchung
ergäbe, daß jene brev.-Regeln , welche sich auft dıe fus beziehen,
ein selbständıges Dasein haben, daß S1IE 1Ur für sich selbst be-
ZEUSCH, später IS die fus. sein ? Wie aber, wenn S1e SOSar alg
unecht erwıesen würden? Dann Mu (+arniıers Argument ın nıchts
zergehen! Ahnlich würden Finzeluntersuchungen auch der anderen
'Teile des CoAÄA mehr Klarheıt bringen ; Zi. würde eine eingehende
Untersuchung der Moralia welche Morison mıt Recht als Gospel
Ethies bezeichnet hat, weil 1E e]ne normatıve Ethik auf evangell-
scher Grundlage darstellen, die S1IC  h weniger die Mönche, qals
die Gesamtchristenheıt, VOT allem aber den Klerus wendet
SOWI1e deren Vergleichung mıt der ın den Kegeln und den beıden
10201 asketikol ZU Ausdruck kommenden Mönchsethik unNns erst
wirklich die innere Verwandtschaft und darum Zusammengehörıig-
keit der Asketika ZU KErscheinung bringen. Zugleich aber würde
uUuNSs diese Vergleichung einen Einblick ın die Kntwicklung des Bas
geben und zeigen, ın welchem aße auch als Bischof Mönch
geblieben ist Damit seftze ich selbst schon mıt ardenhewer ? die
Moralıia nach 370 Das ist aber Sal nıcht die Meinung vieler
Gelehrter. Vielleicht würde auch diese Frage dann entschieden
werden können.

Rufins Übersetzung.
Wenn auch die beiden KRegeln nıcht LUr VvVon Hıeronymus, KRufin,

Cassıan, Sozomen0s, Justinıan, Photios, Duldas, Nikephoros un
eın Jahrtausend später vVvon Ducaeus, Baron1us, Tillemont,

Dupin und Natalis Alexander, sondern auch VON den meılısten
NeCUeEerenN Gelehrten {ür ecbt gehalten werden, ist doch gerade

A, O:, 2) A O:, x 149
Zweifel drückt AaUuSs Schubert A, O D(0, nachdem hin-

gewlesen hat uf das e Verhältnis zwıischen Das. und KEustathios von Sebaste :
Daner „ 18 nıcht verwunderlıch, daß manche bald meınten (Soz. ILL, 14, ö1),
uch dıe asketische Schriftstellerei des Bas gehöre ın Wahrheıt dem Kustathios,
eine Meinung, die, Wenn nıcht 5092 buchstäbhlich ın bezug anf bestimmte, dem
Bas zugeschriebene Stücke WIe die CoMo. , doch sıcher ın bezug auf G(e18t
und Inhalt der Asketika, weıithin ‚AUEAN ULEr Kıne Behauptung, dıe
möglıch aufgestellt werden darf, weil S1e unnötig einen großen Geist von einem
wenliger bedeutenden abhängig macht. Im übrigen ann INnan sıch aum ‚>

bestimmter ausdrücken, alg hler getan ist.
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VonNn den letzteren mmMm wieder die Vermutung ausgesprochen
worden, daß nıcht alle Regeln echt vielmehr ec1inN g..
licher Kern durch späftere Zusätze erweıtert SsSCcCIH könnte So urteilt
Moeller Die beiden SECINEN Namen tragenden Mönchsregeln gehen
sicher autf die VO  - ıiıhm gegebenen, den weıtesten Kreisen fort-
wirkenden FKinrichtungen zurück, ohne daß für den Wortlaut qlg
authentisch eingestanden werden ann zuverlässigsten ıst ohl
dıe kürzere Regel alg SeCc1MN Werk anzusehen i£ Zöckler ‚„ Keine
der unter SCINECLN Namen überlieferten dreı ® Regeln annn 388 heu
tıgen W ortlaut von ıhm herrühren.‘“ ıch wundert NUr, WIC 1Inan

derartıges sicher behaupten ann ohne Nachweıs auch
NUur versucht haben Fın oberflächlicher Einblick cie Regeln
annn doch wirklich nıicht ZCHNUSCH , ıhnen dıe Unversehrtheit ab-
zusprechen, höchstens, diese ZU bezweiıfeln so beschränkt sich denn
auch Krüger * be1 sSeE1iNer Feststellung der Echtheit der Regeln aut
die WFrage Parenthese 297 ob auch der vorliegenden Be-
arbeitung L Völlig unbegreiflich 1st I1r dagegen, WI1e V acant-
Mangenot Dietionnaıire de Theologiıe Catholique miıt größter
Sicherheit ausführen können Les regles de Saın Basıle recurent
dans la su1ıte de nombreuses addıtıons Q Uul, S4Nns modıfer leur
texte, precıiserent davantage 1a pratique et les completerent pPar
l’adjonetion d’observances nouvelles,“ denn das Folgende ist
doch eın Beweıiıs dafür „Les concıiles ef les patrıarches de (SON-
stantinople ont enrichi de nombreuses observances le COrp>S
des lo1s monastıques de ’Orient Il conviıent de cıter ean le
Jeünier, Nicephore ef Photius. Les abbes de quelques monasteres
celebres fondırent tout methodique Cces elements epars de la
discipline religı1euse orientale, ils eurent SO1N d’expliquer ei cdie
commenter Les EMPSCFCUCS de Byzance, Justinien
particulier, legifererent ouvent POUrLr les o1N€ee5 Un grand
nombre de Cces lo1is et. de ces reglements sont aujourd’hul tombes

Aufl (Freibg 376 Anm In der %9 Aufßl urteilt
Schubert en och bedeutend ınbestimmter
Askese und Mönchtum (2 Aufl Frankf M 286 f
Kr meınt damıt die rexg {us1us tractatae , die TeS brevius Tac und dıe

Constitutione: Monasticae
S. 203

D) (Parıs 456
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desuetude. Les monasteres basıliens ctuels CON-

ervent neaNmOINS C6 (+eben sıch diese Ausführungen
als Versuch einer Vergegenwärtigung der Kntstehung der basıilianı-
schen Kegeln, könnte 1a  b zugeben, daß die Möglichkeit durch-
AUS nıcht Von der and welsen ıst, daß die Mönche des Ba-
sıllaner-Ordens ın dem Bestreben, alle ihre Ddatzungen auf Bas
zurückzuführen, das CoA 1m allgemeinen und die kKegulae 1m be-
sonderen mıt der Zeieit och bedeutend erweıtert haben ber ohne
eıine SCHAUC Untersuchung der einzelnen Stücke darf INa  } hier
nıchts behaupten. Ganz andere Bedeutung hat, WAas oll schreiıibt 1+
‚„„Bel den reS Ter TAaC könnte der losen AÄAneinander-
reihung der Verdacht eher berechtigt seın, daß hier Ursprüngliches
und Späteres miıteinander versetzt sel, und diese Vermutung MC
wınnt eıne gEW1SSE Handhabe durch die handschriftliche Notiz, die
(+arnier 4192 (nach der ersten Aufl.) zwıschen OJITC un OTNE mıiıt-
teuit “"Hwc TOUTOUV UOVOV ELYE TO 7  S TOU 11I6vtOov XOULOÜEV (AVTL-
YoQDOVY Ta EMEENS XC KEDALALO Xal Ta EITLTLULG, EX UNS SLPAOU TNS
(17TO TINS Kaı0a08las MO O00ETEVN. Indessen hat schon (+arnier auf dıe
C D° (LILL, 98 ff.) hingewlesen , die sich WI1e eın erster Entwurf
ausnımmt und den Hauptbestand als echt sichert. Die Möglich-
keıt, daß dem hlierdurch Gedeckten 1MmM Laufe der Zeit
Von anderen Zusätze gemacht sınd, äßt sıch nıcht bestreiten :
aber AaUus ıinneren Gründen ausscheiden ann Man, soviel ich sehe,
nichts: Die Art der Definition, der Beweisführung, der Schriftver-
wertung ıst überall gut basılianisch. Jedenfalls ıst, 1er ohne eine
Untersuchung der handschriftlichen Überlieferung nıicht Uu-
kommen.“ Wır werden unSs mıt diesen Ausführungen och bis 1Ns
einzelnste auseinanderzusetzen haben ber iıch möchte sofort die
Frage aufiwerfen: Sollte INa  =] nıcht doch och bedeutend klarer
sehen können, Ja ein1germaßen sıcheren Krgebnissen kommen,
auch ohne ıne Untersuchung der Handschriften ? Genügt hier
nıcht schon der i1nweils auf die Tatsache, daß bereits eiwa Jahre
nach dem ode des Bas eine Übertragung der Regeln 1Ns Latei-
nısche stattfand, welche uns och erhalten ist und eine bedeutend
geringere Zahl von XEAÄAALE bietet‘? Allerdings verbaut mMa sich
VON vornherein den sich hiıer öffnenden Weg, WECnNN . man miıt her-

A, O: 157
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I)zömmlicher Sicherheit urteilt Die Regeln des Bas „wurden Von

Rufın freıer Bearbeıtung 105 Lateinische übersetzt‘“ 1
Das CEINZISC, W 4S INan ohne eiINe ZENAUC Untersuchung der ufin-
schen Übersetzung ann hat Bardenhewer ausgesprochen
„Rufin Von Aquileja 11 des Basılius Institutiones Monastıcae 108

Lateinische übersetzt haben (Hıst ecel 11 9) und och ETr-

haltene UÜbersetzung erweıst sich als C1Ne Zusammenfassung der
längeren und kürzeren Bas Regeln Ner Regel
203 Fragen und Antworten.“ 2 Diese Feststellung aber muß uns

stutzıg machen und den Antrieb geben, dieser 'Tatsache durch eiNe

ZCNAUC Vergleichung der Rufinschen Übersetzung mıi
dem gyriechischen Original auf den Grund gehen Und
tatsächlich ıefert eiNe solche Untersuchung überraschende KEr-
gebnısse

Zunächst der eın äaußerliche Befund des Vergleichs Aus
den 55 fus 313 brev 368 Regeln des Bas hat utin
Komplex von 203 Kegeln übersetzt un ZWar

vVvVon den fus 1 fehlen 38
Von den brev U1 fehlen 1929

2058 160
azu EINE, dıe Original niırgends

finden 1st

209

1) So Stählin 1409 AÄAnm och el dogmatischer 1st das
Urteil von Schanz Gesch TO.:  B Lit (München 415
„KRuf bot S16 umgearbeıiteter Worm , indem Katechismus AdUus ihnen
machte.6 Wiıe dıeser Behauptung ommt, 1st Ü1Tr unerfindlich. Mißrverständ-
lıch ist. uch M Heimbuchers Bemerkung (Die Orden und Kongregationen
der kath. Kirche, Aufl Paderborn 1907, 123 Anm 1 Schon Ruf. VeEeTI-
anstaltete e1IiNe®e Iateinische Bearbeitung der beiden Regeln, welche

KRegel 203 Fregen un Antworten zusammenz0g.“* Vgl uch Petra-
kakos 1592 Anm ©  > ZTOU Povapivovu EXITOVNGELOC UVO7LI-

LLLN, QOUTLWC E171ELV UMETKQOCXOLS TWV 00wv
141 doch hat derselbe S  e 143 mıt dem Ausdruck

‚, dıe auszüglıche Übersetzung der beiden Regeln “ wieder wWIe dıe anderen 1e1
1e1 behauptet So wird uch dıe ‚ben angeführte Äussarve dasselbe INeinen
Damit steht ber fest, daß nırgends der Literatur uch 1U 1106

Ahnung VO dem wahren Sachverhalt finden i1st Schon deshalb
mußte diese Übersetzung endlıch el1umal untersucht werden.
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Diese Zahl erg1bt sıch daraus, daß

ın Ruf. enthalten sind fus y) S 6,
297 27 27 397 27 16 —17
27 297 27 27 27 22—23,

qalso STa KRegeln Ruf. HNUur hietet. Darum enthält se1INeE „KHegel“
S19 209 1Ur 203 Fragen und Antworten.

Wıe kommt S NUun, daß eine viel geringere Zahl VO

Kegeln bietet ? Wie uUuNnseTe Zıitate AUuS der Literatur zeıgen, Wr
1n  ] bisher der Ansicht, Rufin habe die kKegeln des Bas freı be-
arbeitet. Dies dachte INa sich ohl eiwa S! daß S1IEe sach-
iıch geordnet und dabei Übereinstimmendes ZU  mMen-

gearbeitet und Unwichtiges weggelassen habe Unsere
1m Folgenden darzulegende Untersuchung aber wird ergeben, daß

weder durchweg sachlich geordnet, och alles Übereinstimmende
zusammengearbeitet hat Ob überhaupt eLIwas weggelassen hat,
können WITr nıcht entscheiden ; unwichtig ist aber durchaus nıicht
alles, Was e  9 oft ist vielmehr das Gegenteil der all

Wir suchen zunächst festzustellen, ob eiwas D  \
rd ei 2i Dazu untersuchen WIr folgende Tabelle, die unNns der

Vergleich geliefert hat
Tabelle

Ru fus. Reıhe nf. TEeVY Reihe Ruf. TEeVr. Reihe

—6
4.1 24”1 288 492 ”5

> 89
9Q

158
”5 159 O D DOOO XN

191
17 A 126ä  10  15  16  19 O8 30

9 192N 5 S O S NC O — DA 6 51 193
31 1587TEeV 194 d

188 31
1* 3 1589

114 » 55 32
157 3 ° 195

160 57 196
3 161 197

F{ 3 16% 33
163 . 20 C606 34

281 3 61
Krklärung dieser Chiffrierung olg 184£.
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Ruf. TEeV kReihe uf TEeV. Reıihe uf. TEeV ii.eihe
62 198 110 79 157 243

111 148 155 44
1153 11% 149 159 55
116 113 150 2 160 215

114 203 161 216
67 11 115 170 1692 245

118 116 171 163 DA
119 144 164

118 1635 246
{i1 119 166 247
2 120 167 218

41 121 289  46 165 248
1292 169 219

7E 123 16  v 170 249ROR DD O 1924 04 171 ”R()
44 164 125 205 172 251

165 126 206 1(3 259 G3 03. fer) S55 H ©
127 E 207 D> [ ([> T[> 174 H)
A0 128 ( 3> 14{5 57

129 176 123191 D  c} 130 151 Kr 1407
199 131 1592 178 18 3
166 139 153 1(9 221

S89 167{ 133 199 180 979
200 134 179 1581
97  v 135 239 182

1928 1536 08 183
8 129 137 14 1584

130 138 209 155 101
G1 131 139 240 186

139 140 241
93

187 179
153 141 155 62
135 1492 49 189

G 168 143 210 190)
134 144 3! 191 1892

97 136 2  2
EN EN E SN CII SN

145 51 9  e} 105
US 100 146 5 193
99 147 Hs D OO ©C 194 105

100 169 145 ”8W) 195
101 141 149 11 196
102 14° 150 174 197 108
103 143 I7 DaT 198 109
104 144 1592 219 199 110
105 145 153 213 200 299
106 146 154 201 131 -“ S A
107 B N CI CI E G  2  AJ 155 175 202 275
108 201 156 176 203 2'(4
109 202 ETa  ME ET

Wır ersehen daraus Wolgendes:
Die fu s.- Regeln sind TE bıs res übersetzt, der est fehlt

Von den übernommenen sınd einige zusammengefaßt, die sachlich
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zuelınander gehören und 1mMm Original aufeinander folgen. WHerner
fehlen die Regeln 11, 12 —14, 15 und

A Von den brev.- Regeln sind verschiedene AUS ihrem ursprüng-
lichen Zusammenhang und anderen gestellt, die sach-
ıch Ahnliches behandeln.

Diese „sachliche Urdnung“ ıst ın keiner Weise systematısch
durchgeführt.

Damit diıes klar wiırd , folgt e1IN Inhaltsverzeichnis der
Rufinschen Basilıus-Regeln:

egula Tabelle 11
ban  m Das Lıebesgebot Hs und se1Ne@ Erfüllung
S  SC Notwendigkeit des Zusammenlebens und der Kntsagung
657 Kintrıtt 21
8 nthaltsamkeiıt 13]

Autorität der chrıft
13—14 eN0rsam 4] und Dienst
15 Das Selbstbewußtsein des Vorstehers
16—  n Sünde 5J, Beıchte 16]| und uße
DU Z33 eTZ1C 13 ] anf Besıtz und Verwandtschafi
34— 35 (+edanken / 5]
36 39 Lıe esS Yyemelinschaft 11
A.() Zungens ünden 15
46— 47 153 [5] (und Sanftmut)
485 —49 gula 15
50— 54 trıstıtaa 15

acedia 15
56— 60 (vana) y lorıa [5]
61— 62 superbla [5
63 (vana) gylorıa [5)
64— 65 ((+8horsam 14|
66 41 acedia 15

Streitsucht 15 ]
15—76 Ungehorsam [5]

(9 FTA 5} (und rechter Richter-Sinn)
S6 Gehorsam 4]

87 (jäste (Hospitanten !)
88 —99 nthaltsamkeiıt [3

1:00=S107 Arbeit 17]
108— 1160 G(Üebet ınd Konzentration
111— 115 Kellermeister a

Sachlich Zusammcnhängendes 18% m1% gleicher Zahl bezeichnet, ohne daß diese
Zahlen etLwas m1T denen der eTrsten tun en.
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regula:
1in Z=193 Belc  rage [6]
TI AZDI2G Der heilige (Je18t
126—129 NEhaltsamkeıt 131
130—132 Arbeiıit 17
133—134 Profanes und eilig’es KEssen
135 Der yute Schatz
136-—137 Schweıigen
138—140 Wandel 1ın Gottesfurcht
141 avarıtıa 15
42— 144 uxXurlıla 15
145 Was heilit Raka
146 an a y]0or1a [5]

—1458 Reimbheit
149 —150 Rechte ellung ZUr Sünde und Gottes (x+eboten
151—156 16 11|
157—159 II R3
160— 168 Friedliche Kındes-Gesinnung
169 Dankbarkeit
170171 4as Heılıge
TU LA Asketische Fragen 13] (u A, Verkehr m ıt

Schwestern 8])
175—191 eichtfragen 16]
192 FL 2 und Arbeıt 17]
193— 195 Buß- un f  6 1chtfragen 6!
196 1U 12} und Cchulden
197— 201 Verkehr mı1 chwestern 18]
”02 Der 4atan
203 Vor der Welt e1ın Tor!
Wenn 1NAanNn diese beiden 'Tabellen vergleicht, zeigt sıch, daß

hbe] ufin die Möglichkeit geschaffen ıst, Kapıtel AUS den verschie-
ensten 'Teilen der TEeV. unfier einem sachlichen Gesichtspunkt
zusammenzufassen, weıl S1e hintereinander geordnet hat (so
Ruf 40—— 63 Siünde TeV. 23, 24, 2D, 26, 27, 2Ö, 29, 19l 126, DU,
192, 193, 194, 1, ö8, 32, 195, 196, 197, ö9, 4, 3d; 198; 363 oder
Ruf. SO0— 86 Grehorsam ; oder Ruf. 175—191 Beichtfragen a.)
IS ist; 2lso offenbar, daß Ruf. hier sachlıch geordnet hat

ber hat 1es nıcht durchgeführt ? Tab erweckt
doch gewıiß nicht den Eindruck eıner systematısch aufgebauten
Mönchsregel, und doch zeıgt die gleichartige Bezifferung gyleicher
Inhalte, daß INa durch eiıne wirklich durchgeführte sachliche Ord-
NUung den Stoff hätte gut zusammenfassen können. Dies ist sehr

Zeitschr. Kı- ÄLIV, YVYII
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auffallend. Wenn der Übersetzer die Absicht hatte, den Stoff
ordnen, hat nıcht durchweg getan ? KErgab sich dıes
einfach AUS einem nexakten Verfahren, oder bestimmte
Absichten, oder äßt sich sonst eın Schluß daraus ziehen ? Um

dıese Fragen entscheiden, mussen WIr versuchen, dem EFTınzıp
seiıner Ordnung auf die pur kommen.

Wenn WITr dazu Tab verfolgen, sehen Wir, daß Ruf. be1ı der

Übersetzung der fus der Reihenfolge des ÖOriginals gefolgt ist
Da auch dıe brev. mıiıt beginnt, dürfen WITr annehmen,
daß dıe Absıcht hatte , be1 diesen Regeln ebenso vorzugehen,
ann aber irgendwıe von dıiıesem Vorsatz abgebracht wurde. Wo-
durch? Wenn WITLr un iragen, hinter brev. 114 bringt,

erkennen WIr, da VOo unbedingten (+ehorsam gegenüber
der Schrift redet und 114 ZUr Regel des (+e@horsams die Überein-
stimmung e]ınes Befehls mıt dem (+ebot des Herrn macht, daß

114 als sachlich gehörıg hinter dieses gestellt haben wırd
Das folgende 157 nNnun handelt Von der unveränderten Richtung des
Sinnes auf ott und weıter 08 VON der Orijentierung der Befehle
des Vorgesetzen dem 1n der Schrift offenbarten Wiıllen Gottes;
ohne Z weifel stehen auch diese YFragen AaUS demselben Grund
dıeser Stelle. Merkwürdigerweıse folgt aber 1009801 wieder dıe nach

ordnungsgemäße Folge 3y und ©& muß ausgefallen se1n, denn
es steht sonst nırgends). 1so hat sich doch wıleder die Reihen-
folge des Originals gehalten un die anderen Hragen NUur Au  N

ordnungstechnischen (+ründen eingeschoben. eht 1es weiter ?
Ja; enn folgt TeV. 6, aber dazwischen ist 287 eingeschoben :
Kıs handelt W1e die vorıge Frage Vvon der uße Hinter steht
auffallenderweıse 285 und 289, also die Wortsetzung des VOr ein-

geschobenen 087 Hat er sich denn auch diese Reihenfolge SO
halten ? Eigenartig! Jetzt kommt 9 dıe Fortsetzung VO  } den
vorhin eingeschobenen Berücksichtigt enn auch dıese Reihen-
folge ? Merkwürdig! Jetzt folgt die Fortsetzung des vorhin einge-
schobenen 157 mıt 158 und 159 Iso auch diese Reihenfolge ?
Wiır verfolgen die Zahlen weıter und entdecken tatsächlich zehn
Reihen später 160—163 Inzwischen wurde wıieder der erste Faden
aufgenommen und durch Einschübe NneVLu ANZCESPONNECN, Wır gehen
diesen Spuren weıter nach und verfolgen unter Markierung durch
verschiedene Zahlen die einzelnen Reihen: tatsächlich hat Ruf.
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vonxn allen der ersten Zıeıt eingeschobenen Hragen die weıtere

Reihenfolge berücksichtigt. Wiıe erklärt sich diese merkwürdigeS
Tatsache? Vielleicht Kır hat A dem Hauptfaden des Origmals
festgehalten denn es folgen Jä. wirklich ach Q WeNnNn auch

großen Abständen, un aber entsprechender Stelle
sachlich hierher Gehöriges schon jetz eingeschoben, obwohl
Original erst später kam Um QaDer Nnu trotzdem bei der Reihen-
olge des Originals bleiben , hielt sıch auch bei den einmal
eingeschobenen Hragen ihren Zusammenhang und 1eß die ort-
setzung folgen, sobald sich eiNe Gelegenheit 2zu bot So hätte Gr

mehrere WFäden beharrliıch verfolgt und kunstvoll ineinander gefloch-
ten Daß dieses Verfahren möglich 1st davon habe 1C. mich durch
E1N Kxperiment überzeugt Man ann dies nachprüfen, indem inNa.  -

sich als Ruf fühlt und sıch Komplex Vvon 368 Zahlen VOFTI-

nımmt dıe 109828  - unfer Auslassung SaNZCch Anzahl der
vermuteten e1ISe ordnen versucht Dabei mMu INa aber jede
Nneu eingeschobene Zahl mıiıt ihrem YaNzch Anhang durch eiNe be-
sondere Farbe markieren Diese Hilfskonstruktion zeıg% uns, daß
Ruf der oben gezeichneten Weıise verfahren sein ann S1e
ze1g auch Sar nichts Auffallendes 181 daß die einzelnen
Fragen plötzlich abreißen Denn das geschieht dem Augenblick

der Ordner beı der Verfolgung des betreifenden Fadens
e1iNe Hrage kam, die bereıts mıiıt ıhrem SaNZCch Anhang als
Faden orWESSCHOMIMECN worden War Sollte uf tatsächlich

erfahren SCIN , müßte sich ‚„Regel“ lauter
sammenhängende Zahlenreihen auflösen lassen, W I6 Inan Zopf

verschiedenen Stränge uflöst Dies gelingt enn auch
zwanglos, und WILr erhalten eun Stränge, welche auf 'Tab Ver-

schieden numerıert siınd (KEinige WEN1ISC Zahlen Jeiben übrig; S1e

wurden ZanZz AaAUS ihren Zusammenhängen herausgerıssen Sie sind
fett gedruckt worden Der Pfeil deutet « daß S1e selbständig
diesen Stellen eingeschoben wurden. ) ber diese Tatsache ist eın
Be W 6IS dafür, daß Ruf wirklich verfahren 1st Anderseits annn
1NAan auffallenden 'Tatbestand nıcht einfach mıt unexaktem
Verfahren erklären Außerdem ist dıe Verflechtung der Reıiıhen
keiner Weise unexakt sondern Gegenteil kunstvoll daß hier
C1iInH tieferer Grund vorliegen muß Ks bleibt also die Frage
Woraus erklärt sich die merkwürdige Tatsache, daß der ber-

2#
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geizer be1 sge1lner sachlichen Ordnung C  C verfolgte

die eingeschobenen Fragen mıt iıhrem SAaNZEN Anhang
herübernahm

and er vielleicht bereıts sachlıche Zusammenhänge VOr,
dıie berücksichtigen wollte? W ır untersuchen dıe HNeUnN Reihen
auf ıbren Inhalt und finden tatsächlıch, A  C 1n
geschlossenen sachlichen Zusammenhang aufweist.
o erhalten WIr: eine erste Buß-Reihe 1); eine (+ehorsams-Reihe 2),
eıne erste Gesinnungs - Reihe 3), eıne Vorsteher - Reihe 4), eıine
zweıte Buß-Reihe 5); eıne Besiıtz-Reihe 6), eine zweiıte (GGesinnungs-
Reihe 7), eine ünden-Reihe (8) un eiNe exegetische oder Schrift-
Reihe (9) Nun erhebt sıch die Frage: Hat erst Ruft: diese
Zusammenhänge geschaffen durch Ausscheiden der fehlen-
den Fragen, oder lagen ihm diese schon or? Wäre das
erstere der Fall, dann müßten dıie fehlenden Fragen die Zusammen-
hänge 1mMm Original zerreıißen. Eine Untersuchung derselben erg1bt
aber, daß weıtaus dıe meısten von iıhnen durchaus ın dıe Zusam-
menhänge PasscCH, und viele Von ihnen waren sicher auch für Ruf
wertvoll SCWESCH: 1ın der Buß-Reihe u. die Frage ach (+e-
wißheit der Sündenvergebung (12) und die ach Überwachung der
Sünder (19); ı1n der Vorsteher - Reihe die Frage nach der and-
lungsfreiheit der Vorsteher bei Neuaufnahmen und nach der
Zurückhaltung derer , die austreten wollen (102); oder 1ın der
Sünden - Reihe die Frage nach der Notlüge (76) Zum
mındesten S1e bedeutender als andere, die aufnahm,
die Frage ach dem Wort Raka ("’1>) „Was ist zeıtliche Sorge ?“
(88), 29  1€ ist der beschaffen , der den Strafenden aufge-
bracht ist 7 ““ Anderseits sind In den Reıihen des Ruf.
miıindestens drei Fragen, die NUur schwer ın den Zusammenhang
einzuordnen sınd : 1n der ersten Gesinnungs-Reihe die Frage ach
einem Unterschied ıIn der Behandlung der mehr oder wenıger Gutes
Wirkenden (1 (0); ın der zweıten Gesinnungs-Reihe eıne ähnliche
Frage und In der Gehorsams - Reihe die Frage nach der
Unmöglichkeit, nicht ZOrNıg werden (12); iın der zweıten (+e-
sınnungs-Reihe finden sich zWel, die mıt dem besten W ıllen
nicht einzuordnen Sind.: ber dıe Notwendigkeit des Schweigens

und ehrsamer Kleidung Warum hat denn Ruf. diese
Fragen nicht mıt ausgeschieden, WeLn die anderen wegließ,
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dıie Sachreıihen herzustellen ? ber dıes ist ach dem Ergebnis
uUunNserer etzten Untersuchung einfach unmöglich; denn w1e gollte

diese Ordnung anders hergestellt haben, WeNnNn nıcht durch die

eglassungen ? Diese passch aber Z größten Teıl In dıe Ziu-
sammenhänge. Iso fand Ruf. dıe sachlıch geordneten Reihen
schon VO Wır werden 1m Hauptteil dieser Untersuchung dıe

Konsequenzen für den Aufbau der brev. AUS diıesem Krgebnis ziehen.
Hür Jetzt interessjert uns dies: Wenn Ruf. auch diese sachlichen
Zusammenhänge schon vorfand, äßt sich doch daraus se1n merk-
würdiges Ordnungsverfahren nıcht erklären, weil es eın Unding
‚ g]lauben, daß diese Zusammenhänge berücksichtigte,
indem s1e zerrı1ß. Denn tatsächlich Wr die Sachordnung vorher
größer als nachher. uch hätte CT, wWenNnn wirklich ıe sachlichen
Zusammenhänge erkannte, keinen Grund mehr ZU Ordnen gehabt.
Eır haft S1e aber doch berücksichtigt! 1so muß es SCWECSCH
sein, daß ıhm ZWar diese Ketten vorlagen, daß aber ihren sach-
lichen Zusammenhang nicht erkannte. Dann mussen s]ıe aber einen
anderen ıhm erkenntlichen, also ohl außeren Zusammenhang ZC-
habt haben Das heißt aber: Kıs werden ihm nıcht Nnur diıe zZWweı
„Regeln“ fus und brev. vorgelegen haben, sondern eıne Ö
Anzahl VO Regel-Gruppen, Von denen eıne die fus
sıch durch ihre philosophische, ausführliche Art derart Von den
anderen unterschied, daß S1e zuerst wiedergab vielleicht stand
S1e auch schon iın se1ner Vorlage erster Stelle ! Die anderen
aber flocht kunstvoll ineinander, indem S1e sachlich ordnen
suchte. Nur ist verständlich, sıch nıcht scheute, 198001

dieser Ordnung wiıllen ıhm vorliegende Zusammenhänge ZeT-

reißen ; beobachtete ]Ja ihre Reihenfolge einfach, indem die
KExemplare nebeneinander liegen hatte un! inel1nander arbeitete.
Dies ergab sich qIs0 ZaNZz VON selbst. Wiıe diese einzelnen Regel-
Gruppen entstanden sınd, wiıird 1m Abschnitt 11 dieser Untersuchung
dargestellt werden.

Es bleibt UNnSs noch übrig, das bei Ruf. fehlende Gut
untersuchen ; vielleicht äßt sich erkennen, ob wegließ, oder
ob es ihm och Sal nıcht vorlag. Da Ruf. ach Krüger unmittel-
bar ach seiner Rückkehr AUuS dem Orient, also eiwa 398,
aber aum 20 Jahre ach dem ode des DBas (T 379), dessen Regeln

RE®S XVIIL, 199
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1Ns Lateinische übertrug so erscheint CS durchaus möglıich, daß
ihm eine ursprünglichere Form vorgelegen hat als die uUunXns heute
überlieferte ; zumal, WEnnn Nan bedenkt, daß S1e dıie kKegeln des
morgenländischen Mönchtums wurden, un!: welche Krweiterungen
dıe Regeln des Abendlandes erfahren haben Da U  - die Späteren
sehr ohl Gründe allerlei Ziusätzen hatten, weıl sich das Mönch-
tum immer weıter entwickeite und mıt der Ausdehnung auf Neue

Länder auch immer cue Fragen auftaunchten, ware dıese Mög-
lichkeit annn sehr wahrscheinlich geworden, WeNn sich bei Ruf.
keine besonderen f  C  @  - feststellen ließen.
Denn weil Ruf. bei seınen anderen Übersetzungen ZWar „eıne wOrt-
liche Wiedergabe des Originals nırgends angestrebt haben
scheint‘“ ?, vielmehr be] der Übersetzung des Örigenes große
Streichungen vornahm, aber dafür dogmatische Gründe hatte, W1e

selbst ın seinem Vorwort ZUTC Übersetzung der Apologie des
Pamphilus unfier dem Titel de adulteratione librorum Örigen1s EeY-

kennen Jäßt, und anderseits, keine (xründe hatte, auch keine
Streichungen vornahm muüßten sıch doch Gründe ırgend welcher
Art für seıne Auslassungen finden lassen. Nun zxönnte I1a darauf
hınweisen, daß J2 offensichtlich verschiedene Fragen ZUSam  ©  -

gearbeitet hat (8 Tab P ohl dıe Regel verkürzen ; das
( doch eın ausreichender Grund aqauch für Auslassungen. Dazu
ıst Sagch , daß jene Zusammenfassungen als solche noch keine
Kürzungstendenz sicher nachweisen, weıl ler ]a NUur Zusammen-
gehöriges, Wa hintereinandersteht, 1n einem Kapitel zusammengefaßt
ist. ber s sind innerhalb derselben tatsächlich Jlängere philoso-
phische Ausführungen gestrichen, eben darum aber mußten dıe
Streichungen vVon SaNZCH Kapiteln auch irgendwie Veranlassung
azu gegeben haben, Tn durch Noppelheit oder unbedeutenden
Inhalt. Nun findet sich aber die erstaunliche Latsache, daß xuf. dann
ZaANZ wichtige Fragen, dıe durchaus gut ın den Zusammenhang

uf dem Kloster Pinetum auf Wunsch des Ahtes Ursatius oder. Ursejus
(vgl Ruf.s Vorrede, SeINE Ep ad UTS P 118 und 1ı8t. cel. Z 920) Er
hat S1e scheinhbar N1C. selbst AaUS dem Orient mitgebracht.

2) Krüger, © 200 ; vgl 168 uch für das WFolgende.
So urteılt Vanl de dSande-Bakhuyzen ber die Übersetzung des Dialogus de

recta tide, daß S1e „ treuer R1 als die andern Bücher des Urigenes, weıl dort
keine Fälschungen vermuten brauchte, dıe Rechtgläubigkeit des Verf.s Z

retten *‘ (Vgl Krüger, A,
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pPassch würden weggelassen und SAUZ nebensächliche und oft YZanz
Iurze Fragen aufgenommen hätte Wenn wirkliıch SEINE Absıcht FC

wäre, kürzen, annn hätte Or ach dem Verfahren mıiıt den fus
ohl die vielen kurzen Hragen der brev. WI1e Ruf. 27, 2  3 30, 325 41, 4.(,
69, D 08, “ entweder weggelassen oder mıt anderen ähnlichen
Inhalts zusammengefaßt und Doppelheiten (wie Ruf. 142 und 144) Ver-

miıeden. Man hat sich bisher se]ne Arbeıt auch ohl gedacht, aber
ıIn ahrheit ist <1e doch wesentlich anders. Eıne
derArt se]lner Übersetzung ze1g uns FWolgendes:

Er kürzt indem ZYatate wegläßt (fus. 7 3, 4)‚ indem
Von ZWel Zataten 1Ur e1Ns anführt (fus 4), Jängere philo-
sophische Krörterungen (fus die Ableitung der Liebe, 1°
vgl auch 19 streicht ÖNMLOVOYOV EOUVU d  L  OOLOCVTOS yonNCEW
HUAS A  >  A1NHAwV), ausgeführte biblische Beispiele (fus. 2), weıtere
Ausführungen irgendwelcher Gedanken (fus. 1, bilder-
reiche Ausführungen (fus L 9 se1Ne Nüchternheit zeigt sich auch
in der Streichung VOonNn ÖL ÜNEOPOANV OÄAVÜOMTLAS 74), durch
Zusammenfassung VOLN Doppelheiten (fus. 19 brev. 75), durch
usammenfassende Wiedergabe (fus. 8), durch Beseitigung
der Überschriften , die VOL den Fragen stehen (fus. I DE 7, 8);

durch Auslassung oder mildernde Zusammenfassung Von roh-
(fus. 49 TeV. 151 ehlen die Worte CWS VwÖÜoOTEDC %AL

XATOAYVWOOEWS AEL0), indem ZWeEel ortie durch e1InNs übersetzt
(brev. 114 QEUKTOS AL BÖEAUKTOS durch exsecrabilis), 12 durch
Vereinfachung einer Satzkonstruktion (brev. 114)

ber ist darın nıcht konsequent. Er äßt anderseıts nicht
UUr dıe meısten Zitate stehen, sondern fügt fus. 16
drejen och eINs hinzu (ähnlich fus 17 zweıen och e1n drittes),
Ja fus bringt da eın Zitat, Bas Sal keins hat
(vgl. 17 19 TEeV. So macht och andere Zusätze TEeV.
105 überläßt Bas dem Vorsteher die Entscheidung, Ruft. x1bt SENAUG
Anwelsungen (ähnlich TEeVr. 111; Bas NUur urteilt: „ Mıt Recht“,
Ruf. aber eine ausführliche Begründung gibt). f11s bringt
alle biblischen Beispiele aqulßer Paulus, 16 2 aber bringt Gr 1e rest-
los, TEeV. 111 hat S1e SOa ber Bas hinaus! Kr macht selb-
ständige Ausführungen mıiıt eıgenen (Gedanken (fus. 9 Er schafft
SOa selbst Doppelheiten , indem {us A eıine größere Aus-

Vgl. die üben genannten.
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führung bringt über den habıtus ordinatus, die sıch stark brev. 210
anschließt (ähnlich bringt TEeY. einen Zusatz, der eigentlich

überflüssıg macht, trotzdem übersetzt auch dıese Frage).
uch bei fus 53 ist viel ausführlicher In der Wiedergabe

eines Beispiels, das gyut hätte wegfallen können. Er führt auch
Bılder weıter AUS (fus. das ıld VOoON e1b und Gliedern). Häufig
übersetzt e1in W ort durch ZWE] (brev 114 dLaQ000 mıt dıfferentia
vel dıversıtas, ebenda Aäyabı  C mıt utilia et 1usta vgl auch TeV
Uun! 151) Vor allem aber gestattet 61 sich viele kleine Zusätze
meiıst erläuternder Art (vgl. fus Frage, brev. 151 Frage: ıd
est Ou clamore, als Erklärung maJ]ore VOCC, U, a.)

Die weıtaus größte Masse des 'Textes aber übersetzt WÖrt-
lıch, S WI1e eın freier , selbständiger und sprachgewandter
Kopf wörtlich übersetzt1: Er steht ber seınem Stoff un nımmt
sich daher Freiheiten. Er spricht S' als ob der ert sel (dies
wırd Zı, deutlich durch den Zusatz 1n fus 81 mıiıh]ı NOn Cre-

dıt1s, audıte prophetam !) Für solche Art 27 fr C  v 5

spricht nıcht LUr eine Anzahl Von den obigen Punkten (von den
Kürzungen miıindestens und 1 von den Zusätzen 1 Ö, ( un 9
sondern überhaupt die Widersprüche zwischen den Kürzungen und
Zusätzen, welche jede prinzıpielle Tendenz ausschließen. Dagegen
scheinen die anderen Streichungen dıe TLendenz der Kürzung klar her-
vortreten lassen. Demgegenüber ist aber SaSCH, daß gerade diese
fast Salr nıcht 1n den bre V. entdecken sınd, eine solche Tendenz
aber ın den fu auch nıcht leugnen ıst So bin iıch der Meinung,
daß WITr 1m SanZeN mıiıt freıer, selbständiger Übersetzung
rechnen haben Eine Anzahl Von Beispielen wird dies verdeutlichen.

Daß nıcht kürzen will, erweiıst 7ı die Tatsache, daß
TEeV. 4.9 und hintereinander bringt, obwohl sein kleiner Zusatz
ın überflüssig macht Hier legt eintach freıe Übersetzung
VO  s Ahnlich lıegt B., WEeNnN fus EV  u TN AdLAHOOG OUVNÜELC
CTa übersetzt mıt ın quı1s consuetudıne ın r  Can
conversatıone ECTrMAaNCcNS. Vgl auch {us (:a E Ö& ELG ÄEYEL
Q0%ELOV AL TN TAWOV ELV T 00.06V ÖLÖGOXAÄLG MTOÖS TNV XATOOVwWOLY
TWV NÜOV Si Qqu1s autem dicat sufhcere S11 doctrinam scrıpturae
et Apostolica praecepfia ad emendationem vıtamque

Vgl Luthers Bıbelübersetzung. Kein Mensch wird N, habe die Bibel
Te1 bearbeıtet.



Laun, Dıe beiden Regeln des Basılıus 25

fO da 111. Der erstere Zusatz scheint mMIr die korriglerende
and des Katholiken verrafen , der etztere findet sıch auch
weıter unten ebenda. Brev. 75 hat Salomone für %u 1Ia00Luaıs,
ebenda Schluß übersetzt TO MAOATANOLOV Ö& S  > LL
NAOC TW LEOEUMLC EUOOL CS A V  2 E  v TOOGWITOV TOU £OU AÄEVOVTILaun, Die beiden Regeln des Basilius  25  formandam. Der erstere Zusatz scheint mir die korrigierende  Hand des Katholiken zu verraten, der letztere findet sich auch  weiter unten ebenda. Brev. 75 hat er Salomone für & IIapoıulaıs,  ebenda am Schluß übersetzt er 7ö za0aniıH0L0V Ö& TOVTO Xal  na0d @O "Ieosula eDo0ot TIS Av E& NO000NOV TOD VEoD AEyOLL ...  mit Et tunc merito dicitur ad eam illud quod per Jeremiam  praedictum est a Domino dicente. ...  Trotzdem sind die großen Lücken und Zusammenfassungen in  den fus. auffallend, und wir können dort auch eine kürzende  Tendenz nicht verkennen. Eine solche erweist auch der Zusatz  in fus. 3 ı nach einer größeren Streichung ..  non omnia dicere,  impossibile enim est. Er beruft sich dabei zwar auf Bas., mit dem  er sich identifiziert: ut superius diximus, aber er zeigt doch durch  solche Einschübe, daß er die „kurze“ Darstellung des Bas. bewußt  noch verkürzt hat. Hier finden wir auch den Grund dafür, daß  es sich um große Abschnitte handelt, bei denen viel ausgeführt  wird, was sich zwar schön liest, jedoch praktisch nicht nötig ist.  Aber das begründet doch nur die Kürzung der Abschnitte in sich  und ihre Zusammenziehung ; niemals aber können die großen Lücken  einzig mit der Tendenz zu kürzen erklärt werden! Denn es bleibt  einfach unverständlich, warum die wichtigen $8 14: vom Bruch  des Gelübdes (!!), 24: über die Art des Zusammenlebens und  25ff. über die Pflichten der Vorsteher, die Beichtpflicht (!!), die  Horen (!!) usw. weggeblieben sind, ja warum überhaupt die Über-  setzung der fus. mit reg. 23 abbricht —, wenn wir nicht annehmen,  daß Ruf. eine andere Vorlage benutzt hat, welche noch eine  ursprünglichere Form der Regeln als die uns heute über-  lieferte enthielt. Dies wird noch bestätigt durch einige Beobach-  tungen bei unserer letzten Untersuchung, welche den Gedanken an  eine andere Vorlage unmittelbar nahelegen:  Zunächst finden sich innerhalb der einzelnen Regeln Auslassungen,  welche ebenso rätselhaft sind, wie jene Lücken zwischen ihnen.  Warum fehlen z. B. in dem Satz: „Denn bereit zu sein zum Tode  für Christus und die irdischen Glieder abzutöten und freiwillig  jede Gefahr auf sich zu nehmen für den Namen Christi — das  heißt sein Kreuz auf sich nehmen“ die dem Geist des Mönchtums  besonders entsprechenden Worte: ... »xal to änooonad®s Eyeıv nOoos  ınr zag0doay CwhHr ...? (fus. 6 1). Warum fehlen in fus. 163 beimıt Kit ftunc merıto dıeitur ad ea illud quod PCL Jeremiam
praedictum est Domino dieente.

'T’rotzdem sind die großen Lücken und Zusammenfassungen ın
(* n . auffallend, und W1r können dort auch eıne

Tendenz nıicht verkennen. Eine solche erweıst auch der Zusatz
ın fus. 3 1 ach einer größeren Streichung NO  a} omn1a dicere,
impossibile enım est. Er beruft sıch dabei ZWar auf Bas., mıt dem

sıch identihiziert : ut super1us dixımus, aber zeigt doch durch
solche Kınschübe, daß die „kurze“ Darstellung des Bas bewußt
noch verkürzt hat Hier finden WITr auch den Grund dafür, daß
eSs sıch große Abschnitte handelt, be1 denen 1e] ausgeführt
wird, WAas sıch ZWar schön lıest, jedoch praktisch nıcht nötıg ist.
ber das begründet doch LUr die Kürzung der Abschnitte In sıch
un ihre Zusammenziehung ; nıemals aber können die grolßen Lücken
eINZIS mıit der TLendenz kürzen erklärt werden! Denn es bleibt
einfach unverständlich, dıe wichtigen SS VO. Bruch
des Gelübdes 05 über die Art des Zusammenlebens un!

ber die Pflichten der Vorsteher, die Beichtpflicht CD die
Horen (!7) USW. weggeblieben sınd, J2 überhaupt die ber-
setzung der fus mıt veS abbricht WLn WI1r nıcht annehmen,
daß Ruf. eiıne benutzt hat welche och eine
ursprünglichere Form der Regeln a ls die uUunNns heute über-
jeferte enthielt. Dies wird noch bestätigt durch einıge Beobach-
tungen bei uUunserer etzten Untersuchung, welche den Gedanken
eıne andere Vorlage unmittelbar nahelegen:

Zunächst finden sich innerhalb der einzelnen Regeln Auslassungen,
welche ebenso rätselhaft sınd, WwW1e Jene Lücken zwıschen ihnen.

AaArum fehlen 7ı In dem Satz „Denn bereit se1InN ZU ode
für Christus und die irdischen (+lieder abzutöten und freiwillig
jede Gefahr auf sıch nehmen für den Namen Christi das
heißt sein Kreuz auf sich nehmen‘“ dıe dem Geist des Mönchtums
besonders entsprechenden W orte AL TO ANOOGNAVOS EYEW ITOOS
ıNV TA.Q0UOAV CONV (fus. 1) W arum fehlen ıIn fus bei
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der Aufzählung der Laster der YaAOTNO und der MAOVTOC ? bekämpft
doch SONST dıe gula wıe die luxurıa! W arum sollte Ruf. in

PE die wichtige Ausführung ber die Selbstsüchtigkeit des ein-
Lebens weggelassen haben? Warum in fus. die Stelle,

Bas efiwa ausführt, daß der (Gerechte dadurch unterstüftzt wird,
daß viele ım beistiımmen , weil auf ZzWeler oder dreıjer Zeugen
und eıne Sache besser bestehe, mıt T  ahzZz abweichendem Inn
wiedergegeben haben „Dem Gebet wıird mehr Kırfole verliehen
durch die Kinstimmigkeit einer Menge Von Betern, und durch viele
Personen wırd dıe Größe der Gnade, dıe ın ihnen ıst, iın ank

ott sichtbar“? der sollte ın fus 17{ die ausgezeichnete
Zusammenfassung dessen , Was Bas. unter EYXOATELA versteht, DUr

deswegen weggelassen haben, weil ın dem Abschnitt eigentlich VOommn

Lachen die ede st %7 Dann findet sich auffallenderweise einer
Steile (fus. 3)7 die sachlich übereinstimmend doch miıt anderen
W orten übersetzt ıst , daß INn  - annehmen muß, hier liege eın
anderer ext zugrunde, der Zusatz ut tanquam speculum quoddam
1psum habentes 1d SCMDET ad ıpsum respicıentes, ODUS nostrum
fixo ad 1psum cordis oculo dirıyamus un: eiwas später secundum
hune prospecium OPUS dirıgamus mandatorum eın Gedanke,
der durchaus VO  5 Bas stammen könnte und anderer Stelle auch
ähnlich ausgesprochen ist uch fus un 8 findet sıch sach-
lich vollständige Übereinstimmung, keine Streichung und doch
nıcht wörtlich übereinstimmende Übersetzung. Hier würde M1r die
Erklärung: „Ireıe Übersetzung !“ nıcht genügen Woher kommt
1n fus die merkwürdige Abweichung:
“() Mwüons ÖL TNS UAaXXOAs EV  u Moyses quidem dum continuatıo
VNOTELG al / O N O0E- quadraginta dierum jejunia
ÖOQLUS TOV VOMOV ELE al EOUVU adstıitisset indefectus, di-
LEYOV NKOVOEV KG (1 V  FA ELTIC cıtur Deo merulsse Jeg1s Q Sı-
ACAÄNOALONOL, TO S:  >  >  va l1ıum humano generı deferre.
oder 1n TEeV. bei sonst wörtlicher Übereinstimmung:
“Iorte MAVTL A0Y @ ENAVÄYKES 7), Itaque Oomnı modo NOn QUag
Y 409 ÜE VILOTAOOECÜAaL “aTtTa TNV nobis lieita SUnt, sed QUAE aedl1-
EVTOANV QÜTOV, Y AAAOLS ÖL TV hcant prox1mos debemus,
EVTOÄNV AaUTOD. et nNnon nobis placere, sed prox1-

19010 ad gedificationem.
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(zanz undenkbar scheint es mır, daß fus. 15; das NUur im AÄn-
fang und 1ın eınıgen (Sedanken mıt Ruf. übereinstimmt, von diesem
sollte freı bearbeitet worden se1n, daß OT den gyrößten Teil der
Ausführungen <elbst geschaffen hätte Hier scheint MIr bestimmt
eine frühere Form eıner Bas.-Regel vorzuliegen, die dieser
ann später ausgebaut un modithzıert hat uch daß ın brev. 105
nd x Bas 1Ur mıt einem z5urzen W ort, einmal unter Hinweıis
autf dıe Vorsteher, das andere Mal miıt dem Urteil M Recht‘“
geantworitet und erst Ruf. die volle Antwort hergestellt haben soll,
ıst schon deshalb sehr zweifelhaft, weil Ruf. den Bas dann 2AUS-

gezeichnet kopiert ‚Tedenfalls ist auffallend , daß der
einzıgen Stelle, der 1m griechischen ext och e1in ähnlicher
Hinweis auf dıe V orgesetzten steht, Ruf. diesen exakt wiedergegeben
hat ohne irgendelnen Zusatz:;: un ZWaLr steht diese Frage unmittel-
bar hınter der einen , angeblich Von Ruf. beantworteten , nämlıch
106!! W arum hat denn bei der einen selbständig geantwortet
und bei der anderen nıcht? Niemand weıß e5S.

He diese Beobachtungen, weiche sıch och beliebig vermehren
i1assen scheinen INır auf eine hinzuweısen,
dıe vielleicht wWw1ıe dıe letzte Beobachtung zeigt och Regeln
enthielt, welche später ırgendwıe verloren gingen von jenen dreien
3808 ekannten NUur dıe Antworten, vielleicht Verderbnis
einer Handschrift, da, ZWel davon hintereinanderstehen ; un die
anderseıts viele Von den Kegeln och nıcht enthielt , welche N5

heute als basılianisch überlie;fert s1nd. Darauf scheint uns die Unter-
suchung der Rufinschen Übersetzung mıt Notwendigkeıt hinzu-
welısen. Denn der auffallenden Beobachtungen sind viele, a {S daß
S1e anders auch NUur irgendwıe befriedigend erklärt werden könnten.
Dann müssen die Kegeln aber schon Lebzeiten des Bası-E y 1US ach dem Abendland gekommen sein, da J2 vieles
Von dem be]l Ruf. fehlenden Gut als echt basilianısch nachweisbar
ist. Ruf. haft sıe laut se1lıner Vorrede bei seiner Rückkehr Aaus dem
Orient vorgefunden. Nun bringt Heimbucher dıe Notiz „ J1m Kloster

Sehr auffallend ıst auch die otarke Abweichung der uf. von fus. 15,

hınwelst.
gerade das €.  9 Was ıIn Se1Ner Ausführlıichkeit anf spätere Verhältnisse

So uch die 1n keiner der beiden griechischen Kegeln nachweisbare Ruf.
3) O., 125
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des heiligen arcıan In Neapel sollen S1e och ZULE Zeeit des heiligen
Basıilius eingeführt worden se1ın.“ Er meınt: in der lateinıschen
Übersetzung des Kuf. ; doch 1e8 ist fraglıch, J1 denn, daß Na  =)

dıe Übersetzung viel, viel früher ansetzit; doch ist S1e VOL der Orient-
relıse des Ruf. aum anzunehmen. Jedenfalls ist diese Notiz be-
deutsam , weiıl s1ıe eine T'radıtion wiederspiegelt, ach der schon
eine sehr frühe Horm der Bas.-Regeln ın den Okzident gekommen
se1in soll 1Iso ist es sehr wahrscheinlich , daß Ruf. eıne solche
übersetzt hat Dann bedeutet aber unNnsere Untersuchung der
Rufinschen Übersetzung eınen entscheıdenden Schritt
vorwärts auf dem Weg ZU Feststellung eıner
sprünglıchen Form der Bas.-Regeln. Allerdings ist Ruf.
ein freıer Übersetzer, als daß 12  - allein AUuSs Beobachtungen

seinen Übersetzungswerken sichere Schlüsse ziehen könnte.
ber uUunNseTC Untersuchung hat doch dies eine bis einem höchsten
rad der Wahrscheinlichkeit gebracht: fa
Regeln, welche un vorliıegti, ist nıcht dıe ursprüuüng-
liche; die Vorlage des Ruf. stand der ursprünglichen YWHorm jel
näher. Daß diese die ursprüngliche (+estalt selbst enthalten hätte,

WIr nıcht behaupten. Es genügt uns aber vorläufig,
wısSsen und da WITr unmöglich alle Abweichungen auf Ruf.
selbst zurückführen konnten, steht dies ınwandfireı fest
daß die Bas. - Regeln nıcht auf einmal entstanden sınd , sondern
daß Ssie eine Entwicklung durchgemacht haben, die einer
LZeıt, da schon Exemplare davon verbreiıtet wurden, och nıcht ab-
geschlossen Wr

Wır fassen NUNn die Ergebnisse unserer Untersuchung der ufiın-
schen Übersetzung uUurz Ruf. hat die Regeln des Bas. ın einer
ursprünglıcheren Form, als dıe 198988 heute überlieferte, nıcht pedan-
tisch wörtlich, sondern freı übersetzt. Dabei ist soweıt CSANSCH,
be1 den fus einzelne Kpp zusammenfassen und allzı ausführliche
Kpp kürzen. Die TerYVr. agen ihm nıcht als (*anzes VOT, sondern
ın einzelnen ın sich abgeschlossenen 'Teilen. Diese hat I6

1) eimbucher begründet seıne Notiz nıcht, 180 ist uDSer Schluß auf 1ne
Sondertradıtion hypothetisch.

Vgl. azı die bei Holl, A, 0, 157 zıtierte Notiz ber ein POD-
isches xemplar, welches die TeYV. NUur bıs ”86 enthielt. Davon wird noch ınten
dıe Rede se1N.
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gearbeitet , indem 931e sachlich ordnen versuchte , qg1e dabe]
kunstvoll ineinander verflechtend. In Wahrheit hat dadurch die

Ordnung nıcht verbessert, sondern die schon vorliegenden sachlichen
Zusammenhänge zerrissen , weil s1e ohl nıcht als solche ET-

kannte Daß 1n seınen Frreiheiten weıt NINS, einzelne Regeln
wegzulassen, ist, von ıhm selbst bezeugt 1. Basıliu praeterea Instituta
monachorum : opfantes, S] poterımus e del favor adjuverıt,
plura transferre und äßt sich be1 seiner Yyanzech Art auch nıicht
bestreıten, obwohl WITr keine prinzipiellen Gründe dafür erkennen
konnten Ausgeschlossen ıst aber , daß alle he]l ihm fehlenden

Regeln Voxn iıhm weggelassen wurden, vielmehr hat sicher eıinen

großen eil VO  s ihnen noch Sar nıcht vorgefunden. So entstand
se1n Werk, ZW ar kürzer als dıe beiden Regeln des Bas ZUSAMMCH,
ber ob brauchbarer, das ist sehr fraglich. Ich glaube es nicht
Die iın se]lner Übersetzung 1m Abendland heimisch gewordenen
Bas.-Regeln konnten sich denn auch gegenüber der prägnanteren
und kürzeren Regel Benedikts nıcht behaupten.

Diıe Echtheit der einzelnen Fragen und Antworten
Nachdem UL durch Heranziehung der Rufinschen Übersetzung

gelungen ıst, den größten eil der Bas.-Regeln als echt sichern
denn WAas Sspätestens ZWaNnZıg Jahre ach dem ode des Bas schon
1m Okzident lebte, Ja ohl seınen Lebzeiten orthin kam, das
annn doch miıt größter Wahrscheinlichkeıit als echt angesehen
werden kommen WIr 1U  — ZUrC Untersuchung der Echtheit
der durch ihr Fehlen be1 Ruf. zweifelhaften Regeln. Dieses
nıchtrufinische Gut soll durch eine iınhaltlıche Unter-

suchung gesichtet werden. Dadurch wiırd es uns vielleicht g -
lingen, doch mıt einıger Sicherheit darüber entscheiden , wI1e-
weıt auch das nichtrufinische Material echt basiılianısch ist. Da-
bei leitet uUunNns folgender (GGedanke: Da alles Nichtrufinische schon
Von vornherein 7zweifelhaft basılianisch ıst, genügt Z  1e Ent-

deckung von ırgend etwas Verdächtigem, eine rage Z

mindesten für sekundär, wWenNnnN auch och für basılianisch
halten ; kommen aber mehrere belastende Momente ZUSAaMMCN,
ist. eine Unechtheitserklärung nicht umgehen. Dazu haben WIr

folgende Kriterien:
ist cel. K Z
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Sekundär-basilianisches (zut lıegt VOT, eıne Hrage 1

allgemeınen dem Bas nıcht abgesprochen werden kann, aber a) spätere,
schon entwickeltere Zustände vorausgesetzt sınd, die Formulierung
einer rage auf spätere Anfrage (oder Kontroverse) hinweıst, c) Wieder-
holungen sich finden Als späfter erscheint uns auch alles Legis-
latorisch - Spezialisierte gegenüber dem Paränetisch - Allgemeinen,
e) alles Zusammenfassende, Referierende gegenüber dem Vereinzelten,

alle verwickelteren, philosophischen Ausführungen gegenüber
knappen, sachlichen Darlegungen, o) jede Abschwächung eınes

sprünglichen Rigorismus (denn diesen mMuUusSsen WIr unbedingt dem
Bas zugestehen), aber auch jede Überspitzung einer strengen
Forderung (denn das ist dıe welse Mäßıgung des Bas.).

Unbasilianisches Gut hegt VvOor, a) Widersprüche
zwischen rufinischem und nichtrufinischem Gut, SOWI1e innerhalb des
nichtrufinischen (Gutes finden sınd, eine kraftvolle Synthese
durch schwächlichen Kompromiß rseizt ıst, un: C) keine Be-

ziehung auf die Schrift vorliegt. Überhaupt ist unbasilianıisch jede
Unentschiedenheit, welche nıcht 2aAUuSs der Weisheit stamm(t, und

e) jeder Allgemeinplatz.
Unter Anwendung dieser Kriterien führte mich die dreimal durch-

geführte inhaltliche Untersuchung folgenden > z Eı E aar
Wirklich unbasilianısch scheint MIr vonmn den fus keıne einzıge

Regel Se1IN. Am meısten Schwierigkeiten hat mır Regel A bereıtet,
welche Von den e  C f ıte handelt, denn S1e lıegen
schwere Bedenken VOT: Mıt der Bestimmung, daß auch die VO

Kloster KEntfiernten auf keinen all dıe Gebetszeıten versaumen  n

dürfen, un daß dıe drıtte Stunde die Brüderschaft sich Ver-

ammeln soll HÜV TÜ YWOLV (1  AAÄ0L NOOS E0YC LHEUEQLOMEVOL be-
findet sich diese Regel 1m Widerspruch der rufinıschen TeV 147
welche eın Fernbleiben VOoO gemeiınsamen Gebet zuläßt Cassıan

Zur rascheren Verdeutlichung der Unterschiede zwischen rufinıschen un
nichtrufinischen Fragen sind dıe h ch fettgedruckt.

)I'AQ TNOLS ‘O T EOL TO E0yov TOU XEIA@OLOU, TOU UCVAQELOU, TEOL
&.  A  AA0 TOLOUTOV XOYOLOVUEVOS, V UN PIAON T OOELVAL T 0V X((VOVL INS Wahluwdias
AL n  — MTO000EUXNS, 41 uUNnd Er CNULOUVTAL TNV WUXNV. Andx0ot0ts’ “EXUOTOG 2y

T EXUVTOÜ E0Y@ PUAÄCOOEL TOV I0 L0V XUVOVA, W UELOS 2 OWUCTL, XL CNULOUVTAL
UEV KÜTOG ÜUELINTAS TOU ETLTETUYMEVOU" Xal TO) %OLV EITLBOUAEUOWV XLVOUVEUEL
MEQLOOOTEQWS. “OO7E XTa UEV OLCVOLKV TAÄNDOUTW TO VEYORUUMEVOV TL Adovtec

en

b E
}
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berichtet VO  > der Prım. *  ° Secundum hanc matutinam
canon1ıcam funetionem nOsStro tempore in NOsSTIrO QUOQUE monaster10
primıtus institutam. Darnach seizt Pargoire dıe Entstehung der
rım auf 375—9 und 7, W für eın nıcht VonNn Hieronymus
eingeseiztes palästinensisches Kloster Pachomius hatte, wıe
Schiwietz ® nachgewiesen hat, NUr frühmorgens un abends eine
OÜVTAELS ZU Gebet, und nach (Oassıan noch 1m Jahr-
undert in Ägypten KNu  b diıese beiden Gebetszeıten üblich. Da Bas
und seine Regeln sechr \rasch 1m Orijent bekannt wurden, ware

es erstaunlich, WeLnnNn seine praktische Durchführung der festen (}+e-
betszeıten, zumal auch ihrer exakten biblischen Begründung,
nıcht auch dort eingewirkt hätte Pargoire Schiwiletz un
Grützmacher sefizen die Entstehung der Complet erst bei Benedikt
A und Pleithner Aindet s1e be1 Cassıan, allerdings vielleicht
auch schon be]1 Bas Kr schreibt 8 ber Bas „ Wir treffen l1er
ZU. erstenmal die volle Zahl der kanonischen ages-
zeıten Unbestreitbar sind die nächtliche und dıe Morgen-
offızın, ferner die Lerz, die Dext, dıe Non und Vesper angegeben.
Weniger deutlich werden auch dıe Prım und Complet
bezeugt.“ Meiner Ansicht nach stimmt dies SahnZ für fus 34, aber
darum handelt sich J2 gerade, ob dieses Kp echt ist. Freilich
ann INa  — diese Frage nıcht entscheiden, wıe s Grützmacher
tut, WEnnn nach Zatation dieser AÄAngabe Pleithners fortfährt:
„Kr (Pleithner) beruft sich dabe]l auf Bas resS fus. TAaC S4
Hier findet sich aber dıe TImM un Complet nıcht erwähnt, sondern
S1e wird von Pleithner hınein interpretiert.‘ Dazu ist en.
Tatsache ıst, daß VO Ba NUu. das offizielle Morgen- und Abend-
gebet (Matutın un Vesper), dazu meıst privatım Lerz, Sext und

-  b WAAhROoPTES 2 TALG XuOdLALG UU OV TW K uoti@m@'” E, d& OWUCRTLXÜWS un
D AVEL OJUVÜQRUELV TOLG 204 M OLS, undEv 0L0XOLVEOHFO.

Instit. HIL,
‚„„Prime et. Complies“‘ In Revue d’Hıstoire et. de Litterature relig1euses

(Paris 81
St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum, Bd (Maınz
Instit. 111, A, 0 S 456
Die Bedeütung Benedıikts Nursıa und seiner Regel (Berlıin 41

AnmWE ASEPODT FT Älteste Gesch des Breviergebets (Kempten ”7
d O., 168
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A n
Non und zuletzt noch 1e Vigilien üblich daß aber WEeLNn

fus echt ist Bas ZU ersten ale sowohl die Matutın wıe
die Vesper ın z Wei Zeiıten gespalten hat bel jener durch
die orfte NOOPVACAYTAS TOYV 00V00V und 00V006; be1 dieser
durch OUUTÄNOWÜELONG UNS A  NMEOGS und UNS VUXTOC AOYOMEVNS.
Offenbar entspricht davon ]Je die erstie den alten Matutin und Vesper,
also müssen dıe übriıgen der Zeeit nach Prım und Complet be-
deuten. Vielleicht aren S1e es nıcht ausgesprochen W1]1e später,
vorhanden S1e auf jeden all Ich se{ize mich damıt ‚„a E N A

MIR IET L l z D
ın Gegensatz den meısten Forschern 2 aber ich kannn den Text
nıcht anders verstehen, wWennN ich ıhm unbefangen gegenübertrete.
Kıs ann sich meıner Ansıcht ach Nnu darum handeln, o b
Kp 70 echt iıst oder nıcht Nun fährt aber Grützmacher ein-
fach tort „Ferner geht aber diese Rezensıon ursprünglich nıcht auf
Basıilius zurück“; dabel verweıst auf seıne frühere Ausführung

die oben 4 VO  w} mM1r zıtierte VaDC Vermutung Moellers qls
Tatsache nımmt und außerdem ausspricht, daß fus un brev. W DA al E a LW
für ZWel verschiedene Rezensionen der „Bas.-Regel“ hält, wodurch
er keine allzu große Kenntnıs dieser beiden Regeln verräft. Schein-
bar kennt NUur Ruf. Das ındert ih aber nıcht, ın der vorhin
VON M1r zıtierten Horm offenbar dıe ganzZCch fus in Bausch und
Bogen für unecht erklären. In den TEeV. aber, VON ihm „kürzere
Rezensıon ““ genannt, sind allerdings keine festen Gebetsstunden
erwähnt. Jedoch rasch äßt sich nıcht entscheiden, ob Bas die
beiden Gebetszeiten schon eingesetzt hat oder nıcht. ach eIN-
gehender, mehrmaliger Prüfung des Sachverhaltes I ann ich miıich
nıcht entschließen , Kp A für unecht erklären, obwohl
ar NSeTIe spätere Krörterung ber den Aufbau der f118s zeigen
wird, daß dieses Kp SahZ isoliert steht und daher be1 der stufen-
welısen Fintstehung der fus. erst sehr Spät angesetzt werden muß

a E

Ich halte es nämlich für Yahz unmöglich, daß Ruf. eın solches
Kapitel gestrichen hätte Darum bin ich dazu gelangt, {us 37 *ür
noch durchaus basilıianısch, aber sekundär halten uX ZWar

Vgl . Baeumer, Gesch des Breviers Freibg. Br Kap nd
des Buches.

Baeumer, . D Anm 71bt l daß be1 Das der Keim der
(>  6 vorhanden 8@1.

3) A, © (8 uch ber Pargo1re). Siehe R
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Aus folgenden ({ründen: Kıs ist echt basilianisch ın Stil (vgl.
schon den Anfang TOU X%VOLOVU Y WOOV Ino00 AX0LOTOV AEVOVTOS,
fängt mehrere Ausführungen Aln , und dıe Hülle der Zitate!) und
Gedanken (vgl- diıe Betonung der Nächstenliebe und überhaupt den
Versuch der Synthese zwıischen ständiger Arbaıt und unaufhörlichem
(+ebet UuSW.) Die Notiz (Jassjans muß eben durch die Aussagen
der basılianıschen Quelle korrigijert werden, soweıt Cassıan allgemein
die Bedeutung seiner TıIımM feststellt. Be1l einer Verallgemeinerung
konnte sich auch der SOoNst xut unterrichtete (lassiıan ırren. Schon
Hiıeronymus bezeugt in seiınem Epitaphium Paulae von diıeser un!
ihren Nonnen: Mane, hora tertia, SCX{A, NONAQ, VESPEIGC, noctiıs medio
PCI ordinem psalterıum cantabant Dies stiımmt insofern ausgezeichnet

Bas., als auch dieser dıe genannien stunden hat, NUuUr mıt Ver-
mehrung durch Prim und Complet; wıieder eın Beweıis afür, daß
Bas. diese eingeführt hat, 7zumal das, wW4S Hieronymus bezeugt,
allgemeın kirchlicher Brauch WAar, wenn auch och nıcht konsequent
durchgeführt. Der oben bezeichnete Widerspruch äßt SIC. gut
daraus erklären, daß die Gebetsbestimmungen verschärit wurden,
nachdem dıe festen (G(Gebetszeıten ın späterer Zieit durchgeführt

Die Kınführung dieser Gebetsstunden iın später Zeıt
durch Bas gewinnt yrößte Wahrscheinlichkeıit, WeLNnN WITLr unNns VeTr-

gegenwärtigen, daß 3735 in (aesarea große liturgische Reformen
AICcNh, während deren Pargoire NUur die Einführung der Complet
durch Bas ansetzt. Die Entwicklung ware dann eiwa denken:
Anfangs hatte Bas bel seıinen Mönchen Z W A gemeınsame Gebets-
tunden aber INa  D hıelt sich nicht LUr dıe 1n der Kirche
üblichen Zeıten, sondern Was dort wen1g geschah, geschah ıer
Z viel : Viele ehnten dıe (+ebete noch weıt ber die Arbeitszeit
hinaus AUS., Dadurch machte sich allmählich dıe Notwendigkeıt
fester Ordnung auch hierin immer dringender geltend und Bas
führte die schon iın der Kirche geübten (+ebetstunden unter Auf-
tüllung durch die ZzwWwel Zeiten obligatorisch ein Spricht dafür nıcht

a E

1) Vgl Pargoire, A, D 83
2) &, 9 466 Dieser 1äßt siıch VOT allem durch die Cassiansche Notiz

bewegen, die Prım erst später anzusetzen. Ich ann 108 nıcht einsehen.
Vgl TEeYV. und 44, schon be1l Ruf. !!
Vgl den Anfang von füus ö der sich W1e dıe innere Kntstehungsgeschichte

der Horen lıest
Zeitschr. K XLIV, VII

L‘
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der Ausdruck ın fus NA0L00Ä0V'AL ÖE TOUC ÖLATETUITTLWUEVOUS ML

00US TV TOOOEUYDV EV  u TALS AÖEADOTNOW, x  OUGC AVAyXALWS EEEAEEAMEVA,
welcher zugleich ze1gt, daß nıicht erst ın fus 54 diese Sstunden {est-
gesetzt, sondern üur dıe schon vorhandenen ergänzt und alle mıt
biblischer Begründung obligatorisch eingeführt wurden ? Da mıt
wAare Basıiliıus der Schöpfer der Tı und der Com
plet und der Organısator der eigentlıchen Horen, 1N- a aa  l a e
sofern als die Kinteilung des ages durchführte nd diese
(+ebetszeiten 1mM Mönchtum obligatorisch machte. ach dieser
inhaltlichen Abschweifung kehren WILr zurück ZUr Echtheıitsirage.
HF'us 57 ist die tür Kapitel bei weıiıtem wichtigste Regel He
anderen sind weder hinsichtlich der Feststellung ihrer Echtheıt
schwierig, noch ist. die Entscheidung arüber folgenschwer.

Unbasilianise ist also vVvon den fus keine eınzıge Frage
Dagegen mußte ich Von den TEerTr. dreizehn Regeln als unecht
ausscheıden: weil ohne Inhalt, Doppehheit gegenüber dem AaUS“-

führlichen und ohne jedes Zitat; 61 weil es für Bas ein Ge-
meinplatz wäre, en . W er sich allem weigert, ist für uns

unbrauchbar;: { weiıl es sich durch ZaANZ prımıtıve Kombination
VOL Bas.-Gedanken ohne jeden Schwung als Arbeit e]ınes Schülers
erweist ; i  ,  ® weil es für Bas. eine allzu yroße Weısheıit wäre, auftf
dıe rage: Welche sind KErrfinder des Bösen ? antworten: Die
NeuUeEe Bosheiten erfinden ; weil NUr den ZaNZ allgemeıin ba-
silianıschen (+edanken enthält: Nıichts tun ohne den Willen des V or-
gesetzten ! un qls Antwort Zar nıcht autf die Frage eingeht, W1e
wWenNnn eın Schüler auf dıe nıcht einfache Frage: arf eın jeder dıe
Schrift Jesen, wWenn er will? keinen anderen Rat gewußt hätte uch
ist es eine Doppelheıt gegenüber dem echten 499 , dasselbe
Problem eiwas modifizıert : „Auswendiglernen der Schrift“ mıt

Gedanken un! feiner Pädagogik gelöst ıst ; 107 weiıl es

klar un unentschieden antwortet, eine Doppelheit darstellt CN-
ber Ol die eLtwas modifhzierte Frage eingehend und feinsinnNıgX
beantwortet ıst, und zudem eın Zatat enthält; 155 weil es durch

rr
geistlose Anwendung eines basilianıschen Gedankens als ep]gonen-
haft gekennzeichnet ist : könnte Bas wollen, daß In eınen kranken
Gast, der für Bekehrungsversuche unzugänglıch ıst, noch In krankem n a Al d
Zustand aut die Straße setzt? derselbe Bas., der die Nächsten-
liebe ber alles andere erhob ? 225 weil es Sar keine Antwort D i E O VE E RE
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g1ibt, sondern 1Ur einen Hınweis auf eıne ausführliche Antwort.
Solche geistige Armut ist Bas. nıcht ZUZzufirauen. Wo wenıg Sagt,
da sagt doch eLwAas un: ZW ALr knapp und bestimmt (vgl 83)
oder verweıst autf die Vorsteher (105 un 106); 1 weıl e8 eine
weniger als dürftige Antwort gibt auf die Hrage: Was heißt
„Liebet einander mıt brüderlicher Liebe!“?, indem eın Schüler
eiwas phantasıert VON innerlicher und äaußerlicher Liebe, Erotik
und Freundesliebe, lauter Aligemein-Plätze!! 286 weıl ich eine
nichtssagende Antwort dem großen Bas nıcht zutirauen kann; 202
eil es mir unmöglich erscheint, daß Bas eine Frage völlig
mißverstehen konnte. ID wurde nıcht gefragt, ob überhaupt welt-
lıche Kınder aufgenommen werden sollten, sondern ob dazu e1gens
eiINn Lehrer angestellt werden soll KErstere Frage Wr schon viel
besser ıin fus 15 beantwortet, und selbst etztere ist bereits dort
entschieden worden; 205 wei: ler epigonenhaft dürftig eın all-
gemeiner Gedanke des Bas (vgl Kp 225 brev. 201{f£. USW.) als
einzıge Antwort gegeben wird ; hätte Bas höchstens bei über-
großer Müdigkeıt geantworteti; 207 weıl allgemein und dürftig
und ohne jedes Zautat, Das annn jeder Schüler des Bas geschrieben
haben

So haben WILr UUr eine geringe Zahl VO  } Regeln ausgeschieden,
aber bei dıesen ist auch dringend nötig. Wenn die Regeln qll-
gemeın grolie und schöne Gedanken durchweg 1n guter Horm mıiıt
entschlossener Bindung die Heilıge Schrıiuft enthalten, dürfen
WIr schon als unecht ausscheiden, Was diesem Maßstab gar nıcht
standhält. Ich habe hierin eher wenıg qlg 1e] getan Wie
WIr gesehen haben, schützt auch die Tatsache, daß einNn basılianı-
scher (edanke ın einer Antwort enthalten ıst, diese nıcht VOor der
Unechtheitserklärung, selbst WeNnnN INa  — mıiıt Garnier und oll dieT E k E 0 RI WE v p Z ZU Vergleich heranzıleht. Damit ıst allerdings ach Aus-
SaXe beider, WwW1e auch meıne Nachprüfung bestätigt hat, der größte
Teil des Gutes der Regeln gesichert, aber doch NUur des (+edanken-‚l OLA T m Z a la n  A OLA a Z a la n gutes; denn die Kıp enthält Jediglich (+edankenskizzen ohne
feste Formulierung. Diese innere Übereinstimmung ist jedoch 1nN-
sofern bedeutsam, als sich auch in diesem Brief wıe iın den TeV.-
Regeln weniıger eigentlich Mönchisches findet als vielmehr all-
gemeine ethische Grundsätze, die allerdings bei einem Asketen
asketisch gefärbt seın mußten. ber bei einem grolßen Denker ware

3*
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doch 7U leicht möglich , daß der Schwarm der Kpıgonen dıe
Fülle der Brosamen, dıe VLn des Reichen Tische fielen, einem
Häufehen zusammengeitragen hätte un! Nu. behauptete , hıer q@e1
echtes Gut des Meıiısters. Leider aber ist es inzwischen durch ihren

Magen Glücklicherweise sind es aber NUur wenıge Regeln,
die sich als solches erk Von Schülern erweisen. Dıe üul] e  c des
Materiıjals ist asıilianisch.

Am meısten angefochten wurde biısher TEeYV. 293, das berühmte

Kapitel über die Gleichheıt aller Sünden, welches den Ka-
holiken immer wieder anstößıg Wäar), und das S1@e darum dem Bas

absprechen wollten. sie scheuten sich dabeıi nicht, das Werk
der TEeV. ]9, WeLnNn es Sein mußte, auch der fus dazu für
echt halten. Mır scheint es ausgezeichnet basıilianısch

se1IN. Denn ist;  LA dıeser Gedanke, daß es keinen Unterschied
zwıischen den Sünden x1Dt, sondern jede A Ungehorsam ott
verwerflich ıst, ogroßartıg und tıef, annn also LUr von einem kraft-
vollen Denker vertreten werden (vgl. das Pauluswort Röm dg 23,
däß keinen Unterschied der Sünder gibt!); Vor allem aber findet

sich auch klar und deutlich ın dem rufinischen TEeY. findet
S1C.  h darın der zweıte wunderbare Gedanke: W enn eine Sünde
groß genannt werden kann, dıe, welche ber mıch herrscht ;
eine solche aber verdient den Namen klein , ber welche ich
herrsche ! 3 dıe Antwort steht 1m Kıinklang miıt Kp un vielen
anderen Regeln: auf keine Mahnung hört, soll ausgeschlossen
werden (L WS EUVLXOV Xal TEAWVNV 00Ä0Val; Schluß steht
der echt basilianısche Grundsatz, hıer aber nNne  — formuliert: XoN
YaO TV UAXOOVULULAV AL TNV EÜOTÄOY YVLOAV EITLOEOEOUAL ıN AIO-

TO UL enthält beinahe mehr Yitate A ext IS ist offen-
bar eine Hrage, dıe sich AUS der Beichtprax1s allmählich ergab;
darum wiırd S]1e doch aller Echtheit, weıl nicht be1 Ruf. VOLI'-

handen, sekundär SeE1IN.
Be1 der weıtaus größten Masse des nichtrufinischen Gutes hegt

eın Grund ZULC Bezweiflung der Echtheit VOr', doch MUu ich
durchweg als sekundär erkennen. Darın lıegt zunächst Sar

eın abwertendes Urteıil, enn es befindet sich darunter ußerst
Wertvolles. Sondern diese Tatsache erklärt NUur, wWas WIFLr bel der

So Possevın und Bellarmin; ‚ben
2} S0 Combefislilus; ben 7€
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Untersuchung der Rufnschen Übersetzung Von e]ıner anderen Vor-
lage vermutefien, und wird uns och weıterhin bedeutsame Schlüsse
gxes  en hinsichtlich der Entstehung der Regeln. Im allgemeinen
ist schon die Feststellung ınteressant , daß die oben angeführten
Kriterien durchweg ihre Anwendung iinden, daß als0 innerhalb der
beiden Regeln das verschiedenartigste Gut beieinander ist. Daß
deswegen auch ungeordnet sel, hat 1194  - bisher ohl gemeint, aber
uUunNsere Rufin- Untersuchung hat uns schon gezeigt, daß diese D
nahme nıcht Nur unnötig, sondern auch falsch ıst. Ich mMu. 19808  >

für das Folgende darauf hıinweısen, daß meılne Erklärung .11 dıesera  e r E - Fragen qals sekundär untrennbar ist Von meıner Anschauung
über die Entstehung der Regeln, daß S1e eigentlich erst SZaNZ Ver-

standen werden kann, nachdem 112  - diese kennen gelernt hat
Schon prıor1 sind für sekundär erachten alle die vielen

Fragen reın exegetischer Art, weilche J2 Sar nıcht anders
als AUS der Schriftlektüre entstanden se1n können, die sich aber
natürlich ber Jahre ausgedehnt haben wird. so ist verständlıch,
daß der größte eil davon, der sich nıcht be1 Ruf. indet, ZUTC Zieit
der Entstehung selner Vorlage och nıcht exıstierte. Unter diese
Beurteilung fallen : Ta 3—066, &7, 156, 214, 223—227, z  0,
v}  234, 255—273; 206—278, 82;, 201 Dayvon trıffit mehrtfache De-
Jastung: 255 Doppelheit gegenüber 62 und 265 gegenüber
283 Dagegen spricht weder bei 254 der besondere KErweis als
basilianisch durch dıe Parenthese WS EV "AlseEav0oesia EYVOOV enn
für basilianısch sind alle diese Stücke erachten schon
der außerst geschickten Art der Beantwortung schwieriger C-
tischer Fragen, aber auch des Gedankengehaltes och
bei 267 die Tatsache seıner Zatation durch Justinjan. Weiter
erscheinen als unbedingt sekundär solche Fragen, welche entwickeltere
Verhältnisse voraussefizen a1s die rufinischen ; ennn ach unserer

obigen Weststellung muß das Rufinsche Exemplar ziemlich früh
schon ın den Okzident gekommen se1In. So ist doch auffallend,
daß alle Fragen, die von mehreren Brüderschaften handeln, nıcht
bei Ruf. finden sind. Es ann wohl sein, daß s]1e weggelassen
hat, weil die Regeln DUr für eın Kloster übersetzte. ber WIe
Wwissen WITr enn ZENAU, daß es LUr für das eine übersetzte?
Sollte Ruf. bescheiden SCWESCH se1ln, keine Ausbreitung seiner
Übersetzung ber mehrere Brüderschaften erwarten ? UndW yaAH AT ITE

M a
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es erhofite, 1eß sich yew1iß nıcht diese Bestimmungen ent-

gehen, welche seıne Übersetzung geradezu dazu prädestinıiert hätten !
Kıs handelt sıch fus D, 45, 4 D Ter. 181, a64, 2835
Darunter sind Fragen WIe fus D  9 welche einen SANZEN einer
Einheıt ZUSaMMENSCZOZENEN Komplex VON Brüderschaften VOTauUS-

seizen; denn die Vorsteher sollen zusammenkommen geme1n-
Beratungen. Das ann nicht VO  '} Anfang SCWESCH

se1Nn. Eıine entwickelte Beichttechnik ze1gt brev. 15 Der die
solution Krteilende so1] sıch ZUEerst mıt dem auseinandersetzen, dem
dıe betreffende seele anvertraut ist! Aus entwickelter Beichtpraxı1s A E Dr TI N SB U  z
ergeben sich auch Fragen WwW1e die nach Gewißheit der Vergebung:
296 und 299; AUSs eıner entwickelten Bußgewalt: fus 50— 55 Daß
diese sekundär sınd , weıl Beicht- und Bußpraxis sich erst ent-
wickelten, beweist die Tatsache, daß VON Fragen ber dies wich-
tıge '"T"hema NUur 15 schon be] Ruf. finden sind ! ach fus
ist besonders eiIN Rechtsanwalt innerhalb der Brüderschaft
eingesetzt. Dies ist doch kompliziert gegenüber dem einfachen Rat
In fus S möglichst niıcht VOT eın weltliches (Gericht gehen,
sondern Streitigkeiten durch Kirmahnung unier sich auszumachen.
In manchen Regeln wird direkt eın Bewußtsein VO eıiner
allgemeineren Bedeutung dieser Bestimmungen offen-
bar. Das Seiz doch VOFaus, daß bisher erlassene schon verbreitet

Die ntworten verraten einen Überblick, wıe ihn NUur eiIn
großer Führer gehabt haben ann. S Wäar C555 nıcht Von Anfang

SO fängt fus folgendermaßen "Tö1x® MEV AD0OOLOAL
TEXVAS TWVAG 0ÜUY EVXOLOV ÖL TO EmTILCNTELGÜAL
*%M*ATAa TYV PÖLOTNTA T@WOV TOTEOV Al ıNv ETWTNÖELOTNTE TV EV  u
Da  EXAOTN XO MWOCAY MATELOV. Von 14 Bestimmungen ber diıe
Arbeit hat Ruf. NQUur un ZW ar die einfacheren ; dıe komplizierteren,
wıe ber den Verkauf der Arbeıten: fus 39, 40, un! miıt Berück-
sichtigung mehrerer Brüderschaften: fus 44 a. 29, 4%, 41
(dies etztere faßt brev. 142— 146 zusammen!) fehlen. Verdächtig O  ET D  V18t auch, wenn Bas In brev. 302, 504 (dann gebunden 305), 308
alles freimütig den Vorstehern überläßt, wWas S1C  h doch bei Ruft.
NUur brev 106 findet, während für 105 eine ausführliche Antwort
gegeben ist Jedenfalls ist eben auch 106 bedeutend späfter als 105,
wenn auch noch rufinısch. Bald wWar ohl se1In Kindußgebiet “

gewachsen , daß in manchen Fällen keine Sondervorschriften

aD

k A L r
Z a E



Laun, Dıe beıden khkegeln des Basılıus

mehr geben konnte: Zeıit un Ort verschieden geworden.
Wenn schon 2097 später ist, weıl etwas eıiner erst gefragt haben
muß, bıs 112  S sıich darüber ausspricht in der Weise, w1ıe dort
geschieht, erst recht 3900, das eESs ergänzt un: darauf verweıst.
Akalch beziehen sıch auf Früheres fus TeYVr 13, 103,
D, Be1 der letzteren KRegel ıst interessant, daß Bas., während

von vorniherein das Eremitenleben verpönt hat (vgl fus 7),
hier die Frage vorgelegt wird, ob das einsame Leben nıcht doch
für diejenigen ur sel, welche eine yeWlsse Vollkommenheit erreicht
Pln Bas lehnt e ausdrücklich 0 (also kann nıcht dieH
Co Mo verfaßt haben!). Da Bas bereits ausgeführt hat, daß 112  —

auch die kleinste Ssünde nıcht verachten darf (brev 4) schließt
sich erst daran die Frage A, wıe der 1m Kleinsten dündigende

behandeln Se1° 85 Die Frage aber, ob jemand , der DUr ıIn
einem gyuten Werk fehlt, gereite werden kann, hinkt bedenklich
hintennach: 035 uch 114 hat schon beantwortet, was 203 erst
wieder gefragt wird. Wäre fus D schon SCWESCH, hätte In  $
dıe Frage TeYr 113 nıcht gestellt. och auch dieses erweıst sich
als später, da es ohl die Frage eines Vorstehers den schon

höherer Stellung aufgestiegenen Bas ıst  9 antwortet sehr all-
gemeın. In 106 wırd dagegen och SaANZz allgemein Zeit und Art
der Strafe dem Vorgesetzten überlassen, in % 1 und aber wirdE unterschieden zwıschen den Strafen für diıe Gewissenhaften und
für die Gleichgültigen, für dıe älteren Frauen und für dıe Jüngeren.
Das feine seelsorgerliche Kmpfinden aber, das In diesen Stücken
ZU. Ausdruck kommt, erweıst S]e als besonders echt basılianisch.
In brev. 2920 wird noch unbestimmt ausgedrückt, Was 1n fus 5B} >  \
jestgelegt wiıird uch fus A ıst ausführlicher als TEeY. 3y 306
als 201{£. Als späfter erwelsen sıch auch die Zusammenfas-WE AA
sSungen Von früher Gesagtem: FHus 3 VvVon TeYr. 149—150,
fus 41 Von Tev 142—146 Ahnlich allgemein zusammenfassend
sınd f{us Q4, 29, 5 AÄAus l” Q an  C heraus entstandenWE VE sınd fus (auch isolierte Stellung‘), 15, brev 02 (wohl damıit
zusammenhängend auch 93) (deshalb ıtz der
Forderung unbedingten Gehorsams). Eine k 1
Anschauung liegt Vor 1n fus und 45 gegenüber fus .. rst
Gehorsam ach eigenem Urteil (10); später muß trıftiger Grund -
gegeben werden (47), dann überhaupt nıcht mehr nachgrübeln ! (48)
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Ursprünglich dachte Bas. U ÖUvartaı EXAOTOG ÖOXLUACELV TO 0V U-
(brev. 1195 äahnlich 132) In fus zeigt sıch dann der

Ansatzpunkt einer Kritik des Einzelnen. Dann jene Abschwächung
(10), die aber wieder rückgängig gemacht wurde. Kıne andere Hır-
klärung ist nıcht möglich, da fus. 10 auch schon alt ıst; un alle
echt basılianisch sind. Wır s<ehen jer ın den Kampf des Genies
hıneln , se1ne paradoxe Worderung des willenlosen Gehorsams nıt
Köchstan W illensleistungen bei Verantwortung des Einzelnen OTr

ott vereiniıgen. Manche Fragen konnten sich erst AT
mählich au  IN der Praxıs ergeben. Die zonnte nıcht VO  n

vornherein konstrujeren und entscheiden: 231, CÖ0—7472, 79'— 80,
140, 11 (Aufnahme entlaufener Sklaven), (von Khelichen), 13
SO auch die Regelung des Benehmens be1 der Bewirtung der Gäste,
die scheinbar 1m Laufe der Zieit immer zahlreicher wurden: fus. 2
sind doch auch alle Spezlalbestimmungen ber Besuche erst nach-
rufinisch 1: fus D TeYv. 311, 312, 5105 In 188 und 189 1st es

och ZANZ selbstverständlich stillschweigend vorausgesetizt, daß Ba
suche stattfinden Da braucht es noch keiner besonderen Regelung.
190 ergänzt 189, und fu 5 ist eine verschärite Zusammenfassung
dieser Bestimmungen, a ISO gewiß spätesten entstanden. Hine
Frage wIıe: „Kann 112  -} ohne Hinderung durch die unreinen Leibes-
bedürfnisse ununterbrochen psallıeren, lesen oder ber (Aottes Wort
nachdenken ?“ MU. erst durch einen pedantıschen Geist Bas
herangeiragen werden; ähnlich 309, 102 ( Verhalten einem
Austretenden gegenüber). daß eıner sıich nıcht Aur weigert,

dıenen, sondern sich bedienen lassen, wird Bas ohl nıcht
Von vornherein erwartet haben (fus. 1) Eine fa
runhnz gehörte auch dazu, erkennen, daß selbst das Bibellesen
eine (Gefahr werden annn 2325 Manche a{ien es dagegen nıcht
FE  9 denen gegenüber MUu. 1n  s umgekehrt verfahren: 23 Die
Beichterfahrung mMas ım die Frage brennend gemacht haben
„Warum verliert 103  S NUr immer wieder das stete Andenken
ott. (294)?, oder ein Beichtkind wıird gefragt haben „Welche
Seele richtet sich denn uu eigentlich nach dem Willen Gottes?“
(237), und wieder e1nNn anderes: „Wiıe bringt In  - s denn fertig,
1m Werke des Herrn immer vorzüglich sein Y“ Siıcher

ach der Rufinschen Yorla.ge entstanden.
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41Laun, Dıe beıden Regeln des Basılıus

cekundär sind auch dıe Bestimmungen ber ein (+elübde des Eın
trıtts. TDDenn anfangs hielt 190528  — es für selbstverständlich, daß sich
jeder durch geınen Eintritt stillschweigend verpäliichtete, gehorsam

sein un ArIN und reın (vgl. Pachomius). Ruf. 1aft NUur eın
eINZISZES (+elübde: dıie confess10 virgınıtatıs (fus. 15), also sind dıe
anderen sekundär: fus und brev. Die Krfahrung führt
auch einer Beschränkung der Macht des Vorstehers: 104, 112,
129, fu @4, auch ZUr Notwendigkeit eines Vertreters fus. 4.5,
SOWI1e dazu, daß die Beichtpflicht obligatorisch wird : 40, Wenn
ın brev. 1 und 12 dasselbe Zitat angewandt wırd ZULF Beant-
wortung der Yrage, iın noch miıt anderen Zataten ZUSAINMCN, ın
11 und 12 aber NUur miıt diesem, ist meıner Ansıicht nach Sal
eın Z weifel mehr daran, daß ohl und 1 nıicht aber
und 1? ZUSaImMme entstanden se1ın können. Der Konflikt zwischen
Fasten und AÄrbeit: 139 und damıit das Bedürtfnıs ach einer Re-
gelung des Hastens taucht ers ach Jängerer Krfahrung auf. 135
Die 'Tischlektüre scheint eıne pätere Kinrıchtung se1n, sonst
hätte Ruf. S1e ohl 2um weggelassen: 180 INa  - Sündern e1iIn
mt anverfirauen soll, wird INa sich nıcht VOoONn vornherein geiragt
haben 156 Kinige Fragen tammen sicher VvVon Vorgesetzten,
welche VOT irgendwelchen seelsorgerlichen Problemen ratlos standen
und 10008 die Hiılfe des Bas anrutfen mußten So brev. „ Soll INa  b

eınen Verdächtigen beobachten, trotzdem der Apostel Argwohn VOe_r-

boten hat?“ und 124 „Ist die Berührung mıt Andersgläubigen
erlaubt ?“ 84 „ Wıe ist e1INn komplizierter Charakter Zı behandeln ? “
Ahnlich 8  AAy 81,;, 501, 154 (hier ıst der Vorsteher ängstlich!)
183 Der, dem die abe der Rede anverfraut ıst, hat Angst, daß
diese iıhn Fall bringt 154 und is 1le solche Fragen wurden
ohl erst allmählich Bas herangetragen.

Damit sind alle 160 nıcht VON Ruf. übersetzten Fragen auf ihre
KEchtheit untersucht. HKıs WAar vorauszusehen, daß WIr h  ıer keinen
mathematischen S kommen konnten. ber iıch gylaube,
unser Krgebnis ist; doch insofern befriedigend, als wirklich erwiesen
ıst, WAas bisher 1Ur behauptet wurde: 1aß der größte Teil der
ın beiden Regeln enthaltenen Fragen und Antworten

ht sSılı S ist. Die wenıgen aber, welche WIr nach ein-
gehender Prüfung qals unecht ausgeschieden haben, können WITr
en Gewissens ifahren lassen: Wiır haben uUunNnSs bemüht;

VED a a a E O
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alles irgend Mögliézhe als echt erweısen. ber - hat
sich des weıteren ergeben, daß das nichtrufinische Gut durchweg
sekundär ist, soweıt 1er AUS dem Inhalt Schlüsse KEZOSECN werden
können. Die inhaltliche Untersuchung sollte ]a auch allein
1er nıchts entscheiden, sondern S1e sollte 1Ur bestätıgen,
was für uns AUuS der Untersuchung der rufinischen Übersetzung
schon sehr wahrscheinlich geworden WAar,. Damit jeder meıne

Ergebnisse nachprüfen könne, sah ich mich CZWUNSCH , alle ın
Betracht kommenden Fragen mıiıt der Begründung melnes Urteils
anzuführen. I )as hat mich 1m einzelnen schon ber das T’hema
dieses Abschnittes hinausgeführt. Die Entstehungsfrage mMu. hier
schon mithineinspielen. Durch diese Andeutungen aber ıst s1e LU

brennend geworden, daß ihre Krörterung nıicht mehr
gehen ist.

11 Die Entstehung der Regeln
Beim Nachweis der LUr sekundären Echtheit des größten 'Teils

der nichtrufinischen Fragen und Antworten, habe ich häufig da-
mıiıt argumentiert, daß dıese Fragen AUS den verschiedensten AÄAn-
lässen erst später entstanden se1en. rst Jjetzt nachträglich komme
ich dazu, dies beweisen. och dıe Krörterung der Entstehungs-
irage soll unNns noch weıter führen: Alles bisher och Problematische
un Undeutliche muß Jjetzt ZUT Lösung und Klärung kommen.

Um eınen Einblick in die Entstehungsgeschichte der beiden
-  S CFEn

Kegeln des Bas gewınnen, habe iıch 1n Krgänzung der obigen
inhaltlıchen eıine q 1 S angestellt. Dabei kam
ich folgenden Ergebnissen:

Während ich Aaus der Literatur allgemeın die meıst US-

gesprochene Meinung herauslese, Bas habe die KForm VO }  :
Ausgesprochen finde ich S1e NUur hel Heimbucher, . O., 123 ‚„ DO-

ohl die längeren als dıe kürzeren Regeln sind ın die Horm von Krage und
Antwort ygekleidet &; uUuSW., und unmißverständlich angedeutet 1m Dietion-
nalre, 455 ‚„ Le exXtie de la question precise le SeNs de la reponSse, Gette .  ‘l
methode econtrıbue beaucoup la clarete de la doetrine.“* Meıne Ansıcht habe ich
NUur bei e rak ak gefunden, der S1e ‚.ber Nur schwach begründet (a &. O., 150)
Kr beruft sıch eiNzZIg auf den Anfang Von fus '"En&in E WXEV NULV Ca Ä  0YyOS

und die Antwort des Bas 'T EOWTNUC UuGOVE  “  O VOLAV TOU EMTEQWT AI
&OX ELOV Z2O7TL Das beweist Der sich Sal nichts, enn gerade 168 ist ohl AUS

didaktischen (ründen komponiert !
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e D AA PE E E A LW gelbst gewählt un ZWATr lediglich dazu,
ge1ne (+edanken klarer darzustellen , hat meıne Untersuchung

das Krgebnis gezeıtigt, daß dıe Fragen der brev.1 HU:

einem verschwindend kleinen 'Teil komponiert sind. Be] den weıt-
Aaus meısten handelt siıch offenbar wirkliche Fragen,
die AUuSs irgendwelchen konkreten Anlässen heraus tatsächlich e
stellt wurden. Dies euchtet sofort ein , WEeNnNn INa  an bedenkt, Was

vorhın schon hervorgetreten ist welche komplizierten Verhältnisse,
welche individuellen Kirlebnisse, welche banale Praxis einer KZaNZCNE a e ET A e Anzahl von Fragen zugrunde hegen Als Beispiel NUur dıese :

EiTELÖN ÖLÖCOXOUET A ÜVITNOQETOUVTES TOLG EV  - T SEVOoOOYELG
Y  WOTOLS ,  “Q)  dl  Q METC TOLAUTNS ÖLa ECEWET ÜINOSTEL , W AÖEAQDOLS TOU
KvoLov ÜTLNOETOUVTEG , AD  eS UN ' TOLOUTOG ÜTNDETOVLEVOG , TTOIC
ÖELLOMEV AUTOO NOOGEYELW ; 1155] XV OVUDN OALYOUS ÖVTAC AOSE/L-
QOVUS XL TÄELOCLV AÖEADMALS ESUVIINOETOVMEVOUG, ELG AVayXNV EUTTLTTTELV
TOU ÖUotKOÜaL IT AALNAOV, ÖLALLEOLÖOMUEVOUS IO OS Ta EOYC, EL AXLVOUOY
TO TOLOUTOV ; [154] C} 0A10 VNOTEUWV , %u Ö& IN UETAÄNWEL UN
ÖUVAUEVOG AVEYECÜAL TOU POOMUATOS TOU XOLVOU , TL UCALOV EA£soDar
O@mELÄEL, VNOTEVELV UETO TOWOV AÖELDÖOV, %al 200el LET AQUTOV, 7), ÖL
T AUETOWS VNOTEVELV, (L  FA  2r BOWUATWV EYELV VOELOAV EV  w Tr HETAÄNWEL;
129] Har CC TNV E& EMNMUEOLAS ÜTTNOEOLAV EV  u TW LUOYELOELOD, nANOGV,
ÜNEO ÖUVAULY XAUMN, W EUTNOOLEECVAL AUTtTOV ETTL NUEOGS ELS TO ATa
OUPNÜELOV E0VOV, EL ÖsT AUTOO EIUTÄGOGELV UNV TOLQUTNV ÜTENOSOLAV ; [152]|L T IN L E
Daß solche Fragen komponiert seJen, wird ohl n]ıemand annehmen
wollen. ber 1in  — ann allgemeıin als Kriterium aufstellen : Kann
1INna:  -} eıne AÄAntwort lesen und vollständig verstehen, ohne dıe Frage

kennen, ıst diese höchst wahrscheinlich ı1ert Muß
Inan aber die Frage lesen, weil die Antwort darauf Bezug nımmt
oder Sar überhaupt nıcht ohne diıese verstanden werden kann,
hat MNan eine wirklich gestellte Frage Vor sich. Dabel ist
es zunächst gleichgültig, ob der ext Nnu  — mıt allen Einzelheiten
Vüm Fragesteller übernommen oder In Krinnerung eıiner gestellten
Frage formuhert ist Die iındirekten Fragen sind meıner An-
sıcht nach meıst Referate ber wirklich gyestellte. Sso ann INa

die Antworten VOoONn fu hintereinander lesen und Ver-
B A U,

;  ;
9tehen‚ ohne die Hragen auch 08R angesehen haben; be1 TEeYV.

Ich fange Aaus bald ersichtlıchen darstellungstechnıschen (Jründen mıt
TEYV.

S
K“
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aber WUu. Nan Sar nıcht, welches Problem es siıch eigentlich
handelt, WEn 102 1Ur die Antwort läse. Dann ist. ferner da zweıfel-
los eine wirkliche Frage, die Antwort anderer Stelle bereits
gegeben ist (brev 1 103) Denn sollte der erf. eıne solche
och einmal komponieren ? ohl aber können immer wieder andere
dasselbe iragen. Weiter: Eıne große Menge VON Antworten bietet
relatıv unbedeutende Gedanken, daß Na diese unmöglıch a9-
sichtlich 1ın dıe Korm VOR Frage und AÄAntwort ‚gebracht hat,
sie darzustellen, sondern 1er muß INa  > vielmehr mıt Bestimmtheit
annehmen, daß Bas wirklich gefragt worden ist Das hat iıhm diıese
(Gedanken erst entlockt (brev 4.9, o1, dl 126 a KFıne Frage,
die Sar nıcht oder nıcht direkt beantwortet wird, ist, gew1ß eıne
wirkliche Frage (183, 266, 292) Das ETTEOWTNÜEVTEG iın 28
scheint mM1r auf keine rhetorische Frage hinzuweisen, sondern auf
eine wirklich vorgelegte. Und NU.  b Sar recht dumme Fragen können
wahrhaftig nıcht Aaus dem Kopf des Bas stammen! Zie Ilo
ArnEATETV MOO00ETAYÜN AXKOVOAC "Aoov TO OÖV, (L ÜNAYE ; 1255
To Kvotov AEYOVTOS” Ilinv Ta EVOYTA ÖOTE EAENUOOUPNV Xal '00V
ZLOVTA xavaod ÜV EOTWV” EL TÜVTOV, 000  L Y UGOTE  e LG ) ÖLa TNS EAEN-
WOOUVPNS TOV XAUAOLOLOV EUOLOXEL , 271| Und schließlich bezeugt
Bas selbst, daß Frage 128 wirklich gestellt wurde v  2  EOWOTNMUC.
OU XVOLWS ALVETAL OL TLEITOLN MEVOV. Das ist eiwas g aANZz anderes
q ls das Wort VON fus E: auf das Petrakakos sich beruft; denn
dort steht einfach: Kure Hrage ist alt, ler aber begınnt die Ant-
wort mıt einer Kritik der Frage. So antworten schartfe Denker.
Und sollte INa enn nıcht annehmen, daß eın großer und be-
rühmter Lehrer W1e Bas Von vielen immer wieder un wieder
befragt wurde? Ist verwunderlich , daß INan so vıel Wert auf
se1ne Antworten Jegte , daß INal bestrebt; War, 441e allgemeın f
gänglich machen ? Tatsächlich berichtet denn auch Milasch 1
„Die große Achtung, deren sıch Bas bei Amphilochius (Bischof
Vonmn Iconion) erfreuen hatte , War dıe Veranlassung, daß sich
der letztere , abgesehen VOL persönlichen Unterredungen mıiıt Bas
ber den Fortschritt der Kıirche, häufig ihn auch K

dıe Lösung verschiedener, die kirchliche Verwaltung
und Disziplın betreffender Fragen oder Auslegung VO

Das Kirchenrecht der morgen]. Kirche (übers. von Pess16@. Zara,
101
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Stellen der Heiılıgen Schrift, welche unklar Waren, wandte
Diıe bezüglichen Antworten bilden enn auch den Inhalt
dieser Sendschreiben, oder der ersten < 5 Canones Basılius’ des
Großen.“ Er redet jer vVvon den ın der fundamentalen Kanonen-
sammlung der orjentalischen Kirche enthaltenen, für diese gesamte
Kirche verbindlichen (+esetzen. ber handelt 65 sich 1er auch
nıcht den Mönch Bas., doch denselben Menschen, und
Wa dem Amphilochius recht WAar, das mu den Mönchen billig
sein. Damıiıt haben WIr eine Bestätigung der Tatsache, daß Bas
auf wirklich ıhm gestellte Fragen Antwort erteijlte
und daß diese späfter als Can ones galten. Nun erhebt
sich die rage: Bel welcher Gelegenheit wurden solche Fragen
ihn gestellt Nun, WIr hörten eben beantwortete Y 1ı
Anfragen. ber WIr zönnen och andere Gelegenheiten qautf-
spüren Pachomius hat seinen Klöstern regelmäßige ch
gehalten , und AÄAmmon berichtet iın seinem Brief (c 2—4 Von

eıner solchen unfier el  em VOoNn dessen Nachfolgern , bei welcher
U, dieser Generalabt seınen Mönchen eine bestimmte Zeıt Jang
ZU> Beantwortung von Fragen ZU  —r Verfügung stand Sollte ei{was
Ahnliches nıicht auch bel Bas möglıch SCWESCH sein ? Und W1]e
eırg werden jene Schüler sich gemerkt, J2 notjert haben, W AS der
große Meıster sagte ! uch bei den durch {us bezeugten Vor-
steherkonferenzen, denen Bas ohl oft teılgenommen
haben wird, werden ıhm viele Fragen, Vvor allem schwieriger, seel-
sorgerlicher Art vorgelegt worden Sein Vor allem jene Fragen der
Vorsteher, VOoNn denen 1m vorıgen Abschnitt die ede War, werden
bei dieser Gelegenheıt gestellt worden se1n; die dummen Fragen
stammen ohl VO  s jenen Klosterkatechesen ; jene aber, auf dıe
Bas unbestimmt antwortete w1e eıner, der nıcht mehr SAaNZ 1m
Bilde ist und die Hauptentscheidung den Vorstehern überlassen
mMuß, scheinen MI1r schriftliche Anfragen, vielleicht den Bischof

se1in. Bei den meısten Fragen habe 1C auch irgendwlıe
erkennen geglaubt, AUS welchem Anlaß heraus s1e aufgetaucht und
gestellt worden sind. Dabei fällt auf Entstehung AUS der qeel-
sorgerlichen Praxıs dıe größte SdSumme, dann kommen dıe
Aus der klösterlichen Praxis, weıter die Aaus dem Schriıft-

\

Vgl dafür Schiwietz &.
«7 P .. a
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studıum und schließlich SaNZ wenıge AaUus der ygottesdienst-
liıchen rax1ls. Denn LUr AaAUS der Praxıs konnten al dıe vielen

F ragen entstehen, welche ZUC Erklärung VvVvon Schriftstellen aUi-
ordern Hıer hört Nal oft förmlıch den neuglerıgen oder W1ssens-

durstigen Mönch Die Schrift War ÜEOINTVEVOTOG VOoaON , 2180 haft

jedes Wort darın seine Bedeutung: eine katastrophale Sache iür

alle inferioren (zeister Nur AUus der Praxıs konnte überhaupt eıne
Kasuistik entstehen, wıe s]ıe die brev. darstellen. Zoeckler nenn

81e „eIneSsS der buntscheckigsten Quästionenwerke der altchristlichen
griechischen Literatur‘*. Von iıhm stammt denn auch die öfter
zitierte Formel, dıe Regeln stellten einen „Katechismus mönchischer
Pflichten- und Tugendlehre“ dar

Was folgt NUunN AUS diesen Feststellungen ? Wır wundern uns

jetz nıcht mehr, daß eine solche Fülle Von Fragen sekundär SeIN

soll, sondern WIr würden uns vielmehr wundern, wWenNnn WITr keine
solche entdecken könnten; wenn WITr daher nıclht durch Heran-

ziehung der rufinischen Übersetzung eine Handhabe ZUr Aus-

scheidung solcher Fragen bekommen hätten , hätten WwWIr diese
'T’atsache trotzdem postulieren und Jediglich durch die anderen
Kriterjen ZUr Ausscheidung von sekundärem (Aut kommen mussen.

Denn ist Ja Nnu völlig klar, daß die brev. Sar nicht auf einmal
entstehen konnten ! Daß vielmehr jede einzelne Regel für
siıch irgendwann und irgendwo entstanden ıst, und daß 1n

s1e erst. allmählich gesammelt hat dem Komplex, den WIr
heute „ Regulae brevius tractatae *“ NneNNeN Und alg diese Sammlung
och längst nicht abgeschlossen Wal, da fiel dem Rufin eın Kxem-

plar in die Hände, das mehrere solcher Gruppen VON TEeV. ent-
hielt WAar hat auch schon das Proömiıum dazı, das ich TOLIZ

einıger Bedenken dem Bas nıcht absprechen kann, aber dieser
annn Ja selbst jene erste Sammlung vollzogen und mıiıt einer Kın-

eıtung veröffentlicht haben
Was Sagt dazu die Literatur ? Helyot » hat folgende Theorie:

99  Der Erzbischof VOoONn (l'äsarea ügte die Regeln zuerst
1n der Praxis der  C E mündli_chen Lehre, darauf aber schrieb 816

0S 087 Anm
Ausführ]l. Gesch. aller weltl. und ge1istl. Kloster- nd KRıtterorden (Leipzig

215
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nieder.““ (! Und seibst Petrakakos g1bt Zzu M OUYYOADN TV

"0OowY NOOEHNALVE %ATa ULXOOV. Wenn WIr jetzt noch einmal
vornehmen , W a4s WIr VON oll Anfang des Abschnittes ber
die KEehtheit zitiert haben, können WIr DU  > bestätigen, daß tat-

sächlich Ursprüngliches und Späteres miteinander versetzt ıst, aber
auch daß dies, Spätere sich ast durchweg alg echt basilianısch
erwıesen hat oll gylaubte, Nur eınNs VoxRn beiden a {S Tatsache
nehmen können; WIFr dagegen sind durch unNnserehl Einblick 1n
dıe Entstehung der Regeln DU  - ın der Lage, beides miteinander

vereinıgen : Das Spätere ist eben entweder noch VO  — Bas selbst
oder durch die sammelnden Hände seiner Schüler dem Regel-
komplex der Rufinschen Vorlage hinzugefügt worden, und WIr
können Jjetzt auch EeLIWAaAS anfangen mıt der VONn oll nach (+arnıer
zıtıerten handschriftlichen Notiz zwıschen brev. 286 un 8  n

“"LwG TOUTOV UOVOV ELYE TO 7  n TOU TIOvtou KOLMLOVEV AVTLYOOADOV *
TO EQMEENS XC XEYAAALE (l Ta ETTITLULG, EX  v TNS BLOAOU TNS o  S
INS Kaı0apelas TOOGETEVN. Petrakakos meınt dazu, auch dıe

Kpıtimlia unecht se]en, folge doch daraus noch nıcht zwingend,
daß es auch die etzten Kapitel der Drev. sind. In der Y'’at ist dies
sehr verdächtig ; doch enthält wıe WITLr sahen auch der leizte
'Teıl der KRegeln durchweg echt basilianısches Gut;: , das oben
erwähnte Kapitel ber die GHeichheit der Sünden. ben auf Grund
dieser Tatsachen konnte noch oll nıchts mıt dieser Notiz
fangen. Uns aber ıst .  s]1e sehr willkommen ZULF Bestätigung der
stufenweısen Sammlung der brev. Da s1e nämlich angıbt,
daß eine pontische Handschrift erst AUS eıner cäsareensischen
anz werden mußte, ist hier e1n kıäftiger Beweıs für dıe 'Tat-
sache, daß ım Pontus dıe brev.-Regeln schon bekannt,
daß s]1e q ISO schon 1m Umlauf waren, als iıhre Sammlung noch
NnıcC abgeschlossen Wa Was W under, daß auch 1ns Abend-
and eine solche frühe Sammlung gekommen ist , die noch viel
wenıger Material enthielt nämlich die {us NUur bıs un die
brev Nur bıs 280 außerdem viele Lücken gegenüber der heutigen
aufiwıles. Diese Sammlung hat ufin übersetzt. Wenn ıu aber
viele Beweise zusammentreffen dafür, daß Rufin eıne ursprünglichere
Sammlung von .brev.—Regeln benutzt hat, g |s Q1@e uns heute VOLI-

O., 1592
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lıegt, dürfen WIr versuchen, diese rekonstruleren, ındem WIr
das Rufinsche (zut wieder ach se1lner ursprünglichen Reihenfolge
ordnen Danach hatten dıe TeV ın eıner früheren, vielleicht
der ursprünglich VONL Bas <elbst besorgten und mıt einem
Vorwort veröffentlichten folgenden £b u

85— 91 Besıtz
157—159

— 11 Buße 152
16—17 187— 159 (+esin-

97 —10 191—29213 Hun21— 60 105—106 Vor-
215— 2929092

105—111 rnr E steher
0Q

67— 68 114—123
126 13 (+ehor- 2509213

R

75 sa 243— 925932
141—153 Schrift

274—2175
279 —280

283 uße
Dıes ware eine Worm, die ursprünglicher nıcht 1Ur als

dıe Rufinsche Vorlage, sondern auch als das pontische
Kxemplar W ar Denn dieses hatte ]Ja ohl die Regeln alle bis
256 denn hätte cs S1e nıcht gehabt, are  s dıe Zahl 286 nıcht C e aherausgekommen ; Se1 denn, daß die Notiz nichts mıiıt der Zahl
sondern 1Ur mıt dem Kapıtel tun hatte, hinter dem S1e stand.
ber selbst annn ist das pontische Kxemplar noch mındestens
die Regel 286 länger SCWESCH , die ufin nıcht mehr kannte. Hs
hatte aber och dıe Regeln 2861 —289 welche auch ber die uße
handelten. Da aber dieses 'T ’hema schon eingehend behandelt ıst
un WITL damıt rechnen mUüssen, daß Bas die Fragen aile sachlich
zusammengestellt hat, die Frage 283 aber alleın steht, dürten
WITr auch diese schon für sekundär halten. Damit hätten WIr viel-
leicht dıe ursprünglichste YHorm der brev.-Regeln g-
WONNECN, und WITr sehen NnıUuUu auch, daß die erste Sammlung ohl
durch Bas selbst, W1e das Vorwort zeigt, nıcht ohne Sinn und
Verstand erfolgte, sondern daß zusammenzustellen suchte, Was

einıge Beziehung zuelinander hatte Das ist be]l dem Organisator
Bas auch Sar nıicht anders denkbar. (4+erade daß eın schwieriges ( WOEPECSTEAEN  VETDE

FE

ber dıie Kürze der pontischen Sammlung berücksıichtigen !
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Materijal geordnet wurde, ist mM1r eın Beweıs dafür, daß Bas selbst
der erste Sammler WAar. Daß dabej allerdings die Zusammen-
hänge manchmal den Haaren herbeiziehen mußte, ıst
verständlıch , da e$s sıch darum handelte , AuUus einem bunten
Material klare Linien herauszuarbeiten. ber wenn eıner meınte,
ıch hätte diıese Zusammenhänge den Haaren herbeigezogen,
S möchte ich ihn bitten AZU berücksichtigen , auf welchem Wege
ıch dazu gekommen bın, dıese Zusammenhänge entdecken: 1C
habe S1Ee J2 doch auf Grund der auffallenden Tatsachen der ufin-
schen Übersetzung entdecken müssen! hne diese H ich aller-
dings nıe auf dıe Zusammenhänge gekommen. Das ist aber doch
auch SAaNZ verständlich, enn W1e sollte eEs anders möglich se1n,
nach 1500 Jahren noch herauszufinden, weiche Assozjationen sich
i1m Kopf des Sammlers vollzogen , als jene zerstreunuten Stücke
zusammenstellte, wenn nıcht dadurch, daß INa  - Vor dasselbe Problem
gestellt wird un versuchen uß, Zusammenhänge finden Daß

siıch hiıer aber nıcht Phantasien handelt, das ist daraus er-
wiesen , daß bisher alle NSCTE Beobachtungen zusammengestimmt
haben Denn ist; es nicht eıne merkwürdige Bestätigung der iıch-
tigkeit meıner KEintdeckung, WeNN 1C auf die obigen Tabellen
nachzuprüfende Weise durch Untersuchung der völlig getrennten
Reihen auf ihre Zusammenhänge dazu kam, die Reihen un
beide als (resinnungsreihen bezeichnen, un dann bei der Zu-
sammenstellung der Reihen in ihrer ursprünglichen Urdnung ünde,
daß beide hıntereinander stehen, also ursprünglich e1in Kapitel dar-
stellen Diese Kapitel mussen auch äußerlich hervorgehoben worden
se1n un War S! daß ufin meınen konnte, andele sıch
lauter selbständige kKegelkomplexe, deren eigentliches Ordnungs-
prinzıp nicht erkannte und daher S1e ordnend ineinander flocht

Wie ist es aber 1U  - mit den fua Hinsichtlich dieser ergab
UunNnsere ormale Untersuchung Folgendes:

IT Während ın den brev. - Regeln der größte el der Fragen
als einmal wirklich gestellt erkennbar ıst, können WITr ın den
fus HU komponierte Fragen erkennen. Hıer ıst. also die
Dialogform reine Fıktion ; aber auffallenderweiıse ıst diese nıcht

eınmal für alle Fragen durchgeführt, sondern das, WAas 1ler mıiıt(ZWOPET TE  VETDE Eo0TtTNOLS bezeichnet ıst, ist eigentlich meıst eine bloße Überschrift,
also wäare die Bezeichnung Kepalaıor hier richtiger. och sınd

Zeitschr. K.-G XLIV, H VII
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diese Überschriften meiıst och in Form VON direkten (38, 43) oder
indirekten 35, 55) Fragen, manchmal jedoch sechon iın KHorm VON

kurzen Bestimmungen Mönchsatzungen! dıe nachher In der
zugehörıgen "ArOxXOLOLS kommentiert werden (3  9, 6, 27); vgl VOLr

allem 51 Yrı ÖeT xatTAOEYECÜAL INV NAOC TOU TLOOEOTWÖTOG ÖNNOEOLAY.
Hs ist doch e1inN Unterschied zwischen dieser Frage un der vorher-
gehenden 30) [ Iotarın ÖLAÜEOEL ON TV QÖEADOV EITTLUELELOUF GL TOUS
TOOEOTWTAS. Und 10808 vergleiche 12nnn einmal irgendeine instruktive
brev.-Frage eiwa (AV eis “ATAAÄLITELOY QOQO0UVS AÖEAQOTNTL TO00ELÖMN,
OL OLXETOL AÜUTOU ÄNALTOV LEVOL ÜALDOVTAL, EL UN MEDEL TOUTO ÖL  (1-
XOLOLV AL BAGDNV, T  A EXEWVO, TOLS NMOOG0ÖEEAUEVOLS. Hier ist. doch
einleuchtend, WAS gemeıint ıst, WeNnNn ich Von wirklichen un kom-
ponıerten FHragen rede. wenıger einleuchtend 1st, liegt daran,
daß bei den TeV. oft die Fragen 1n eıner außeren Horm auftreten,
welilche einen 1m ersten Augenblick glauben macht, s1e se]len auch
komponiert. ber hıer handelt sich eben Nur die referierende

jedergabe einer ursprünglıich wirklichen Frage. Das können WIr
annn meıst leicht AUS dem Inhalt erkennen. Be1 den fus aber
besteht Sar eın Z.weifel darüber, daß es sich hier nıe wirk-
liıche Fragen gehandelt hat, sondern daß es sıch Kompositionen
handelt, WAas eben auch VOL allem daraus hervorgeht, daß diese
oft bloßen Überschriften zusammengeschmolzen sind. Einen Eıin-
blick 1n diese Entwicklung bietet der Vergleich Vvon fus » Hrage
1mMm ext miıt ihrer Anführung 1m Inhaltsverzeichnis. Sie lautet :
1 00UtmOV IMXAV OC V WW NMAOAÖEOOUMEVWY, AxOoA0uBoV s E  EN UAÜELV NUÄS
mEOL TOU TOONOV TNS WET ahÄlinıov 010y WYYS. Im ex
steht UUr das Gesperrte. Man sieht, es handelt sich tatsächlich
ÜUur diese Überschrift, das Fragenmäßige ist reine Kiktion. Hs
ist geradezu formelhaft, denn es kehrt eın paarmal ähnlich wieder,
z. B auch das g  A0uDdovV.  z  AXO Überschrift un indirekte Frage finden S1C.
beide iın Ö, doch mag dies von SDpäteren ftammen Bloße Überschrift.
findet sich In II0l TNS C  WVNS (ähnlich @D, 30, 4, 4.1)
Diese alle beginnen miıt [Isol andere wenıger exakt mıt "Orı
@7, es siınd dıe , weiche dıe Thesen selbst bringen. Andere
mıt I1 )8) 0, 4, 59, 45) Nun ist aber bemerkenswert, daß
sich einıgen wenigen Stellen doch ausgeführte YFragen finden
1mM St1! der oben mitgeteilten , nämlich 1, 2, F 24, 3, 4.3 Bei
und ist das weıter nicht auffallend, anders aber bei den übrigen..
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Hıer zeigt sich nämiich merkwürdigerweılse, daß jedesmal mıt dieser
Frage eın 'T ’hema beginnt. So bıeten dıe Kap 1—6 als grund-
jegender Abschnitt dıe Ableitung der Notwendigkeit des Mönchs-
lebens AaUS den Prinzıpıen christlicher Sittlichkeit. Mıt beginnt
der speziellere Teli, welcher zunächst bıs Kap - allgemeiınere
Bestimmungen enthält ber dıe Aufnahme und das, WAas Aufzu-
nehmende zuerst angeht, also auch grundlegende Ausführungen
über die Enthaltsamkeit. Miıt Kap » aber beginnen dıe Einzel-
vorschriften ber das Zusammenleben zwischen Brüdern un Vor-
geseizten und ber dıe Einheit der Bruderschaft. Hs schließt mıt
einem Kapıtel 36) über den Austrıutt. Kap SV steht isoliert!!!
Die Kap 58 —42 handeln dann Von der Arbeit, und dıe Kap 453— 54
geben Einzelvorschriften für dıe Vorgesetzten. Kap 35 über die Heil-
kunde steht vielleicht isoliert , vielleicht gehört e5s aber auch
den Bestimmungen für die Vorgesetzten , denn diese hatten die
Heilkunst auszuüben. Offenbar befinden sich ıer absichtlich KEıin-
schnitte: der erft. wollte mıt den Fragen nı Lie ein-
leiten. Dies wird bestätigt durch die Beobachtung, daß diese Fragen
dıe UÜberschriften ber die folgenden Kapıtel enthalten. Bei un
fehlt, s1e, ohl aber findet S1e sich bei den übrigen: 2Laun, Die beiden Regeln des Basilius  51  Hier zeigt sich nämiich merkwürdigerweise, daß jedesmal mit dieser  Frage ein neues Thema beginnt. So bieten die Kap. 1—6 als grund-  Jegender Abschnitt die Ableitung der Notwendigkeit des Mönchs-  lebens aus den Prinzipien christlicher Sittlichkeit. Mit 7 beginnt  der speziellere Teil, welcher zunächst bis Kap. 23 allgemeinere  Bestimmungen enthält über die Aufnahme und das, was Aufzu-  nehmende zuerst angeht, also auch grundlegende Ausführungen  über die Enthaltsamkeit. Mit Kap. 24 aber beginnen die Kinzel-  vorschriften über das Zusammenleben zwischen Brüdern und Vor-  gesetzten und über die Einheit der Bruderschaft. Es schließt mit  einem Kapitel (36) über den Austritt. Kap. 37 steht isoliert!!!  Die Kap. 38—42 handeln dann von der Arbeit, und die Kap. 43—54  geben Einzelvorschriften für die Vorgesetzten. Kap. 55 über die Heil-  kunde steht vielleicht isoliert, vielleicht gehört es aber auch zu  den Bestimmungen für die Vorgesetzten, denn diese hatten die  Heilkunst auszuüben. Offenbar befinden sich hier absichtlich Ein-  schnitte: der Verf. wollte mit den Fragen neue Abschnitte ein-  leiten. Dies wird bestätigt durch die Beobachtung, daß diese Fragen  die Überschriften über die folgenden Kapitel enthalten. Bei 1 und 7  fehlt sie, wohl aber findet sie sich bei den übrigen: 24 ... e0l ToV  TOOROV THS MET” ÄMLYHAWV ÖLaywWYHS ... 38 ... MOLAL TEXVAL T@ ENAY-  yEILNATL HUÖ®V ÄQU6Covow ..  43 ... Tobs x00606TÄTAS INS Adelqpö-  ıntOos Önolovs &ivaı %on ... Jedesmal wird aber auch eine rück-  wärtige Klammer gegeben: in 24 allgemein durch Tovrwr ... 7a0a-  6e60u&vwr, in 38 an Kap. 37 anknüpfend Aei£arros ... ıV NQ00EVXYY  änapdheınoV, xal tO &0ydEsodaı Avayxalov ..., in 43 auf den ganzen  vorhergehenden Abschnitt zurückweisend ... 0l t@y E&0ya0lwr ...  Außerdem haben die diesen vorhergehenden Kapitel auch » ab-  schließende Bedeutung. In Kap. 23 findet sich die sicher abschließend  gemeinte zusammenfassende Bemerkung, nachdem gerade von der  Kleidung die Rede war: IIeol ye u&v to& mANHVOVS TÄV EvÖvUATOV  000y Öe6ueda ALEyeıy. Dies liest sich wie eine kurze Bemerkung,  die man am Schlusse einer Ausführung macht, um ja nichts un-  gesagt zu lassen. Kap. 36 handelt vom Austritt als Abschluß des’  Abschnitts über das Zusammenleben (also kann Kap. 37 nicht der  Abschluß gewesen sein, zumal es inhaltlich schon zum folgenden  gehört. Mit Kap. 38 beginnt aber erst der neue Abschnitt). Kap. 42  aber handelt abschließend von der Gesinnung der Arbeiter.  4*ITEOL TOU

TOOTOV UNS MET AAANADOYV ÖLAYOYS 7L0LAL TEYVAL TW ENAY-
VELMATL 1 WODV A0 UOCOVOLV 453 Tovc TOOEOTWTAS INS dÖEADO-

OÖTTOLOUG <IVaL XoNLaun, Die beiden Regeln des Basilius  51  Hier zeigt sich nämiich merkwürdigerweise, daß jedesmal mit dieser  Frage ein neues Thema beginnt. So bieten die Kap. 1—6 als grund-  Jegender Abschnitt die Ableitung der Notwendigkeit des Mönchs-  lebens aus den Prinzipien christlicher Sittlichkeit. Mit 7 beginnt  der speziellere Teil, welcher zunächst bis Kap. 23 allgemeinere  Bestimmungen enthält über die Aufnahme und das, was Aufzu-  nehmende zuerst angeht, also auch grundlegende Ausführungen  über die Enthaltsamkeit. Mit Kap. 24 aber beginnen die Kinzel-  vorschriften über das Zusammenleben zwischen Brüdern und Vor-  gesetzten und über die Einheit der Bruderschaft. Es schließt mit  einem Kapitel (36) über den Austritt. Kap. 37 steht isoliert!!!  Die Kap. 38—42 handeln dann von der Arbeit, und die Kap. 43—54  geben Einzelvorschriften für die Vorgesetzten. Kap. 55 über die Heil-  kunde steht vielleicht isoliert, vielleicht gehört es aber auch zu  den Bestimmungen für die Vorgesetzten, denn diese hatten die  Heilkunst auszuüben. Offenbar befinden sich hier absichtlich Ein-  schnitte: der Verf. wollte mit den Fragen neue Abschnitte ein-  leiten. Dies wird bestätigt durch die Beobachtung, daß diese Fragen  die Überschriften über die folgenden Kapitel enthalten. Bei 1 und 7  fehlt sie, wohl aber findet sie sich bei den übrigen: 24 ... e0l ToV  TOOROV THS MET” ÄMLYHAWV ÖLaywWYHS ... 38 ... MOLAL TEXVAL T@ ENAY-  yEILNATL HUÖ®V ÄQU6Covow ..  43 ... Tobs x00606TÄTAS INS Adelqpö-  ıntOos Önolovs &ivaı %on ... Jedesmal wird aber auch eine rück-  wärtige Klammer gegeben: in 24 allgemein durch Tovrwr ... 7a0a-  6e60u&vwr, in 38 an Kap. 37 anknüpfend Aei£arros ... ıV NQ00EVXYY  änapdheınoV, xal tO &0ydEsodaı Avayxalov ..., in 43 auf den ganzen  vorhergehenden Abschnitt zurückweisend ... 0l t@y E&0ya0lwr ...  Außerdem haben die diesen vorhergehenden Kapitel auch » ab-  schließende Bedeutung. In Kap. 23 findet sich die sicher abschließend  gemeinte zusammenfassende Bemerkung, nachdem gerade von der  Kleidung die Rede war: IIeol ye u&v to& mANHVOVS TÄV EvÖvUATOV  000y Öe6ueda ALEyeıy. Dies liest sich wie eine kurze Bemerkung,  die man am Schlusse einer Ausführung macht, um ja nichts un-  gesagt zu lassen. Kap. 36 handelt vom Austritt als Abschluß des’  Abschnitts über das Zusammenleben (also kann Kap. 37 nicht der  Abschluß gewesen sein, zumal es inhaltlich schon zum folgenden  gehört. Mit Kap. 38 beginnt aber erst der neue Abschnitt). Kap. 42  aber handelt abschließend von der Gesinnung der Arbeiter.  4*Jedesmal wird aber auch eıne rück-
wärtige Klammer gegeben: in allgemein durch "Todtwmr TÄOU-
ÖEÖOUEVWYV, 1n Kap d anknüpfend AELIEAVTOSLaun, Die beiden Regeln des Basilius  51  Hier zeigt sich nämiich merkwürdigerweise, daß jedesmal mit dieser  Frage ein neues Thema beginnt. So bieten die Kap. 1—6 als grund-  Jegender Abschnitt die Ableitung der Notwendigkeit des Mönchs-  lebens aus den Prinzipien christlicher Sittlichkeit. Mit 7 beginnt  der speziellere Teil, welcher zunächst bis Kap. 23 allgemeinere  Bestimmungen enthält über die Aufnahme und das, was Aufzu-  nehmende zuerst angeht, also auch grundlegende Ausführungen  über die Enthaltsamkeit. Mit Kap. 24 aber beginnen die Kinzel-  vorschriften über das Zusammenleben zwischen Brüdern und Vor-  gesetzten und über die Einheit der Bruderschaft. Es schließt mit  einem Kapitel (36) über den Austritt. Kap. 37 steht isoliert!!!  Die Kap. 38—42 handeln dann von der Arbeit, und die Kap. 43—54  geben Einzelvorschriften für die Vorgesetzten. Kap. 55 über die Heil-  kunde steht vielleicht isoliert, vielleicht gehört es aber auch zu  den Bestimmungen für die Vorgesetzten, denn diese hatten die  Heilkunst auszuüben. Offenbar befinden sich hier absichtlich Ein-  schnitte: der Verf. wollte mit den Fragen neue Abschnitte ein-  leiten. Dies wird bestätigt durch die Beobachtung, daß diese Fragen  die Überschriften über die folgenden Kapitel enthalten. Bei 1 und 7  fehlt sie, wohl aber findet sie sich bei den übrigen: 24 ... e0l ToV  TOOROV THS MET” ÄMLYHAWV ÖLaywWYHS ... 38 ... MOLAL TEXVAL T@ ENAY-  yEILNATL HUÖ®V ÄQU6Covow ..  43 ... Tobs x00606TÄTAS INS Adelqpö-  ıntOos Önolovs &ivaı %on ... Jedesmal wird aber auch eine rück-  wärtige Klammer gegeben: in 24 allgemein durch Tovrwr ... 7a0a-  6e60u&vwr, in 38 an Kap. 37 anknüpfend Aei£arros ... ıV NQ00EVXYY  änapdheınoV, xal tO &0ydEsodaı Avayxalov ..., in 43 auf den ganzen  vorhergehenden Abschnitt zurückweisend ... 0l t@y E&0ya0lwr ...  Außerdem haben die diesen vorhergehenden Kapitel auch » ab-  schließende Bedeutung. In Kap. 23 findet sich die sicher abschließend  gemeinte zusammenfassende Bemerkung, nachdem gerade von der  Kleidung die Rede war: IIeol ye u&v to& mANHVOVS TÄV EvÖvUATOV  000y Öe6ueda ALEyeıy. Dies liest sich wie eine kurze Bemerkung,  die man am Schlusse einer Ausführung macht, um ja nichts un-  gesagt zu lassen. Kap. 36 handelt vom Austritt als Abschluß des’  Abschnitts über das Zusammenleben (also kann Kap. 37 nicht der  Abschluß gewesen sein, zumal es inhaltlich schon zum folgenden  gehört. Mit Kap. 38 beginnt aber erst der neue Abschnitt). Kap. 42  aber handelt abschließend von der Gesinnung der Arbeiter.  4*TNV TOOGEUYNV
ÜNAOAALELTLOV, %AL TO E0ydCsodaı AVayXALOV 1n 43 auf den Yanzen
vorhergehenden Abschnıitt zurückweisend NEOL TV E0YAOLOVLaun, Die beiden Regeln des Basilius  51  Hier zeigt sich nämiich merkwürdigerweise, daß jedesmal mit dieser  Frage ein neues Thema beginnt. So bieten die Kap. 1—6 als grund-  Jegender Abschnitt die Ableitung der Notwendigkeit des Mönchs-  lebens aus den Prinzipien christlicher Sittlichkeit. Mit 7 beginnt  der speziellere Teil, welcher zunächst bis Kap. 23 allgemeinere  Bestimmungen enthält über die Aufnahme und das, was Aufzu-  nehmende zuerst angeht, also auch grundlegende Ausführungen  über die Enthaltsamkeit. Mit Kap. 24 aber beginnen die Kinzel-  vorschriften über das Zusammenleben zwischen Brüdern und Vor-  gesetzten und über die Einheit der Bruderschaft. Es schließt mit  einem Kapitel (36) über den Austritt. Kap. 37 steht isoliert!!!  Die Kap. 38—42 handeln dann von der Arbeit, und die Kap. 43—54  geben Einzelvorschriften für die Vorgesetzten. Kap. 55 über die Heil-  kunde steht vielleicht isoliert, vielleicht gehört es aber auch zu  den Bestimmungen für die Vorgesetzten, denn diese hatten die  Heilkunst auszuüben. Offenbar befinden sich hier absichtlich Ein-  schnitte: der Verf. wollte mit den Fragen neue Abschnitte ein-  leiten. Dies wird bestätigt durch die Beobachtung, daß diese Fragen  die Überschriften über die folgenden Kapitel enthalten. Bei 1 und 7  fehlt sie, wohl aber findet sie sich bei den übrigen: 24 ... e0l ToV  TOOROV THS MET” ÄMLYHAWV ÖLaywWYHS ... 38 ... MOLAL TEXVAL T@ ENAY-  yEILNATL HUÖ®V ÄQU6Covow ..  43 ... Tobs x00606TÄTAS INS Adelqpö-  ıntOos Önolovs &ivaı %on ... Jedesmal wird aber auch eine rück-  wärtige Klammer gegeben: in 24 allgemein durch Tovrwr ... 7a0a-  6e60u&vwr, in 38 an Kap. 37 anknüpfend Aei£arros ... ıV NQ00EVXYY  änapdheınoV, xal tO &0ydEsodaı Avayxalov ..., in 43 auf den ganzen  vorhergehenden Abschnitt zurückweisend ... 0l t@y E&0ya0lwr ...  Außerdem haben die diesen vorhergehenden Kapitel auch » ab-  schließende Bedeutung. In Kap. 23 findet sich die sicher abschließend  gemeinte zusammenfassende Bemerkung, nachdem gerade von der  Kleidung die Rede war: IIeol ye u&v to& mANHVOVS TÄV EvÖvUATOV  000y Öe6ueda ALEyeıy. Dies liest sich wie eine kurze Bemerkung,  die man am Schlusse einer Ausführung macht, um ja nichts un-  gesagt zu lassen. Kap. 36 handelt vom Austritt als Abschluß des’  Abschnitts über das Zusammenleben (also kann Kap. 37 nicht der  Abschluß gewesen sein, zumal es inhaltlich schon zum folgenden  gehört. Mit Kap. 38 beginnt aber erst der neue Abschnitt). Kap. 42  aber handelt abschließend von der Gesinnung der Arbeiter.  4*Außerdem haben dıie diesen vorhergehenden Kapitel auch ab-
schließende Bedeutung. In Kap 24 findet sich dıe siıcher abschließend
gemeınte 7zusammenfassende Bemerkung, nachdem gerade VON der
Kleidung die ede War 110l VE WEV TOU TANVOVS TOWOV EVÖUUATWY
0U OSV ÖEOUEVC ÄEYVELV. Dies liest sich W1e eiıne kurze Bemerkung,
die INAan Schlusse einer Ausführung macht, ]Ja nıchts
gesagt lassen. Kap C} handelt VO Austritt als Abschluß des
Abschnitts ber das 7Zusammenleben (also ann Kap d nicht der
Abschluß SCWESCH seın, zumal eS inhaltlich sehon ZU folgenden
gehört. Mit Kap beginnt aber erst der Abschnitt). Kap
aber handelt abschließend von der Gesinnung der Arbeiter.

4*
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Was schließen WIr au diesen Beobachtungen ? Daß die fus
einen systematischen Aufbau haben, wiırd ohl nıemand
leugnen können. Sie sind 1m besseren und allgemeineren Innn eıne
Mönchsregel als die Benedikts, denn S1e legen alles NUur prinzıpiell
test un geben eine systematische Grundlegung, 4UuS der sich alles
entwickelt. ber wıe ist dazu gekommen ? Hat Bas diese Regel
1n einem Zuge niedergeschrieben und dıe einzelnen Abschnitte da-
durch kenntlich gemacht, daß mıiıt einer Hrage einsetzte?
Diıes wAare denkbar. och macht folgendes dagegen skeptisch: daß
die von uns festgestellten Zäsuren erst von Kap aD deutlich
erkennbar sınd ; be1 Kap dagegen scheint der erf. das Prinzıp
och nıcht gehabt haben; und ang ann auch
un nıcht NUur mıt einer Frage an? daß ufın ausgerechnet
miıt Kap abbricht, welches ZU erstenmal einen gewıssen Ab-
schluß erkennen läßt, denn es ist doch undenkbar, daß alles FWFolgende
ihn nıcht interessjiert haben sollte ; daß Kap 6 VO Austritt
handelt, wWas WITr eigentlich Schluß der Regel finden möchten.
Darum bın ich dem Schluß gekommen, daß alles Wolgende -
sprünglich nıicht exıstiert hat, Ja daß Rufins Vorlage mıiıt Kap 3
abschloß, daß also Bas die fus nıcht ın eınem Zuge nıeder-
schrieb, sondern 1n Ktappen, VO  - denen LUr das Produkt
der ersten ufin vorlag. Dafür spricht uu ın besonderer W eise

daß Kap 54 SANZ offensichtlich dem Abschnitt 26 angehängt
ist, und ZW ar geschah 1es einer Zeit, q |S och nıcht die Ab-
sicht bestand, damıt einen Abschnitt ber die Arbeit e1IN-
zuleıten. Sonst hätte doch schon dieses Kapıtel un nıcht erst 31
mıt der einleıtenden rage un der Überschrift beginnen mussen:
Anderseits gehörte es aber offensichtlich schon fest dem Kom:-
plex 24—36, als angefügt wurde; denn dieses ist nicht miıt
Kap 36, dem eigentlichen Schlußkapitel, sondern mıt S verklammert.
Dieses berühmte Kapitel ber die Horen muß 4180 später als 1—356,
aber früher als 3% —D entstanden Sse1n, aber, da WIT es ZUT

Zeit der lıturgischen Reform ın (äsarea 375 angesetzt haben,
daß vıer Jahre VOT dem Tode des Bas die beiden etzten Ab-
schnitie der fus. och nıcht exıstierten. Kap 45 beginnt miıt
einem merkwürdigen Hınwels auf die Kap 23 —D, daß m1r
daraus SaNZz klar das Bewußtsein sprechen scheint, daß der erft.
1er einen Zusatz bringe. Ks lautet: E oNTAL UEV, WS EV  u KEDAACLDO,
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LL NEOL TOU UEQOUS TOUTOU ” T  NV ÄR- ETTELÖN Xal NOLOUVTAG EITL
TÄETOV O HOÜNVAL TO UEOOS TOUTO BOVAEOTE AvayXaloV UN JLCO-
E0Y@WS AMUTO  D NAOEADFEWV. W arum hat denn dann nıcht schon bei
der Behandlung VOonNn Kap 25 — 30 die Vorsteherfrage erledigt? ffen-
bar schien ıhm damals das Gesagte genügend. Sonst hätte dort
ebenso vorausweisend och weıtere Ausführungen versprechen
mUussen, w1e 1er zurückweisend das Ungenügende der damaligen
ausspricht. uch das ist auffallend, daß erst Kap ın der
Frage dıe Überschrift ber dıe folgenden Kapitel enthält, nıcht
schon Kap Wie Bas dazu kommt, miıt vielleicht größerer
zeitlicher Unterbrechung eine systematisch aufgebaute Mönchsregel

verfassen, das wird erst klar, wenn WIr uUuNs das dritte Krgebnis
unserer formalen Untersuchung klar machen. ID handelt sich dabel

die rage: Welche VO den beiden Kegeln ıst die
äaltere?

111 In der Literatur herrscht die Meinung, daß die fus. , weil
allgemeiner und grundsätzlicher , dıe zuerst abgefaßte eigentlıche
Mönchsregel des Bas darstelle, der die brev. annn den Kom-
mentar jefere Dies beweıst INaAanl durchweg damıt, daß INa darauf
aufmerksam macht, W1e die TeVvY mehrmals auf die fus verweısen.
Nun ist J2 dieser Bewels schon völlig hinfällig, wWenn INa  ] erkannt
hat, daß die TeV. eın einheitliches Werk sınd , daß also der
Hinweis eıner Regel auf fus DUr das Recht x1bt, diese eine Regel
{ür Jünger als dıe fus halten, nach unseren Jüngsten Be-
obachtungen NUur Jünger als die eıne Frage der fus. , auf die Gje
verweıst, bzw. der Abschnitt, dem diese angehört. Außerdem 1aft
aber uUuNnseTe ormale Untersuchung ergeben, daß Von den 1er TEeV.-
Fragen, welche auf dıe fus verweısen, ZWEel nıcht rutinısch aind
und auf Rufinisches verweisen, folglich ohne weıteres für sekundär
velten mussen, aber natürlich NUur gegenüber dem ruhinıschen Teil
der fus T (brev. und verweısen auf fus und 8) Wenn aber

1) Vgl. Heimbucher, O., 123 Bardenhewer, A  i O,, 141
Dieser wörtlich W1e der vorige : Die kürzeren KRegeln „ gehen ach Art einer
Kasuistik 1n das einzelne e1Nn (Der spätere ardenhewer hne erwels uf Heim-
bucher, überhaupt hne jede Andeutung des Zitates! etr 5 s O.,

151
2) Daß 1er (/4) dırekt gygesagt ıst V TOLGC VTa TÄRTOC beweist nıchts da-

egen; denn diesen Titel können uch die ersten Kapıtel geführt aben, als S16
och alleın existierten.
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brev. 1053 antwortet IIeol TOUTAMV ELONTAL OA.DWS EV TV TÄATUTEOC.
ÜÄNOKOLOEL , ıst damıt ZW ar ohl fus » 7 gemeınt , weil 168 dıe

einzIge „ausführliche Antwort“ ıst, dıe VON einem irrenden Vor-
gyesetizien handelt; aber da diese auch schon sekundär ıst, ist
durch diıesen Verweıs höchstens gezeligt, daß dıe Entwicklung der
TEeV. neben der der fus herging. Die einzıge Schwierigkeit bietet
TEeV. 220, we1| als rufinisch verweist auf dıe AT NÄOTOS, die
damals ohne Zr aifel schon bıs Kap 55 fa eın müussen ;
denn mıiıt diıesen stimmt es auffallend übereın, w1e keine andere
rage. Dann mußten aber VOL dem Kxport der rufinischen Vor-
Jage die fus schon hıs Kap 36 (denn 53 gehört dem ADb-
schnitt 4—36 gediehen Se1nN. Wie kommt es dann aber, daß
uln LUr 12293 übersetzt hat? Sollten WITr wirklich annehmen,
daß uln die fus bıs Kap 3. gekannt, aber 1Ur bis Kap
übersetzt habe? IDER halte ich für SANZ unmöglıch! Man vergleiche
einmal TEeV. 22U, das 6r übernommen hat, mıt fus 3, das Ver-

schmäht haben aol1 1! In dıesem ıst; 1e1 eingehender und Vorzuüg-
licher mıt praktischer Anweisung, ]2, soviel ich sehe, das einzıge
Mal ın den SANZCH fus und TeV. mıiıt einer SCHAUCH legislator1-
schen Festlegung (der Zahl der Vertreter bei Zusammenkünften)
dargestellt, Was in TeV. 2270 NUur kurz angedeutet ist! Sollte uln
dieses wirklich Nur der Kürze willen VOTSCZUOSCH haben ? Und

blieben die anderen Kapitel 24.— 3  9 S41— 26 Sollte mMa ihm
zuirauen, daß diese weggelassen hätte, welche ]@ gerade 1ın VOT-

züglicher W eise den Inhalt nicht DU  b VON eiınem, sondern von einer
ZAaNZCH Anzahl von brev.-Kapiteln 7zusammenfassend wiedergeben ?
Dann hätte Ja von den fus gerade alle dıe Kapıtel übernommen,
welche Jange philosophische Krörterungen enthalten, und die er NUr

unter W eeglassung dieser Ausführungen aufnehmen konnte, die fol-
genden Kapitel aber, die gerade ZU größten eil jel kürzer sind
(24, 26, 2'7, 0, 31, 36), weggelassen ! Und dabei sol] brev. 2
der Kürze dem besseren fus. vorgeZ0SCNH haben? (zanz
unmöglıche Gedanken! Er hat 1Ur TEeV. 220, NUr fus 1923 or
kannt, das ist die einzıge klare Lösung. Ich halte es für el eher
möglıch, daß er eine Vorlage hatte, be1l der LWUr der ursprünglichste
el der fus mıt schon späteren brev. vereinıgt WAäar, obwohl die
fus. schon bis exıistierten wer weıß denn, woher das Kxemplar
stammt ? als daß völlig sinnlos mıt seiner Vorlage sollte



Jaun, Dıe beıden Regeln des Basılıus

umgegangen Se1IN. Dann zeigt S1C.  h aDer auch 1ler wieder NUur, daß
die Entstehung der fus neben der Entstehung und Sammlung der
brev. herging.

Haben WIr a 1sO tatsächlich V. Regeln, welche a sind
als Tejle der I0S sind doch auch andere da, welche
älter sind. So finden sich viele Gedankenparallelen zwischen
rufinischen TEeV un! niıchtrufinischen fus (brev Y9 fu 3 Ü, TEeV.
fus. D TEeV. und fus 2 TEeV. 116 fus 2 brev. 1588

fus. 32 S1IC.  h dort ein einfacher Gedanke findet, ist 1er
weıter ausgeführt. Da ist; doch offensichtlıch, daß fus.-Teıile

gx1bt, dıe jJünger sind alg Teile der brev. ber noch deutlicher ist

dıes, einzelne brev.-Kapıtel 1n einem fus.- Kapitel N-

gefaßt sind (brev D J 116 ın 418 2 TEeVY. 142— 146 in us
TEeV. 149 und 150 ın fus TEeV. 158 und 159 iın fus. 52) Die
einfacheren TEeV. sind hıer offenbar äalter Denn eSs andelt sich bei
den fus nıcht CanZz allgemeıne Gedanken des Mönchslebens,
sondern jeder Tieferblickende erkennt hier dıe zusammengefaßten
KErgebnisse reicher Erfahrung; doch gilt 1es gerade nıcht VOIl den
Rufinschen Kapiteln, denn diese stellen mehr allgemeine Gedanken
ın systematischer Ableitung dar So ist es denn NUur natürlich,
WwWeNnnN WIr annehmen, daß sich auch diıe Entstehung der fuüs ber
eın SaNnzZes Leben ausgedehnt hat. ber auch, daß Iın den TeVY
dıe WFrage- und Antwortform natürlich ist, während S1e ın den fus
Nnur iingıert wird , macht es sehr wahrscheinlich, daß jene zuerst

entstanden, und daß dann Bas auch 1n se1ner 7zusammenfassenden
Darstellung diese Horm künstlich beibehielt.

SO ist denn das einwandfreiıe Ergebni Sr daß ohl das Alteste
FYFragen und Antworten ach Art der brev. Warch, daß aber unseTe

DrQ@V.- und fus. - Regelkomplexe nebeneinander entstanden
sind , wı1ıe ]a auch bei der Art ihrer Entstehung nıcht anders

erwarten ist.
Folgendes ist 0008 7 wıe ich gy]laube, dıe i

geschichte der Regeln des Bas Nachdem Bas se1t seinNner
Rückkehr AuUuSs Athen 356 miıt dem Entschlusse, Mönch
werden, dıe Heimatlande des Mönchtums bereist a  e, 1eß er sich

Irıs-Flusse unweıt Neo-Caesarea ın der Einsamkeit nıeder. Da-

Für die biographischen Angaben vgl Bardenhewer, 7 &. O; 130ff.
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bei machte seine ersten persönlichen Kirfahrungen ber das eiIN-
Arl Leben, die das bestätigten oder berichtigten , Was Von

se1ner Reise estem Bestand VO  a Anschauungen mitgebracht
hatte Schon damals wırd ıhm entscheidend klar geworden se1n,
daß das eigentliche Eremitentum nıcht 1im Sınne Jesu Christ1 sel  °
auch Wr dem praktisch Denkenden nıcht nützlich SCHUS,
darum wird die bald ıhn sıch sammelnden Mönche
aufgenommen haben ber es wird auch hiıer nıcht lange gedauert
haben, bis der ausgezeichnete Menschenkenner erkannte, daß eine
Gemeinschaft ohne estie UOrdnung höchst gefährdet Se1 Dies be-
sprach mıt seinem Freunde Gregor VoNn Nazianz der iıhn 1
Laufe des Jahres 358 besuchte, und dieser bestärkte ihn ohl 1ın
dem Gedanken, YEWISSE Richtlinien (600t, XOVÖVEG) für das Mönchs-
leben niederzuschreiben. Diese konnten selbstverständlich bei seiner
doch verhältnismäßig noch geringen KErfahrung NUr mehr oder
wenıger dogmatisch un allgemeın gehalten se1inN. Da C bald be-
kannt und geschätzt, sicher täglıch auf viele Fragen antworten
hatte, War iıhm diese Art lehren schon bald ZUTLT Natur geworden.
Daher faßte seıne „Regeln“ 1n die Korm VO  . Fragen und nt-
worten. Dazu fingljerte eın Zwiegespräch zwischen siıch und
seinen Mönchen, für diıe S1IC. verantwortlich fühlte (Daher seINEe
Ausdrücke EUOL AvayıXn AVayyEAAEL T ÖLXALOMATO TOU £oU
EMOL AVAyKN ENLZELITAL xaL OUAaL WOL EOTLV s  D UN EUAyyEALCOUAL *,
AUS denen Bardenhewer 1n mir unverständlicher W eıse schließt,
daß schon Bischof ZJEWESCHN se1ın musse. War denn Paulus Be-
amfteter, als er diese W orte schrieb, oder W4r nıcht ebenso VOR

Gottes (Gnaden Kvangelist WI1Ie Bası. VO  5 Anfang an 7!) Hier ührte
seıine Fiktion e1IN. Im übrigen ist es SZaANZ allgemein gehalten

und ordert NUur aller Entschiedenheit auf. Der erf. zeigt durch
das Feuer se1ıner Leidenschaft recht, daß noch die erstie
Liebe ZUTr Sache hat, Dies Proömıum paßt ausgezeichnet dem
ersten LTeıil, mıt dem CS entstand, scechon weniger gyut
den später hinzugekommenen spezielleren Ausführungen.

Diese ersie; eiwa 308/ entstandene KRegel enthielt fus 1— 10
(Grundlegung, Notwendigkeit des Mönchslebens, die Askese un

Darın WIT! wohl die ZaAlıZO ‚, Beihilfe “* bestanden haben, von der ard
hewer 1m Anschluß Gregors Kp. spricht.

fus. PTOOEIN., A ; vgl auch brey. PTO060H1,



Lan Dıe beıden Kegeln des Basılıus

Aufnahmej, 16—17, (Maß der Enthaltsamkeit), 21 (Speise),
T_ (Kleidung). Damiut SaNZ allgemeıne Grundsätze
geben. Die nıcht bei utın 7 findenden, 1ns einzelne gehenden
Cr  0001 fehlten ohl noch, wıe ich gylaube auch 1 welches NUr 1n
Bruchstücken be1 utin erhalten ist und schon komplizierte
Verhältnisse voraussetzt. Kr hatte ohl den Plan, diese Regel weiıter

führen, aber zunächst blieb es dabeı Dafür gyab auf Grund
Voxn allerleı Anfragen immer mehr „Bestimmungen ““ mündlich und
schriftlich Bestimmungen 1im legislatorıschen Sinne arech eigent-
ıch nıcht Die Verhältnisse und die Fragen, die ıhn heran-

getragen wurden, ZWanNngch ihn , sich mıiıt allen KEinzelheiten des
Mönchslebens auseinanderzusetzen, und nach se1lıner tıeien, ethischen
Natur esorgte dies StTEIS prinzipiell un gründlich. o aren

seine Entscheidungen bald sehr beliebt, un INa bat ıhn, s1e doch
sammeln und veröffentlichen. Dies brachte ihn jedoch wieder

auf den Gedanken, seıne fus weiterzuführen. Er arbeıtete SiEe LU

weıter AUS , indem den Abschnitt ber das Zusammenleben:
DA —> 1n fü te Hıer gab iıhnen einen gewissen Abschluß
och inzwischen er Bischof geworden, se1ın Einflußgebiet hatte
sich bedeutend erweiıtert. Er hatte mündliche un schriftliche. An-
iragen Aaus der ähe un: AUuUS der Ferne beantworten. Die

orößte Masse diıeser Entscheidungen SINg verloren. Da gyab end-
ıch dem allgemeinen Drängen nach un sammelte die irgend er-

reichbaren, ordnete S1e iın sieben verschiedene Sachgruppen un

gyab Ss1e mıt einem Vorwort Jjeraus. So tstan seine V,

Schließlich am ZUr oroßen liturgischen Reform ıIn Caesares
(um Da machte dıe endyültige Regelung der Gebets-Gottes-
dienste durch konsequente Eın- un Durchführung der bisher
schon 1in der Kirche üblichen Gebetszeıten und Ausbau derselben
eine eingehende biblische Begründung nötig, zumal der Klerus
VON Neo-Caesarea mıt der Neuregelung nıcht zufrieden War So
schrieb Bas diesem einen Brief, worın seine (+ebetszeiten
ale allgemein üblich bezeichnete un gyab seinen Regeln eınen

1) vouodsolar U OVKOTOV Eyyo«pol X (XL XyYOoCRPOL. (Greg. Naz Or. 43) Ich
sehe nıcht ein, WaTuNnl 1Da  — n1t Bardenhewer dıe ÜyOXOE dem Eustathios
YOon Sebaste zusechreıiben soll (a C 142).

Ep. ad Cler. Neoeaesar. (Mıgne, Gr 164); ve  »
Baeumer, O5 81
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Anhang, worın eıne ausführliche Begründung derselben yaD,
zugleich unter Lösung des Konfliktes zwischen Arbeit un (+e-
bet 37) Inzwischen se1ne tus. 1n den früheren Eormen
schon ekannt geworden ; bald ügte ihnen och eınen Ab-
chnıtt an ber dıe Arbeit (38—42). och damıt nıcht
Seit In (iaesarea War, hatten sich hın un her Klöster In oroßer
Zahl, auch Frauenklöster, gebildet ; da War c5>S dringend nötıg, ein
Organ der Zusammenfassung schaffen. Daher berief regei-
mäßıge Ziusammenkünfte der Vorsteher nach (Caesarea oder ach
eiınem anderen Ort, auch teilnehmen konnte, un stand dort
jedem Auskünften aller Art, besonders ZUT Lösung schwieriger
seelsorgerlicher Fragen ZUFC Verfügung. Hier wurde ihm klar, daß

unbedingt nötıg sel, auch für die Vorsteher 1im besonderen all-
gemeıne Richtlinien aufzustellen. Was 6r bisher iın selinen fus. DC-
boten hatte, konnte dem nıcht genugen; jügte dıesen och
Kap 43 — 55 Uun: edierte Jetzt das Ganze. Kurz darauf mu

gestorben seın ach seınem ode ammelte in

die noch irgendwiıe erreichbaren , VoNxn ihm gegebenen Antworten
auf Anfragen, wobel 1n  - och eıne beträchtliche Zahl
brachte, VOTLT allem exegetischer und seelsorgerlicher Art. Dabei
mnas mancher In dem Bestreben, auch eLwAas beizutragen, 1Ur noch
AUS der Krinnerung schlecht wiedergegeben haben, Was einst Bas
ihm geantworte ber 1m allgemeinen WAar das Material noch
erstaunlich gut erhalten. Darum mu ß dıese zweıte Sammlung
Uurz ach dem ode des Bas erfolgt SeIN. Diese Lügte
INAnNn ÜU  — 1n die VONn ıhm geschaffene Sammlung ein, indem na  -

S1e ın die erkennbaren sachlichen Zusammenhänge einzuordnen
suchte. So kam CS, daß ZzWel Kegeln für das Mönehsleben VON Bas
überliefert wurden Die e]ınNe UUr ıst. die eigentlich Von ıhm

A E  1) cn schreibt Lehrbuch der vergl]l. Konfessionskunde,
(Freibg. l. S 32{ „ DeINe sogenannten Regeln bestehen ın Antworten,
die auf freı Ungierte Kragen seıtens der Mönche gegeben hat, Er zeichnet das
Ideal des Mönchtums, hne die Ausführung bestimmen.‘‘ Kbd Anm.
‚,‚ Immerhin ist merkwürdig, daß Basılıus wiederholt, mıt alles in allem TO-
ruger Variation, Mönchsregeln sollte aufgestellt haben.“ Kommentar erübrigt
sıch. ol1l ist uch hier SanZ anders orjentiert : „Wenn INa VYoOn vornherein
für unwahrscheinlich hält, daß mehrere KRegeln auf DBasılıus selbst zurückgehen,

schwebht dabeı bewußt oder unbewußt die (zeschichte der Franziskaner-Regel
OT  .. (a O 157{
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wollte un darum wirklich Grundlegendes ın klarer,
hängender Darstellung bietende Mönchsregel. Das andere sSind 100981

seıne Aphorısmen ZULL mönchischen Lebensweisheıiıt. ıe
beiden Mönchsregeln des Basıilius sind dıe Arbeit eines Lebens.
Sje tragen darum aljle Mängel, aber auch alle Vorteile ihrer langen
Kntstehung sich.

Ergebnisse
Ich hatte diıe Aufgabe, die beıiden Mönchsregeln des Basılius

untersuchen. In der Lnteratur wurde VOr allem dıe Frage auf-

geworfen : Ist alles Material dieser beiden KRegeln echt? ber ber
ıhre Entstehung hatte 12  - sich aum Gedanken gemacht. sSo be-
Zanh ich mıt der Lektüre des Materials. Dabeı drängte sich mır
immer deutlicher eıne estimmte Vorstellung Von der Entstehung
solcher 7WEe1 merkwürdigen Mönchsregeln qauf. ID wurde mMI1r immer

klarer, daß sich hler nıcht e1in einheitliches (}anze handele,
sondern u einen 4AUS vielen einzelnen (Hiedern zusammengeWwach-

UOrganısmus. Wiıe aollte ich aber ohne handschriftliche Unter-

suchung Klarheit ın diese Wiırrnıs bringen können? Da kam
ich autf dıe Übersetzung Rufins, zunächst NUur, S1Ee Z kurzem

Vergleich heranzuzıehen. ber als ich diesen erst einmal begonnen
hatte, mußte ich iıh auch durchführen; dabei SEWAaNN icnh eiınen
eEuenNn entscheidenden Gesichtspunkt, und meıline Untersuchung ahm
nu  — folgenden Verlauf:

Unter Zurückstellung der Entstehungsirage sicherte ich durch

Vergleich mıt der Übersetzung des Rufın den größten
"Teil des Materials als echt

Das nıcht be1 un findende Gut War mIır sehr zweifel-
haft geworden, doch brauchte dıe ergänzende ın al

NUr wenige Regeln als auszuscheiden. Der
weıtaus größte el wurde allerdings als sekundär erkannt.
Somit W ar der Schluß erlaubt, daß uln eine andere Vorlage be
nutzt hat mıiıt einer ursprünglicheren Form, als S1e uUuNs heute über-
jefert ist ] Dies führte mıch

3 ZUTTC Aufrollung der Entstehungsirage. Hier konnte Nu

die ergänzende fo q 1 Un te folgende KErgebnisse
zeitigen
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a) Ich erkannte die meılsten der Fragen der TeV als wirklich
gestellte und vermochte die vermutlich ru ch S Ho
dieses Regelkomplexes rekonstruleren.

Ich erkannte die Fragen der fus als komponiert und SC-
Wann einen Einblick 1n die stufenweıse Entstehung auch
dieser KRegel.

Beim Vergleich der beiden Regeln wurde M1r klar, daß ZWar der
größte el der TEeV. älter erscheıint als dıe fus., daß aber doch
beide Regeln nebeneinander entstanden sind. SO Ver-

mochte ich
dıe Kntstehungsgeschichte der beiden Mönchsregeln zeichnen.

Damit haben sich die Vermutungen Holls fast durchweg bestätigt
auch ohne aandschriftliche Untersuchung, welche natürlich damıft
nıcht überflüssig geworden ist.

Nachtrag
Vorstehende Untersuchung wurde VOT Jahren geschrieben. eitdem

bin ich studıenhalber In England SCWESECH und habe dort „ zufäüllıg “* 81n
Wwichtiges Buch entdeckt, YvYon dem ich bıs dahın nıchts wußte Lowther
Clarke® t. Basıl the Te62 Study In Monachism, Cambrıdge 1913
Da MIr damals das Vergleichsmaterlial fehlte, kann ich erst Jetzt das
Buch beurteıjlen. Clarke beschäftigt siıch eingehend mıt Basılius’ Leben und
Entwi  ung und gıbt dann eine ormale und 1ne ı1nha.  16 Nier-
suchung der Asecetica, schlıeßlich die asketischen ]deale des Basıilius

zeichnen und deren BEinfiuß auf Orient und zıden untersuchen,
wobel dem Ergebnis ommt, daß dieser 1m zıden viel bedeut-

WÄär. Der Dogmatıker Basıhus ırd nıcht berücksıchtigt.
Das uch ist viel gründliıcher a 18 das fast gleichzeitig erschlenene

Morisons, das oben genannt wurde, und benutzt, sOvy1el ich sehe, dıe
gesamte einschlägige Lıteratur. Hinsichtlich der theı GS fr en A  0
Corpus Asceticum kommt auf 64  — den gleichen Krgeb-
nissen W16 WIT. Die Möglichkeit der Unechtheit einzelner kKegeln der füus
oder brey. zıieht eS nıcht In Betracht. Die tSs eh Qr fn S.

ZOT. erst. um 362— 365 . e1l diese e1n späateres Stadium der
Entwicklung voraussetze, hält dagegen einen Entwurf bereits 358/ für
möglich Aazu ist; SaSCH, daß gerade iıhre dogmatısche orm weniger
Erfahrung voraunssetzt und S16 damıt alg das Werk eINESs Anfängers kenn-
zeichnet, natürlich KNur den belı Rufin erhaltenen Teıl, da der spätere
‘Te1 undogmatischer ist und komplizlertere Verhältnisse voraussetzt.
Clarke kommt aber nicht auf den Gedanken stufenweiser Entstehung,
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hwohl 166 die gyleichen Beobachtungen mıtteilt dıe UNsSs diesem
Schluß yeführt haben w10) kommt für ıhn NUr Betracht (p daß
Rufin die Übersetzung und Verarbeitung der fus plötzlıch abgebrochen
habe, vielleicht e11 das olgende Se1INer häuligen Beziehung anf
die Vorsteher dem Abt Urselus, für den Rulin arbeıtete, unangenehme
Vorschriften gemacht Das leuchtet nıcht e1N Außerdem nı mm®
Clarke da dıe fus stenographıert (Beweis für dıese Möglich-
keıt il der Antıke ırd Anm erbracht) ınd später yvilelleicht
von Gregor VoR azlanz lıterarısch revıdıert worden SeIi Dıe Knt-
stehung der Drerv en Qr sıch S daß Basılıus auf Kapitel-
Tagungen Fragen beantwortet habe , dıe stenographiert und später
ahne jede Ordnung (?) zusammengestellt worden Daß Clarke Sach-
lıche Zusammenhänge nıcht erkannt haft 1stT merkwürdıger, IS
mMan die Rufinschen Reihen sofort erkennt WEeNN inNnaln die T'ahbelle der
Rulfinschen ersetzung 2Nnsieht dıe a {S Inzıger VOIL IIr schon Z  —

sammengestellt hat (Sie stimmt bıs auf einzelne Sanz geringfüg1ge Ab-
dieweıchungen mı1 der me1ıNneNn übereıin Clarke hat die ruünısche 81

ch nicht finden konnte, brev 96 entdeckt Dal aber Ruf. 10
anßer TuS aunch Nindet bloß eil dort dasselbe Schriftzıtat angeführt
iIsSt m 1% dem begınnt kann iıch nıcht anerkennen da dıe entschel-
dende Bruchstelle |wie nach 36 und 42| ach 18% uch hler hat
Clarke übrıgens dıe entscheidenden Beobachtungen gemacht vgl 166],
ohne dıe entsprechenden Schlüsse daraus /R ziehen Er eiß damit
ebensowen1g anzufangen WIE m1% der Tatsache, dal dıe etzten brev.-
Fragen 99 manchen Mes.*® ehlen, da eIN1gY0 avon be1ı ufin findet
und auf spätere Erweilterung durch echtes Gut aunch 1er nıicht kommt
ID (3 FU Kür die Echtheit der Drertr.- Fragen m1% Recht
hre „Praktische, oft trıyıale Art“ c& und betont auch, daß ‚ Ruüns
Übersetzung äalteste Bezeugung des Textes der Basılius - Regeln “
Se1 (D 167) Den besonderen ppenNdıix, dem diese behandelt wird,
hest InNan m1%t gyrölster pannung, e1l Nan fast en entscheidenden
Beobachtungen egegne und jeden Augenblick meınt jetz (']larke
doch auf dıe gleichen CcChiusse kommen W16 WIL Daß dies nıcht g'_
tan hat beweiıst weder dıe Richtigkeit noch dıe Unrichtigkeit uUunNnsSe.

Hypothesen aber 1st. doch bezeichnend daß Clarke keine besseren,
meılst üherhaupt keine aufgeste hat Im (J4anzen 1st Clarkes Buch

Jjedoch gyewissenhaft und besonders belı der inhaltlıchen Behandlung der
kKegeln recht anregend yeschrıeben

LAUC Ferdınand aun
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Au 1T atıans 20706 NO0S EIANvas’
Von Dr Walter Bornsteın, Berlin

Zu den rößten kKätseln , dıe Tatıans AÄ0yOS ITOOS EAANVAS aufg1bt,
gehört der Einschub des sogenannten Künstlerkataloges (C 2—3 in
den Altersbeweis (6 1—4 Bın Vergleich mit Josephus’ chrıft OO  S
TOUGCG EAhnNvas ermöglıcht es E., das Problem 0S8EN.

Ks ist beachten, daß den Ausgangspunkt des Künstlerkataloges e1n
EYXOWMULOV auf dıie Aıttenreinheit der christlichen Konventikel bıldet; der
Katalog selbst r DUr dıe retorsı0 ZWEIEeT Vorwürfe: Lächerlichkeit
der phılosophıerenden Frauen; unzüchtıges Treiben in den Versamm-
Jungen. Der Aufbau des Abschnittes ist, 2180 folgender: Wıdersprüche
der griechischen Hıstoriker (c 31); b) EVXWULOV anf dıe christlıchen
Konventikel uıund hre Sıttenreinheit. (c. 32—35); C) Belege für das
höhere er der en (6 6—4

Im ersten Buch VOxn Jusephus’ chrıft MOOS TOUSC "ElNnNvas besıtzen
WITr xyJeichfalls einen Altersbeweıs; Se1N Aufbau ist folgender: Wiıder-
sprüche der gyriechischen Hıstorıker (15—27); EYXOULOV auf d1ie
jüdıschen Priester un ihre Sıttenreinheit (29—42); Belege für das
höhere Alter der Juden (69 {L,

Tatıan 012 2180 Satz für Satz einem Jüdischen Autor; der Stelle,
der u den Hymnus aıf SEe1INeE Priester sıngt, stimmt: der Chriıst

das Loblıed auf se1INe Konrventikel Durch diese Umbiegung des Jüd1-
SChen Motivs Ist der Zusammenhang aufs Schwerste gyestört worden; in
der Queile dagegen War dieser Abschnitt ausgezeichnet begründet. Wıes
der Jude auf das höhere er seinNnes Volkes hın, begegnete ıhm der
Eınwand: uUunNnseTenN Schriftstellern ist davon nıichts ekannt. Dıieser Hın-
wand wurde durch den 1NnweIs anf die Wiıdersprüche der griechischen
Historiker beseitigt (a) annn mußte notwendigerweise dıe Anutorität der
e]genen gesichert werden. Das 1ef auf e1in EVXOMLOV der Priester hinaus,
in deren änden die Geschichtschreibung Jag (b) Indem Tatıan diese
Jüdische Propaganda durch 1ne ehristliche erseizte, hat dıe STONZON-
lose Verwirrung verschuldet, auf dıe ich nicht näher einzugehen brauche,
da S1e jedem Leser se1ner chrift 1mMm Gedächtnis haften wird.

Vgl meline Dissertation: ‚„Beiträge Tatıans ede die Griechen‘“‘,Rostock 1923



Koch, Zur Abfassungszeit der Expos1it1o Drevıs usSs

Lur Abfassungszeıt der Fxposıtio brevI1s
antıquae lıturg1ae (.allıcanae

Von Hugo Koch, München

in ceiınen Kıtudes de lıturgıe et d’archeologie chretienne, Parıs KL
247[1. behauptet *171FOM ich ın der 'T'üb 'T ’heol Quartalschr.

1900, 529.; die S20 Expositio hrevıs antıquae lıturgıae (+2llıcanae
AUS keinem anderen Grunde dem Bischof (+2rmanus von Parıs abgesprochen,
9,1S deshalb, e11 Q1@6 m1t dem Satze begınne: Prima Lg ıtur
0omnıum ecarısmatum mıssa canetur. Kır wundert Q1C darum, daß diese
crıtique sommaire auf elnen Gelehrten, der SONST „plus pres regardant
sel, nämlıich auf Bardenhewer (Patrologie * 191©: 559) Kindruck
gemacht habe

Wıe verhält sıch 1n Wiırklichkeit? In meıiner Abhandlung über die
Büßerentlassung In der A„hendländischen Kirche (Theol Quartalschr. 1900,
1— xam ich 525—529 anf dıe dem Bıschof (+ermanus
VONn Parıs (T 576) zugeschrıebene, aus Zzwel Briefen bestehende, Expositio
brevıs ZU sprechen und steilte fest, daß darın die Katechumenen- Entlassung
nıcht ehr e  v}  ıls Jebendiger kirchlicher Brauch, sondern WE noch a {I8 0=-
schichtliche Krinnerung erwähnt und zugleich der ırrıge Satz aufgestellt
s@], die Katechumenen hätten nach ihrer Entlassung während des eucha-
ristiıschen (+ottesdienstes VOrLr der ure anf dem Boden legen mMUusSsSen.
Daraus schloß ICH;; daß jene Schrift nıcht AaUS der Mitte des Jahr-
hunderts stammen Önne, sondern späteren Ursprungs se1n mÜüsse, da die
gallıschen Konzilıen AUS dem Anfang des Jahrhunderits noch dıe alte
Ordnung, nämlich die Entlassung der Ksutechumenen nach ause, De-
zeugten und diese Ordnung sicher ebenso noch SeTr2UmM® Ze1t fuortbestanden
habe, W1e dıe Verhälitnisse, qut denen 318 bernhte. Zum Schlul oanchte
ich dann erklären, Ww1e dıe iırrtümliche Zuwelsung der Schrift
Germanus entstanden se1 Da nämlıch der Kıngang bel Martene, bzw.
bel Migne (: aute (+4ermanus ePISCOPUS Parıiısiıus ser1psıt de
missa:! Prıma Jg1tur Cr omnıum carısmatum m1issa cCanetur,
vermutete ich, daß der Satz Prıma jgıtur IC e1In Zutat UuSs Germanus
sel, und dal dieses Zitat &. Anfang der Kxposıt10 den nla. gegeben
habe, ihm dıe anz Schrift zuzuschreiben.

Angesichts dessen ist. eine Verwunderung nıcht arüber atz, daß
meıne Krıtik auf Bardenhewer Eindruck machte, sondern Nur darüber,
daß e1n (+elehrter w1e Batıffol Voxn dıeser Krıtik gerade die Hauptsache
unterschlägt und den schließlichen Versuch, en Irrtum erklären, für
den einzIgen Beanstandungsgrund ausg1bt. Man zönnte fast gy]lauben,
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Batıffo1l habe VONn MeE1INeEeN Ausführungen UUr den Schluß 5929 elesen
WEeNnnNn nıcht zugleich behauptete, daß Hugo Koch Q VAalt besoin de
defaire SUr pomn au temMoOoIFNAgE de ’ Expositio brevis Aber auch
diese Behauptung r unzutreffend da mMe1ıner Aufstellung, daß i der
Abendliändıschen Kırche keine Büßerentlassung gegeben habe, AUS der
Kxposıt10 brevis keinerle1 Schwierigkeiten erwachsen, WIie ich klar dar-
getan Dr haben gy]laube Was dıe Katechumenen-Entlassung betrıfft, s
S94 Batıfo! selber mıt Recht daß S16 unNnsSserer Schrift catıcumımum
KeNAaNNT Sel und bemerkt hlerüber 262 l’epoque ol l EG6T1IT

observe CN COTE le ecatıcumınum bıen Uu®6 dans L’assıstence 11 S
renconire plus de non-baptises congedier 1l explique 0ONC le rıte du
»atechumınum COM rıte UUl SUTVITG LTalson d’etre“ auch
versteht 9a1s0 dıe betrefiende Stelie der Kxpositio (Migne » 92) dahın
dald ıhr Verfusser HUr noch lıturgischen Entlassunesruf des Diakons
keine wirklıche Entlassung VON Nıchtgetauften ehr kennt ÖOb aber unter
dıesen Umständen dıe Schrift dem Jahrhundert angehören könne, und
WI1e eıt e1Ne Zeit die DUr noch den Diakonesruf kennt und diesen
catıceumınum nenn VOüNON der Zeıt, der wirklichen kKkatechumenen Ent-

Jassung alg VISENS eecclesiae discıplina entfernt ewesen SeIN muß
darüber hat sıch keine edanken gemacht

Wıe sehr 1ch Nun aber mi1t mMe1inNner Krıtik Rechte WT, zeig Jetz
der gelehrte Benediktiner ılmart SEeINEeTr vorzüglichen Abhand-
lung über St (4ermaın de Parıs dem jJüngst erschienenen Doppel-
heift des Von Cabrol und eclerca herausgegyebenen Dietionnaire d’arche-
ologıe chretienne el de lıturglie, fasc LXI (Paris SC

dıe Frage endgültig erlediegt wırd ılmart erkennt Meinen Kın-
wand bezüglıch der Katechumenen-Entlassung aIS berechtigt (p 1097
not und kommt SEINErsSEITtS umfassender Krörterung der Expositio,
namentlich durch Feststellun ıhrer Abhängigkeit von Isıdor VON Sevilla
(T 636) nach dem Vorgang Von Bishop (Liturgica historica Oxford
1918 131 n0t ZU KErgebnis, dal S16 nıcht vVvon Germanus atammt
ondern 6in oder anderthalb Jahrhundert später entstanden ıst.

uch den rätselhaften Kıngang der Schrift bzw des ersien riefes
hat Wılmart befriedigend erklärt.

in der Handschrift VORO Autun lantet nämlıch SÜ ®

Capıtula patrum tradıtiıonum SUSCIDIMUS. Quomodo solemnis ordo
ecclesiae agetur.

Quibus vel instructionıbus Kanon ececlesiasticus decoratur Germanus
OPISCODUS Parısius SCTY1PS1E de 1552

Prima 1& 1cur OM1 ecarısmatum 1552 Canetur
von diesem Kıngang sınd beım ersten Herausgeber Martene und

danach bDel Mıgne dıe ersten Worte wegryelassen
Batıffol (S 247 . faldt den Kıngane S05

Capıtula patrum tradıtiıonum SUSCIDIMUS
Quomodo solemnis OTdO ecclesi2e agıtur Quilbusve Instruchonıbus



Ehrenforth Hınkmar VO Rheims und Ludwıg 111 65

Kanon eccles1astıcus decoratur, (ermanus CPISCOPDUS Parısıus SCY1PS1%
|De m1SS3| TImMAa 1g 16Ur ete

kr betrachtet 2,1S0 dıe Waorte De 18 (ilosse und 1sSt anßerdem der
Ansıcht daß VO  S ersten 3riel der Anfang, VO  3 welten der Schluß fehle

Wılmart aher erklärt die Worte (+jermanus für 6106 (3lo3se
und faßt den KIDgang S()

apıtula paternarum tradıtıonum SUSCIDIMUS, quomodo solemnIıs
07do ececles12e agıfur quibusve instructionıibus anon egecclesiasticus
decoratur. Priıima ıgıtur etfe.
Hamıiıt erhältı der Tat das SONST SsSo anffallende igitur' SeIN gyutN Recht

Hınkmar VO R heıms un Ludwig IT1 VO  -

W estfranken
Eıne kirchenrechtliche Untersuchung

Von Lic rha fort (+0schütz (Schlesien)

Die nachfolgende Untersuchung macht sich ZUTC Aufyabe, die
kirchenrechtliche Bedeutung Kampfes herauszustellen , der
während der dreijährıgen kegierungszeıt Ludwiıgs 111 VO  s West-
franken 879—82) zwischen diesem selbst und se1ineN ersten Kırz-
iıschof Hinkmar Von Rheims geführt wird

Das Jahr 879 findet m1 der damalıgen Lage die Voraussetzungen
solchen Konflikt VOoOr Irotz der me1lst kirchenfreundlichen

Haltung Karls des Kahlen und auch Ludwigs w} ist der Zall=-
stand stärkster Spannung zwischen kirchlichem und st iıchem
Recht keineswegs behoben. In der fränkischen Geistlichkeit 1INan

sıch vielmehr WI1e ZUr Zieit Ludwigs Fr auch Jetz
och klar ber den unüberbrückbaren Gegensatz der beiderseıtigen
Ansprüche Bın Nachgeben der Kıirche gegenüber dem Önıg Ist
stets H notgeborene un!: darum zeıitlich bedinezte Politik In
Wahrheit hat auch das persönliche Einvernehmen zwischen arl
und SsSC1INem Staatskanzler Hinkmar VO:  a} Rheıms nıcht hindern
vermocht daß die VvVoxn Rom unterstützte hochkirchliche Opposition
der Kreise Pseudoisidor mehr denn JE den W ıllen ZUr F'reiheit
und Herrschaft der Kirche (Civitas Dei) unter dem fränkischen
Klerus stärken und erweıtern W1. Überdies steht se1t der

Zeitschr G XLIV YII
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hierfür epochemachenden Kirchenbuße Ludwigs Hr 1m Jahre 833
1M ewußtsein der kirchlichen Vertreter iest, daß die geistliche
Gewalt neben der des Könıgs als ein vleichberechtigter Machtfaktor
aufzutreten dıe Möglichkeıt habe Von da AUS gesehen wıird klar,
daß uu  I einer geringfügıgen Verschiebung politischer un persön-
licher Verhältnisse bedarf, um AUS der genannien Spannung einen
offenen Kampf werden lassen. Das Jahr 879 bringt diese Ver-
schiebung und damıt den Kampf.

Durch Wırren un Abfall im Innern un durch erfolgreiche
Normannenangriffe den Grenzen des Landes bricht dıe Macht
des Königtums während des Jahres s(9 ruckweise ZUSAMMECN,
ohne daß die fränkische Kıirche 1n gyleichem Maße Schaden leidet.
Vielmehr es die Bemühungen der kirchlichen Großen, die
für den jugendlichen Sohn Ludwigs St., Ludwig IIL, den Ton
und einen Restbestand westfränkischer Lande retteten Hier ist das

politische Motiv ZU ecC fordernden Auftreten der Kirche. Kint-
scheidender noch wird das persönliche. Denn erst als irofz des oben
Angedeuteten der 17 jährige Ludwig mıiıt einem erstaunlichen könıg-
liıchen Selbst; und Rechtsbewußtsein dıe Zügel der keglerung C] -

greift, macht der bis dahın königstreue Hınkmar Von Rheims dıe
schwerwiegende Schwenkung VAH pseudoisidorischer Marschrichtung
und päpstlicher Politik ; versucht eiınem solchen Herrscher CH-
ber kirchliche Höchstforderungen zäher durehzusetzen. Eine
Bischofswahl gibt sechon 1m Jahre 879 den Anstoß, und bald werden
unfer Hınzutreten einer zweıten Bischofswahl fast alle ıIn betracht
kommenden Streitiragen : Ernennung der Bischöfe und Bischofsgut,
Synode un Gerichtsbarkeit mittelbar oder unmittelbar 1n den
Konflikt hineingezogen.

Bevor die kirchenrechtlichen Ergebnisse dargestellt und 1ın iıhrer
Bedeutung gewürdigt werden, Se1 hier besserer Orientierung,
zugleich aber als Ergänzung und notwendig gewordene KRıchtig-
stellung der bei Schrörs und V, Noorden gegebenen Darstellungen,
eine gedrängte chronologische Übersicht des Kampfes
vorausgeschickt.

Schrörs, Hinkmar, Erzbischof Von Rheıms. Leben und Schriften..
Freiburg, 1864

Noorden, Hiınkmar, Erzbischof von Rheims. Bonn, 18563
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Der Kampf zwischen Hinkmar VONn Rheims un Ludwig
verläuft In ZzWel Teilperioden. Die erste Von ihnen hat ZU Anlaß
und Mittelpunkt dıe Bischofswahl Vonmn Noyon un reicht VO

Herbst 879 bis ZU Frühjahr &8 Die 7zweıte Perjode, in der

gleichen Weise dıe Bischofswahl Beauvaıs betreffend, beginnt
1m Januar 8581 und findet erst 1m ‚Juli 882 ihr nde Die kurze

Spanne Zeıt, dıe VO  b hier bis ZzU ode Hinkmars 1mM Dezember
desselben Jahres Jäuft, annn als eıit der Nachklänge 1n den Ziu-

sammenhang des onfliktes miteinbezogen werden

a) oyon 879— 880 Im Herbst 879 Tod des Bischofs
Ragenelin- Lournay * (Erzdiözese Rheims). Meldung der Vakanz
den Erzbischof von Rheims. Eigenmächtige Kirnennung eıNes W ahl-
Visıtators durch Hinkmar. Bıtte desselben den Könıig Frei-

gyabe elıner anonischen /ahl (Regest. Dn Flod ILL,
23, 533 bzw C: 1 510)

Wiınter 879 Ablehnung einer frej]en Wahl durch Ludwig 111

(Reg. 4— 066 E'lod 111, 24, 537 und 23, 533)
Opposıtion Hinkmars. Eigenmächtige AÄnordnung ZU Vollzug

einer kanonischen Wahl Bıitte den König Erlaubnis ZUFTF

Ordination (Reg. 7— 6 418 lod ILL, 23, 5333 24,
D3l; LO 510)

Dez./Jan. 879/ Verweigerung der Ordinationserlaubnis durch
Ludwig ı888 Prinzipielle Auseinandersetzung zwischen Könıig und
Erzbischof miıt heftigstem Auftftreten Hinkmars (Reg. 1l. 480 479
Flod ILL, 59 510)

H Jan &XO Ddiex Hinkmars. Auftrag Hıs ZUFr Ordinatıon des
gewählten Hetilo (Reg I, 481 Klod I1, 23 531)

1) Schörs stellt 515 T, ein wertvolles , zeitlich geordnetes KRegest der
Schriften Hınkmars auf. Darunter betreffen speziell unseIrehN Kampf dıe 461
bıs 469 500— 507 Unsere Chronologıe gibt Ur den einzelnen Stadıen
des Konfliktes dıe zugehörenden Regestnummern bei Schrörs nebst den beı lod-
o0ard (M. XLiL, I11) un 1n Mıgne, Patrol. Lat., 125 und 126 auf-
gezeichneten Werken Hinkmars.

Vgl Noorden a.a. O., . 01915 Schrörs A, O:, S, 435; Weiıse,
Königtum und Bischofswahlen 1m fränk und deutschen Reich VOL dem Investitur-
streıit (Bln. 9

(zallia Christiana St. Marthe (1751) I  9 989
Diese zeitliche Umstellung ergchien sinngemäßer.
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Beauvaıs 881— 8821 nde Januar — Februar 881
Tod des Bischofs Odo VvVon Beauvaıs, HKrzdiözese Rheims Mıt-
teilung den Erzbischof. Bıtte ıll den Könıg Konzedierung
einer {rejıen Wahl Gewährung durch den Könıg (Reg. 500— O1

Mg 126, 269 un: 258
Zustimmung Ludwigs 111 dem VON Hinkmar ernannten (!)

Vısıtator. Schreiben Hinkmars B diesen Visıtator (Hadebert von

Senlis) un Mahnruftfe die stark zerrüttete Beauvaıser (+emeinde
(Reg. 0—0 Mg 126, und 258—61).

Febr. /März 881 KErste Wahl Beauvaıs. Ablehnung des
Gewählten (Rudolf ) durch Hinkmar (Reg 502 Mg 126, 1108
un D)

März 851 Zweıte Wahl und erneute Ablehnung durch ink-
Iar (Kandidat: Honoratus 9) (Reg 502 Mg 126,

April 881 Zusammentreten der nordfranzösischen Geistlich-
keit ZULF Synode ın Fismes (St. Makra). Bıitte den Könıg
Übertragung des der (+emeinde 100980 entzogenen Wahlrechtes
die BPeauvaıs benachbarten Bischöfe (Reg. 502 und 503/4 Mg 125,
69—1 [allgem. Synodalschreiben auch Mansı A VIlL, 37—56|
und Mg 126, 11

Maı 851 Ablehnung des synodalen (+esuches und direkte KEr-
NENNUNS e1ıNes eigenen Kandıidaten (Odaker) dureh Ludwig 11L
Förmliche Wahl Odakers durch die (+emeinde Beauvaiıs und
könıgliche Kınsetzung (Reg 504 Me 126, 110 C 114D

Vgl Noorden . O., 37(D.; Schrörs A 0 436 ff. ; I1m-
bart de 1a TFOUE: Les elections ep1scopales ans l’eglise de Hrance du 1Xe
X1ile siecle (Parıs 197 (jallia Christiana 1 (00.

Daß die Zurückweisung Honorats YST auf der Synode von Fismes Aprıl
8581 geschehen ge1 (8. Noorden, 346V0), 1st ıne irrtümlıche Auffassung.
YViıelmehr geht AauUuSs My 126, 114D (et nunNnC [ also Maı contra regulas et
leges 1n @e visıtatore | kommt für Rudolf und Honorat nıcht In Betracht]
electionem praesumpserunt) deutliıch hervor, daß S1e welter zurückliegen muß
(Mg. 126 110 un 1ler NUur die ben unter NrT. genannte ‚„Wah Odakers
gemenint se1nN kann (s uch Imbart A, Ö7 199)

Siehe dıe letzte Anm Odaker muß 180 und das ist für die Beurteilung
des (+anzen von Bedeutung bereits 1m Maı 8581 alg eingesetzter kgl Bischof
gelten. Die Nichterwähnung dieser Tatsache 1m Schreiben Hinkmars VOo. Anfang
unı annn nıcht, W1e SsSchrörs WiLL, 418 Beweıls dafür dıenen, daß dıe Usurpatıion
erst Mıtte unı erfolgt ist. Unsere zeitliche Verschiebung ist von hler ıne
durchgehende, 69 Anm. und



69Ehrenforth, Hınkmar VO Rheims und Ludwig TIL.

unı 881 (Anfang ?): UOpposition Hiınkmars 1m Namen der
nordiranzös. Geistlichkeit und Wiederholung des ersten Gesuches
© Androhung VO  b Kirchenstrate (Reg 504 Mg 126, 10—117).

unı 851 (Mitte ?): Erneute Ablehnung durch Ludwig 111
und Befehl Hinkmar ZULTI Vornahme der Ordination Odakers
(Reg. 505 In Mg 126, 117—122 B Nr verstreut enthalten).

unı 881 (Ende) Gereizte Antwort Hiınkmars. Festhalten
der alten FWForderung und Drohung mıt Kxkommunikation

Odakers (Reg. 505 Mg 126, 17—122).
10. nde Maı - 882: ach Kampfespause VOonNn Monaten Kx-

kommunikation Odakers auf einer Rheimser Synode (Reg N, 506

Mg 126, 245—253).
Mai— Junı 882 Nachgeben des Könıgs Offizielle Kirchen-

buße Ludwigs. Wahl Hrotgers ZU10 Bischof von Beauvaıs durch

Die Synode Von H'ıismes 1st inzwischen auseinandergegangen.
2) Von Julı bıs Dezember weilt Ludwig 11L der (irenze 1m Kampf BeCDCH

die Normannen (Annal. Vedastıinı 881). ach Rückkehr scheint passıve Resı-
stenz geübt haben, äahnlıch Ww1e se1n Günstling Odaker, der einer Aufforderung
ZUmM Erscheinen VoOr der Synode nıcht nachkomm (Mg. 126,

Die Fxkommunikationsschrift redet VOoNn eıner mehr als einjJährıgen Usur-
patıon (Odakers. Danach ist 910 ungefähr En de Maı anzusetzen (8. 0.) Schrörs
verlegt g1e entsprechend selner Auffassung den Juli 882 Dıes erscheint jJedoch
auch deswegen schon fraglıch, weıl sıch ann alles, Was NUuU.  s och bıs ZU. ode
Ludwigs 111 (D Aug.) unternommen wird, ın ungewöhnlicher Weise €NX-

drängen würde Das sind : die Durchführung der Exkommunikation , das Nach-
gehben und die Kirchenbuße des Königs, die Wahl und Ordination eines HNEeUEN

Bischofs (S Nr 11), endlich das Schreiben Hinkmars (8. Abs. C. 1), das den Herrt-
scher och als lebend erwähnt. Schrörs ll allerdings vVon den eben genannten
Ereignissen das Nachgeben des Königs der Kxkommuniıkation geschehen 8e1n
lassen. Vgl azu dıe folgende Anmerkung.

4) Für einen Rückzug Ludwigs VO der Exkommunikation Odakers MAaC
Schrörs geltend, daß Mg 126, “”49 B NUr die fautores et complıces, nıcht ber
mehr der Könıg selbst mı1t kırchl. Strafe bedroht werden. WFerner habe doch Hink-
Mar NUur 1m Einvernehmen miıt Ludwig einen wirkungskräftigen Schritt
den Usurpator tun können. Beıde (GGjründe erscheinen nıcht stichhaltıg. Mg 126,

ist eine deutliche Drohung auch den König selbst (QqUI18quU18 | wer
uch se1 !] assentit princ1ıp1 schismatıs, schismatıcus SsSe negarı NON poterit).

Zudem ware S! W1e Schrörs annımmt erwähnt Hinkmar In der
Schrift Odaker mıiıt keinem Wort seıne Übereinstimmung mit dem König ?
Das ware doch eindrucksvoll und geradezu selbstverständlıch YOWESEN. Alle
Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr für unNSeIe obıge Annahme. Hinkmars kühner
Schritt Odaker ist demnach der Wendepunkt. I1hm olg der Dieg.
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die Nachbarbischöfe (Mg F25, 1092 Annales Vedastinı 883

], 521)
C) Nachklänge Juli 882 Schreiben Hinkmars se1ne

Bischöfe „Quae eXxequı debeat ep1scopus ““ (Mg 125 , 1087—94).
Aug 882 'Tod König Ludwigs 111

Herbst 882 Hinkmars Schrift: „De ordine palatıl“ (Mg
125,

Norvr 882 Das letzte Schreiben H.ıs auf der F'lucht VOL

den Normannen geschrieben 99 ep1scopos regn1 admonıt1o
altera pro Carlomanno rege **

al Dez 882 'Tod Hinkmars Von Rheims in Epernay.
I1

Die kirchenrechtliche edeufung des eben kurz akız-
zierten Kampfes herauszustellen, heißt die kirchenrechtlichen Wand-
Jungen, die sich auf verschiedenen (+ebieten in jenen Jahren voll-
ziehen , sichtbar machen. Als Gegenstand solcher Wandlungen
omMm jedoch nıcht eın irgendwıe fixiıertes und abgeschlossenes
Kirchenrecht iınbetracht. Etwas Derartiges kennt das Jahr
hundert bekanntlich och nıicht. Diese Zeeit besitzt och keinen ein-
heitlichen kirchlichen Rechtskodex, der systematisch geordnet un
innerlich ausgeglichen für jeden Wall der Praxıs die unzweideut1ig
feststehende Norm angegeben hätte Statt dessen sehen WIr ın den
verschiedenen großen Sammlungen kanonischer Beschlüsse un

päpstlicher Dekrete eınen och SANZ ungeordneten , ‚U5-

geglichenen Rechtsstoff sich aufhäufen der ı1n der 'T '’heorıe ZWAT

als heilig un unabänderlich gilt, 1ın der praktischen Anwendung
aber durchaus An beweglich und blegsam 1n Erscheinung T1
Politische un sonstige Verhältnisse bestimmen die Auswahl und
Durchsetzung für die Praxıs. Zugleich erfährt der genannfe Stoff
ın den einzelnen Ländern durch eUuUe kirchlich-synodale und auch
königlich-kapitularische Gesetzgebung eine fortgesetzte Veränderung

Die hiler angeführten Schriften Hıinkmars enthalten mehrfach iın
unmittelbarer Beziehung darauf prinzıplelle und theoretische Yestlegung der

praktischen Erfolge 1m Kampf jene beiden Bischofswahlen. Daher ist not-

wendig, S16 heranzuziehen.
Siehe Schubert, Geschichte der christlichen Kırche 1m Frühmittel-

Ssıehe Sohm, Kirchenrecht IL, 97alter, 525 ff.
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und Erweıterung. Eın Ausgleich germanischer Herrscher- und römisch-
katholischer Kirchenansprüche kommt dabeı aber nıcht zustande.
Das sich bildende Gewohnheitsrecht ıst; lediglich eın unsicherer
Kompromiß zwischen hbeıiden. Indem es seinen schwankenden Platz
findet zwischen Kirche und I’hron, ıst 65 jederzeıt der Möglichkeit
ausgesetZt, wenn dıe Umstände erlauben, gunsten des Herr-
schers umgewandelt werden, ist aber anderseıts qtei{s auch
1n Gefahr, durch kanonische Bestimmungen modifzıert oder Sar
umgestoßen werden, die die Kirche unter für S1e günstıgen Ver-
hältnıssen AUS jenem großen und heiligen Pechtsschatz heraufführt.
Damıit haben WIT es ın unsereInNn Falle fun und reden deshalb
voxnxn eıner kirchenrechtlichen Wandlung. Der Weg dahin

zeigt dann zumeıst dreı Stadıen dıe theoretische Forderung,
dıe kanonische Begründung, die praktische Durchsetzung.

Nur da, diese dreı Dinge zusammentreffen , ann VOo  (n eiınem
kirchenrechtlichen el dıe ede se1n.

Unsere Betrachtung hat 1m Rahmen solcher Modifikation bzw.
Beseitigung des Gewohnheitsrechtes 1er Fragen ZU Gegenstand,
nämlıich die der fg selbst, 1m Zusammenhang damıiıt
die des Kirchen- bzw. - ferner die rage der
ichen Gerichtsbarkeiıt und endlich die der Synodaltätig-
keit Als eine Krweiterung des Gewohnheitsrechtes haben WIL
annn noch den Anspruch der Kirche auf ıs Z

ON eın un: auf dessen Unterwerfung unter die
Gerichtshoheit der Kirche untersuchen.

Die Änderung des Gewohnheifsrechts
a) Die ischofswahl

Im Mittelpunkt des zwiefachen Konfliktes steht die Bischofswahl
selbst. Der Kampf geht die dem Gewohnheitsrecht entsprechende
Mitwirkung des KöÖönıgs be1i Wahl und Fınsetzung, dıe der Herr-
scher festzuhalten , der Vertreter der Kirche jedoch möglichst
beseitigen strebt

Der Stand der Dınge VOTr Ausbruch des reıies zeıgt
eine dreifache Möglichkeit des Wahlverlaufs. Je nach der Ver-

teilung der einzelnen Funktionen uıunier die weltliche und unter die

geistliche Gewalt können WIr reden von eıner direkten, Önlg-
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lichen Kinsetzung, VON einer frejen Wahl, 3 Von einer Zwischen-
form. 1Tle drei Formen bilden ım Verein miıteinander ZUur Zeıt
Karls das hierhergehörende Gewohnheitsrecht

Die er ste Art, die direkte königliche Kinsetzung, äßt
zumeıst folgendes Bild sehen Meldung der eingetretenen
Vakanz den zuständigen Metropoliten ; Bitte den König

Konzessjion freier Wahl durch Vermittlung des Metropoliten;
Ablehnung dieser Bıiıtte und eıgene Nomination durch den

König zumeiıst mıt nachfolgender förmlicher Wahl un!:! An-
erkennung durch die Gemeinde; Auftrag den zuständigen
Erzbischof ZUr Ordination und Vollzug derselben nach Prüfung
und Bestätigung durch Metropolit und Komprovinzialen

Demgegenüber vollzieht sich die SUr. „freıe Wahl“ folgender-
maßen : Wie oben; desgleichen ; Königliche Konzession
und Anordnung der Wahl („Autorisation“)5; KErnennung elnes
Visıitators durch den König 1m Einyvyernehmen mıt dem Krzbischof Ös

dıe eigentliche Wahl unter Leitung des Visıtators: Krz-
bischöfliche Prüfung des iıhm überbrachten W ahlergebnisses un!'
des Wahlvorganges auf ihre Regularıtät ; Prüfung un Bestäti-

Siehe hierzu und ZU WYolgenden : Hinschius I 0925 f1.:; Imbart
de 1a Tour &. 9 {7. 4l 85 {f. und unsere Darstellung ben
(Mg 126, 258—61).

Die „Autorisation ““ der Wahl durch den König 18t, WIie W eise
nachgewiesen, ein seıt B  arl feststehendes Herrscherrecht.

diese Ernennung (Dzw. Nennung) des wählenden Kandidaten electio
procurante Rege (Imbart de 1a Tour, (6f.) schon unter arl qle dıe
eigentliche Kınsetzung und Bistumsübertragung angesehen wurde, W16 Ludwig IIL.

tat, erscheint zweıfelhaft (Von Weise, 4 Imbart de la Tour
A O., 89, abgelehnt).
4) Diese hat tatsächlıe. rechtlichen Charakter Nur dann, des Könilgs lör-

NeENNUNY noch keine Kinsetzung ı8t.
Weise 18t 1m Irrtum, WenNnn S 21 Anm. die Worte Karls an

Nikolaus (Bouquet, Recnueil VIL, 0(B a ımperatore (Ludw. F.)secundum SaCTrorum CanonNnum instıtutionem plebı electione dahin deutet,daß nach den Ka dem Könige das ech ZUT Konzession zugestandenhabe Es heißt 1eTr DUr Der Kaiser hat seine Pflicht gegenüber den heiligenKanones erfüllt. arl redet VOT Nıkolaus 1m Sinne der kırchlicehen An-
schauung. Er selbst; hat den Rechtscharakter der Konzession ohl stärker he-
tont. och nNn1ıe hat; ıhn auf die anones selbst begründen können. Wo diese
vielmehr In volle Kraft treten  9 mu ß ge1Ne Konzession eline Förmlichkeit werden.

Hinschius 1 529 AÄAnm. n
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SUNnS des (Gewählten durch den Könıg Übertragung des AÄAmtes
und Aufforderung /A Ordination © O, 4 Prüfung und Be-
stätigung durch den Erzbischof und dıe Mitbischöfe (s 4)®

Ordinatıon des NeuenNn DBischofs durch den Erzbischof unter Mit-
wirkung der Komprovinzlialen.

Die „Zwischenform“ endlich trıtt iın Kraft, WEeNn die Be-
stätigung se1ıtens des X ÖN1gs nıcht erfolgt ( In diesem
Falle bricht der Jetztgezeigte „Ireje“ Wahlgang mıiıt Punkt ab
Der Herrscher annn dann tür eiıne zweıte Wahl durch „Klerus
un! Volk “ seine Konzession erteijlen. Zumeıist jedoch schreitet
Nnu  — eigenmächtiger Krnennung und es wiederholt sıch das
drıtte und vıerte Sstadıum der ersten Art

Daß hiıer starke, Ja f{ast unüberwindliche Gegensätze vorliegen,
ist eicht erkennbar. Der Schwerpunkt ruht 1m ersten Falle SAaNZ
au f seıten des GTr ch S s das kanoniıische Recht ist fast gänzlich
ausgeschaltet. Der 'Ton bei der zweıten Art lıegt dagegen auf der
Anwendung des Gemeın erechtes bzw. auch der bischöflichen
Befugnisse ; des Königs Funktionen siınd NUur die notwendige Wah-
rFung selner Interessen. Die Ziwischenform äßt die Gegensätze schroff
und unausgeglichen aufeinanderprallen. Die einzıge schmale:Brücke
VO  a} der ersten ZUr zweıten Art bildet allein das auch von der
Kirche anerkannte könıgliche Recht der 7, SS1 N, Denn ist
dieses nıcht NUur eiıne bloße Worm, schließt 65 notwendıg ın sich
dıe Möglichkeit auch der Ablehnung einer freien Wahl un
g1bt daher dem erstgenahnten Gang se1ine Berechtigung. Für dıie
dritte Möglichkeıit kommt dagegen eın Gleiches ın 1e1 geringerem
aße 1n Frage. Das Recht des Könıgs ZUr Bestätigung ist ZWar

damit auch das ZUTLTr Nichtbestätigung, etztere aber müßte kon-
sequenterweıse 10898  — ZUT Wiederholung der freıen Wahl führen,
nıcht aber dürfte S1e ohne weıteres die direkte Krnennung ZUT>

Folge haben.
Unter arl gehen alle dreı Arten nebeneinander her,

ohne daß 6S erheblichen Konflikten dabei kommt. Durch dıe

Imbart de 1a LOUT; Dr
Nachweis dessen mbart de la Tour (8{1.

3) Siehe i° Anm
SO auch Weiıse, D3, m1t dessen Bemerkungen ZUum) all Noyon S D9)

WITr ebenfalls übereinstimmen ; S,
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Persönlichkeit des Herrschers werden die Gegensätze überbrückt 1.
die politische Lage bedingt eine nachgiebige Haltung der Kirche
T4  WAar versucht Hınkmar, oft es ıhm 1Ur möglich, die Durch-
seizung der freıen Wahl und hat auch Krfolg damıit. och diese
selbst haft ın der Worm, wWıe S1e oben angegeben ıst,
eingeschränkt bestehen lassen. Anderseıts hat aber auch bei VOI' -

<schiedenen Gelegenheiten VOorT allem auch gelegentlich der
Besetzung Lothringens durch arl einer direkten Hır-
NENNUNS durch den Herrscher nıcht widersprochen. Ja, gegenüber
den Angriffen der Synode VON Valence auf die Krnennungs-
praxıs Karls, hat diesen 1ın jeder else verteidigen gesucht

Fragen WIr Nun, w1ıe stellt sich Hinkmar te 11
gelegentlich der beiden Wahlhandlungen VOonNn Noyon und Beauvaıs
ZU bestehenden Gewohnheitsrecht, erhalten WIr folgendes Er-
gebnls: Punkt bleibt selbstredend unberührt In beiden
Fällen wird ferner der Iradıtion festgehalten, beiım Könıge
Freigabe der Gemeindewahl einzukommen In der rage der

- Q erfolgt der erstie prinzipielle Zusammen-
stoß Und ZW ar verweigert W1e€e WI1r oben sahen Ludwig 111 1
Falle oyon die Freigabe der kanonıschen Wahl durch Klerus un
olk un g1ibt damıt kund, daß das Recht der Kinsetzung

Form !) ZUr Anwendung bringen 111 Hıer Seiz Hinkmar eın
un bestreitet die Berechtigung dieser königlichen Funktion. Kr
gibt verstehen, daß solches Vorgehen der grundsätzlichen 'Tren-
Nuns der (+ewalten nıcht entspräche Vor allem aber stände S1e

Welıse O: 2 Imbart de 1a TOMT,; 184
3) So bei der Wahl von Beauvaıs 845 Klod ÖD Z 548 (Schrörs

uınd Cambrai1l b2 Klod 4S 20, 513 Z 514 (n 158—161). Vgl
auch Schrörs JO6, 97{ und („„pro electione ecanon1eA eccles14e Morın." un
‚, PTO impetranda electione reguları Catalaunensis °*). Kerner Klod HIL, 1N-
si;ruebat S A eccles1as qualitera terrenıs princıpıbus 11b
ent electıonem.

Ssıehelmbart de Ja Lour, 846 Amıiens. 857 Parıs. 86 Bourges.
d Mansı Ä Mg. 125 S6 D Vgl Weıse, 49 f.

Klod. 23, 533 (Schrörs I, 465)
Klod I 510 97 pro eleetione canonıca ** die Könige (Noyon Mg

126. 258 electione CaNONICA. CONCESNSYa (Beauvaıis).
Sıehe 67, Nr.
Klod. 1  $ 510 quale S11 minısterium regale et. quale pontılicale

(Schrörs, 06 479)
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durchaus 1m Widerspruch mıt den kanonıischen Autoritäten. ber
das Schreiben des Erzbischofs den Aht Hugo meldet Flodoard:
adıungens ACTOT promulgatas SU DEr electione CanoN1ca
auctorıtates ef ostendens (1) quod NOn ep1scop1 de palatıo preci-
plantur eleg1 sed de proprıa qualibet ecclesia, e (2) quod de ordı-
nando ep1scopo NO  v reg1s vel palatınorum debet CSSe commendatıo,
sed cleri et plebıs electio DBeide Möglichkeiden also der bisherigen
königlichen Krnennung, die direkte VO ofe AaUus w1e die indiırekte,
durch Nennung eines genehmen Kandidaten vollzogene, werden von

Hinkmar als Unmöglichkeiten abgelehnt. Damit, daß gegenüber
dem König und seiner Parteı die Anerkennung der eigenmächtig
angeordneten freıen Wahl durchsetzt > VeErmas die Allein-
gültigkeit des kanonischen Wahlrechtes 1n diesem ersten Falle auch
praktisch verwirklichen. Dem Könige wird das Recht der Kon-
ZeSsS1ONSVer weigerunNg nıcht mehr eingeräumt ; darf a1s0 von daher
keine direkte Krnennung mehr vornehmen. Berechtigung und Lat
sache des ersten obengenannten Wahlganges scheiden dement-
sprechend 4QUS, un Wahlautorisation durch den Herrscher wird

einer einfachen FWFormalität, die STEeIS erteijlen m uß.
Eine zweıte Gelegenheit direkten königlichen Kingreifens 1m

Sinne der Kinsetzung ließ jedoch wıe WIr oben zeigten auch
die SOS. Zwischenform och offen. KEıne solche War be1 Ablehnung
des Kandıdaten DZW. bei Versagen der Gemeinde gegeben. Der
HWall T1 bei der Wahlaktion ın Beauvaıs eın. Wolgerichtig hat
Hinkmar auch dieses Gewohnheitsrecht den Vernichtungs-
schlag geführt.

Ludwig 111 hatte zunächst die kanonische Wahl freigegeben
Die (Gemeinde aber versagt ach Hinkmars Anschauung In beiden
Wahlverfahren Die beidemal gewählten Kandıdaten werden ZWaTlr

dem Könige Sar nıcht erst vorgeführt; dennoch beschließt letzterer,
VOon seinem FErnennungsrecht ın diesem Falle Gebrauch machen.
Er überträgt das Bistum den Hofgeistlichen Odaker un fordert
den Rheimser Erzbischof ZUTF Ordinatıon auf Hinkmar jedoch
weigert sıch entschieden, und unter weitausholender Begründung
g1bt auch 1er den k_an9_nischen Beweis für dıe Ungültigkeit

lod 24, 537 Sıehe 67, Nr. (Noyon).
Me 126, electione canon1ca domiıino NOSTrO IeDO

‚4) Siehe 68, NT. und 5) Sıehe Nr. 6—8
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des königlichen Verfahrens. Die Grundlage für alles weıtere bildet
der Satz demzuiolge jedes kirchlich-kanonischer Bestimmung
widerlaufende (zesetz 1PpSO ungültig ist. Darum heißt es denn
auch: Sl, quod quibusdam dicıtur, ut audıvı illum debent

iubetis istepiscopl ei clerus plebs elıgere queh VOS

diese lediglich der königlichen Krnennung nachfolgende , formelle
Wahl in den Augen Hıiınkmars keine electio0 divinae leg1s, sondern
eine extors10 humanae potestatis Kıs ıst, da weltliche Versprechun-
ZCH und Rücksichten Nnun einmal ohne Frage ihre and dabei 1
Spiele haben, einfach Simonie, als solche aber verdammenswert
Nur eınes hat Gültigkeıit: die kanonischen Bestimmungen Und
diese besagen: 1n electıione episcoplı 288e@eNS10 regıs e SL, nO

electio! (Coelestin Deer. 18) Entsprechend wird der „Invasor“
Odaker, weil per carnalem sgqeculı potestatem sich ZU Bischof
habe machen Jassen , als Kanonverächter abgelehnt und gebannt.
Damit ist der zweıte un:! entscheidende Stoß in das Herz des
königlichen Gewohnheitsrechtes erfolgt. Miıt se1ner Unterwerfung
und offiziellen Kirchenbuße bestätigt der Herrscher die eingetretene
W andlung des bisher geltenden Rechtes

Folgendes ist a|sSO zunächst festzustellen : Das Recht des Königs
direkter Krnennung eines Bischofs ist 1n jedem hinfällıg

geworden. Die erstie uUun! ebenso dıe drıtte Art des Wahlganges
scheiden amı für dıe Praxıs AUS, und bleibt alleın die YWHorm
der irejen, kanonischen Wahl bestehen. och auch für diese gilt
NUu. nach dem Wegfall der beiıden anderen Möglichkeiten : die
„Autorisation “ der Wahl durch den Könıig ist; NUur noch Formalıtät,
die als solche ZU Amt des Herrschers, nıcht seinem Recht
gehört; dıe Bestätıigung (confirmatio) des Gewählten
durch den Könıg hat stark Gewicht verloren. Die etwalge
Ablehnung annn schon auf ({rund des Gesagten NUur och
entweder Wiederholung derselben freien Wahl durch die (ze-

est. consecrata, ut omn12 penıtus auctorıtate o1%Mg 126, 1173:A
VAaCUUuUN, quldquıd aD illıus funerıt constitutione diversum (Leo Ep ad Anatol., 56).

meınt das Gewohnheitsrecht! Alles Mg 126, s
1D 250C Hulc est quod S9CT1 Can 0NeES (!) s81mo0onN1ACamM haeresım dam-

ant76  Untersuchungen  des königlichen Verfahrens. Die Grundlage für alles weitere bildet  der Satz !, demzufolge jedes kirchlich-kanonischer Bestimmung zu-  widerlaufende Gesetz eo ipso ungültig ist. Darum heißt es denn  auch: si, quod a quibusdam dicitur, ut audivi ?,  „ . illum debent  jubetis — so_ ist  episcopi et clerus ac plebs eligere quem vos  diese lediglich der königlichen Ernennung nachfolgende, formelle  Wahl in den Augen Hinkmars keine electio divinae legis, sondern  eine extorsio humanae potestatis %. Es ist, da weltliche Versprechun-  gen und Rücksichten nun einmal ohne Frage ihre Hand dabei im  Spiele haben, einfach Simonie, als solche aber verdammenswert *.  Nur eines hat Gültigkeit: die kanonischen Bestimmungen . Und  diese besagen: in electione episcopiassensio regis est, non  electio! (Coelestin Decr. 18) %. Entsprechend wird der „Invasor“  Odaker, weil er per carnalem saeculi potestatem ” sich zum Bischof  habe machen lassen, als Kanonverächter abgelehnt und gebannt.  Damit ist der zweite und entscheidende Stoß in das Herz des  königlichen Gewohnheitsrechtes erfolgt. Mit seiner Unterwerfung  und offiziellen Kirchenbuße bestätigt der Herrscher die eingetretene  Wandlung des bisher geltenden Rechtes.  Folgendes ist also zunächst festzustellen: Das Recht des Königs  zu direkter Ernennung eines Bischofs ist in jedem Falle hinfällig  geworden. Die erste und ebenso die dritte Art des Wahlganges  scheiden damit für die Praxis aus, und es bleibt allein die Form  der freien, kanonischen Wahl bestehen. Doch auch für diese gilt  nun nach dem Wegfall der beiden anderen Möglichkeiten: 1. die  „Autorisation“ der Wahl durch den König ist nur noch Formalität,  die als solche zum Amt des Herrschers, nicht zu seinem Recht  gehört; 2. die Bestätigung (confirmatio) des Gewählten  durch den König hat stark an Gewicht verloren. Die etwaige  Ablehnung kann — schon auf Grund des Gesagten — nur noch  entweder Wiederholung derselben freien Wahl durch die Ge-  est consecrata, ut ..  omnia penitus auctoritate sit  1) Mg. 126, 111A. .  vacuum, quidquid ab illius fuerit constitutione diversum (Leo Ep. ad Anatol., 56).  2) H. meint das Gewohnheitsrecht !  3) Alles: Mg. 126, 111C.  4) ib. 250C: Huic est quod sacri canones (!) simoniacam haeresim dam-  Nant  5) ib. 112 A: Secundum statuta canonum eligantur! und 245D secundum  apostolicam et canonicam formam eligatur futurus episcopus.  6) ib. 112 B.  7) ib. 248 D.1D Secundum tatuta NumN eligantur ! und 245 D secundum
apostolicam et, ecanon1ıcam formam elıgatur uturus EPISCOPUS.

1D 1ı () ıb 245
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meinde oder Übernahme der Wahl durch die Nachbarbischöfe
ZUT Folge haben Wır werden jedoch unten och VON e]ıner weıteren
Beschränkung reden haben

Kiıs iragt sich, ob Hinkmar qußer den beiden jJetz eben DC>
nannten wenıgstens dıe übrigen Punkte des einzıgen NUunNn och
verbleibenden Wahlganges unangetastet gelassen hat och auch
dıeses ist nıcht der all Wenn WIr WwW1e oben begonnen den
Wahlverlauf 1n seınen weıteren Stadıen verfolgen , stolen WIr autf
den vierten Punkt dıe Krnennung des Vısıtators. S1e WTr

nach bisher geltendem Recht Sache des Königs 1m Einvernehmen
mıt dem Erzbischof och scheint die Tendenz der eıt dahin-
zugehen, diese Funktion SaNZ die Kıirche bringen wıe
S1e einst VOoO Papste Symmachus Caesarıus von Arles, den Krz-
bischof des burgundischen Reiches, übertragen wWwWar un: dann auch
ın der pseudoisidorischen Sammlung lesen War Die (A+eschichte
der Bischofswahl Noyon lehrt NUun, daß Hinkmar 1er bereits
ohne Zustimmung des Herrschers nach eigener Wahl seınen Visı-
tator einsetzt Dieser Schritt wird ihm ZWar VO ofe sehr übel
CNOMMEN, doch hören WITr nıcht, daß er dafür staatliıche uße hat
auf sich nehmen mussen. Vielmehr wird auch dieses Vorgehen
kanonisch begründen versucht haben un War nıcht genötigt,

zurückzunehmen. Daß jedoch eıne Retorm In der genanntien
Frage nıcht miıt solcher Schärfe und Finseitigkeit durchgeführt
wı1ıssen wollte, zeigt eın Verhalten bei der Bischofswahl VON Beauvalıs.
Allerdings heißt es 1m Mahnschreiben die Gemeinde VO Visıi-
tafor Cul secundum institutionem canonıcam (!) YiBı=
atonıe VEn  . —  —  off 1n ecclesıa delegavımus ®© Dies beweist,
daß INa  =) einen Schritt weıter tatsächlich ist Der etro-
polıt bezeichnet S1C als0 alg den Delegierenden („delegavimus‘“‘). Im
Auftrag den Vısıtator selbst findet sich jedoch dem nostrae umı-
ıtatis metropolitana delegatione hinzugefügt S f Nı

1) imbart de 1a AOUT 8 196 Anm
iıb. Der Yoxn Imbart; genannte Fall 1ın Cambrai S{ gehört allerdings weniger

hierher. Die eigenmächtige Ernennung des Visıtators erfolgt damals durch
ohl NUÜür, weıl ZUT nämlichen Zeit arl aqaußer Landes (Italıen) WAafT,

3) Hinschius, Deeretales Pseudo-Isidorianae (Lp Z. 1863, 607,
Flod 23, 533 (Schrörs, 461 und 4695)
iıb qula formam visıtatiıonıs vel election1ıs Adalberno epISCOPDO transmıserıt.
Mg 120, 259
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nostrı Ludowicı regıs Somıiıt stellen WIr als kirchenrechtliches
Krgebnis diesem Punkte fest Eıs heißt nıcht mehr WwWIıe bisher
„delegatione regis metropolitan1“, sondern „delegatione
metropolitana Sensu reg18“. In anbetracht der nıcht geringen
Bedeutung, die der Posten und dementsprechend die Auswahl hatte,
erscheıint auch dıes als eine nıcht unbedeutsame Wandlung.

Wır betrachten: weıter un: Wr 1m Zusammenhang mıiıt-
einander das 6.—58 Stadıum des Wahlganges Demzufolge
liegt bei dem Erzbischof zunächst dıe formelle Prüfung der Wahl-
handlung und des ıhm überbrachten Wahldekrets auf iıhre KRegu-
arıtät un dıe Übersendung des letzteren den Herrscher.
Der König prüft sodann Dekret und Kandıdaten. ach seiner
Entscheidung Ysaf; 4 erfolgt die Bestätigung der gewählten Person
durch den Erzbischof un die Komprovinzialen. Der König haft
a 180 beı Prüfung und Bestätigung des Gewählten den Vortritt.
W ır WwIissen aber, daß Hinkmar schon Vor 64095 den kirch-
lıchen Einfluß verstärken, jene bloß sachliche und mehr formelle
Begutachtung eıner persönlichen erweıtern versucht hat So
ordert Dı den Visıtator der Wahl VOoONn Cambrai 1m ‚Jahre 847
auf, ihm den Kandıdaten selbst vorzuführen och wird da-
durch unter arl noch wenig der Praxıis geändert haben
Während der W ahl Beauvaıs nımmt 1Un dazu einen
und erfolgreichen Anlanuf. Die Schwierigkeit, die bei der Prüftung
der W ahlhandlung S1C.  h von selbst ergab, nämlich scheiden
zwischen reın sachlicher und persönlicher Begutachtung, nNnuiz
geschickt U  N Stand iıhm betreffs der Person des Gewählten ord-
nungsgemäß auch NUur dıe Feststellung der formellen Regularität
(Stand, Alter, Gesundheıt, Kanonanerkennung, Sımonilefreiheit) Z

weıß diese nunmehr doch Z eıner Prüfung der persön-
liıchen l1gnung, des Charakters und des W issens
erweıte Das eweist uUunNns zunächst die erzbischöfliche Auffor-

269
unkt nämlıch dıe Wahlhandlung selbst kommt für uUuNSeTe Dar-

stellung nıcht In Betracht. Imbart de la Tour,
1b. La premiere (confirmation) etait celle du TOL.
Das geschah ZWäaLr sıch häufig, War jedoch nıcht Pfiicht , deren Erfül-

lung der Erzbischof fordern konnte. Imbart de 1a KOUT.
An sıch erfolgte diese erst WI1ie schon gyesagt nach der Bestätigung

durch den König.
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derung dıe Beauvaiıser Gemeinde, den (+ewählten persönlıch
examınandum ad-ZUr Eixamination vorzuführen (ad NOSs iıllum

ducere) Und WwW1e diese Prüfung vVOorgenomme: hat, äßt dıe
Begründung erkennen, mıt der jJener Honoratus zurückgewlesen
wird, ohne UV! dem König vorgeführt seInN ; C} habe für das
Bıschofsamt noch nıcht dıe entsprechende Glaubenskenntnis SO
Se1 abgelehnt worden. Iso durchaus auf Grund unzureichender

S  > lie Befähigung. uch für dieses Vorgehen weıß iınk-
Mar die kanonische Begründung geben Der Kanon VO

Nicaea bestimmt: S1 Qqu1s praeter sententiam metropolitanı fueriıt
factus epl1scopus, hune episcopum esSSeE 14803 DO Und GCoel
ergänzt: ut epıscopı 1ud1cec10 (!) metropolitanorum et eOoTUM ep1S-
CODOFum qul Circum Circa Ssun(t, provehantur ad ecclesjasticam
potestatem W ohlgemerkt handelt sich hier nıcht eiwa2
dıe der königlichen ch fo f Bestätigung durch dıe (+eist-
lichkeit, sondern um jene vorangehende W ahlprüfung durch den
Erzbischof bzw. auch durch dıie übrigen Nachbarbischöfe. Faktisch
hat sich damıiıt aber der Kpiskopat mıiıt se]lner Prüfung VOL dıe des
Königs gyeseizt und die erste KEntscheidung ber den ewählten
selber ın die Hand SO räg Jetzt die Bestätıigung
durch den Herrscher den lediglich nachfolgenden,
stimmenden Charakter 5 Der Zurückweisung eines Kandı-
daten durch die Geistlichkeit hat siıch ebenfalls, w1ıe der ZWeIl-
malige 1l in Beauvais zeıgt, fügen. Iso auch beı diesem
etzten eil des W ahlganges ist; dem Könige nNnur e1InN bescheidener
est seiner bisherigen Wunktion, eine Wormalıtät, geblieben.

Im Zusammenhang steht damıiıt UU noch dıe Frage: ASs

geschieht 1m Falle der bischöflichen und königlichen Ablehnung?
Die Möglichkeit königlicher Krnennung ıst ausgeschieden. HKıs bleibt
also N1ur entweder Wiederholung der Wahl durch die (+emeinde
oder Übernahme derselben durch die Bischöfe Hinkmar hat, den
ersten Fall, Ww1ıe die obige Darstellung des Verlaufes zeigt, abgelehnt.
ach zweimalıgem Versagen der Wähler erklärt ihn für aUuS-

1) Mg 126, 259C.
2) ıb 114 C (Sacro eplscopalı ordinı adhuc fidei doetrina INCOoNgTUO).
3) ıb 110 4) 1b. 112A
D Die Worte Mg 126, et qul1a 1am tempus transııt et. VOS NOn mediocre

Incurratis perıculum, scheinen S auf eine zwangsmäßige aSSEeNSIO deuten.
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geschaltet un sefzt se1ne Stelle dıe W ahl durch das
ef PEr SAaCTYSsBise fak ollexiu IMn, Perdiderunt electionem

regulas uonN ulterius illorum sed epıscoporum eEsSse electionem, QUan
Der Protest des Königs, se1n Ver-non praeıre sed subsequi

such, den eigenen Kandidaten nunmehr durchzusetzen , zerbricht
der tarren Opposition Hinkmars un der ıhm folgenden fränk:i-

schen Geistlichkeit L4 Der Verlauf dieser bischöflichen Handlung
schließt sich annn SaNZz dem sonst üblichen Wahlgang Ihr geht
eine formelle königliche Konzessjion OTAn und folgt die 4SSENS1IO
des Herrschers Hs trıtt also bei verfehlter Wahl erkennen
WIr Stelle der SONSsS zumeıst üblichen Krnennung durch den
König Jetzt die nochmalige andlung durch olk und <lerus oder
mıt demselben Recht die des Metropoliten und der Nachbar-
bischöfe eın

Wır fragen zusammenfassend : Was ist dem Könıg Rechten
genommen ? Ks sınd folgende 1er hıs dahın gewohnheitsrechtlich
ausgeübte Funktionen: die unmiıttelbare Krnennung des Bischofs
unter Ablehnung der frejen Wahl; ©: die ı1rekte Krnennung bei
Nichtbestätigung des Gewählten ; Die Krnennung des Vısıtators;

die erste un daher entscheidende Prüfung des Gewählten. In
die entstandenen Lücken treten Gemeinde, Bischofskollegium und
Metropolit 1n ungefähr gleichmäßiger Verteilung e1N. Welche Be-
fugnısse sind anderseıts dem Könige unfier diesen Umständen noch
geblieben ? Wır sehen solche 1er Punkten hervortreten: Der
König erteilt die Konzession {rejer W ahl, dıe aber ın jedem
al erteilen soll Die Krnennung des Visıtators geschieht QNUur

mıf seiner Zustimmung. 3 Der König bestätigt den Gewählten,
em aber dıe 4SSECNSIO nıcht soll dürfen. Kr über-
räg dem Bischof die weltlichen Amtgsrechte. Die beiden
ersten Funktionen verlieren WwW1e WIT oben nachgewiesen
durch dıe dem König vorher CNOMMENECN Rechte ihre inhaltliche
Bedeutung ; S1e sSinken mehr oder weniger einfachen Formalı-
täten herab un sind dann keine Rechte, sondern 1Ur noch Pflichten
des Königs. Die drıtte BefugnI1s x1Dt unter günstigen Umständen
e1n YEWISSES Vetorecht, träagt zumeıst aber nach voraufgegangener

1) Meg. 126, 114D Siehe 6, Nr.
3} 1D 1IO metropolıtanıs et ©P1ISCOPIS electionem concedere digneminl.
4) 1D 113B/C.
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hischöflicher Entscheidung auch DUr formellen Charakter. Wiıe weıt
die vierte Funktion noch rechtliche Bedeutung hat, soll 1m nächsten
Abschnitt untersucht werden.

Als Krgebnis unNnserer Untersuchung ber die kirchenrechtliche
Wandlung bezüglich der Bischofswahl stellen WIr ZU Vergleich
mıt: dem oben aufgeführten den NCuUCNH, nunmehr einzıgen
Wahlgang jerher:

Meldung der eingetretenen Vakanz den Erzbischof.
Bitte Gestattung freier W ahl den König.
Die formelle königliche Konzessıjon.m,{ CN &Q <! Krnennung e]ınes Visıtators durch den Erzbischof 1m EKınver-
nehmen mıt dem Könıig.
Vollzug der W ahl durch clerus plebs unfer Leitung des
Visıtators.
Prüfung des Wahldekrets, der Wahlhandlung der Person
des (+2ewählten durch Erzbischof und Mitbischöfe.

Im Walle der Anerkennung: Im Falle der Ablehnung 1
WKormelle 28SeNsS10 des KÖö Wahlvollzug durch die ach-
N1YS und Übertragung des barbıischöfe.
weltlichen Amtes.
Ordination desneuenBischofs Zustimmung VvVon „Volk und

Klerus 6C
Ya u. 108a

D) Das Bıstumsgu
Bevor WITL auf die prinzipielle Bedeutung der eben aufgezeigten

kirchenrechtlichen andlung des Bischofswahlrechts 1m Rahmen
der Geschichte eingehen, betrachten wir zunächst noch die nah-
verwandte Frage des Bistumsgutes.

In dieser rage hıegt auf beiden seıiten eıne Bewegung ZULC Er-
weıterung der bestehenden (+ewohnheitsrechte VOT. Daher ist hier
der Zusammenstoß besonders heftig.

Tritt ler nochmalige Wahl durch olk und Klerus ein, wiederholt sıch
derselbe Wahlverlauf och einmal.

Zeitschr. K.-G ALIV, VilI
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Die unbeschränkte k o lı Verfügungsgewalt, WwIıie QIEe arl
Gr ausgeübt hatte, vermochten seinNe Nachfolger nıcht aufrecht
erhalten. Der Rückzug Ludwigs F'r stellt innerhalb des beider-

seıtigen Gewohnheitsrechtes eın YEWISSES Gleichgewichtsverhältnis
her. Lwar muß sich die Kırche auch Jetzt noch dem Grundsatz
beugen, daß Bıstumsgut und königlicher Fıskus, beides iın gleicher
W eıse, w1ıe dem Sschutze S} auch der Verfügung des Landesherrn
anheimgegeben SEe1 och weıiß S1e ın der Praxis eınNe Wahrung
ihres Besitzes als Kirchengut ın erhöhtem Maße durchzusetzen.
Beweis dafür sind die vermehrten Priviılegien Von dem Hnecht der
Zehntenerhebung bis ZUCF Anerkennung der Unantastbarkeit für

Diözesen Vor allem aber erfolgt unter Ludwig F'r., nıcht
wenıger unfer arl K., die Übertragung Von Biıstumsgut doch
zumeıst mıt starker Berücksichtigung der geistlichen Interessen.
Das freıe Verfügungsrecht unterliegt dem öheren (Gesetz einer
kirchenfreundlichen Haltung

Unter Ludwig 11 trıtt gerade auch diesem Punkte eın wesent-
licher W andel eın Wır dürfen nıcht Sa CNH, daß prinzıpielle Kirchen-
teindlichkeit geın Verhalten bestimmt habe Wohl aber macht sich
die Absicht deutlich bemerkbar, grundsätzlich un entsprechend
auch In der Praxis den etzten Unterschied zWIıschen
Bıstumsgut und königlichem Fiskus verwıschen.
Das erstere <oll DUr als weltliches Amtsgut betrachtet und behandelt
werden. Von selbst fällt damıiıt der Schwerpunkt der Bistumsüber-
tragung auf die Seıte der weltlichen bzw. staatlichen Interessen des
Kön1gs. Die Berücksichtigung geistlicher W ünsche un Vorteile
steht in zweıter Linie. Beweis für dies veränderte königliche Ver-
halten sind : Eine bis dahıin nıcht gekannte steuerliche Belastung
der Kirche 4 o Die Tatsache, daß Ludwig 11L mıt seınem Vor-

1 Eın Kapıtular Ludwigs FEr besagt: Volumus ut [65 eccles1asticae:
modo contineantur sıieut Les ad fiseum nostrum continerı solent Kap E

D 37) Sıehe uch V, Schubert J63f. ; Ilmbart 100f. ; Hauck,
Deutschlands IL, S
S0 Rhenus 847 IL, und Beauvaıs (Me. 126, &,
uf diesen nıcht unwichtigen Gesichtspunkt versäumt Schubert

hinzuweisen. ber Karls Kirchenpolitik sıehe (
Die Synode ZuUu Fismes beschwert sıch darüber bel dem König: per indebi-:

TAaS (!) consuetudinarıas eXactiones moderno (D tempore impositas NO
afflıgantur (SC. eccles13e). Meo 126,
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gehen das Privileg der Diözese Beauvais betreffs ıhres Bistums-
gyutes rücksichtslos ıgnoriert; &S Die Usurpation Ödakers, -} die
kırchlichen Interessen auf (GArund königlicher Vollmacht Eine
Äußerung Hinkmars, die die Gesamthaltung des Königs beleuchtet:
„Sunt quı dicunt, ut aud1v1], qulia LeS ecclesiasticae ep1scoporum 1n
vesira sSunt poftestafe, ut CUlCUMue volueritis 4S donetis““

Die kırchliche Gegenbewegung sefzt. nıcht erst gegenüberdieser Höchststeigerung königlicher Ansprüche e1IN. Sje reicht be-
kanntlich weıt zurück, daß WIr 1m Jahre 879 Nur eine ort-
setzung dieser Jlängst vorhandenen Bewegung VOor UuUNXs haben Schon
untier Ludwig FEr hören WITr Agobard Lyon Wala Corbydıe Stimmen der Upposition erheben. Die römiısche Anschauung
Von der prınzıpiellen Scheidung zwıschen weltlichem

ut wird öffentlich vorgefiragen. WAar können
auch sS1e unmöglich jede staatlich-königliche Befugnis ber das weıt
ausgedehnte Kirchen- und spezıell Bistumsgut ableugnen. Sie tellen
jedoch die Theorie auf, daß der König lediglich eine Art Verwal-
tungsrecht ausübe, dieses jJedoch ach den Grundsätzen der Kirche,nıcht etwa mıt staatlichen Rücksichten oder Sar persönlicher Will-
kür VOor sıch gehen mMusse Die KReformpartei ist untfer Ludwig FEr
nıcht durchgedrungen mıt ihren Forderungen Ja, eine grundsätz-liche —  C  © ht Bindung des Verfügungsrechtes A die geistlichenInteressen ist auch unter arl durchaus nıcht anzutreffen
Trotz zahlreicher theoretischer Widersprüche fügt sich WI1e aut
anderen Gebieten dıe westfränkische Kirche auch hier ihrem Herr-
scher 10 Nur VONL eınem wirklich heftigen Kampf Ww1ıssen WIr hier

dem Streit Hinkmars mıt arl das Bistumsgut
Von Laon 1 Bel dieser Gelegenheit, als der König rücksichtslos
Kirchenbesitz einzleht, trıtt der Erzbischof mıt dem Grundsatz der

Siehe 68—69 Meg. 126, 112B
De prıvıleg10 et lure sacerdot1. Mg 104, 158 ff.
Walas Auftreten auf dem Reichstag Aachen 898 Siehe Schubert

413
uf dem besagten Keichstag (Anm Siehe AÄAnm
Siehe Wailtz, Deutsche Verfassungsgeschichte, Bln 1883/89, I185 und VI, S) Sıche Anm und Schubert, 564
Siehe die Konzilien VO  s Meaux-Paris 845/46, alenee S55 Ü, (Mansi ÄLV,D3 . ÄV, ö ff.) 10) Siehe Hauck IT 5292

11) Siehe Schrörs A, 294 ff.; Mg. 1295, 1035—60.
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Unverletzlichkeit schon unter Berufung autf pseudoisidorische Sätze
ih: auf. och hat er andererseıts gerade be1 direkter kön1g-

licher Ernennung dıe dabei auf Grund weltlicher Interessen
folgende Übertragung des Bistumsgutes nıcht beanstandet Ja,
hat gerade iın Bezug auf Rheims einmal die Wendung gebraucht:
Habuit 1TeX (Carolus Remense episcopıum 1n SUu domınıcatu
Das ist doch ebenso wıe der Ausdruck res miıh] cCOoMMI1sSSAE
ecclesi2e sub princıpum potestate con]lacere videntur eıne D
WI1sSsSe Anerkennung des Gewohnheitsrechtes.

Der Streıt VOoONn Beauvaıs zeigt das Zurückgreifen auf einstige
Politik. Im bewußten Gegensatz Ludwig 11L erstrebt Hiınkmar
die volle Beseıtigung jedes freıen Verfügungsrechtes

N Hinkmar greift damıiıt die Forderungen Agobards
und Walas auf un steht zugleich (  5  tark unter dem Eıinfluß von

Pseudoisidor und Nikolaus Dadurch aber, daß dıesen Schritt
unternımmt 1mM Verein mıt der ZANZCH nordiranzösischen Geistlich-
keit und andererseıts die Frage des Bistumsgutes 1m Zusammen-
hang miıt der der Bischofseinsetzung aufrollt, erhält dıie hierher-
gehörende kirchenrechtliche Umwandlung ihre besondere Bedeutung.

Auf Ludwigs 111 weitgehende Ansprüche 1m Verfügungsrecht,
antwortet der Rheimser Erzbischof miıt der bissigen Bemerkung::
das sel der böse Geist selber, der einst unNnsere ersten Ahnen Ver-

dorben hätte, der hätte ıhm solche Meinungen eingeblasen Und
Hinkmar geht daran, wı1ıe In der Frage der Bischofswahl auch
hıer den königlichen Anspruch kanonisch widerlegen und se1ine
Anwendung praktisch auszuschalten. Voran steht dıe {ı nı fı

1) Siehe V. Noorden A, 242, Anm ort sıind dıe von be-
nutzten pseudo1lsıdorischen Papstbriefe genannt In meliner Liızentiatendisser-
tatıon (n Der Kampf zwılischen Hiınkmar Yon Rheims und Ludwıg 808 VOoOn W est-
franken “‘, Breslau 1924), deren drıtten Teıil die obıge Abhandlung bıldet, habe
10 uch ber dıe pseudoisıdorische Schwenkung Hinkmars eingehender , als
hier möglıch ist. unter dem Abschnitt: „Kirchenpolitische Umstellungen ** YC-
handelt.

2) Sıehe Anm die Fälle der auch VonNn anerkannten direkten
Kinsetzung.

ö) Mg 125 4) Me. 126,
5) Siehe Anm und Hauck I” 543 (Nık. und das Kırchengut).

Mg 126,i ille malıgnus gpIrLtUS perditionem vestram 1n
vestras SUSUurrat.
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des Kirchengutes. Sie erfolgt auch mıiıt Hilfe pseudo-
isıdorischer Papstzitate und sieht ungefähr aus Das Kirchen-
gut ist gleichzusetzen mıt (GGottes un Christi (GGut (Christi pecunjae
et ecclesiae) und dann näher bezeichnen q[s Darbringungen
der Gläubigen, die dem Herrn geboten werden, und als pretia
peccatorum domıno radıta Hinkmar faßt dann alles noch-
mals dahın ZUSAIMMCN, daß sagt Res et facultates ecclesj]asticae
oblationes appellantur, qula domino offeruntur et ofa sunt fidelium

pretia peccatorum atque patrımon1a Pau Dberum Von da AUS
ist die Stellung des Könıgs unmöglich anders anzusehen a ls dıe
eınes obersten Verwalters, quı1 L’es ecclesjasticas diviıno 1ud1e10 ad
tuendas et defendendas suscepit * und weıtere Rechte für sich
nıcht beanspruchen dart. Vielmehr goll WI]1ssen : princıpı terrae
Mas O DEFE providendum atque cavendum est 1ın hıs deus offenda-
tur! Mit dem letzteren ist die Anwenduhg auf die Bischofseinsetzung
bereits gegeben. Der König darf nıcht anders handeln , als das
Interesse der Kirche es erfordert. Dies wıird ıhm jedoch durch die
Kntscheidung der Bischöfe bei der Wahl In der richtigen Weise
A Ausdruck gebracht. Danach hat sıch richten.

Daraus werden die praktischen Folgerungen SCZOSEN. Ludwig
hat Odaker auf einem unkanonischen Wege eingesetzt und das
Bistum ıhm übertragen So ist die Ansıicht Hinkmars und dem-
entsprechend se1n Vorgehen. Odaker wird mıiıt der Begründung:
persuadet sıh  1 tenere efi; res facultates eccle-
slae, et1amsı ad episcopale pervenıre nequıverit -

kommuniziert, und Ludwig 888 fügt siıch. Der Grundsatz der
Kirchenreformer WAar also sıegreich verteidigt und zugleich mıt der

Gestaltung des Wahlganges praktisch durchgesetzt. Dem
König bleibt allein das Verwaltungs- und das for-
melle Übertragungsrecht, beides als kirchlie be-

1m te N: ut secundum mınısteriıum vestrum res et
facultates Koeclesiae, QUAaS ad defendendum ef tuendum vobis Dominus

Ps. Anaklet. Mg 125, LE  (6 Hin schıus, Ps Decrt.,
2) Mg. 125, 10 Ps Urban Hinschius, 144 (IV)

Me. 126, 1126 1b 247 A Meg. 125, Meg. 125, Il,. St
5) ıb 1010

Mg 126, 119D Odaero KEecclesiam Belyacensem pastore vacantem COMN-
misistis contra regulas ecclesiasticas 1D 4Q
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commendaverıt, SU 4G disposition! commıittatıs Mit solchen W orten
bıttet bzw ordert INn  - Jetz dıe weltliche Amtsübertragung un
dokumentiert amıit, daß der Herrscher eıne selbständige Verfügungs-
gewalt nıcht mehr esitzt.

Stellen WITr NUu 198081 dıe kirchenrechtliche Bedeutung inner-
halb des größeren geschichtlichen Rahmens erkennen das
KErgebnis der beiden bisherigen Abschnitte ber Bischofswahl und
Bıstumsgut 1n dıe entsprechende Gesamtentwicklung hıneln, dürfen
WIr Urz folgendes Sasch KEs stehen sich seıt dem Lode Karls Gr
wesentlich ZzZWel konträre Auffassungen gegenüber. Die „SCcrm3a-
nısche“ proklamiert das Recht des KÖönlıgs ber Personen und
Sachen auch der Kırche un ordert dementsprechend bestimmende
Mitwirkung des Herrschers bei der Auswahl der Bischöfe und be]l
der Verleihung des (Gutes Für solche Kınstellung ist der ersie
obendargestellte Wahlgang die eigentliche Recht bestehende WForm,
die zweıte dagegen eine Konzess10n, dıe untfier Umständen auch och
zurückgezogen werden annn (3 Korm !). Die Übertragung des Bis-
tumsgutes erscheint als eın Recht des Herrschers, das nıcht -
bedingt mıt Rücksicht aut kirchliche Interessen ausüben muß Dem
steht die „römische“ Auffassung schroff gegenüber: ach siınd
kirchliche Personen freı un! unabhängig auch VO der Gewalt des
Herrschers. Die kanonısche Wahl durch Klerus un olk unter
Mitwirkung (executl0) des Kpiskopats ist die eINZIS Recht be-
stehende YHorm. Die Mitwirkung des Königs sıch notwendig
soll aber möglichst nıcht mehr se1n alg e]ıne ormelle Mitwirkung
und sich VOL allem 1n der Kınsetzung und Übergabe des Bistums-
gyutes nach den W ünschen der Kirche richten. Kür diese letztere
Auiffassung, dıe dem (Geiste Pseudoisidors und Nikolaus’ entsprach,
hat sich Hinkmar unter dem Einfluß der oben aufgezeigten Fak-
toren entschleden un diese Urz VOTLT dem endgültigen /Ziusammen-
bruch des W estfrankenreiches noch einma| auf kurze Zeıt vollen
Wirklichkeit durchgesetzt.

Eine unmittelbare Einwirkung dieses kirchenrechtlicehen Krfolges
Hinkmars auf die weıtere Entwicklung konnte den Verhältnissen
zufolge nıicht eintreten. och scheint sich TOTZ allgemeinen Ziu-
sammenbruchs eine Rheimser 'Tradıtion 1m Sinne Hinkmars erhalten

ıb 110
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haben, die für spätere kırchenrechtliche Kämpfe VON Bedeutung
wurde. So hören WIr Von dem Nachfolger Hinkmars auf dem
Rheiımser Stuhl, Krzbischof Fulko, habe dem Beispiel se]lnes
Vorgängers folgend eınen erfolgreichen Kampf den „König“
Odo für die freıe Bischofswahl geführt un sich dann der besseren
Sicherung halber mıt der Bıtte eın Wahlprivileg für se1ine
Provınz den Papst gewandt A Die Erzbischöfe Von Narbonne
und Lyon hätten später eın yleiches getan Damit wurde das
Papsttum mehr als unmittelbarer Beteiligung ın den Kampf
der Kirchen hineingezogen und wıird KErfahrungen der Vergangen-
heit ohl verwerten yeWwult haben Ks genügtT, auf die quf-
allend parallelen Erscheinungen , die sıch sowohl innerhalb des
französıschen als auch des deutschen Investiturstreits den VON
uUuns dargelegten Rechtskonflikten hinden, hinzuweisen, eine der-
artıg mittelbare Fınwirkung als gerechtfertigt erscheinen lassen

Von da AUS gesehen erhält Streit prinzıpleller und e
schichtlicher Bedeutung nach selinen Platz zwıischen karolingischer
Sstaatskirche und gregorlaniıscher Hochkirche. och scheint diıeser
schon bedeutend näher stehen als jener. Denn schon 1m Blick
auf die Kirgebnisse der bisher Von uns behandelten beiden Fragen
zönnen WIr SAaDCH . Ks handelt sich hıer einen bedeutsamen
Kırfolg In der Geschichte der hochkirchlichen Öpposition die
Unterordnung der Kırche unter die Rechte un!: Gewohnßeiten des
germanıschen Lehns un Vasallenstaates

Dies Urteil wird noch gestütz durch das, WwWas WIr 1mM folgenden
über die gleichzeitigen rechtlichen Wandlungen auf dem (+ebiet der
kırchlichen Synodaltätigkeit und der (z+erichtsbarkeit haben

1) lod. (a ÖX und (Wahl Laon, Cambrai und Beauvals).
2) Imbart de la FOUT, ”200f. 3) Ebenda.

Vgl Schwarz, Der Investiturstreit 1n Wrankreich, ın dieser Zeitschrift
und

5) Diese weittragende prinzıpielle Bedeutung hebt allein Imbart de la
Tour 200 und 409) richtig hervor. Schubert (a 442) spricht
Yon einer „ verbindung germanischer und kanonischer Kechtsgedanken ‘‘ mıt eliner
„ Modifikation zugunsten der Hierarchie*‘. Ich halte 1e8 für Zu wenig gesa;  >  %,

Noorden g1bt eigentlich 1Ur einen objektiven Verlauf (a 3(9—83)
mit wenıgen prinzıpiellen Bemerkungen. Schrörs (a schwächt
dıe Bedeutung durch dıe oben widerlegte zeitliche Verschiebung der Vorgänge
erheblich ab
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C) Die Synode
DDas königliche Recht der Berufung und Leitung kirchlicher

Synoden un Bestätigung ıhrer Beschlüsse ist nıcht unmıittel-
bar Gegenstand uUuNserTeSs Konfliktes. och dıe eingetretene Kompli-
kation führt auch 1ın diesem Punkte kirchenrechtlichen Wolge-
runSCH.

Ks steht für die Zeeit VOonNn arl d Gr. bis ar! als geltendes
Recht Test, daß der König die gyrößeren Synoden beruft, zumeıst
auch leitet und ıhre Beschlüsse bestätigen hat och die etzten
Synodalberichte AUS der Zeit Karls welsen dıie Ausübung
dieser königlichen Befugnı1sse autf d Bald nach seinem Tode aber
bahnt sıch e1ın Umschwung Die polıtischen Verhältnisse erlauben
dem damalıgen Papst Johann vIl einen Eingriff ın das kirchliche
Leben des Frankenreiches. Er beruft eine große Synode nach
dem westfränkischen Troyes (878), erscheint dort In eigener
Person und übernimmt selbst die Leitung der Verhandlungen
Der Könıg (Ludwig St.) ist NUur zeıtweıse anwesend und be-
kommt STa eıner Aufforderung ZUr Bestätigung der Beschlüsse
ein2 drıngende Mahnung des Papstes ZUT Abstellung der Miß-
stände hören. KEine theoretische Forderung Niıkolaus’ 1.4 War

damıiıt ın einem praktischen Falle durchgesetzt och hätte Troyes
der Umstände halber als Ausnahme erscheinen können, ohne recht-
liche Folgen für die nachfolgenden fränkischen Synoden hinter-
lassen. Dem ist aber nıcht Die Jahre unseres Streıites jefern
den Beweis dafür Die nächste Synode nach der Von Troyes ıst. die
obengenannte Landessynode von Fismes Im Gegensatz bis-
heriger Gewohnheit erfolgt die Kıinberufung nıcht durch den König,
sondern scheinbar auf Vereinbarung der Erzbischöfe durch
diese selbst. De dıyersarum provınclarum eplscopl ın nomıne
Christi convenımus ”, heißt es 1m Kingang des Verhand-

Ha R ELE 47 ff.
Douzy (1 (Annal. ert 8{1 ed Waıtz 116) Attigny S(0 (Mansı XVI,

262) Senlis 8(3 (1b. X VII, 282) Ponthion 8’76 (M .  A  539 ff. An-
nal. ert. 376, 126

3) Dümmler, Gesch des ostfränkıschen Keıiches, LE (Leipz. +
4) Hauck HT, 537

Siehe Hinschius I1L, 555 . Siehe 6;  9 Nr.
Mg 1295, 1069
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Jungsberichtes Man hat den Könıe auch nıcht hinzugebeten , Or
schweıige denn iıhm irgendwelche Rechte der Beaufsichtigung oder
Leitung zugestanden Von Bestätigung der Beschlüsse durch
den Herrscher hören WITr ebenfalls nichts ; S1e würde auch
NNeTrenN Widerspruch bedeutet haben dem Ton der ıh
selbst darın angeschlagen 1s1 Miıt 1161 Art VON Selbstverständ-
lichkeit 1st also der König AUS nıcht unwichtigen Recht
se1ıner Kirche verdrängt Nur eIiInNn kleiner Rest der einstıgen Funk-
tıonen 1St ıhm geblieben die Bischöfe bitten um die Zustimmung
ZU Zusammentritt der Synode Im Rückblick auf Fiısmes schreibt
Hinkmar designati ad hoc negotium exequendum un Cu
CONSECNSU vestro muerunt SynNodo W Und noch einmal Schluß
desselben Schreibens CoOnNnvenlant CUMmM liıbero vestro s1cut
rCg1um minısterıum decet Der erste dieser beiden Sätze ze1gt aber
zugleich daß der König die vorliegende kirchenrechtliche Umwand-
lung bereits quıttiert hat Kr hat die selbständig von seıten
der Kirche einberufene und geleitete Synode keinen Widerspruch
geltend gemacht Wenn nachher trotzdem die Kınberufung
nord- un südfränkischen Keichssynode ZUur Durchsetzune Odakers

Aussicht stellt erscheint das mehr alg e1Ne leere Drohung
C: Hınkmar Dieser g1bt denn auch auf (}+rund der bereits ET-

folgten Kntwicklung (s 0.) die bezeichnende Antwort: videte
pro hoc illiceito facto CanonNı1CAs sustineatıs sententı]as ©5. Und
Lu 1II1 hat keinen derartigen Schritt getan Als dann Hinkmar

die Möglichkeit zweıten, lediglich aber r d fränkischen
Synode 105 Auge faßt , ıst dortselbst Von königlichen Ein-

Diese Ausschal-berufung oder Leitung oanch keine Rede mehr ©
fun ıgtu gilt weiterhin Wir WISSCH VO  a} der Synode

Rheims Jahre J00 3 VO  e der ostfränkischen
Mainz S88 und Hohenaltheim 916 daß S16 denselben selbstän-

My 125 et. 1deo reg1um ad antam contumeliam et ad
tantam brevitatem devenıt (Dieser Satz als Abschluß scharfen Krıtik
der Persönlichkeit Ludwigs L

My 126 113C 1D 1176
Mg 126 119D 120AÄ Mg 126 120 A
Sıehe Anm Die Exkommunikationssynode kommt alg Provyinzial-

sSynode 1ler nıcht Betracht
Siehe Dümmler II1 S 519 den Vorsitz ührt e1N Krzbischof)
Mansı 6111 Siehe Hauck 192f
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ıgen kirchlicehen Charakter trugen, WI1Ie dıe Fismes eNN daher
Hinschius VOLR den Synoden Zieit miıt Recht darf Das
Königtum hat entscheidende und maßgebende Stellung VOI-

loren ‘“ (1 558), können WILr ohl miı1t demselben Recht hin-
zufügen Die durch den Sstreiıt dıe Besetzung vVvon Beauvaiıs
geschaffene Komplikation hat wesentlich dieser kirchenrechtlichen
Wandlung beigetragen

Dıe kirchliche (Aerıchtsbarkeit
uch VO  a} der kirchlichen Gerichtsbarkeit gilt daß S1e nicht

Unser Streıt nım m(1Mittelpunkte der Auseinandersetzung steht
auch nıcht die Ausdehnung, UL das recht schwierige Verhältnis
der geistlichen ZU.  H weltlichen Justiz SC1INEIN SaNZCH Umfang VOL

UL aufzurollien Was jedoch Zusammenhang mıt der Bischofs-
ahl Beauvaıs ur Krörterung steht ist eine nıcht unbedeutende
Seite die kirchliche Strafgerichtsbarkeit beı (+e1ist-
lıche, ihr Bereich un! ıhre Grenzen

Hür ıhre gerichtliche Tätigkeit besonders SsSoOWweıt S16 sich auf
die Bischöfe erstreckt hatte sich schon unter arl Gr dıe frän-
kische Kirche 1ne ZFCWISSC Selbständigkeit Danach galt
schon für dıie n]ıederen Kleriker bei allen innerkircehlichen Vergehen,
ebenso WIC bel den bürgerlichen Causa4e IN1ınOoTres das geistliche Stra{f-
gericht als alleiın zuständıg. ur die Bischöfe dagegen kam darüber-
hinaus auch Kriminalsachen bei schweren persönlichen
Verbrechen bürgerlicher Sphäre ? zunächst einmal dıe $jfl_öde
als entscheidende nstanz Frage Eıne Mittelstellung nahmen
dagegen die Presbyter un Diakonen, also dıe „mittleren “ (Geist-
lichen e1IinN Von ihnen galt zunächst dasselbe WIe von den nıederen
Klerikern och arenNn auch hier dem geistlichen Gericht weıtere
Befugnisse eingeräumt Kıs durfte bei schweren Klagen Vomn

Synode oder Bischof eE1INe Art Maß un Kichtung gebender „ VOr
W ailitz Verf.gesch 4.4.9 {T Schubert Frühmittelalter 567

W {f (GGeschichte der kirchenverfassung Deutschlands Mittelalter,
56 59 (So weıit zurückzugehen 1ST der Schwierigkeit der Frage WEeEDZEN

nOtLe
Nicht gehörten dazu Kigentums- Uun: Verwaltungsfragen dıe 1pPSO vor

das weltliche Gericht kamen
3) Nur dıe Vollstreckung des gefällten Urteils unterlary dem weltlichen (Jericht

Siehe Werminghoff
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spruch “ ber den Angeklagten gefällt werden, dann aber trat
VOT das weltliche Gericht.

Doch schon iın der Angelegenheit der Bischöfe kam es in der
Praxıs sehr bald Unklarheiten und entsprechenden Schwierig-
reıten. !)enn WEeNnN eın angeklagter Bischof VOT der meıst VO

König geleiteten Synode erschien, stand damıit emnach VOor

einem „ Königsgericht “ (Werminghoff I 58) Und darf nıcht
wundernehmen, daß siıch Von daher der Herrscher das Recht nahm,
gegebenenfalls eınen solchen (Aeistlichen auch direkt VOr se1ın elt-
lıches Korum rutfen. Umgekehrt konnte eın Bischof der Meinung
se1ln, sich unter Umständen unmittelbar das Gericht des Königs
wenden dürifen In höherem aße mMu. sıch dies alles geltend
machen, be]1 einem Verfahren jene ‚„mittleren“ Kleriker, be-
sonders dann, WEn der Gegenstand der Klage Zweitel ber rein
weltliche oder geistlich - weltliche Zuständigkeit aufkommen 1eß
Um letzteres handelt e sich 1M Kampfe zwıschen Ludwig 111 und
Hınkmar VonNn Rheims.

Odaker gilt für dıe Bischöfe, die seine Exkommunikation be-
schließen , als Presbyter Als solcher hat dıe Worderung, VOLr

einem geistlichen Gericht (Synode) erscheinen, abgelehnt Er hat
S{a dessen das weltlich-königliche (Aericht appelliert ohl
einen Schiedsspruch erwirken, der geeignet sel, der Opposition
des Erzbischofs ein nde machen. Er mMas dabei davon AaAUS-

se1n, daß sich entsprechend dem königlichen Besetzungs-
recht ZU mındesten einen Grenzfall geistliéher und weltlicher
Zuständigkeit handele oder , wenn nıcht, daß für einen Pres-
byter Ja OW1eS0 beide Instanzen In gleicher W eıse in Betracht
kämen. Hınkmar trıtt dem ın schärfster W eise un mıt allen ano-
nıschen Miıtteln enigegen. ach se1iner Auiffassung steht 1mM VOT-

liegenden Falle, also bei eıner Bistumsübertragung, eine reın inner-
kirchliche Angelegenheit ZUr Frage. Das beweıist se1IN praktisches

Im Streit mıt arl betrefis des Bıschofs VvVon Laon führt. den
Mampf beide Auffassungen ; Schrörs 29517. nd 340

2) Mg 126, 249 C etjamsı a episcopale pervenıre nequıiver1t. Sodann
die Bezeichnung „ dilectus filius‘‘, dıe Ludwig ILL für das Verhältnis ÖO.s
braucht. Ks annn sıch, W16e Schrörs 437, Anm 98) richtig Sagt, ohl ur

e1IN hierarchisches Verhältnis Von Erzbischof und handeln.
Mg 126, 1921 B/C un elıeto ecclesiast1ıco 1ud1e1l0.

4) ıb 247 B adıerit ımperatorem.
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Vorgehen den „ 1NVasor ecclesjiae “ und „Contempfor CAHONUM

sacrorum‘“‘* Odaker wird exkommunizıiert, weıl sich Bistums-
gut den W illen der Kirche angeeignet, während diese bel dessen
Übertragung das entscheidende Wort sprechen hat Hinkmar
stellt damıt zunächst fest , daß dıie Frage des Bistumsgutes eiıne
rein geistliche Angelegenheit und ein Grenzfall ıst och wesent-
Neher ıst eine andere Klage Odaker. Kr ist schuldıg dessen,
sich relicto ecclesjastico 11d1C10 das weltliche Gericht
gewandt haben Dieser Vorwurf wird DU das ist das Be-
deutsame daran nıcht allein amı begründet, daß jener In Ver-
kennung des vorliegenden Gegenstandes eine falsche nstanz -

habe, sondern SANZ allgemeın mıiıt dem Satz Leos
quicumque 811 regula posıt, reliceto ecclesiastico 1ud1Cc10 ad patro-
ein12 laicorum convolare et i1udieı2 expetere separarı
iubentur Darum also, weil Odaker als Geistlicher überhaupt
ein weltliches Gericht appelliert hat, ist schuldig geworden 6 und
wird exkommuniziert. DDamit ist 1ın einem praktischen Falle AUS-

gesprochen und wie WILr oben gesehen haben auch durch-
gesetzt worden, daß nıcht DUr In Fragen des Bıstumsgutes, sondern
auch In allen sonstigen Angelegenheiten, bel denen 6cs sich eine
Klage (Geistliche handelt, das weltliche Gericht ausscheıidet.
uch hier ist also deutlich die Finwirkung pseudolsidorischer
FWForderungen erkennen. Was dort geistlicher (Gerichtsfreiheit
gegenüber staatlicher Justiz theoretisch proklamiert wird, ıst hier
einem nıcht unbedeutsamen Punkte erfolgreich durchgeführt worden

Die Erweıiterung des (Gsewohnheitsrechtes
Wir hatten Kıngangs betont, daß neben den bisher hehandelten

Modifikationen des Gewohnheitsrechtes, die durchweg zugunstien
der kirchlichen Idee erfolgten , noch ZWel Punkten eine Kr-

ıb quod saCcr1 CanonNnesSs de cContemptore &8110 et Ecelesiae contra leges
et regulas Invasore ludicant, 1n illum ll IN {l

Siehe und Mg. 126, D4 (
3) Für den 'all Beauvaıs wıird dieses durch Vorführung der beıden Wahl-

prıvilege (Meg. 126 250 D ff.) och erhärtet.
4) Mg 126, 121 1D 247 B (Leo Ep 96)

ıb „„1pse ın damnationis sententiam jaculaviıt “*.
Vgl dazuı Imbart de 1a Lour e 1681 und Sommer, In-

halt Tendenz und KErfolg der Pseudoisidorischen Dekretalien (Jena
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welıterung des Gewohnheitsrechtes erfolgt ist, mıiıt der die iränkısche
Geistlichkeit ber die Irennung VOoO der staatlichen Macht hinNAans
gleichfalls aut die KErrichtung der eigenen Vormachtsstellung hın-
arbeıtete. Fragen WIr nach den S1@e beherrschenden Motiven, ist
SIE dabei getrieben und getragen Von jener Idee der (ivıtas Del,
dıe dem Staate innerhalb des oroßen Reiches DUr och dienende
Stellung zuweıst, WwI1ıe S1e schon 1m Vorstehenden q ls Leitmotiv be
gegnete och scheinen 1n dieser kirchlichen Bewegung auch och
andere Beweggründe mitzuspielen. Die Kirche War sıch arüber hin-
länglich klar, daß bel dem weıten Hineinragen ihrer Institutionen
in die weltliche Sphäre die gänzliche Ausschaltung königlich-recht-
heher Mitwirkung unmöglich sel. Sje mußte deshalb das Interesse
haben, den Herrscher für dıe iıhm och verbleibende
(Gewalt 1m ®inne der Kırche rechtlich binden. IDER
haben WIr ohl alg eın wesentliches Motiv für die beiden 1MmM fol-
genden noch behandelnden Fragen festzuhalten. Eın anderes
mMas dann noch hinzugekommen se1n : Das Bestreben, Jener oben
genanntien kirchlichen Vormachtsstellung, die praktisch z. L
schon erreicht Wär, auch rechtlichenAusdruck verleihen.
Von diesen beiden Gesichtspunkten AUuUSs proklamiert dıe damalige
Kirche das Recht der Königseinsetzung und der Gerichts-
hoheit der Kıiırche auch ber den Herrscher. Wır be-
andeln zunächst das letztere.

e) Die Gerichtshoheit der Kırche
Die Gerichtshoheit der Kıirche ber den König kann Ausdruck

finden ıIn der Unterwerfung unter dıe kirchliche Buße oder darüber
hinaus in der Verhängung des kirchlichen Bannes (FKxkommunikation).
Das entscheidende Kreigni1s für dıe Verwirklichung dieses kirchlichen
Rechtes ber den Herrscher hegt weiıt VOor dem Jahre s(9 ID ist
die große Kirchenbuße Ludwigs FEr Solssons ım Jahre 839,
‚„ die für die Kntwicklung der geistlichen Strafgewalt ber WYürsten
KEpoche machte“ Seit jener Zieit hält die Kirche theoretisch
ihrer Gerichtshoheit fest. och bis ZU. ode Ludwigs St findet

1) Vgl auch Lilienfein, Die Änschauungen VO!  w Staat und Kirche ım
Reich der Karolinger. Heidelberger Abhandlungen ZUTLE mittleren und NneUeEeTEN
(reschichte (Heidelberg 9 114f£. (Nıkolaus x

403
2) Ker (rottesgnadentum und Widerstandsrecht 1m früheren M.-A., 1914,
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S1@e mıt einer mißglückten AÄAusnahme keine Anwendung, daß
Q1€e praktisch für bedeutungslos gehalten werden konnte. Der Kampf
zwıschen Hinkmar VO  — Rheims un Ludwig 111 zeıgt jedoch, daß
weder der theoretische AÄnspruch noch der tatsächliche Gebrauch
der gelstlichen Strafmittel der Kıirche verloren>} S1Nd. Gerade
jetzt 5äßt S1e beides deutlich hervortreten.

Als Hınkmar In einem seiner Briefe den Herrscher dessen
Versprechungen erinnert un ihre Kınhaltung fordert, fügt hinzu:
et S1 aD exorbitastis, nolite neglegere inde Domino satisfacere
Schon hıer scheıint mıt der Satısfaktion lediglich dıe kiırchliche
Buße gemeınt se1n, der sich Ludwig gegebenenfalls unterwerfen
goll Der Erzbischof geht jedoch och darüber hinaus. In der Eix-
ommuniıkationsschrift Odaker wird das VO Könige verletzte
Privileg VON Beauvais vorgeführt un dazu festgestellt, W as dıe
Bestimmungen besagen: S1QU1S mM (} sacerdotum hanc CON-

stitutionıs pagınam COZNOSCENS conira ca venıre tentaverıt TrTeum
diyıno 1ud1c10 exıstere Das ist q 180 noch eiınma|l die Tatsache

der kirchlichen Strafgewalt überhaupt. Dann heißt dort aber gleich
weıter: W er nıcht Satisfaktion ın vollem aße leistet, der a sacra-
18sımo COTFDOTE sanguıne Dei Dominiı Redemptoris nostrı esu
Ohristi alıenus fi1at der wird f  C va  i rt. Solches
wird dem Herrscher mıt aller Deutlichkeit gesagt un damiıt auch
dıeses zweıte Strafmiıttel ıhm gegenüber In Anspruch €N.,
och setzt sich Ludwig 111 der Verwirklichung des letzteren nıcht
Au  N Kr x1Dt nach, ann aber der offiziellen Kirchenbuße trotzdem
nıcht entgehen. In iıhrem ZaNZCH Umfang hat SI]IEe auf sich nehmen
mussen So ist durch erneuten F'al] bezeugt, daß der Kirche das
Recht gegeben sel, ber den weltlichen Herrscher Gericht ben
Sie hat eine ihr rechtermaßen zukommende W affe ın der Hand,
Übergriffe des Königs, VOr allem wWenn S1e seine kirchlichen unk-
tıonen ‘ betrefi'en, regulieren.

Hinkmars Versuch, ‚othar ZUuU bannen mißglückte infolge der -
günstıgen Verhältnisse. Siehe OT O' 350

Mg 126, 113 3) ıb 250 Mg 126, 251
Me. 125.; Hinkmar schreihbt ber Ludwig 111 1m Rückblieck anf das

Geschehene: dilecetissimo domino NOStTTO Reg] eurandum 8 maxXıme post hanc
visıtationem Del (Kirchenbuße), qua per cConfessionem et poen1tentiam et recOonNCI-
l1atıonem gacerdotalem iıllum ceredimus emendatum.
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f) Die Kınsetzung des Königs.
Hıer handelt sıch mehr eine allgemeine Bindung des

Herrschers durch dıe Kırche. uch dafür bietet die kKeglerung
Ludwigs Fr den Ausgangspunkt. Buchner hat 1n selner Abhand-
Jung‘: „Kirche un T’hronfolge 1im Westreich“ die Kntwicklung
klar vorgeführt. Das verhängnisvolle Jahr 833 ist dıe erste prak-
tische Anwendung des (+elasianıschen Satzes von den ZWEe] (+e-
walten Stimme und and der fränkischen Bischöfe besiegelten
gewıssermaßen diese Kintziehung der KRegjierungsgewalt. Kintsprechend
wirken die geistlichen Führer bel der Wiedereinsetzung alg „Koro-
natoren‘;  66 der Krönungsakt ist INn geistliche and gekommen. Die
ersten Ansätze rechtlicher Ausgestaltung dieser Amtsübertragung
zeigen sich dann z unter arl K., der sich nach der Besıtz-
ergreifung Aqulitanmjens 848 ZU.  I Bestätigung dessen ein erstes Mal
und nach der Einnahme Lothringens 861 ebenso eın zweıtes Mal
Von der (Geistlichkeit krönen äßt Hiıer bewegt sıch schon alles in
der orm von Versprechen und Gegenversprechen Auf eıne der
beiden genannten Krönungen bezjieht sich eın Schreiben Hinkmars

ei dearl K., dessen Inhalt E'lodoard u, angibt:
promiıssıone Sl  - eu admonens, Qqu am verbo eft scrıpto (!),
antequam D CONSeECrarefur, ep1sSCOPIS fecerat © Die
heilige Handlung ıst also bereits gebunden eıne vVOTANSCSANSCNE
eildliche un schriftliche Verpäilichtung gegenüber der Kırche. (+anz
deutlich trıtt das be1 der Kınsetzung Ludwigs St zutage Hier
räg das (Gelöbnis der Bischöfe DUr den Charakter e]ınes 'Treu-
versprechens die Verpflichtung des Königs aber vielmehr das Ge-

eines Kıdes sich Aus den W orten des Könıgs spricht
1) FYFestschrift für Hertling, 1913, 34 f7.
2) Vegl. Kıßlıng, Das Verhältnis zwischen Sacerdotium nd Imperium

ach den Anschauungen der Päpste von Leo Gr. bıs (jelasıus IS 1921 Text beı
Mirbt, Quellen, S5f 3) Annal ert. 848 ed Waitz, X  D

4) 1b. 8569, 105 9) Meg. 129, S8035 YFlod 18, 908
() Annal ert. 877, 135— 140 Mg 29 809 {fM.
8) Annal. ert. 139 Ein Biıschof erklärt: Kgo profıteor: reg1

INeo0O secundum [NEeUll scıre et et MeuUumN mıinısterıum et, aux1ılıo et; CON-
81110 fıdelıs et adıutor er sicut95  Ehrenforth, Hinkmar von Rheims und Ludwig II.  f) Die Einsetzung des Königs.  Hier handelt es sich mehr um eine allgemeine Bindung des  Herrschers durch die Kirche. Auch dafür bietet die Regierung  Ludwigs d. Fr. den Ausgangspunkt. Buchner hat in seiner Abhand-  lung: „Kirche und Thronfolge im Westreich“ * die Entwicklung  klar vorgeführt. Das verhängnisvolle Jahr 833 ist die erste prak-  tische Anwendung des Gelasianischen Satzes von den zwei Ge-  walten ?. Stimme und Hand der fränkischen Bischöfe besiegelten  gewissermaßen diese Entziehung der Regierungsgewalt. Entsprechend  wirken die geistlichen Führer bei der Wiedereinsetzung als „Koro-  natoren“; der Krönungsakt ist in geistliche Hand gekommen. Die  ersten Ansätze zu rechtlicher Ausgestaltung dieser Amtsübertragung  zeigen sich dann m. E. unter Karl d. K., der sich nach der Besitz-  ergreifung Aquitaniens 848 3 zur Bestätigung dessen ein erstes Mal  und nach der Einnahme Lothringens 861 * ebenso ein zweites Mal  von der Geistlichkeit krönen läßt. Hier bewegt sich schon alles in  der Form von Versprechen und Gegenversprechen . Auf eine der  beiden genannten Krönungen bezieht sich ein Schreiben Hinkmars  et de  an Karl d. K., dessen Inhalt Flodoard u. a. so angibt: .  promissione sua eum admonens, quam verbo et scripto (!),  antequam rex consecraretur, episcopis fecerat®. Die  heilige Handlung ist also bereits gebunden an eine vorangegangene  eidliche und schriftliche Verpflichtung gegenüber der Kirche. Ganz  deutlich tritt das bei der Einsetzung Ludwigs d: St. zutage . Hier  trägt das Gelöbnis der Bischöfe nur den Charakter eines Treu-  versprechens ®, die Verpflichtung des Königs aber vielmehr das Ge-  präge eines Eides an sich ?°. Aus den Worten des Königs spricht  1) Festschrift für G. v. Hertling, 1913, S. 234ff.  2) Vgl. W. Kißling, Das Verhältnis zwischen Sacerdotium und Imperium  nach den Anschauungen der Päpste von Leo Gr. bis Gelasius I., 1921. Text bei  Mirbt, Quellen, *1924, S. 85f.  3) Annal. Bert. 848. ed. Waitz, S. 36.  4) ib. 869, S 105.  5) Mg. 125, 805 £f.  6) Flod. c. 18, p. 508.  7) Annal. Bert. 877, a. a. O. S. 138—140. Mg. 125, 809ff.  8) Annal. Bert. S. 139. Ein Bischof erklärt: Ego  . profiteor:  regi  meo L. secundum meum scire et posse et meum ministerium et auxilio et con-  silio fidelis et adiutor ero, sicut ...  9) Der König schwört: Ego Hludowicus, misericordia domini Dei nostri et  electione populi rex constitutus, promitto teste ecclesia Dei...regulas  servaturum.  a patribus conseriptas etc. ex hoc et in futurum tempus meDer König schwört: Ego Hludowicus, m1ser1cordla domini Dei nostrı et
electione populı TOX constitutus, promıitto es ecclesıa Del regulas

servrvaturum.patrıbus conser1ptas etc. hoc et In uturum teINPUS 1116
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zugleich dıe Tatsache, daß das Erbrecht zurückgetreten, und
seine stelle die kirchliche Kınsetzung und dıe Wahl durch dıe Großen
des Staates un: der Kirche getreten ıst (Buchner, 244 f. Die Vor
gyan bei der Nachfolge Ludwigs - sind eın Beleg dafür Die
Wahl der kirchlichen und weltlichen Vertreter und die sich
schließende el 1C h and n S entscheiden zugunsten
Ludwigs 111 und Karlmanns

Darauf annn sıch Hinkmar also bereits berufen, Wenn Nnun
VOT Ludwig 888 die rechtliche Sejte un Bedeutung der kirch
lichen Wahl un: Weıiıhe 1n noch nıcht dagewesener Weise stark
betont. Mıt spezieller Anwendung auf den Kr + wird der
atz des Gelasius mehrfach durch folgende Worte erweıtert : HKit tanto
est dignitas pontificum mal0r QUAamM IM quia rESCS ın culmen
regıum sacrantur pontificıbus (pontifices autem regibus CON-

SseCrAaTI 101078 possunt) Das „sacrantur “ gibt verstehen, daß es

sich einen bereits üblichen kt handelt, der Z M Amtsantritt
unbedingt gehört. Ja, ist. dieser Amtsantritt selber : pontifices

ordınare possunt Von da 2US rückwärts rhebt der KErz
bischof für die “T L bei der die Bischöfe freilich
zunächst als Stände ın Betracht kommen, eınen ähnlichen AÄnspruch.
Dahın gehört der schon einmal zıtierte stolze atz nNnonNn VOS

elegistis, sed CZO C collegis me1l1s et ceteris Dei 2C Pro
genitorum vestrorum fidelibus VO  N elegi ad regımen regn!ı

Beıide Vorgänge aber, Wahl WI1e Weihe, gehen VOT sich NUuTr nach
vorher von seiten des Herrschers erfüllten Bedingungen. Das gibt
ihnen den eigentlich rechtlichen Charakter. So schließt sich das
VOS eleg]1 des eben zıtierten Ssatzes an su b conditı]ione debiıta
le HKıs liegt also der Wahl eın allgemein DU
haltenes Versprechen ZUT Bewahrung der kirchlichen WwWIı]e weltlichen
(4esetze VOrT. Bevor sıch daran aber die Ordination anschließt, Jegt
der König och einma|l und 10808 einen ftejerlichen Eiid b (8. 0.},
die Kirche schützen und iıhre Bestimmungen einzuhalten: prOo-
fessionis vestrae, Q Ua ın die Consecrationis vesftirae promisıstıs,
YUamMque IHAaNu  E proprıa subseripsistis et altare OTa ep1s-

1) Annal. ert. 8(9, . 149 Mg. 126, 121:A contra plurımorum VO-
Iuntates e minas ın electione vestra Consensı (sC Hinkmar).

2) Mg 125, 1071 C, U, a St
3) Mo 126, 119 4) 1b. (0— D
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Cop1s Domino obtulistis Mit diesen W orten erinnert Hinkmar
den Herrscher jenen chts qak Ja will, daß jenes Gelöbnis
nıcht NUur den schriftlich aufgezeichneten NnNes ef regulae gelte,
sondern darüber hinaus den Herrscher den Willen der Kirche
überhaupt gebunden habe (Deo consentire!) och fehlt für diese
letzte Vermutung die ausreichende Quellengrundlage, entsprechend
rechtliche Krgebnisse daraus gewıinnen.

Zusammenfassend wAäare  SA den etzten beiden Punkten
Im Blick auf die grobe Bewegung des Jahrhunderts, dıe ber die
F'reiheit der Kirche Vom Herrscher hinaus eine kanonisch LWar cht
voll begründbare, rechtlich aber dennoch durchzusetzende geistliche
Befugnı1s ber den Herrscher erstrebt, stellt Streit einen ab-
schließenden Höhepunkt dar Denn ist die Unterordnung des
Herrschers unter die kirchliche Gerichtsbarkeit nıcht Aur theoretisch
beansprucht, sondern auch iın einem praktischen Falle deut-
ıch bewılesen worden ; ertährt das Wahl- und Weiherecht der
Bischöfe bei der Kıinsetzung des Könıgs, verbunden mıt dem An-
spruch auf eın tejerliches Versprechen des Herrschers die Kirche,
eine klare rechtliche WFestlegung und ın Bezug auf Inhalt und Art
des Versprechens eine Steigerung. Selbst eın kirchliches Recht
auf Absetzung des Königs erscheint als Mene-tekel.

Beides mufe wı1ıe eıne Vorausnahme küniftiger Kintscheidungen
1Im Kampfe zwischen weltlichem Herrscher und Papst. Das Verhält-
Nıs Hinkmars Ludwig 113 erscheint In größerem Rahmen nach-
mals wieder. Wır erinnern den bereits erwähnten Konflikt der
französischen Könige Heinrich und Philipp mıt den gleichzeitigen
Päpsten, besonders Gregor VIL, während der JTahre —1
Auffallender och ist die Ähnlichkeit mıt Krscheinungen des deutschen
Investiturstreits. Gregor VIiLl veErmag Heinrich den Bann

schleudern. Er selbst aber verlangt „den Eid auf persönliche
Hulde und Gehorsamspflicht “ Der Papst vollzieht des Kalsers
Krönung. Hier wıe dort und WI1e einst dasselbe iıld Man sucht
sıch den Herrscher für die kirchlichen Zwecke sıchern, indem
INan ihn ın möglichst weıtgehende rechtliche Abhängigkeit Von der
geıistlichen (ewalt bringt.

Mg 126, 112D, 113AÄA 2) ıb 118D, 119A.
Vgl Schwarz, Der Investiturstreit ın Yrankreich (a O.).

Müller, Kirchengeschichte, L 1892 (1921), 445
Zeitschr. K.-G. XLILV, F.,VII
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bo erscheint es wohl eigenartıg un! annn angesichts des (Gesamt-
ergebnisses unseres Kampfes doch nıcht bestritten werden, daß der
einstige Gegner e]ınes Nikolaus und Pseudoisidors , daß gerade
Hinkmar VON Rheims urz Vor seinem Tode iM nördlichen Frank.
reich In weıtgehendstem aße verwirklicht, Was jene gewollt. Wenn
e auch NUr für CNSECTC (*renzen sowohl des Raumes als auch der
Zeıt Geltung gehabt hat, bleibt doch eiıne bedeutsame Tatsache,
daß WIr in jenen Jahren eine kirchliche (hvıtas Dei ahe Ver-

wirklicht sehen. „Kıne Hierarchie, die nıcht NUur in ıhrem ganzen
Vermögen, sondern auch In ıhrem SaAaNZCH inneren und Rechtsleben
völlig unabhängig und aufonom dasteht, hoch erhaben ber den
Laijenstand, Inhaberin des göttlichen Rechts, mıiıt dem S1e ıh leıtet
und diszipliniert, Richterin über ıhn, aber nıcht Von ıhm gerichtet‘“‘

Briefe Aaus Magdeburg 152/ — 15
Mitgeteilt Von tt in Zwickau

sSommersemester 1526 ist 1n Wiıttenberg immatrikuhert GEOrg1US
Crinner Bambergensis. Die Briefsammlung tephan Koths, die dıe Zwickauer
Ratsschulbibliothek verwahrt, nthält fünf Briefe Roth AaUS Magde-
burg VO  S Junli, ÄAug., Dez 1527, 1. Aug. 1528 und 11 Nor

Voxnxh einem Georglus Krynner. Die ersten beıden suchen Roth 1n
Wiıttenberg, die späteren In Zwıickanu. Die UCKkenNr Roths In ge1INe Vater-
Sta  9 In der Yebruar 1528 als Stadtschreiber antrat ist
fixiert durch den Briıef Luthers 1KOlaus Hausmann VÜO.  S D Aug
1527 Enders O; 81), den Roth mitbrachte. Die Vermutung 1eg nahe

und der Inhalt der Briefe paßt dazu daß Roth und Krynner auf
der Wiıttenberger Hochschule sıch kennen elernt en Daß der k  C  =  = @e  ©

<  © Briefschreiber identisch ist miıt dem gleichnamıgzen A 6 PE e
der Wittenberger Universitätsmatrıkel, ırd adurch bestätigt, daß jener
gleich 1Im Anfang des ersten Briefes Roth mittenlt, daß miıt e1nem
Joh. amp1sc In Wiıttenberg vıel korrespondieren gehabt hätte. Das.
ist. sehr wahrscheinlich der allerdings erst Sept 1529 immatrı-
kulıerte Joh ampIisc. Bambergensıs 3180 e1n Landsmann Krynners.

Krynner hatte in Magdeburg e1ine Stelle inne, die ıh Gulden Jähr-
ıch ünd freıe Wohnung einbrachte. Daraus, daß für Roth Musikalien:

1b. 366f.
Vgl Georg Müller, Beiträge ZUXC sächs. Kirchengesch. }}
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ahbschreibt DZW. durch einen Baccalaureus abschreıiben Jäßt, iırd INnan
folgern dürfen, dalß 19 antor dann wohl der CVaNSeE-
ıschen ohannesschule i E angestellt WalrLr,

Die Briefe sınd für dıe kKeformationsgeschicke mannıgfach erglebig.
DE unı 1527 (D 1 4 9)

Mein willig dinst GCZU vor! grosgunstiger herr ynd bruder ın
cehristo! Ich hab Ur schreiben entpfangenn, dar anß ich vernem ure
vnd thugentsamen hausfrawen gesuntheyt, Dyn ich hoch erfirewet
vnd edanck mich, des gyleichen meın weib, yruß vynß gethan
ynd byt, wolt mMır es nıcht als einem, der der manıgfaltigen
woltaten, 10 mMI1r VON euch wiıderfaren, yndanckbar WeEIre, dem, Bßo
ıch euch nıcht geschriben hab, o hab ıch doch n1ıe vnterlassen, nach
auch CZU iragen, vynd O ich dan ericht ward, alle ding mıt euch recht
GZU stheen , byn ich OZU frıden yewest. Ich hab auch des Sschreybens

meyster petter barbirer magıstrum capel Johan rampisch
paul blanckenfeld etfc meıines e halben Bo vıl gehabt, das ich

fft ued byn dar ob worden, ydoch czuletzt, goth 1ob, mıft muhe vynd
arbeyt vynd ynkost MEYR gyelt erlanget, vynd ob ıch schon do durch
euch Czu ' Schreyben gehindert byn, hab doch Johan rampisch geschrıben
EuC GCZU salutiren ynd miıch der Jessikeyt entschuldigen. Der halben
bith ıch mM1r HIC OZU GZU keren. Jr schreybt mMIr auch vmb dy
trıum 0 laß ıch MYyI lLezunt anf notiren. Aber Bo bald der bacca-
Jaureus, der mır aıf schreybt, fertig wirdt, Bo ll ich euch
schencken, do ver1as. euch aull, vnd WOönl etwaß großers Were, wold
ich euch nıcht lassen, solt den das nicht thun ? bıth, wold ecyK kleyne

Vgl rdr. Hülße, Die Kınführung der Reformation 1n der Stadt Magde-burg, 1833, 110
2 ber Peter Beskendorf vgl Nık Müller In : Auts Deutschlands kırch-

licher Vergangenheit (Festschrift ZU Geburtstage von Theodor Brieger),
Joh Apel Hieron. Baumgärtner Maı 1528, Joh. Figulus en8s

Maı Joh. Mantel - oth Mai, Melanchthon ((amerarius ach Mai,Joh. Meckbach EKoban (Seidemann, Ztschr. histor. Theologie 1874,S, 568 [3 964 ; Buchwald, Zur Wiıttenberger Stadt- und Universitätsgesch.,1893, öl: I 974 I  \ ZUum Datum dieses Melanchthonbriefes vgl Enders
6’ 266 7)); Kobanı S] et, amıcorum Epp. famıl. A, ed. Draconites, Marp.1543, 270 melden seinen plötzlichen Lod ach Seidemann 1dentisch m1%
dem Sommer 1523 inskrıbierten Valentinus Sılfrıdi de Cappel Moguntinen. dioe.
| Vielleicht ‚her mıt dem Mich 15192 1n Erfurt immatrikulierten Wer ist. der 1n
den Tischreden Z Nr angeführte "quidam praedicator MagisterCapel’ 7 Vgl Kinleıtung.Jedenfalls en Mitglied der YWamilıie Bl., „ dıe den äaltesten und -
gesehendsten Patriziergeschlechtern der Stadt Berlın gehört‘‘: Wılh Schnö-
rıny, Joh Blankenfeld, 1905, Eın aul Blankenfeld AUus Berlın Sommer
1474 In Leipzig immatrıikuliert. Hier ist ber ohl vielmehr der be1ı Schnörin

erwähnte Berliner Ratsherr gemeint, e1n Bruder des Joh Bl., der als
Bischof ın Livland 1518—927 unermüdlich die KReformation bekämpft haft,

O) Zu ergänzen vocum ?
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CZey%t gedult tragen, Hs geht miır, xotD lob, baß wan * iıch YmO YotN
verdynen kan Man x1b% MYTIS Jar vynd iTey WONUS , do benügt
INYyT wol Ich weyß keyn NeW czeitung Wan dy m17 dem oh OS
nuhn Wr 1sE, weyß ich nıicht. Aber mıch bewundert e mechtig sehr,
nach dem dYy walhen 80 klug vnd weyß se1n, das dy Deutfschen

vnd von fur ALrn gehalten werden, vynd hat SICh der allerkluchs
lassen GZU KRom iynden vnd sich nıcht besser Tur gesehen or BOo einem
STOSSCH gewaltigen hauffen krıegKvolck, 130 doch KOom keyn befestigung
wider VODO yraben, wellen noch AUuUren hath, das e1n gyewalt m0CC for
Stan. o ist das Castell ngel) “ ÖOZU schiessen wol gelegen. Der halben
Ir weißheyt nıcht allweg VOL goth, sunder auch 1czunt VOT der
SANCZON 11} oyM orheyt ist belan gyoth, der alle ding regırt, weyß
das auch wol OZU ortern ® vnd OZU chaffen Wan nuhn der nıcht yr
mit se1ınem 105ScCHh tag köm, BO 1e1 sıch die Sach wol sehen, a {IS
olt das römisch reyC Wl1der auft 0omen. iıch forcht 2Der das wıder-
spiel vnd das vıl Oyn babst ıird komen Wn g1ner YeoWwest,
vnd Ddolt xy]eich Carolus selber CYyDSCCZCEN welicher auch m11 mac
ird ober alten, WEeNn ist dem ampt nıcht wıder, sunder d:
DOLSON. do kont yr auch trachten, W1e e$S sıch noch ergeben Ma G(G0oth
der almechtig o1t 0S, W)YI terben oder leben, 30 SOyM WIT des herrnn
vynd der herr ist vnßer. den vortel aben WYI, das WJYT yO gyeWwl vnd
eıgentlıch Se1nNn 07r%t haben, dem SCyX 10b, erO ynd rey. yn ew1keyt,
men. Sagt MYT frawen auch auch !] MOyNer alten halben alles yuih
mi1t wunschung vıl hundert a4usent gyuter nacht, salutirt mır magıistrum
Georgium Q Was ich euch vnd yman von errent e1ß CZU willen
OZU SCOyN, byn ich alczeıtt, 30 xoth Will, willig. atum Magdeburg

Jun1] Im 1527 Georg1us Krynner.
Magıster Creucziger r nıcht eynheımisch, sunder WDn or komt,

wıll ıch den dinst bestellen vnd danck euch dy weyl von se1net

IL Aug 1527 (XIT, 124)
Gnad ynd frid Urc. Jhesum christum VOSernNn e1ılan etc.! Gunstiger

herr vynd bruder In CNr1St0O iıch hab WT scrıfft entpfangen vnd gyeleßen
mıt STr0SSeH Ireuden, sunderlıch das N nıicht alleyn eguch ynd euUer en

als Die KEngelsburg. Vgl 1 Kor. 3wohlan. Das dem Jakoh Cammerlander ıIn Straßburg charakteristische, ‚Der
nicht eigentümliche Wort Gödeke, Pamphilus Gengenbach, 1856, 609

entscheiden. Gegenteıil.
Die Kunde Von der Eroberung Roms durch die Tru Karls unter

arl Von Bourbon drang durch Klugschriften ın weıte e1s0 DeutschlandsHans Schulz, Der Sacco dı KRoma, 1894, 34 ff.
Vgl Röm 14,
Rörer, S  = 1 Maı 15925 als Wittenberger Diakonus ordiniert : Enders 6,11

10) Cruciger Mitte Mai 15253 a I8 Rektor der Johannesschule Magdeburgeingeführt : Hülße A O.; Enders D, 158
11) DD Kure Bereitwilligkeit, ihm dienen.
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hausirawen wolgeht, sunder auch dem doetor das wıder gyeprediget
hath, vnd das 6S noch nıcht ßo XT0D, a IS Man Yesagt hath, ist, mit dem
sterben Ich hab auch solchß dem Amsdorft angesagt, der neben mMır
hoher erfrewt ıst, YeWeEST. der halben anc ıch OWT yuten czeltung,
wolt Xoth, iıch konth euch noch besser GZUu schreıben, wolt nıcht
vnterlassen. DYy partes SCYK vymb geschrıben, aber noch nıcht corrıgıirt.
wW2as ich euch GCZU gesagt hab, wıll ıch miı1t DANCZCM wiıllen elısten. bıt,
wolt keyn verdrisß tragen, iıch muß VC for vybersehen oder vbersingen,
.18 dan wiıll ich S euch 2R forderlichst OZU schicken ßo ich kan
Ob yr mI1r nicht glauben wolt, Iragt den Czeiger diß brifß der hath d
peıderley partes gesehen Sagt MYTI auch VoNn meiınem weyb, dy auch
euch yrusst, thugentsamen hausfrawen beder willig dinst
m1 wunschung alles gyuten Da mı1% X0 eiolen Datum Magdeburg

August) Anno eic 1527 Georg1us krynner
tuus totus.

11L Dez 1527 (E 60)
(+nad vnd frıd durch J hesum T1iStUum eic m1% samp erbıthung meıner

willıgen dinst ! Grogunstiger (!) herr vnd bruder! ur freuntlich schreıben
hab ich vernoOmMmen, miıt reuden angesehen, das 6S euch ynd
lıben hansfrawen wol geht vnd noch fIrısch vynd gyesundt se1t. S70 hab
ich samp meiner irawen, xoth 10b, auch nicht noth der Czeltung
Yon wıttenberg eiß ıch nıcht, Wan mır 1eb 1st. Jdoch SCYN der wıll]
Xottes gyelobt vnd gebenedeıt. Ferdinand vnd er thiranden (!) anschleg
wider das 0T%t &0LLES kan or wol CZU nıchten machen, gyereidt *
yıl gethan hath Der rad VON braunschweig ist angefochten voOn der
SomMeYyYN do selbst vmb euangelische prediger, ynd dy von Magdeburg
WAH bestellen SZO nymt der rad Vn braunschweig CyM papısten hy an ß
dem thuem, der hy y thuem eyn suntags prediger 1st, OyM STOSSCI gotli-
lesterer , den haben dy ZemMEYN &. nechsten katharınentag VoOn
predig stul mıt faulen Öpfeln Ynd Was der mehr gewest geworfen vynd
offentlich heyßen lıegen. der 1Lezunt wıderkommen mıiıt kleynen eren,
eiımlıc CZU braunschweig W6S WY weıter gehn wirdt,
e11 gyoth wol Dy VON Gosslar en semptlich, rad vynd SCIMOYN, bey

1) ber die Besserung 1n Luthers Befinden vgl Enders 6,Vgl Enders 6, (9; K
3) Seit Herbst 1524 Pfarrer St. Ulrich 1n Magdeburg. 4) bereıts.

Hier denkt Krynner ohl das (eneralmandat Ferdinands VOMN Aug15927 (Enders 6‘ 189 Eın gleichzelitiger Druck (nach usweis der
Litelbordüre Götze Nr. VOoOxNn Wolfigang Stöckel ın Dresden) 1n der Zwickauer

263 Nor.
f (GGemeint ist hiler derselbe „Sonntagsprediger 1mM Dom Magdeburg‘“‘,den die beiden Dıaloge der evangelischen Prediger Joh. Fritzhans und

Eberhard Weißensee Von 1526 miıt gerichtet sind (Nık Paulus, Die deutschen
Dominikaner 1m Kampfe Luther, 1903, xx ° ‚„„der In der Stadt
unter dem Spitznamen ‚der Rotkopf“ bekannte Domgeinstliche Valentin ** (vglunten Krynners Brief VOo. Aug 15928 und Kaweranu, Geschichtsblätter
für Stadt und Land Magdeburg 29 2258)
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YHSernN errn YVON magdburg gebethen, Ssich OZUu bemühen, 0D S den
Pommer vVon wittenberg vermochten , das Oyn czeıt ang bey
mocht SCOyxK vynd das ort XOLLES anfangen, aDer solchs hath sıch OZUr
czeıt; nicht wolt schicken 2n S offentlıch yeboten, das euangelium
nıcht anders CZUu predigen dan als der keißer »  naben will Alzo das der
teüfel vil OZU chaffen hath &, en orthen wıder das 07E yoLiEeS Ich
eiß 1ezunt N1IC. sunderlıgs mehr; s wahle yr yn OULremmM schreaiben
begert, wıll ich Heyß furwenden. Dy uchleyn S81N vorlangst vmb g‘-
schrıben, aber Joh martını sag% mıir, yr werdt SCn CZWICkaWw gelogen 2
dacht ich mich biß CZU gur wıder CZU kunfit OZU halten. aber

lezunt begert, schick ich S euch von hereczen SON. Ich naD auch
nıcht botschafft SOn wittenbergz geha mıt den ich es heth verdräut
GCZUu schicken, dy weyl Joh Martın1ı todt 15 Ich bıth, wolt MIır es CZUM
besten außlegen ynd nichß verargen. iıch thue eguch vynd den OULON, Was
euch 1eb 1st. Ich, auch INCY Wweyb, dancken euch, ur hausfrawen, der
nımeckyn, 1rer dochter vynd 1res freuntlichen oruß albenn vynd
wunschen euch alle wıder tayusentmal 0 vil. Datum Magdeburg 1e-
cember Nno0 etc. UL Georg1us krynner.

1. ‘Aug. 1528 (0 65)
Meın willıg dinst ‚WANHN vor! Gunstiger herr magıister vynd Yroß

forderer! ich hab eur schreıben enipfangen ynd Ir verwundert
euch meines nachlessigen sreibens. kan ich dencken, 1r habt MNEYN brıff
nicht gekregen, den ich anft dem nechsten Wweynac  Zmarck beyn VDSeTN
Durger 61nen, Georgen feczer genant, SCch Leipczk ‚geschickt hab De-
folen, soll solchen briff 0 Uzwickaw bestellen. hath mır auch g‘_
sacht, habs este Ich heth den Nan vOorgessen, der y

Vgl Enders O, 302, f 135. Am ebr. 1528 bat ann der Rat von
(xoslar den VOoOxn Magdeburg, ihnen , nachdem 931e sıch umsonst ach einem tüch-
tigen evangelıschen Prediger überall umgesehen hätten, auf W ochen Amsdorf

leiıhen : Hölscher, Die (zesch. der RBeformation 1n Goslar, 1902,Vgl Kinleitung.
Die „Nimeckyn ““ ist ohl iıdentisch mıt der ‚„ alten Nimex102  Untersuchungen  vnsern herrn von magdburg gebethen, sich czu bemühen, ob sy den  Pommer von wittenberg vermochten, das er eyn czeit lang bey yn  mocht seyn vnd das wort gottes anfangen, aber solchs bath sich czur  czeit nicht wolt schicken *. haben sy offentlich geboten, das euangelium  nicht anders czu predigen dan als der keißer haben will. Alzo das der  teüfel vil czu schaffen hatlı an allen orthen wider das wort gottes. Ich  weiß iczunt nichß sunderligs mehr; alles wahß yr yn eurem schreiben  begert, will ich fleyß furwenden. Dy buchleyn sein vorlangst vmb ge-  schriben, aber Joh martini sagt mir, yr werdt gen czwickaw geflogen 2,  dacht ich sy an mich biß czu eur wider czu kunfft czu halten. so aber  yr iczunt sy begert, schick ich sy euch von herczen gern. Ich hab auch  nicht botschafft gen wittenberg gehab, mit den ich es heth verdräut  czu schicken, dy weyl Joh Martini todt ist. Ich bith, wolt mir es czum  besten außlegen vnd nichß verargen. ich thue euch vnd den euren, was  euch lieb ist. Ich, auch mey weyb, dancken euch, eur hausfrawen, der  nimeckyn, irer dochter %, eures vnd ires freuntlichen gruß halbenn vnd  wunschen euch alle wider tausentmal ßo vil. Datum Magdeburg 4 De-  cember Anno etc. 1527.  Georgius krynner.  IV. 1. Aug. 1528 (0 65).  Mein gancz willig dinst czu vor! Gunstiger herr magister vnd groß  forderer! ich hab eur schreiben entpfangen vnd vernomen. Ir verwundert  euch meines nachlessigen sreibens. kan ich dencken, ir habt meyn briff  nicht gekregen, den ich auff dem nechsten weynachßzmarck beyn vnsern  burger einen, Georgen feczer genant, gen Leipczk -geschickt hab *, be-  folen, er soll solchen briff gen Czwickaw bestellen. hath mir auch ge-  sacht, er habs bestellt. Ich heth den man vergessen, der ynl eurem  1) Vgl. Enders 6, S. 302, Z. 135. Am 27. Febr. 1528 bat dann der Rat von  Goslar den von Magdeburg, ihnen, nachdem sie sich umsonst nach einem tüch-  tigen evangelischen Prediger überall umgesehen hätten, auf 4 Wochen Amsdorf  zu leihen: Hölscher, Die Gesch. der Reformation in Goslar, 1902, S. 34.  2) Vgl. Einleitung.  3) Die „nimeckyn‘“ ist wohl identisch mit der „alten Nimeg  “ für dio  sich Sebald Münsterer am 1. Sept. 1539 bei Roth verwandte (Buchwald,  S. 146).. Sie kann ferner identisch sein mit der Anna verw. Kellner, Gattin des  dem Kurfürsten Friedrich sehr teuren Andreas Ni  emeck gen. Kellner, die am  18. Ap  ril 1561 begraben wurde. Damals war sie 78jährig, 1539 also 56 Jährig.  „Alt“ nennt sie Münsterer vielleicht nur im Unterschied von ihrer Tochter.  Letztere ist vielleicht die Barbara, die sich am 2. Jan. 1530 mit Franz Dhene  verlobte (Buchwald, S. 73, Nik. Müller in: Aus Deutschlands kirchl. Ver-  gangenheit, S. 83*). Der am 23. Juli 1561 begrabene älteste Sohn der kurz vor-  her begrabenen Anna Georg Niemeck (Nik. Müller , Zeitschr. des Vereins f.  Kirchengesch. in der Provinz Sachsen 8, S. 114°) kann nicht identisch sein mit  dem „Georg schosser oder Niemegk“, der bald nach dem 15. Dez. 1527 heiratete  (Buchwald, S. 20),  da er wenig über 40 Jahre alt starb. (Über den am  14. Nov. 1562 begrabe  nen Bruder Georgs Kaspar N., der sich 1536 in Posen  niederließ , dort das  Bürgerrecht erwarb und auch nach seiner Rückkehr nach  Wittenberg mit Posen in enger Verbin  dung blieb, vgl. Th. Wotschke, Histor.  Monatsblätter f. d. Provinz Posen 7,  S, 52  4) doch wohl = Nr, II.für dıe

sıch Sebald Münsterer Sept. be1 oth verwandte (Buchwald,146). Sie 'ann ferner identisch se1n mıiıt der Anna Kellner, (Üattin desdem Kurfürsten Friedrich sehr teuren Andreas Nıemeck en Kellner , dıe anıAprıl 1561 begraben wurde. Damals War 816 (8)]ährig , 1539 also 96 Jährig.99 nennt S16 Münsterer vielleicht NUur 1Im Unterschied vVon ihrer Tochter.Letztere ist vielleicht die Barbara , die sıch Jan 1530 miıt Wranz eneverlob (Buchwald, d Nık. Müller iın: Aus Deutschlands kirchl. Ver-gangenheit, Y Der S ‚Juli 1561 begrabene äalteste sSohn der UTZ VOTI -her begrabenen Anna r Niemeck (Nik ülle 3 Zeıitschr. des ereinsKirchengesch. iın der Provinz Sachsen O kann nıcht identisch sein mı1%tdem „ Georg schosser der Niemegk“‘, der bald ach dem Dez 15927 heiratete(Buchwald, 20);; da wen1g ber Jahre qlt. STar (Über denNorv 1562 begrabeHen Bruder Georgs Kaspar N., der siıch 1536 In Posenniederließ dort das Bürgerrecht erwarb und uch ach seiner Rückkehr achWittenberg mit Posen 1n Ng Verbindung blieb, vgl Wotschke, Histor.Monatsblätter Tovinz Posen L, 5 doch ohl Nr. 111
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brıf mM1r wardt angeczeigt, do ich den aäC ynd hrıff S01 hynschicken,
Wn ich hath den brıff verloren Ich hab auch keyn gekaufft, dan
ich ıch nıcht V1l darauff verstehe, welcher gur oder boß ıst, ADn 1ch
yr MYT OZU nıcht gzroß acht miıch deucht auch, GZU
eur. Naln 210% S WAH CZWEeYyEN f dor nach S yıl WeZOR, 11] vmb

darumb ıch vynterließ ynd dy entschuldıgung euch GCZU geschrıben.
lezut g1bt Manl das schock N vymb XV] Soyx sehr gyel ynd
garstıg. iıch acht 35 orfur, yr SO1t CZUu Czwıickaw yn dem kauff wol-
bekommen. SZ0 ıst noch keyn rotscher den ıch west, vorhanden,
der do zut ehr derhalben ich m:t vettern geredt hab, der das
gelt ern dar gyelegt heth, wen WIT hethen westen wol anczulegen.
Das es eguch vnd ur hausfrawen wol er vnd yr A solchem standt
vnd dienst, komen seydt HOr ich NR. <yoth geb euch y]uck vynd heyl
dor OZU. HKs ist, hle es das eur, das Mal haben soll ich kan OVYn
1A7r mit nıcht YAH kommen. ich hab wol eyngebust. Ich (1}
IMeyN gelt Von melister peter mi1t STOSSOT muhe schwerliıch erlanget.
MS Capel selıger gyedechtniß half MYT noch dar CZU. Er hath auch
ust entlaufien schulthalben weyß nymant, er hyn 1st kommen.
Ks hebt hy weydlıc OZU sterben, 0L eb SCYN gynad dar CZU: Ich
hab dem Amßdorff eure ”  ruß angesagt. entbeut euch Wwiıder vyli
Kwr vetter wirdt euch wol beriıchtenn, W1@e es der VOxn Minekwiez GCZU
fursthenwald hath gericht Wn ıst, OZU franckfort yewest, hat
1r wol erfaren. der marckeraff ist CZOTNIg yeWEST, iıch Meya aber , der
OCZOTN SCeyN Schyr yesuncken. der Pommer ist OZU braunschweig ynd
predigt der doetor Amandus OZU (A0slar do NYyINL Manl christum mıt
großer TEeUEeren(cCz s ist der palmtag mı1t Aber miıt ynß hy GCZUu
Magdeburg wirdt schir karfreytag werden. Wald Man ist des euangel1)
sehr vberdrussig worden. AmBdorff leıdt mıt den thumpredigern ÖO2ZU
feld, drogt yr czweıfel wol Wissen. hath auch eıner mi1% namen
doc Mensing wol ArTCUS wıder yn geschriben, aber legen ist Saymn
groste kunst. ich hoff, msdorff wirdt antworten, S ist, vYo
schon y: druck Ich hab Meyn Jebtag Yynuerschemter gyotßlesterer vnd
ßo offentliche verstockte lugner Y gyehort, a ls SYy SCYNH Doktor Cubıiıto
Ynd bonifacius vnd Mensing, prediger monıge CZWON, ynd Ccyn vyngelerter

da ach mM1r daraus nıcht 1e1 mache. 2) Platt£sche.
Kliıppfisch, Stockfisch 4) Als Stadtschreiber, vgl Kınleitung.ber Beskendorfs Flucht VoOr seinen Gläubigern: Nıiık Müller 1n * AÄAusDeutschlands Ver
Nıickel Minkwitz hatte Juli 1528 die Stadt Kürstenwalde über-fallen und geplündert: En ers 67 305 1}
Bugenhagen reiste 16. Mai 1528 aUus Wiıtt. aD und kam 1nBraunschweig Enders 6, 264°®; H. Hering, Dr. Pomeranus Joh. Bugen-hagen, 1888,
Er wıirkte seıt ste

9) ÜUb 1528 als Superintendent in Goslar: Hö 3 ch
Joh Mensings 8 die frommen Christen (x0slar und Braunschweiggerichteten „Bescheydt“‘ (Leipzig, Jak. Thanner, Juli 1528 7 Quartblätter)und Amsdorfs Antwort vgl Paulus,
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yrober esel, den Man nent. den 0tkopii, carmelıter, OyMN offentlicher
dulter vnd fornicator Es hath Oyl rath hy yrexh verwanthen * VOIrI-
boten, SCh thum Ynd andere ırchen WAH gehn, do mMan das euangelıum
nıcht predigt, bey 11] marcken werden dy vebertretter fast, g_
straiit vynd assens dennoch nNn1ıC Wan CYyN radt nıcht sıch must for dem
pofel eforen ehr WAH esorgen, WYTI hethen Jangst brıff eın ander
Closter krıegt WUue@® anders gxut WUurde EKs mocht sıch begeben,
das ıch e1n mal A euch keme vnd miıch alda erkundet, WIe do-selbs
OZU stündt ıch hab noch 1] 1ar OZU nleıben, mır X0% das en günet
lezud nıcht mehr, Von euch vynd WT haunsfrawen wunsch iıch vynd MeyD
alte yı} yuttes. da m1 gyoth efolen Datum Magdeburg August]. Im
1528 Georg1ius Krynne;.

Nor. 1530 (E 29)
Meyn wıillıgen dinst CZU vor! Großgunstiger, er her! ıch hab

briff entpfangenn, dar yhHhen QUr enischuldıgung VEernNOmMMmMen, dero
INyT nicht VOoxn noten gewest, angesehen, das iıch doch VOT wol yeWw1ß
hab auß er kunthschafft, WUur fur ich euch halten solt. Das aber sıch
SÜü V1} volcks &. Cordato ergerth vynd der mMan Ssıch verechtlich macht
vnd GCZu schmah dem euangelıo SoOyN weyb auch entloffen XeWeEST, ist;
MYT Von herezen ley Q, IS ich dan Vor langst voOxnhn vyıl euthen bericht
byn Ich edanck ıch gyuten erbıten a {S MeyNen großgunstigen
hern vynd forderern vnd hab keyn czweyf{el, yr wWwer thun, Wa  —$ ich
eS nuhr verdynen 0n Ir schrey MYT VON thunnenn fischen hab
ich mıt herren und freundten berathschlagh;, WaSs Y wol mocht
mMEeYNEN.,. wosten se nıcht stockfisch oder rothscher, als sagtenn,
bekomth dyr BO bey einczeligen pfundenn wol o Yutes au IS WYT
hye Bo SCYN dy SC nıcht OZU bekommen. Koche ist hy.dy weyl der Gisch nıcht ydermans spey ist, ost ich nıcht, ob ich wo!
dar thet, das iıch yn ench geschickt heth Darumb bıth iıch, olt
myrß nıcht fur OyM lessikeyt achtenn. Ich thun euch CZU WI1SSen, das
wolf nymeck Von wittenberg, Anthopy mMeyNReSs wirteß SoONe SCYM edie

ber Dr. Cubito Wolfge Schindler Von Ellenbogen , rüher rof. InLeipzig , vgl Clemen, Neues Archiv sächs. Gesch 2D, 298 ff. un:
ul S, 21 ber Bonifazıus Bodenstein Pa l1us ebd., ber den Domgeist-liıchen Valentin ‚ben 101 AÄAnm

den KRatsherrn. VOr dem Pöbel In acht nehmen.
WIT wären längst VOr dıe rechte Schmiede gewlesen worden.
Konrad Cordatus seit Anfang Aprıl 1529 PrediOOI St. Marıen In Zwickau,vorher In Wittenberg: eTrTs 2920 65 801 Nık. Müller, DieKıirchen- und Schulvisitationen 1m Kreise Belzig 1530—34, 1904, (Of. Zuobiger Briefstelle vgl Mitteilungen des Zwickauer Altertumsvereins Ö, 111 oThunfische, Makrelen Der Seefisch r0Ja.Anton ohl der bel Friedensburg, Gesch der UniversitätWiıttenberg, I9TE; 81 erwähnte kurfürstl. ÄArchitekt Eine Tochter VOn ıhmheiratete Stephan Wild, Medizinprofessor ın Wittenberg, 1526—34. Stadtphysikus1n Zwickau, März 1530 STar (Frieden sburg, 138:; Bu_ch-
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ITaWw hy YNsSerm echant, einem vonxn mManldie vbergeben hath mıt
briff vnd siyel, dıe m CZU fordern, vnd darfur ZCHNOMON eyn pferdt
vnd etlıch gelt, WwW1e ich bericht byn, vnd lest 1czunt oOylı andre CZU

wittenberg geben 7an ich dencken, das Qr nymanct 30 berıicht, Man

hy vonxn Y sageth. verseh mich, dıie thugentsame edie VOxn Rosßle g_
born, do mıt S grosße ehre eynlegen wollen, werde yIem pfaifen dem
decano SsChyr WAaSs Jungß brıngen. solchs mMO0C ich euch nıcht bergen.
Ich sSampt MC yYDHOL en dancke euch vynd en hausfraw
gruslß vynd grüsßen euch der maßen auch mıt Wunschung alles yuten.
Was hy Czeitung ist mehr Wanl bey euch, wırdt euch wolft ellean-
bogenn wol SageN. Ich Schick euch hy secundam partem euangelıum. den
erstien tey]l hab ich for esanth gure partes geschrıben. IMS Seynx wol

0 o1ft yr mMYyL schreybt, wiıll iıch euch partem schicken, BOo
lang A S a |1@ regeth, O yIS anders egerth vnd euch gyefelt. wWwWan

euch A ynen byn ich allezey willıg. atum Magdeburg yndecımo
Nouembriıs. Im 153 (GEOTg1US krynner

Eın 1 extproblem be1 Pascal
Von arl Bornhausen, Breslau

Unter der französiıschen Literatur ZU 300 Geburtstag Pascals, die ich
In der Zeitschrift für Theologie nnd Kırche 1924, 311 e1ner kurzen
Betrachtung unterzog, ist mır e1Nn Ehrenmal der evangelischen firanzös]ı-
schen chweiz entgangen. Die chriıft heilit ”'A Ia memoire de Blaise
Pascal®®, ist ın der Sammlung der „ Cahliers de Jeunesse“* (La Concorde,
Lausanne, 1923) erschıenen und enthält auber ZW81 Aufsätzen über Pas-
cals Bedeutung und über OrTt KRoyal des Champs und ZWe1 Bıldern sehr
geschickte, miıt erklärenden Bemerkungen versehene Auszüge AUS dem Leben
Pascals Von se1iner Schwester, AUS se1iner wissenschaftlıchen Tätigkeit, ndlich
AUuSs Provinzlalbriefen und Pensees.

Nun spielt In dieser Ausgabe begreiflicherweise dıe Bekehrung Pas-
cals e1ıne hervorragende Rolle W18 sollte 316e nıcht, da S1e J2 durch
schriftliche Fixierung VOR Pascal selbst das sıcherste Bekenntnis eines
neuzeitlichen gebildeten Menschen geworden ist. Philıppe Bridel gyeht 1n
se1iner Einleitung e auch auf die Bekehrung eiIn und sagt, daß
Pascal In seiner Bekehrungsnacht, IM der esu Christo Treue schwur,
Zı gleicher Zeit versprochen @&  e, wI1ie mMan weiß, völlige Unterwerfung
unter seınen Beıichtvater beweısen “* S 197) IS sınd die dreı etzten

wald, Mitteilungen der Deutschen (GGesellschaft 1ın Leipzig, B Heft,
66 Anm ***) Das 1st ohl die ”0 Jan 1540 gestorbene erste Hausfrau

Wilds Anna. Sind LWa Anton un: Andreas 102 Anm identisch?
raf Ernst Mansfeld.

2) Gewiß der mıt dem ben genannten Dr. (Cubıto blutsverwandte WolfgangWagner CN Ellenbogen in Zwickanu. Neues rch sächs. Gesch 25, 300.
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Sätze der Bekehrungsnotizen Pascals, die auch 219 ohne Kommentar
angeführt werden und doch erhebliche Schwierigkeiten für eine riıchtige
psychologısche Krklärung machen

In meınem „ Pascal® (Basel, Reinhardt, habe iıch 150
dieses Problem wieder aufgeworfen und e]ner ein]ıgyermaßen efriedi-
genden Lösung gebracht, dıe aher bıslang von den Pascalforschern nıcht
e42CHie ist. Mır ist; DUüur die Ansıcht Köhlers 128, De-
kannt, der meıine Gründe, diese dreı etzten Sätze 4I nıcht ın der Be-
kehrungsnacht geschrıeben anzusehen, ZWar nıcht Iür SULC  altig hält,
aber keine Gegengründe vorbringt. Köhler scheıint mır beı dem Artg-
wohn meine AÄAnnahme der Voraussetzung unterliegen , Pascal
UsSse eben doch stets prononziert katholisch empfunden haben Mır aber
scheint psychologısch notwendiger, anzunehmen , daß In se1ner Be-
kehrung dıe CHrısStlıche Frömmigkeit alle dozmatısche Voreingenommen-
heit erdrückt hat. 2aCcChAlıc. ist daran festzuhalten, daß auf dem e1n-
zıgen erhaltenen Autogramm diese drei etzten Sätze fehlen „ 510 sınd
aber gut überlıefert , dal S1e ohl auf dem verloren gegangenen
rıgına. gestanden en mögen.“ Dıese Möglıc  el gebe ich a1s0
(a O., 150) Die Philologie pllegt 1m allgemeınen die kürzere 0Orm
für dıe ältere halten Wenn dem In diesem FKall N1IC Wwäre,müßten Gründe f finden sein, Pascal dem Jlängeren 1n der
Bekehrungsnacht selbhst geschriebenen Dokument später beı eginer Ab-
chrift Abstriche machte, und ZWar gerade diese drelı Sätze weglıeßDerartige psychologische Gründe kann ich nıcht nden, aber sehr riftigeGründe, daß die gänzlıch undogmatischen Kındrücke dıeser a
sehr hbald daranf dogmatisch-katholisch vermehrte (vgl. 150 n O.).1ne nalogie lıegt übrigens ıIn Pascals Krstem Geheimniıs des Schmerzens-
reichen Rosenkranzes VOÖT, ich dıe ZWEe1 Sätze Anfang der Jesus-
begegnung nıcht für gleichzeitig halten kann (vgl &. a., O., 197 Anm d

Ks are TeC wichtig, daß die Pascalforschung irgendeinen Entscheid
In dieser aCc fände Warum? eil 0S sıch nıchts Geringeresandelt a 1s das W esen der Frömmigkeit. Mıir scheint 6S für alle
hıstorische und psychologische Forschung dem Christentum nischeıdend
wichtig, WI@ die aNıma chriıstiana auf den Jjebendigen Gott reaglert. Ich
will beweisen, daß 310 rein fromm und nıcht dogmatisch reagıeren muß
enn mMan ist, zunächst Chrıst und dann ol oder Protestant;: Christ
seın heißt außerrational, überkonfessionell se1nN. Dafär ist Pascal AaUuUS-
gezeichneter Zeuge Und nıcht alleın ; der Frömmigkeit der KRomantık
ist, das ebenso beweisen, WwWI1e ich es beı ]emens Brentano fest-
geste habe Auch dieser Mann ist zunächst überkonfessionell iromm und
ird erst nach sel1ner seelischen Blütezeit katholisch-dogmatisch. Dıese
systematischen Gründe sollen den Hıstoriker nıcht beeinflussen, aber J1€e
sollen ıhn auch hindern, sıch e1inem sehr wahrscheinlichen sachlıchenVerhalt AUus dogmatischen Gründen wlıdersetzen. Die drei letzten Säaftze
von Pascals Bekehrungsniederschrift sınd DEn erklären.



Dechent, Kın merkwürdiger Eınigungsversuch 107

Kın merkwürdıiger Vereinigungsversuch
zwischen Protestanten un Katholiken

im 1/ Jahrhundert
Von Hermann Dechent, WFrankfurt Maip

Ks ist ekannt, daß In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts einzelne
Katholıken sıch mehLTriac bemüht aben, die Protestanten In den
Gder alleinseligmachenden römischen Kirche zurückzuführen. Besonders
rührıg ze1gte sıch der 2ardına. 0Jas de pınola, der 1m geheiımen
Aufitrag des Papstes Innocenz handelte; er ist unter anderem auch 1681
bel Spener erschienen, miıt dem egine dreistündıge Unterredung
Damails haft, auch e1n Jesulfenpater Dez sıch brieflich AI} Spener g_
wandt und ihn daran erinnert, dal Qr doch gelbst oft über Lehrstreitig-
keıten eklagt habe Aber der SONS nıcht immer sehr vorsichtige rank-
furter Sen10r zeigte e]1ne erfreulıche Entschiedenheit gegenüber diesen
Lockungen, sehr er 81n Freund des konfessionellen Friedens Warlr.
Bekannt 1St auch das hohe Interesse , das Leibniz olchen Unions-
versuchen entgegenhbrachte

Weniger ekannt ıist. dagegen e1nN außerst plumper Versuch, den egiwa
in derselben Z.e1t der Jesuit Mas eN ıu In dieser ıchtung machte.
Vermutlich hat dieser Vorstoß keine Beachtung gefunden, weil dıe Sache

grob angefangen War und VON keiner der beıden Parteı:en erns SC-
H1OmMmMeN wurde Immerhin 1st 85 nicht unınteressant, dieses selfsame
Kxperiment einmal ZAU verfolgen

Über die Angelegenheit 182 e1in sehr eingehender evangelıscher Bericht
VOrT, den der angesehene, auch SONS liıterarisch tätige eologe han

G1nr d Superintendent und Pfarrer Regensburg
Ich habe ın den weltgeschıichtlichen und kirchengeschichtlichen (esamtdar-

stellungen nırgends 1ne Erwähnung dieses Versuches gefunden. uch Gisbert
ONTE, Versuche ZULI Wiedervereinigung Deutschlands 1m Glauben, 1920, 119

bis 117, beschränkt sıch auf ine Inhaltsangabe VoOn Masens Meditata concordıa
Protestantium 98 Catholieis 1n un  Q confess1i0one fidei (1662) nebst seiner Con-
celus10 meditatae econcordiae de necessarıa reduectione Protestantium a Catholicos
(1665) Vgl Nik. Scheid, Der Jesuit Jakohbh Masen, 1898; Sommervogel,
Bibliotheque de la Compagnie de Jesus, V 681 . ; Hurter, Nomen:-
clator IV, 30908f Der Name Masens pülegt uch in den kleineren katholischen
Nachschlagewerken berücksichtigt werden ; Kirchl. Handlexıkon VoO ucC
berger IL, 871 ort ist das Biographische nachzulesen. Vgl ber auch die
Allg., Deutsche Biographie.

ber vgl ho Lebenszeugen, 386 H. WÖO ber uUuNsSere Ängelegen-heit nicht berührt ist. püegt besonders ın den Missionsgeschichten als Gegnerdes Welzschen Missıonsplanes behandelt ZU werden : Größel, Die
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geliefert hat Dear sehr weitschweilge 1fe. lautet: „Wahrhafftiger Be-
rıcht und Ewige ahrheı der Evangelıschen Glaubens-Lehr, der falsch-
genanten Vereinigten Glaubens-Bekantnuß, und Was sıch derenthalben

Frankfurt zwischen den genanten Catholischen und Lutherischen
SO zugetragen haben ? Enigegen xesetzt VOüNn U“ edruc. 1st
dıe chrıft In ürnberg, beı olf Eberhard Felsecker 1m T@Oe hristı
1665 und gewıdmer r S1@ sämtlıchen des heıl KRöm Reichs Augs-
burger Confession zugethanen Protestirenden Ständen ınd auf CN-
wärtıgen Keichstag abgeordneten Hochansehnlichen Herren Legaten und
Bottschafftern. Der KReichstag War 1663, achdem Gr früher schon mehr-
fach ın kegensburg yeiagt a&  e , endgültig nach dieser verlegt
worden, WO bis 1806 seınen S1tz ohne Unterbrechung ehielt. Die
chrıft des ortigen Pfarrers Kr 2180 nıcht ohne Bedeutung, da 310
sıch alle ofüzıellen Vertreter des Luthertums 1m Deutschen Reiche
wendet.

Eıs Wäar keın unbedeutender Gegner, dem Ursinus den Hehdehandschn.
hinwarf. Mıt seıinen Unionsversuchen War Masen 1Mm Te 1658 ZuUu ersten
ale hervorgetreien und ZWaLr In Frankfurt e M} WO damals e1Nn Wahltag
abgehalten und Leopold Stelle seines Vaters Ferdinand 11L ZUum
römischen Kaılser Trwählt wurde Diesen n13. ergT1ff Masen, dem
Kaiser und anderen Kürsten ıne Supplıkation überreichen (Aprıl
Dieser Versuch schlug ofenbar gänzlıch fehl Ks üundet sıch wenıgstens
In den Akten lies Frankfurter Stadtiarchiıvs wıe auch In dem Archiv des
iutherischen Predigerministeri1ums nicht dıe gyeringste Spur einer Ver-
andlung über diesen Gegenstand, ber Masen gyab se1ne Unionsgedanken,
die ın Wirklichkeit auf Zurückführung der Evangelischen In die römische
Kirche, nıcht anf 1ne ehrliche Verständigung zwischen beiden Konfes-
s1ıonen herauskamen, keineswegs auf. Kr gyab 1662 die schon oben *
genannte Meditata concordı12 Protestantium C Catholieis heraus, und
a{S 1m Jahre 1665 wieder 81in Reichstag 1n Regensburg abgehalten wurde,
1eß seine chrift durch einen Deutschordenspriester Johann Caspar
Jäger 1Nns Deutsche übersetzen (Aschaffenburg asen gab A, dıe
Römisch-Katholischen hätten sich mit den Protestirenden einer YEeWISSEN
vereinigten Glaubenbekandnuß ZU Frankfurt verglichen. Diese unerhörte
Behauptung DU  3 veranlaßte Ursinus der oben angeführten erte1di-
gungsschrift, die August 1665 dıe evangelıschen Reichs-
stände schickte.

Ursinus widerlegt zunächst die Behauptung, daß die Frankfurter Sup-
plikation AUuSs Lieb der Religionsvereinigung Von den Katholischen ınd

1ssion und die evangelische Kırche 1 Jhd., 1897, Vgl ber uch
Allg, Deutsche Biographie.

Da das Werk sıch selten findet, bemerke ich, daß ın einem wertvollen
Sammelbande der Frankfurter Stadtbibliothek enthalten ist, der us dem Nach-
Jasse des Dichters Jordan stammt.

104, Anm
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den Protestierenden zugleich erfaßt und übergeben 881. Kr macht daraut
aufmerksam , daß asen sich YHenbar selbst widerspreche, da doch
Sa  ° „Von den Katholischen ist S1e ın dıe er und Druck verfalßt
und vorgetragen worden.“* „Wıe dann fragt Ursinus S VONn den
beiden Teilen zugleich ? Ja, W1e überhaupt VON beıden Teilen, ennn S1e
erst hernach Fürsten und erren vorgetragen worden? (+ehören diese
nıcht auch einem oOder andern el Oder Wer hat euch Supplıkanten
und Supplikationssteller Advokaten der beiden Kırchen bestellt? ıine
solche Supplıkation 1 amen hbeider verfassen und übergeben
aufgetragen ? Und ollten hohe Häupter egıne solche Supplıkation
Oren oder grhören Ursach haben ? Ohne Subscription oder Be-
NENNUNS der Supplıkanten oder des Advokaten ?“ Und da Masen be-
hauptete, e S61eN solche (jesetz beiderseıits ANSCHOMLMECN, wirft Ursinus
die weılıtere Frage S auf Wenn miıt Hoffnung geschehen, viele
Protestierenden Zzuh0 der römischen Kırche wieder bringen, wW1e
asen selbst bekannte, „haben denn Protestirende Churfürsten und Herren
solche offnung ?“ Darum ruft asen und seınen en0ssen Z (S

iıhr„Wer se1d denn, ihr Supplikanten beiderseits, dıe ihr Gesetz
und Bedingung Ur aufsetzen, nach weilichen E1 Kırchen mıt
en ihren gye1st- und weltlichen Fürstehern 1n Entscheidung und
gyänzlıcher Vereinigung der Glaubenstreitigkeiten beı hoher Con-
testatıon, S1e für (+0ttes Gericht verklagen, WÖO ıhr nıcht würdet
erhöret werden, sıch richten und halten mülsten ? ollten dann die
Protestiernde HFürsten und erren oder auf iıhren Befehl iıhre Lehrer
und hohe chulen siıch mit unbekannten Leuten einlassen , Voxn wel-
chen kein Teil w1ıssen kann, ob 9108 chwarz oder weıß, kalt oder
aArn 56

Ursinus nennt sodann die Darstellung Masens, „WIe sıch
Frankfurt Katholische und Protestirende verglichen, eine gemeıine

Supplikation gesamte Churfürsten und Staende des Röm. Reıich
gestellet und verfasset; dieselbige übergaben“ UuUSW. geradezu e1n poetisches
(+edicht Kr betont S 17), dalß dıe Reichsakten VvVoxn einer hochwichtigen
andlung nıchts w1ıssen  *  9 nıchts der Könige, Churfürsten und taende Le-
yaten ; nıchts derselben anwesende Theologen; nichts die und Kırche

Frankfurt; ist auch nichts andre Kırchen öffentlich gelangt, oder
derselben Consens und Cooperatıon diesem großen allgemeınen
erk. Mıt 0CC we1ist Ursiaus auch darauf (S 18) hın, daß auch nicht
des Römischen Papstes Bewilligung, ohne welche den Katholischen Voxn

dieser Vereinigung etwas Wiıchtiges handeln n1IC. zugelassen, esucht
oder erlangt worden. Ks ist nıcht einmal wahrscheinlich, daß Masen1us
wenigstens dıe stillschweigende Zustimmung der Kurie @&  O; fast fragt

sıch, ob auch HUr se1n Orden mıt d1esem denn doch Sar plumpen
Kxperiment einverstanden WäaL, obwohl anderseıits e1ine Veröffentlichung
dieser Art ohne Krlaubnis der Oberen 1m Jesuitenorden schwer glaub-
lich Ääre
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Daß Masen1us übrıgens N1iC DUr egine akademische Verhandlung über

dıe beiden Konfessionen 1Im Auge &a  e€, sondern sehr praktısche Gesichts-
punkte verfolgte, erg1bt sıch AUS der Unverfrorenheit, miıt der 61 iorderte,
daß en Theologen hinfürder nichts anderes ehren, beı Ta der
Verbannung, sollte eiohlen werden. ine solche Drohung gegenüber den
Wiıderstrebenden War nıcht leicht nehmen 1n einer Ze1%t, In der nıcht
1Ur in Frankreich die Protestanten schwer verfolg” wurden, sondern
anch ıIn den habsburgischen Krblanden das Werk der Gegenreformation
In schrofister Weise betrieben wurde

Da, Hun Masenius in se1nem eigenen amen, ohne Vollmacht und uto-
r1tät komme , hält ıhm  D Ursinus seiıne eıgenen vorte enigegen (S 4.7)
‚ S ist uUuNns ungelegen, daß WITr einen jeden Strutzer, der SEeIN
eigen Hırn und Kopf ze1gen Will, die er In die and nehmen; WITr
wollen Kirch Kırch Ssetzen, oder die anderster verfahren, wollen
WIT der Antwort unwürdıg machen.“ Damıt are eigentlıch die An-
gelegenheit erledie SCWESOCN. Aber da Masen1ius den NSPruC erhob, daß
die katholischen Lehren sıch alle AUS der chrıft beweisen 1e%enN, und
daß die ejigenen Prinzıpien der Protestanten iıhnen nıcht Aur dıe Hück-
kehr ermöglıchten, ondern S1e Iorderten, fügte YSINuUS e]ınen
zweıten Teıil hinzu, indem ze1gen sucht S 63) „Wie leichtlich dıe
Protestirnde die gyöttliche ahrheı iıhrer Glaubenslehr AUS (x+0ttes Wort
unfehlbarliıe befestigen “, und anderseıts Tagt, „ OD iıhr Gegenteıl In Hr-
WEISUNGS ihrer Zu- oder Gegensätz dergleichen tun können.“ In diesem
zweıten ejJle behandelt YTSINus dementsprechend eingehend dıe wıich-
tıgsten Streitpunkte zwischen beıden Konfessionen. Dıese Auseinander-
SEeiZUNg ist. für die ymbolı nic_l_1t ohne Wert, kann aber hıer unerörtert
Jeıben Bemerkenswert ist e]ıne ußerung, die für den Kampf der beiden
Kirchen wohl e24CANteN ist „ Masenius kämpfe einen Stroh-
butzen, den die Protestierenden benenne, daran Se1n Meisterstück

ze1gen.““ Wır en hler e1n eıspie Von der satırıschen Art, W18
3108 Ursinus in seiner Schrift menriac. nıcht ohne esSCHIC angewandt
hat,. Auch das lst nıcht ohne Interesse, daß Ursinus den Namen atho-
1SC. auch für dıe nhänger der Augsburger Konfession iın NSPrUC.
nımmt. In diıesem Sınne SCH16€ seine Verteidigungsschrift m1% den
Worten (S 162) „Gebe der Fromme GOT, dals en rechtglaubigen
Katholischen T1SteEeN ZUM Trost und Stärkung, ihren Wiıdersachern
besserem Sinn und edanken, der zertrenneten Christenheit aDer ZUr
wahren gyöttlıchen Einigkeit, 1m Glauben, In der L1eb, In der Hoffnung,
gereichen möge, Christı Jesu willen! Amen.“
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Eunige KReligionsgravamına
der Evangelıschen AUSs dem 15 Jahrhundert

Kın Quellenhinweıs
Von Eberhard Freiherr Danckelmann, Rom

och immer ist dıe Meinung e1t verbreitet, als ob dıe auDensS-
kämpfe in Deutschland mi1t dem W estfälischen Frieden 81n Eınde 50-
nOmMMmMeEeN hätten Tatsächlie aber STW WÄRS in den kalserlichen Erblanden,
besonders In Schlesijen, sodann 1n Ungarn, e1ine zweite Gegenreformatıon

Ende des Jahrhunderitis erst 1n voller Wucht 1, Doch auch
anderswo, und selbst noch ım Zeıtalter der Aufklärung, dauerten die
Verfolgungen der Evangelischen durch dıe Katholıken Die nach-
jolgenden Beıispiele sınd den en des Herzoglich Gothaischen Haus-
und Staatsarchıvs entnommen und sollen wenligstens durch e1ıne kurze nhalts-
angabe anf diese ZU Teıl noch unbenutzten Quellen aufmerksam machen.

Sachsen-Gotha hatte nach dem Übertritt Kurfürst Friedrich Äugusts
ür eıne Ze1it das Direktorium 1n Corpus Evangelıicorum übernommen.
Dorthin gelangten daher die Gravamına der Evangelischen beim Reichs-
tage In Regensburg. Herzog Friedrich IL fühlte sıch durchaus S Nach-
komme Ernsts des Frommen. An felerlichen Protfesten hat nıcht g_

Schließlie ist dıe Wırkung doch NUur eine beschränkte YyeWESCH.
Das Rekatholisierungswerk ist In manchen egenden des Deutschen
Reiches durchaus gelungen.

In den rheingräflıchen F  en Wörrstedt, Obersaulheim und
1CNNO017z werden aıf Befehl der kurmainziıschen Kegjerung mi1t gewalineter
Hand katholische Geistliche eingesetzt (17 19) In Sefzte sıch
die gegenreformatorısche Bewegung, die unfifer Johann ılhelm egonnen
hatte, mıt unvermiıinderter 1T fort. S1e richtete sıch hıer vorzüglich

dıe Reformierten. Diesen wurde In Heidelberg dıe Heilige-Geist-
Kirche es  NomMmMO6N. Z 1esloch, aulbach, Zell, Schluchtern, Rocken-
hausen, Handschuchheim, Dossenheim, Seckenheıim, Meinolstein kam

Übergriffen durch die Katholischen. anz besonders hatten sich
die Reformierten ın Krenznach beschweren. Im Gebilete des (Grafen
Y. Leyen wurde von dıesem In dem dem schwedischen Z,we1-
rücken gehörıgen Münchweiler e1ne evangelısche Pfarrstelle miıt einem

katholischen Geistlıchen besetzt. Bıtter eklagte sıch die evangelische
Gemeinde Freymersheim ber die egnahm ıhrer Kırche uUrc.
den Bischof voxnxn Speyer (1719) 16 minder hatten die evangelı-
schen Bewohner Badenheim , das e1n Lehen von Zweibrücken Wal,
sıch ber die YHortnahme iıhrer Kırche durch den katholischen aron
Faust voxn Stromberg beschweren. Auch dıe Freıie Reichssta Worms
brachte eine Anzahl von Grayamına VOLr den Reıichstag. Im Nassanu-
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Siıe g 1ischen wüteien die Katholischen mi Mord und Toitschlag. Auch
e1Nn Nachkomme Franz Sickingens, desselben Namens wIie seın Vor-
fahr, Kbernburg, der ZUT katholischen Kırche zurückgekehrt War, be-
drängte se1nNe evangelıschen Untertanen auf das argste, Verwies dıe
Männer des Jandes, wari die HKrauen und Kınder 1Ins efängn1s, indem
Or S16 alle IM eine mehr a IS Egyptische esclavage stürzte “ (1710)
In der Grafschaft ponheım hatte sıch die katholische Geistlichkeit
allerhand Übergriffe erlaubt (1725) Zu Duderstadt 1m 1C3HAsSIie de
War katholischerseits Tätliıchkeiten dıe Kvangelischen g' -
kommen (17{12) Heftig sıch der evangelısche Rheın- und Wıld-
graf aun über Salm und Trier eklagen (17171) In dem
Kurmaınz gehörıgen Kronenberg hatten die Katholischen dıe van-
gelıschen auf das ärgste gedrückt. Man erstaunt, iın weilche Angelegen-
heiten sıch dıie katholische Geistlichkeit mıschte. Als 1735 der Kandıdat
der Theologıe chmidt ZU Wer  eı1ım se1ne Übersetzung der 2Cht
Bücher Mose herausgegeben hatte, erschlıen dies den Jesulten
stößig, dal e1n Inquisitionsprozelß chmiıdt angestrengt wurde, der
auf Arrest erkannte. Viele Beispiele ließen sıch AUS den kaiserlichen
Erblanden anführen. Im Salzburgischen wurden e]ine Anzahl Kxu-
Janten, die Iın ihrer Heimat Verwandte besuchen wollten , verhaftet und
hart BATrUuc. Eın y@W1SSEr Pütscher ıIn Kärnten ard VoOxh dem and-
gericht ın Dratschwey Lästerung der Jungfrau Marıa, wiıewohl

se1ne Nschu nachweıisen konnte, ZU  z Tode verurteilt und das Urteil
vollzogen ; se1ne (+üter wurden eingezogen, dıe Seinigen wurden des
Landes verwiesen (1(52) So W16e ihm, erging S vielen anderen auDbens-
CNHOSSCH. „Viele“, schreiben die Kärntener Abgeordneten, die lagend
VUT dem Keichstage ın Kegensburg erschiıenen, entleibten sıch selbst,

den Verfolgungen entgehen, und „gzingen 4180 Leıib und Seele
verloren.“ Z.wel VOxh iıhnen egaben sıch nach Gotha, von dessen erzog
S10 5402 besondere Hılfe erwarteten. er kaiıserliche Direktorialgesandte
a Reichstage In Regensburg, Buchenberg, weıst ihre Beschwerden
m1t allgemeinen Ausführungen zurück : Gerechtigkeit und selen dıe
Leitsätze selner Kaıserin Maria Theresıa. Diese schreıbt auf dıe Beschwerden
hın selbst — Buchenberg (17 September „ Kın sanftmütiger
Unterricht und usübung chrıstlicher Liebeswerke se]ıen die eINzZIgeEN
Zwangsmittel, die den Katholischen }  O  en ıhre evangelischen Untertanen
Tlaubt sejlen.“ a  el emphe Ss1e aber die Verpflanzung der vangeli-
schen AUS überwiegend katholischen In überwıegend evangelische Länder,
ennn auch nıcht unter Anwendung des Zwanges und unter Zubilligun
weıtgehender Entschädigung., Wiıe e1t ıch TeE111e dıe Wirklichkeit
hiervon ab! Unter den bedrängten Kvangelischen erregte das eskrip
der Kailserin Yanz besondere Bestürzung. Zeigte 9S doch, W1e@e wenig S16
ın ahrheı über die Dinge unterrichtet War.

1n yeNaAuUeE aktenmäßige Darstellung der oben genannten und anderer
Fälle gegenreformatorischen Kampfes dürfte sich lohnen
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Allgemeınes un Gesamtkirchengeschichte
Die Theologie der Gegen wart (Leipzig, Deichert) hat 1n ihrem Jahr-

an 1924, Heit G und wieder ın der übhlıchen Weıse (vgl uletzt ZK  >
O, 246 eıinen berichtenden Überblick über dıe kı S ch

lıchen Neuerscheinungen 1n deutscher Sprache gegeben, für die alte und mıttel-
alterliche Zeit durch Y für die Zeit seit der Keformation
durch Hans Preuß Es sind überwiegend solche AUS 1993 berücksichtigt. Die
anderen Hefte berichten über dıe Neuerscheinungen der übrıgen theologischen
Diszıplinen uıund der Philosophie, daß ‚180 monatlıch ein 1n sıch geschlossenes
Heft erschjenen ist entsprechend dem diesmal zuerst durchgeführten
Jahresplan.

Aus der Neuen kiırchlıchen Zeitschriıft 19924 (Jahrgang 35), als deren
literarısche Beılage dıe „Theologie der (Gegenwa gilt, sind hıer dıe geschichts-
philosophıschen Aufsätze VO  b e  e, Dıe Aufgaben einer chrıstliıchen
Geschichtsphılosophiıe (Heft g 417—434; Heft 10, 435—46(), A

buchen. Ausgehend VoOxn ıner Auseinandersetzung miıt Heıinr. Kickert, rnst
Troeltsch (dessen ‚, Historismus “ ‚.Der merkwürdigerweıise nıcht zıtiert), alther
Schulze-Soelde („‚Geschichte als Wissenschait*‘) zeigt dıe Wechselwirkung der
1m geschichtliıchen Verlauf sıch aqauswirkenden Yaktoren des Physıschen und des
Psychischen, die Irrationalıtät des geschichtlichen Lebens, die Spontaneıität
des Geistigen, uch die Subjektivität alles höheren geschıichtlıchen Krkennens auf,
akızziıert sodann die Aufgaben , die dem Geschichtsphilosophen innerhalb dieses
Rahmens 1n rationaler Hinsicht ZUT Sicherstellung gelner bestimmten Anschauung
VO  S etzten Zweck und Zael der geschichtliıchen Entwicklung oblıegen, end-
lich 1n Auseinandersetzung mıt Rudolf Rocholls ‚„ Philosophie der (jeschichte ®®
und miıt Klerts „ Prolegomena der Geschichtsphilosophie * das Recht und die
Wiıderspruchslosigkeit einer freiliıch alleın VvVoOoInNn Standpunkt des chrıstlıchen Be-
wulßtseins AUS Z rechtfertigenden christlichen , der Gewißheıt einer etzten
transzendenten Realıtät orıentierten Geschichtsauffassung entwickeln.

Zacharnack.
Das Bulletın of the John Rylands Lıbrary Manchester, Vol 8,

Nr. D Julı 1924, enthält erster Stelle interessante Angaben ber das W achs-
tum der John Rylands Bibliothek, die AL Oktober 1924 dıe Wiederkehr
des Tages feierte, dem S1e dem öffentlichen Gebrauch übergeben wurde. Von
sonstigen Aufsätzen kommen folgende für uns in Betracht: der 'eil der SOrs-
fältigen Untersuchungen Voxn Hoskier ber dıe Handschrıften der Apo-
kalypse, 412 —443; e1n Artikel von Calder, Some monuments of the
grea persecution, 345 —364, der Aaus kleinasıatischen , besonders phrygischen
Inschriften wertvolle Beiträge ZUT G(eschichte des Christentums 1ın Phrygıen
winnt, ber dıe Schwere der etzten Verfolgung, dıe namentlich die Montanısten

Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze, deren Anzeige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag
S die einzusenden. ‚ Friedrich Andreas Perthes A.-G 1n Gotha

Zeitschr. K.- XÄLLV, F, YII
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traf ; die Stadt, Von der Kusebius und Lactanz berichten, daß s]ıe mı1t ihrer Be-
völkerung Äder großen Verfolgung vernichtet worden sel, identinzıert mıiıt
Pe Z Rendel Harrıs, The Quest for Quadratus, 384— 39717 VeT-

stärkt selnen Beweıs, daß 1ın den cta Catharınae die Apologıe des ()uadratus
benutzt und daß dıe cta Catharınae VOT dem KRoman Barlaam und Josaphat
verfaßt worden selen. e  6 el Y 395 403 folgert AUS sprach-
lıchen Eigentümlichkeiten, daß der Codex Bezae AUSs Lyon der Clermont stamme
und nde des der Anfang des Jhd.s geschriıeben worden Q6@1.

Rendel Harrıs, 404 f. wirfit dıie Krage auf, ob die Lokaltradıtion der
Mönche vonn Sinal, Moses qe1 ın der ähe ihres osters begraben, die lıterarısch
erst 1500 bezeugt 18%, nıcht In rühere Zeit zurückreiche. Wertvolle Vor-
schläge ZUT Katalogisierung der Inkunabeln macht Guppy, 444— 455

Kawtıer: registriert, 456—508, dıe Urkunden , die AUS der Sammlung
Phillıpps 1n Middlehill ın die John Rylands Bibliothek gekommen sind, wieder
e1nN Beweıs für den ungewöhnlichen Reichtum Urkunden, die diese Junge
Bibliothek besıitzt. Ficker, 1el

arl Mırbt hat se1Ne beim Studium ınd 1m Unterricht ınentbehrlichen
Quellen UL Geschichte des Papsttums und des römischen Ka-
tholızısmus ın l1ner verbesserten und wesentlich vermehrten Auflage C 1 =

scheinen lassen können (Tübingen, Mohr, 19924 AXXIUUL, 650 14,40 Das
Anwachsen des Buches rund 150 Seiten bzw. 182 Quellenstücke gegenüber
der Auflage erklärt sich VOT allem aUSs eınem Dreifachen. Vor allem ist NU:

us den ursprünglıchen ‚, Quellen ZUrTr Geschichte des Papsttums ”” (1895, 84 S,
1n gründlıcher Auswertung der im akademıschen Unterricht gemachten Errfah-
rungen 1ne (Juellensammlung entstanden, die wirklıch dem sehon den vorher-
gehenden Auflagen gegebenen, ber 1n iıhnen doch noch nicht recht durchgeführten
weıteren Titel entsprechend den gesamten Katholizısmus In selnen historisch be-
deutsamsten Lebensäußerungen erlassen und uch die katholische Religlosıtät
wenıgstens ach ıhren typıschen Seiten veranschaulichen bestrebt ist. Zweitens
sollte dıe Reihe der 1M uch berücksichtigten Päpste vermehrt werden,
DU  - alle Päpste, die irgendwıe ührend ZeWeEsCH sınd und die Aufmerksamkeıit
beanspruchen können uch e1n Bonifaz L Pelagius 1 Bonifaz I  9 Leo IIL,,
Innozenz D Gregor AI und uUuSW. irgendwlie Z Worte gekommen sind.
Drittens ‚ber mußten die wichtigsten Dokumente AUuSs den Regierungsjahren der
letzten Päpste Benedikts und Pius mıiıt Kinschluß des einen breiten
Raum füllenden Codex 1Urıs CAaNON1CL V, 1918, ber uch die einschlägiıgen
Artıkel der Verfassungen des Reichs und Preußens U, dergl.- aufgenommen
werden. Die bessernde and des Herausgebers zeigt sıch durch das N: Werk
hindurch In Textbesserungen, kleineren un größeren Nachträgen, uch In der
starken Ergänzung der bisherigen Literaturangaben jedem Quellenstück, Daß
iıhm anch beı dieser Neuauflage bestimmte räumliche .TenNzen 620902 9
betont 1 Vorwort ausdrücklich. Man darf daher nıcht ohl mıt ıhm rechten,
wenn MNan Stücke der uch Textteile, die 1Nnem ;LWa och wünschenswert O}-

scheinen, verm1ßt. Immerhin erschiene beı den Irenäustexten die Hinzu-
fügung von Ir. 111 4 , über die antıquılssımae ecclesiae und 111 12 spezıell ber eru-
salem, EE NS NO EOYNKEV Exxihnola TNV KOXNV, als wesentliche Ergänzung. Beim
Abdruck von Cyprilans © Jubalanus, ( dürfte I, ach der Heraus-
hebung des Petrus doch die ortsetzung des Satzes (et post resurrectionem
QUOQ UE ad apostolos loquıtur dicens, Joh. 20, 21—23 nıcht fehlen, da dıe Stelle
TST damiıt dem bekannten (jedankengang aus de cath ecel. unıtate paralle]l
wIrd. Wenn Arles, Cal. 1 ber dıe bischöflichen Romreisen gedruckt werden
konnte, wünschte Nan doch vielleicht noch mehr AaAn der römiıschen Synode

(43 mit der KEinschärfung der pfliıchtmäßigen Visitatio liminum apostolorum.
Im Textabdruck von Johanns A Bulle Marsilius VYon Padua fehlen
mehrere doch typısche Thesen. Für den politischen Katholizismus des Jhd.s
wünschte INan och 1e8 und das, WwWas jetzt In Bergsträßers Sammlung
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(vgl. ZKG. NC VE 295) vorliegt, AUSs der deutschen Romantik Iwa uch
1841 Paar Sätze AUS ovalıs' ‚„ Christenheit der Kuropa“*, die der katholischen
Entwicklung günstige Zeitstimmung iıllustrieren. Wiıchtiger, weıl allgemeiner
qlg dıe preußische Verfassungsurkunde VOoONLn 1850, sınd doch ohl diıe Beschlüsse
voxh 1848 Beım Altkatholizısmus ist Döllinger mıiıt einem Briefstück Worte
gekommen ; da hätte uch LWa seine berühmte Krklärung VO März 1801
einen Aatz finden rönnen. Le0s AAr Offieiorum UuUnNerum miıt dem Bücher-
verbot entbehrt Man S  P Vom gegenwärtigen Papst Pius 68 ware zwecks
Ergänzung der anf dıe französısche ITrennungsgesetzgebung bezüglıchen Stüc}xe
Maxımam gTavissımMamque VOLL Jan 19924 (De consoclatıionıbus dioecesanıs,

sed. 16, 1924, NrT. erwünscht, das als eın Markstein iın der (Jeschichte
des kath. Kirchenrechts für dıe Trennungsländer angesehen wırd (vgl LWa arl
Neundörfer, Das Erstarken der bıschöflichen Gewalt. Hochland
21, Ir 1924, 449 — 459; uch Revue Apnologetique 19 1924, Nr 426—428).
Schade, dal das NEeEUE bayerısche Konkordat Spät kam, och auf-

werden ; hätte, verglıchen mit dem Yon 1817, recht anschau-
ıch das Ergebn1s der (Geschichte des Jhd.s hinsıchtheh des Ausscheidens
e1Nes absolutistischen Territorlalısmus und der sıegreichen Durchsetzung des
kanonischen Rechts uch innerhalb der ‚ staatlıchen “‘ Kulturpüege gezeıgt. Die
AUS der preußischen Verfassung abgedruckten Artıkel heßen sıch tiwa
och wünschenswerter Weıse ergänzen durch die ordensrechtliıchen Be-
stımmungen betr Niederlassungsrecht , Schulgründung , Außerkraftsetzung der
Staatsaufsıcht Ü, derg]l. (31 Dez I919; März uch durch das (Gesetz
über die Verwaltung des katlh Kırchenrermögens Juh 1924 nebst Verord-
NungeN VOInN Okt.

Das siınd ein1ıge Vvom Referenten bemerkte Lücken. Andere Benutzer der Samm-
lung werden vielleicht be1 ıhrem (Sebrauch anf andere Lücken stoßen , durch
deren Mitteilung den Herausgeber S1e ıhm ıhren ank für das mühereıiche
Werk abstatten können. Zscharnack.

Heinrıch Glück, Dıe chrıstlıche Kunst des Ostens. mıt
132 Tafeln und Textabbiıldungen. Berln, Bruno Cassırer, 1923 Verfasser
will eiıne Geschichte der christlıchen Kunst des Ostens darbıeten. Ihm schwebt
vielmehr als Ziel VOoOTrT Augen, ‚„ den geistigen Inhalt dieser unst vermıtteln
VOL em 1m inblick auf das Fremdartige, das darın dem heutigen Europäer
entgegentritt®”. Kr erhebt uch nicht den Anspruch wissenschaftlicher Erschöpfung
Se1NEes Titels, will überhaupt nıcht die wissenschaftliche FYFachliıteratur bereichern,
sondern schöpift I  S den Ergebnissen und Hypothesen der neuesten Forschungen

christlıchen Kunst und versucht, ınen kunstgebildeten Leserkreiıs den
Geist christlichen Kunstschaffens östlıcher Länder einzuführen. ach einer Ein-
führung folgen acht Kapitel in orm Von geistreichen ‚„ Essays  “. Urehristentum
(Wort und Schrift), Tan Sinnbild und Schmuck), der Kampf mıt dem Westen
(Gestalt ınd Korm), der Ausgleich 1m frühen Byzanz (Persönlichkeıit und (xlaube),
Bildersturm , Islam un ÄArmenıen (die Renalissance des Ostens), Machtehristen-
tum (Gesetz un! Kırche), Venedig und Sizilien (Eklektizismus), Usteuropa (Kloster
und Volk) Wer dıe neuesten Werke S kı S gelesen hat, WIT“ nıcht TST.
Qaus dem Literaturnachweis des (xl.schen Buches merken, woher die Einstellung
des Verfassers aıf den Osten, insbesondere ran und Armenien stammt Was ZUr
Kritik Strzygowskis anderen Stellen Z Monatsschr. Gttesd. Kunst
1920, 233) gesagt wurde, mu hiler q180 wiederholt werden. Weil
die Gebiete „„]enselts des antıken Mittelmeerkreises “ noch wenig erforscht sind,
ist nötıg, dıe von ım 22 Anschluß Strzygowskı vorgetragenen Deu-
tungen mıt Kritik hinzunehmen. Ich ürchte aber, daß die Laien, für die das
uch zunächst gedacht ist, azuı nıcht fähig sein werden. Den wertvollsten Teil
bilden die ausgezeichneten YTafeln , ach Öriginalphotographien hergestellt.
Um der Bildtafeln willen wünschen WIT 1es Werk 1n dıe Büchereij:en der theo-
logischen Seminare. Ernst Strasser, Lübeek.
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In se1lner Geschichte des deutschen Glaubens beschenkt uns Hans
VÜ Schubert (Leipzıg, Quelle eyer, 1925 Aa M.) wieder einmal
mıt dem Ertrag einer VON ıhm gehaltenen öffentlıch Vorlesung, dıe keineswegs
bloß der heranwachsenden akademischen (zxeneratıon, sondern weıt darüber hinaus
edem Leser viel geben wird. Von der vorchristlichen Frömmigkeıt der Deutschen

Glaubenswechsel ınd Bekehrungsarbeit, alteste christlich-deutsche ıch-durch
un y} das KıngeÜ von germanıscher und römisch - katholischer Gestaltungsform,
hochmittelalterliche deutsche Predigten, reliy1öse Lieder, kirchliche Kunst, deutsche
Mystik, deutsche Humanistenfrömm 1ykeit, Reformation, deutsche protestantische
Mystik, Aufklärung un: I1dealısmus hindurch weiß sch. bis hın ZU „ deut-
schen (‚lauben ın deutscher Not‘“‘, immer auf das Innerste eingestellt und,
weıt möglich uch gerade die Volksfrömmigkeit beobachtend, dıe Linıen der

cklung auf deutschem Boden klar und eindrucksvoll zıehen,relig1ösen ntwı
C6 den tiefsten geistigen Heimatboden fürmıt dem „deutschen (‚;lauben

alle schaffende deutsche Gegenwartsarbeit aufzudecken und zugleich dıie hiısto-
rische KFrage ach dem deutschen Anteıl der (xeschichte des Christentums
beantworten. Das Buch ist vorbıldlıch praktisch-erzieherisch eingestellt und B671'-

füllt doch anderseits e1n immer wleder empfundenes Desiderium uch der Wwi1issen-
schaftlıchen Kirchengeschichtschreibung, die sıch damıt ZU ersten Male das
'Thema einer dıe Zeitspanne ımfassenden deutschen Frömmigkeitsgeschichte
heranwagt, uch auf die (zefahr hın, daß dıe 1eTr gebotene, notwendigerweise
auf das Allgemeinere und Wesentlichste beschränkte synthetische Arbeit einer
dem Einzelnen zugewandten weiterbauenden Erforschung des wıchtigen 'Themas
nicht voll genügt. Wohltuend und klärend wirkt Sch.s Skepsis gegenüber el
nachgesprochenen Schlagworten, denen ıIn allen Perioden 1n realıstischer Schil-
derung die tatsächliche Wirklichkeit entgegenzustellen bemüht ist. Da die n
deutsche Frömmigkeitsgeschichte auf ziemlich knappem Raum behandeln Wr

UunNn! V, Sch. der VOT- und nachreformatorischen Zeit einen LWa gleichen Raum
einräumen aollen glaubte, leıdet Henbar besonders die Neuzeıt unter der
entstandenen Raumbeschränkung , während gerade dıe Differenziertheit ihres
gelstigen und Innenlebens 1ın se1nNer ZanzZen Mannigfaltigkeit NUur auf breiterem
Raume voller (reltung kommen kann. Hier treten er beı Sch. dıe
schaulıcheren und mehr ins Kinzelne gehenden Bilder, W1e 91 Aner 1n
seinem alg Vorarbeit einer deutschen protestantischen Frömmigkeitsgeschichte
wertvollen uch über „Das Luthervolk“ (1917) geboten a&  © fast sehr
zurück ; hier fehlen reilich uch dıe detaiıllıerten Vorarbeıten noch mehr q,{S fün
dıe früheren eıten. Kıs entsprach ohl dem Streben ach Allgemeinverständlich-
keit, WEeNNn V. Sch. sıich e1m Aufbau Yanz wesentlıch dıe üblıche kırchen-
geschichtliche Periodisierung anschloß, hne sıch dabeı durch die beobachtende
Konstanz der Frömmigkeıtstypen TOTZ konfessioneller ITrennungen un: zeitlicher
außerrelig1öser Wandlungen storen lassen. Immerhin muß die Krage ach dem
‚EeC. dieser Periodisierung hlıer berührt werden , zumal da dıe Frömmigkeıits-
geschichte gerade als Korrektur für NSere vielfach och anßerlich und nıcht
eıgentlıch kirchlich - relig1ös motivierte Periodenscheidung benutzt werden gollte

„Der evangelischen Kirche ZULC 400 jährıgen Gedenkfeier der Reformation. “*
wıdmet der siebenbürgische GV Landesbischof drı (  Q selne ZWEI1-
bändige Geschichte der D: Kırche 1n Siebenbürgen (Hermannstadt,

Krafft, 19921 —.99 ANNL, 600 und 647 HS Werk hat w1ıe seine und SE1Nes
Vaters und Amtsvorgängers Georg Danıel S dreibändige Sachsengeschichte
nicht Nur se1Ne nationale und kirchlıche Bedeutung, indem beı aller loyalen
KEinstellung der siebenbürg1ıschen Sachsen auf den uen großrumänischen Staat
und ‚TOTZ vollberechtigter Anerkennung der ZULI siebenbürgisch-sächsischen Volks-
und Landeskirche gehörigen nichtdeutschen, besonders magyarıschen (jemeinden
doch der Pfiege und Stärkung des Selbstbewußtseins des deutschen evangelıschen
Klements dienen 1l und dıenen berufen ist. Mit ihm krönt der ert. aDer
zugleich gelInNe der Erforschung selnes Volkstums und selner Landeskırche g-
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widmete reiche wissenschaftliche Lebensarbeıt; auch dieses N6UE, abschließende
Werk g1bt SeINeT Wertung als des ‚,‚ Meısters asachsıscher Volks- un Kırchen-
geschichte “ Kecht, dıe In den selnem Geburtstag (16 Sept. ıhm
dargebrachten „DBelıträgen 7U Geschıchte der CV Kirche 1n
Siebenbürgen“ (Hermannstadt, Franz Michaelis, Duck, 1922) ebenso
starkem Ausdruck gekommen ist WIe 1 selner Ernennung ZU korrespondieren-
den Mitglied der Preußischen ademıle der Wissenschaften In Berlıin. Es 1st.
selbstverständlich, daß dıe (jeschichte der CVO. Kırche S]ıebenbürgens Nur unter
Berücksichtigung der engsten Verbindung zwischen kirchlicher , politischer und
kultureller Geschichte geschrieben werden annn Kr fundamentiert daher seine
hıs ZUr Kınwanderung der Sachsen 1150 zurückgehende Geschichtsdarstellung
durchgehends durch Schilderung der inneren un außeren Entwicklung des Volks-
tums, der geıstigen Geschichte und der staatlıchen Kxistenzwelse, un neben der
Reformatıion bıldet ihm das politische Kreign1s des bergangs Siebenbürgens AUSs

der Türkenherrschafit In dıe and Habsburgs (1699) Cdıe die Periodisierung be-
stimmende Tatsache ; inwıeweıt das eue polıtische Ereign1s des Zerfalls Öster-
reich-Ungarns und der Eingliederung 1n (jroßrumänıen als Krgebnıs des Welt-
krıeges epochebildende Bedeutung hat, ann be1 der Kürze der se1ıtdem VE -

lauienen Zeıtspanne, die leider 1 Hauptwerk Sar nıcht, ohl ber 1n seinem
RBüchlein „Kirche und Schule der Siebenbürgischen Sachsen 1n
Vergangenheit und Gegenwart“ schildert (Hermannstadt, Aufl 1923
VIIE, 302 S noch nıcht gesagt werden. Daß der fast Jahrhunderte
spannenden kirchengeschichtlıchen Darstellung Von der Gründung der ersten
eıgenen sächsisch-kirchlichen Kapıtel, des Hermannstädter und des Burzenländer,

durch die Kämpfe völkische Kxıstenz, kirchliche Hınheit und
evangelischen (G((lauben hindurch bıs hın den Jahren des Weltkrieges durtch-
WeS solıde urkundliche Forschung zugrundeliegt , 1sSt be1 selbstverständliıch ;
ja das in den Fußnoten gebotene (Juellenmaterial zeigt eine In diesem Umfang
selten gygleichmäßige Beherrschung durch alle Perıoden hindurch nd sowohl be-
züglıch der außeren W1e der inneren Kırchengeschichte, die nıcht vergessch ist.
In der erst In den Jahren. des Jhd.s aktıv einsetzenden Reformation
stand freilıch das Interesse der Kırchenordnung er als dıe Lehrfragen,
auch als das innere Kıngen, das ber 1ın der hıer heißumstrittenen und biut-
erkämpften Forderung der unbedingten freien Religionsübung nıcht übersehen
werden ann: die Selıgkeit Wäar diesen Kämpfern dıe Gegenreformation
die (+laubenssätze der Augsburgischen Konfession gebunden. uch später ZUS dıe
Frage der rechten Gestaltung der Verfassung mıt dem Ziel der gesicherten
Autonomie 1mmer wieder stark die Interessen un zwingt dem Darsteller dıe
breitere Berücksichtigung dieser Verfassungs- und Rechtsfragen uf. ber da-
neben steht be1 die Schilderung der Vertiefung des relıgı1ösen Lebens, uch
des VOR ıhm STEIS sehr eingehend berücksichtigten Unterrichts 1n Kırche un
Schule, unter Einfluß des Halleschen Piıetismus, der übrıgens anfangs heftig be-
kämpft wi1e hernach geschätzt worden ist (Bd IL, 7( 178 206) Die
CHZE Verbindung mıt der deutschen innerkirchlichen und allgemein geistigen
Entwicklung, dıe sich in diesen pletistischen Kınldüssen ze1gt, trug uch die
Aufklärung nach Siebenb ürgen 113 f7 146 200 o  14ff. hat 811e leıder
nıcht zusammenhängend dargestellt, obwohl sS1e verdient hätte. In iıhr mischen
sich mit den deutschen protestantıschen Einflüssen In charakterıstischer Weise
die Bestrebungen VON Wıen her, dıe Theresianische Unterrichtsreform WwW1e WYel-
bıgers Pädagogik 147 und der absolutistisch-zentralistische Josephinısmus

der TOTZ geiner konfessionell - toleranten Regierungswelse hart 1n
das selbständige kirchliche Leben der Sachsen eingrT1ff, daß dieses ‚„ schwere AC-
setzlose Jahrzehnt‘‘ 1n deren Erinnerung den Drangsalszeıten
der Habsburgischen Gegenreformatıon, die ]Ja bis In die Theresianische Zeit hinei-
splelt, sıch anreıht. In den dıe politische Verfassung des sächsischen Volkes ZeT-
irümmernden und ıIn territorialistischem Geiste uch 1n dıe kirchlichen Verhältnısse
eingreıfenden „ Regulationen ** seit 1795 270£.) erlebte der Josephinıismus
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ann e1ne Nachblüte, die 1mM Jahre 1807 der sıebenbürgischen Landeskırche tat-
SacAi1cC. 1im Wıderspruch mıiıt der Vergangenheit uch einen landesherrlichen
Summeplskopat einfügte. Der veranlahte Kampf die kırchliche Autonomie
Nı deren Wiederherstellung und die Wahrung des Deuntschtumse gegenüber dem
herrschenden Magyarentum ist das Leitmotivr der L.schen Darstellung des Jhd.s
HKür dıe (Jegenwartsgeschehnısse , die Kirchenverfassung, das Schulwesen

derg]l. wird IiHNAan anbßer T'g kleiner Schrift ern die fortiaufenden Berichte des
(instav- Adolf-Vereins ZULr Hand nehmen : Dıe Lage der CV Kırche ıIn
51 e}  e S N (Beihefte der Zeitschnift : 97 Die evangelısche Dıiaspora . Nr.
Leipzig, Hinrichs, 921 vgl azı Fittbogen, BIlL 19225 108—112),
SOWI1@ Rendtor{ifs Re1isebericht Siebenbürgen 19929 (ebenda 1923, 49f£.),
VoOr allem ber uch das Heft der Schriften des Marburger Instituts für Grenz-
und Auslandsdeutschtum , das „Dıe evangelısche Landeskirche

mı1t den angeschlossenen evangeliıschen Kırchenverbänden
Altrumänien, Banat, Beßarabıen , Bukowina , Ungarisches Dekanat“*‘ behandelt*
(Jena, (G(Justav Fischer, 1923 NI 140 S und TOTZ der historischen Rückblicke
vor allem den Gegenwartsbestand aufnımmt. Beginnend mıiıt 1Nner bıographischenW ürdigung des Bıschofs Yriedrich Teutsch AUuSs der Feder von Schuller
(S 1—25) hat S noch acht anderen sachkundigen amtlıchen Personen jeneswichtigen auslandsdeutschen Kirchengebiets Raum geboten, 46 über ihr Dıia-
sporagebiet berichten. Außer den 1mM Titel genannten (xebieten ist hıer uch
die Auswanderungsbewegung der Siebenbürger Sachsen, auch die ach Amerika,geschildert 3( —59) und 1m Zusammenhang damıiıt die Kürsorge der „ Mutter-gemeinden ** für diese Diaspora, die UNS uch wieder ın typıscher W eise ın das
starke nationale Zusammengehörigkeitsgefühl nd den darauf ruhenden kırch-
lichen (zemeinschaftswillen dieses seinerseits VOIN Mutterlande abgesprengtendeutschen Volkssplitters hineinschauen 1äßt 1Ne diese Aufsätze geben in dankens-
werter W eıise uch neueste statıstische Zahlen. Zscharnack.

Kırchliches Altertum
Hans Acheiifi hat die Neuauflage SE1NEeSs 1919 zweıbändıg erschienenen

Werkes ber Das Christentum ın den ersten Tel Jahrhunderten
(2 Aufl. AVIL, 343 mı1t Tafeln. Leıipzig, Quelle Meyer, 19925 anf
einen . größeren Leserkreis zugeschnıtten und legt 1n der Tat e1n vornehm aus-
gestattetes und Nüssıg geschriebenes Werk VOT, dem jeder für die älteste (je-
schichte des Christentums interessj]ierte (jebildete sel1ne Freude haben wird. Dem
theologischen Leser ist durch den Verzicht auf dıe der Auflage beigegebenenumfangreichen Anmerkungen, (uellenbelege und gelehrten Kxkurse etwas DO*
OL, wodurch jene Auflage neben der ihren Wert behält, und ın dessen
Verlust Ian NUur einwiıllıgt, weıl dadurch die die Darstellung un belebenden
und ergänzenden künstlerischen Bildbeigaben ermöglıcht wurden , die den Wert
dieser Neuauflage gegenüber der alten erhöhen, und deren Beigabe sıch aAUSsS der
bei ]Ja selbstverständlichen tarken Beachtung des archäologischen und bild-
lichen Materlales alg (Quellenmateriales für die (xeschichtsdarstellung SanNz natür-
liıch erga Trotz der allenthalben spürbaren Textänderungen, iınhaltliıchen Nach-
besserung, uch Kürzungen In manchen Kapıteln ist; der alte Aufbau der Darstellung(vgl. ZKG 4, 1913, S 2918 DI, 1914, 1mM Wesentlichen festgehalten.

Die Yrage ach dem Von arcıon benutzten Kyvangelium ıst, neuerdingsmehrfach von ke 1n Anlehnung Volkmar und Hilgen-feld und unter entscheidender Berufung auf das äußere Zeugnis be1 Hipvpolyt,Philosophumena VIIL, iın dem Sinne beantwortet worden , daß der uükas-
Marcion-Hypothese 1ne Markus-Markion-Hypothese entgegengestellt hat. Und
ZWAaTr Detont nicht UUTE die Identität des und des Markıon-Evangeliums,sondern glaubt uch die Entstehung des Markusevangeliums 1m Blıck auf das
Fehlen zuverlässiger vormarcecljonitischer Zeugn1sse {ür dasselbe und unter Be-
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tonung se1INer ‚„‚doketischen ” Christologie markionıtisch deuten können,
daß ıhm Markus als gnostisches Evangelium gilt R., Dıe Werkstatt

5 ten. Kıne eue Evangelientheorie. Jena Diederichs,
1924 3530 bes 99  1e Markıonfrage *. Vgl derselbe 1n Nieuw
Theologisch Tıydschriuft 1923, E 28£1.; 1n Protestantenblatt 1924, 268 bıs

Das Mk.evangelıum nd Markıon, vgl ebenda 1925, 91—953 R.ıs
Auseinandersetzung mı1t S Lra vm Kritik In Allg., Evg.-luth. Kztg. 1924,
Nr. 02, und miıt ülıchers Rezension DLz. 1924, Nr. Gewaltsamkeiten
der R.schen Beweisführung, nıcht DUr Se1INeTr etymologıschen Kntziıfferungsversuche
Von Markuserzählungen, onijert uch Dıb elıus, hLz 1924, Wiıe

als Anhänger der spekulativen Theologie, dem nicht das Historische, sondern
das Metaphysische das für Frömmigkeit und Seligkeit Wesentliche ıst, sıch ın
der Frage der (Gjeschichtlichkeit Jesu auf dıe Seite Arthur Drews'’ yestellt
hat (vgl. uch selinen Aufsatz über „A DE Seine Bedeutung ur die relıg1öse
Entwicklung der Gegenwart ®, 1n ‚„ Die Tatı, 1922, Septemberheft), hat Dr.
sgeinerseıts uch Rıs ese ın seıne Beweısführung aufgenommen , W1e seıne
AÄnzeige des Buches ıIn Preuß Jbb 196, 1924, und se1n neuestes, seine
Arbeıit abschließendes uch über Dıe Entstehung des Christentums

dem t1ızısm S  S (Jena, Diederıchs, 19%4 389 S zeig Dr. meint
AWAL 1t dem alg uell des Christentums gewerteten (Jnostizismus NC den
des ehnstliıchen Jahrhunderts, AUS dem das Mk.evangelıium ableitet, SüoN-
dern den vorchristlichen, jüdıschen (GGnostizismus, den bıs ın dıe alttestament-
liche Weıisheıitsliteratur mıt ihrer Heilandsgestalt (Gopi«, Ä0yos) zurück- und bıs
ZUM (inostiker Justin miıt seinem Krlöser „ Jesus“‘, einem ‚„ vorchristlichen ‘‘
Jesus (Hiıppolyt, hıl. V, hın verfolgt. ber das Recht seiner gnostl-
schen Deutung der Entstehung des Christentums äßt Dr. sıch doch 1m zweıten
e1l se1nes Buches uch immer wileder dadurch bestätigen, daß ın den Kyvan-
gelien, die „ die Umsetzung des mythıschen 1n den geschichtlichen Jesus“ unter-
NOINMEN haben, „gnostische‘*‘ Wesenszüge und ihre gelehrt - kunstvolle Arbeits-
welse aufzudecken bestrebt ist, W1e ‚„gnostischen Markus‘“‘ zuletzt neben
ıhm KRaschke getan hat, Zur Beurteilung des Dr.schen Buches Se1 auf die
ruhige Würdigung und Kriıtik ın hLz 1925 10. Dıbelius) hın-
gewlesen. Zscharnack.

Hugo Koch, Kallıst und Tertullian. Ein Beitrag ZUr (Jeschichte der
altehristlichen Bußstreitigkeiten und des römıschen Primats. (Sıtzungsberichte der
Heidelberger Akademıie der Wissenschaften, phılosophisch-historısche Klasse, Jahr-
an 1919, Abhandlung.) Heıdelberg, Carl Winter, 1920. In selner CI-
neuten Behandlung des o der Verfiechtung miıt gewl1ssen dogmatıschen Inter-

ın den etzten Jahren besonders VoNn katholischen Theologen el erörterten
"Themas berücksichtigt nıcht 1Ur 1ın elner ungemeın sorgfältıgen und objektiven,
DIsS anf dıe Rezensionen ausgedehnten Zusammenstellung alle ZU Gegenstand
erfolgten Außerungen, sondern fördert die Sache selbst durch Heranziehung
Argumente, W1e S16 ach langer Diskussion aum mehr erwarten schlenen.
Kıa handelt sıch bekanntlıch einen Komplex Voxn drel, DZW. ler Fragen: ach
dem Verhältnis Von Tertullians ın den Schriften de paen1itentla einerseits und de
pudıeıtia anderseits vertretenen Anschauungen ber die uße und dem Wandel,
den diese ach de pud bel ıhm erfahren haben sollen ; nach dem Verfasser
des ın de pud erwähnten ‚edietum peremptorium *® und selinem Verhältnis dem
ın der aANzenN Schrift bekämpften Bischof, DZW. ach dem letzteren ; nach
dem miıttelbaren Zeugn1s für den römischen Primat, das de pud. gegebenen
YFalles enthalten soll Bezüglıch der ersten Frage hat die (Funcksche)
Auffassung, ach der e1nN sachlıcher Widerspruch zwischen de pacnh. und de pud
nıcht besteht, überzeugend erhärtet. Tertullıan Setz ZWar In der alteren
(katholischen) Schrift die Vergebbarkeit aller Sünden hne Ausnahme VOIaus,
denkt dabei ber die Vergebbarkeit durch Gott, ohne auf dıe FYFrage der
Wiederaufnahme die Kirche AU refßlektieren ; 1n de pud dagegen handelt es sich
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‚.ben U diese letztere, Uun: ZWar ist SIE für Mord un Abhfall ın aqallen Kirchen
ausgeschlossen un War PS bıs edietum ebenso für Kleischessünden. (+2ewandelt
hat sıch 180 NUr insofern , als früher das Vertrauen anıf dıe Wirksamkeit
der uße (auf Gottes Gnade) uneingeschränkt vertreten hat, während späterdie auf kommende kırchliche Wiederaufnahme der Todsünder IMNSO schärter bekämpft,als iıhm nıcht einmal die Hoffnung auf göttliche Vergebung durch e1n esicheres
Schriftzeugnis begründet Zı se1ın scheint; unbedingt ausgeschlossen 1st (xottes
Vergebung auch In de pud. selbstverständlich nıcht (Jewandelt hat sıch
180 wesentlich un darauf 1n erster Linie bezieht sıch seline Revokation
In der Auslegung YeW1ISSET Schriftstellen. Gewandelt hat sıch dementsprechendweıter darın, daß ihm das Recht der Märtyrer auf Lossprechung der Todsünder
In de pud zweiılelhaft erscheint, das In de DAaCnH. ZWar nıcht erwähnt, ‚Der
offenbar nıcht anfıcht. Abgesehen Iso vVvon der Verschärfung In Tertulhans persön-lıchen Auffassungen handelt sıch ın den beıden Schriften ZWeIl verschiedene
Seiten der Bußfrage: die Hoffnung auf (jottes vergebende (nade und die Rechte
der Kırche. hat DU  } durch eıne Reıhe VON Stellen AUS anderen unbestritten
vormontaniıstischen Schriften Tertullians gesichert, daß die 1n de pudbıs ZULLE jJüngsten Neuerung q|s herrschend vorausgesetzte Praxıs auch 1n
seinen äalteren Schriften bezeugt, daß 1Is0 sein Vorwurf der unerhörten Neue-

un damıt die übliche ‚rıgorıstische“‘ Auffassung VOoON der Entwicklung des
Bußinstituts durchaus Recht besteht (gegen Esser welche de pud AUS
de pa€CNh. wıderlegen unternahmen). empiündet och elne yEW1ISSE' Zurück-
bleiıbende Schwierigkeit 1n dem VOLn selnen Gegnern STEeTs besonders 1n Anspruch
CNOMMENECN Satz de DPAaChH. (,10, der dıe Kınmaligkeit der uße besonders eiN-
schärft ; ber eben dieser deutet sıch 1el besser 1ImM Inn der Hoffnungsbuße,die naturgemäß keine Unterbrechung durch Rückfälle duldet, als dem der kırch-
lıchen Wiederaufnahme. Dıe erste der obıgen Fragen, dıe wichtiger ist; als dıe
anderen, dürfte und sollte durch Kıs Nachweisungen erledigt Se1N. AÄAuch daß der
Verfasser des Kdikts Kalhst (und nıcht Zephyrin) ist, MmMacC dadurch erhöht
wahrscheimnlich , daß Polemik 1ne Von Hippolyt berichtete NeuerungKallists, Zulassung der Bigamie 1mM Klerus, ın Tertullians Schrift de monogamılaaufzeigt, und diese ıst älter als de pud. 31 f.). Die persönlichen Apostrophenbezijeht K‘ sowelt S1e nıcht eın rhetorisch sınd, ebenfalls anf Kallist, nd daß
von den Disteln der Streitschrift de pud. keine Weigen Vvon Primatszeugnissenlesen sınd, beweist nıcht NUr durch unbefangene und exakte KExegese der
bezüglichen Stellen, sondern stützt uch durch eine Übersicht über die Stellungder afrıkanıschen Kırchenväter Voxn Tertullian bis Augustin ZUT mischen Kirche.

Dom Donatien, De Bruyne, 0.5 Les Fragments de Kreising,epitres de St. aul 6i epitres catholiques avec tro1s planches photo-typıques). Rome, Bibliotheque Vatıcane, 1921 (Coll. bıbl. lat. LI Ü,
ur den Vorvulgatatext der Paulusbriefe sınd WIT nehben dem lateinischen ext
der bekannten bilınguen Codieces defg un einigen Vulgatahss. mıt altlateinischenKinschlägen SOWI1e patrıstıschen Zitaten angewlesen auf e1IN PQaar yrößere Fragmente,
veröffentlichten. Sıie stammen AUS elner zerschnıttenen Hs nd fanden sıch als
welche 15 Ziegler 1876 und Roensch 185(9 AUS Hss ın München und Göttweig
KRückenstreifen und Vorsatzblätter ın den Kinbänden späterer Codices , dıe ZUTEBıbliothek Von Freising gehörten. S1e figurieren ın den Italalisten als T, To I5Ziegler entdeckte gleichzeıitig uch ]talafragmente der katholischen Briefe , dıeyewöhnlıch sigliert werden. Inzwischen wurden och 1er weıtere Blätter desPaulustextes gefunden , von denen Morin eines publızıerte , während TEL bıshernıcht ediert De Bruy vereinigt un alles ZUSaHMMeN, Altes un Neues,elner abschließenden Ausgabe. Er weıst nach, daß dıie Paulusfragmente saämt-lıch eıner Hs des Jhd gehören, 1n der ber ein1ge Blätter (oder Lagen)von einer twa 100 Jahre Jüngeren and geschrıeben sınd als dıe anderen ; VONnden erhaltenen Blättern gehören NUur ZWEeI d1eser Jüngeren and. De Br. Ver-
mute gew1iß zutreffend, daß diese einen der äalteren Hs zugestoßenen Blatt-



107MAa%£teLalter

verlust ersetzen sollten : leıder benutzte ıhr Schreiber dabei eine Vorlage VOon
anderem Textcharakter. ıe Fragmente der katholischen Briefe (fünf Blätter) haben
vielleicht auch Z dieser Hs gehört, da S1e das gieıche Hormat und die gyleıche
Einrıchtung und Ausstattung zeigen, rühren ber VOoONn elner drıtten, der zweıiten
eLwa gleichzeitigen Hand her. De Br. bhıetet VON der rekonstrulerten Hs einen
zeilengetreuen Abdruck un verbessert dabelı mehrfach die früheren Her-
ausgeber dıe Lesung bzw. Ergänzung des oft QTAar. zerstörten Textes. Kr g1bt ber
uch eine eingehende Untersuchung des Lextcharakters be1i In den katholischen
Briıefen ist (SO sıglıerte De Br. dıe Hs.) dem berühmten Palımpsest
VvVoxnxn Fleury (h) sehr ahe verwandt und vertritt mıt ım eine spätalrıkanısche
(nacheyprlanısche) Textform : daß ın den katholischen Briefen N1C. den Cypri-
anıschen 'ext bıetet, übrıgens uch ich keineswegs verkannt (gegen AXHI,
vgl meın Lat. in Afrıka, S 921 Man WwWırd daher die durch Zer-
schneıidung fortgefallenen Zeilenenden der -anfänge in un: mehrfach anders

ergänzen haben, als In den Ausgaben auch och beı De Br. selbst, der
ıe CNZO  I Verwandtschait beider Hss TST bemerkte, als seın ext schon gesetzt
Wäar (p LI), geschleht. In den Paulusbriefen stimmt mıt den Zitaten Augustins
ach em von ihm se1t; 389 benutzten eXxXt übereıin (abgesehen Von den beiden
Blättern späterer Hand, die eınen verwaschenen ext aufwelsen). De BT. versucht
wahrscheinlich ZU machen, daß der ext von Augustin selbst bzw. unter sgeinen
Auspizlen zwischen 389 nd 394 rezensiert wurde, wobel der Hebräerbrief VOoOn
ıhm Neu übersetzt wurde. Indessen lassen dıe dafür geltend gemachten , sıch
wertvollen und lehrreichen Beobachtungen auch andere Deutungen Leider
konnte De Br den Aufsatz VO  — R Dıehl, Zur VPextgeschichte des FRtOol-
nıschen Panlus ZNW 1921, 971(—132) nıcht mehr benutzen. g1bt 101
Anm eine KRekonstruktion der ursprünglichen Blattfolge un -zählung 1n I 15y
bemerkte ber nicht dıe Zugehörigkeit Von Ta E J Marburg,

N Peıssard, P decouverte du tombeanu de Saınt Maurice,
Martyr d’Agaune a S aurıce Valaıs. 84 5., 5 Pläne und 11 Tafeln
St. Maurice, 199292 Schon VOL einer Reihe von Jahren hatte bbe Bourban die
Krypta der 190881 ö20 gebauten Basılıka ın St. Manurıce ausgegraben nd darın eın
ÄArcosolium gefunden. Weıiıtere Wolgerungen hatte ber diese Entdeckungen
nıcht geknüpft. Nun unterzog ber Pelssard, der Freiburger Kantonsarchaeologe,
1919 die AÄnlage einer Untersuchung und gylaubte e1 die Feststellung

machen, daß dıe Krypta ın der Hauptsache ohl wI1ie dıe Kırche Uus dem An-
jang des Jhd stamme, laß ber dıe Mauerteile, dıe den Sarkophag unmiıttelbar
umgeben und das Arcosolium bilden, gallo-römıschen Ursprungs selen und AUS dem

Jhd stammen, daß 180 das Arcosohum schon jener trüheren Basılıka angehöre,
dıe Bischof Theodor ın der zweıten Hälfte des Jhd beı der Aufündung der
angeblichen Kelıquien der agaunensischen Märtyrer aufführen heß Ist jene est-
stellung rıchtig, dürften WIT 1ın der Tat 1n dem entdeckten Arcosolium eiIn
Märtyrergrab AUS der zweıten Hälfte des Jhd vor uns haben Daß das rab
eines Maurieius ist, ist möglıch. He weiteren Folgerungen In Bezug auf das
Martyrium der thebäischen Legıon, dıe zieht, sınd dagegen weniger einleuchtend.

Ernst Staehelın, Basel

Mıttelalter
KelogaeGraecolatinae. Fasec. LateinischeGedichte esMiıttel-

alters, ausgewählt un herausgegeben Von Kurfe Le1ipzig und Berlin,
Leubner, Wenn ıch uch mıt der Ausführung des Planes nıcht
ın allem einverstanden bın (vgl Theologische Literaturzeitung 1924, Sp 398),bıllıge ich doch durchaus den Plan, mittelalterliche lateinische (GGedichte In AÄus-
ahl den Lernenden ın bequemem Drucke zugänglich machen. Das erste VOI-
liegende eft enthält 1M ersten Teile Hymnen und Geistliche Lieder (32), 1M
zweıten Teile „ Ernstes nd Heiteres AUS der Profanliteratur *‘ 10)
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OÜüakley, English Penıtentiel Dıseipline and Anglo-SaxonLaw ın theır Joınt inÄuence. New York, Columbia University, 1923 296 80(Studies 1ın Hıstory, Kconomies and publıe Law edıted by the Faculty of politicalSeienece of Columbia University, Vol. 107, Nr. Eine Neuuntersuchung derBußbücher oder wenigstens die Zusammenstellung der NeEUeTEN Arbeiten ber S1e

War en Bedürfnis. HKa ist hıer ın vortreff licher Weise erfüllt worden, und Wennuch der Verfasser seın eigentliches Thema beschränkt auf dıe englıschen Buß-bücher der vornormannıschen Periode, hat doch , Was die Angaben vVonLiteratur und Quellen anbelangt, soviel zusammenfassende Bemerkungen gegeben,daß seın uch einer Einführung ın die Bußbücherliteratur, zugle1c. ber uchin die wichtigsten Probleme , die die Bußbücher aufgeben, gleiıchkommt. SeineKenntnis der einschlägigen Arbeiten ist bewunderungswürdig , und wWwWenn diedeutsche Orthographie efwas wenıger mißhandelt hätte, würde unNnSs nochgrößerem Danke verpflichtet haben. Als seine Hauptaufgabe hat es8 bergyesehen , das Zusammenwirken der auf englischem Boden gebräuchlichen Buß-bücher miıt den angelsächsischen Gesetzen darzulegen, wobel natürlich Unter-suchungen über dıe Geschichte des Bußwesens 1Im allgemeinen und über die (je-schichte des englischen Bußwesens 1m besonderen N1C| fehlen durften. So WIT'gegenüber gegenteiligen früheren Anschauungen die Kxistenz und die Wichtigkeitder öffentlichen uße 1mMm vornormannıschen Kngland nachgewiesen , wird nach-gewlesen , daß das System der Kommutationen keineswegs DUr unter dem (z8-sıchtspunkt der Laxheit aufzufassen sSe1 USW. Überhaupt 11eht der Verf. , die(xeschichte 4Qes Bußwesens unter eue Gesichtspunkte bringen , wenndie Tabuvorstellung auch hierfür ZUr Anwendung bringt. Und kommt annnuch wirklıch vielerleı Neues be1 den Untersuchungen heraus, i1m einzelnenber die Entstehung und Herkunft der einzelnen Bußbücher, Was IHan be1 demerf. selbst nachlesen möge , In der Gresamtauffassung , daß das Zusammen-Wirken Von Staat und Kirche sehr heılsam SCcWESECN SI daß dıe Kirche denStaat, der schwach und lax Wäar, veranlaßte, für Zucht und Ordnung SOTgeN,und daß ihr hauptsächlichstes Mittel dahG1 dıe Bußbücher Insofernschließt sıch Leas Meinung dMenschengeschlechtes etwas Ordentli
daß dıe Bußbücher ın der Krziehung des

eıf. seline Studien über die
‚.hes bedeuten. Es ware hoffen, daß der

X{e der Bußbücher, Vn denen spricht , nıchtungedruckt lıegen 1äßt.

Aloys Schulte, Dıe Kailser- und Königskrönungen Z2AU Aachen8313—1531 Mıt Abb Bonn und LeiPZIg, Schröder, 1924 VI, 102 (Rhei-nısche Neujahrsblätter, hrsg. vom Institut {für geschichtliche Landeskunde derRheinlande der Universität Bonn , Hef Ks ist ın der 'Tat eiINe dank-are Aufgabe, die Aachener KrönunSCh ın den großen Zusammenhang der deut-schen Verfassungs- und polıtischen Geschichte des Reichs stellen, und VORdiesem GesichtspunGesamtdarstellung kt aUus wird INnan den hler vorgelegten ersten Versuch elner
wWarm begrüßen. Ks gilt ın dem Spiegel der Abwandlung derAÄachener Krönungen elnen großen 'e1l der Tragik unserer Keichsgeschichtezeigen, der Iragık e1INes Volkes, des einzigen Kulturvolkes, das noch heute seiınestaatliche Kinigung entbehrt.‘‘ Man könnte höchstens melnen, daß dieser qil-gemeine Gesichtspunkt bel der Kinzelausführung noch kurz .gekommen undzurvıiel Detail gegeben worden wäre. Erschwert ist die Wirkun der Darstellungdurch das Zusammenarbeiten der historischen undder Frage. uch MaC| sıch miıtunter elne merkwürdige

stematischen Behandlung
drucksweis Schwerfälligkeit der Aus-
Lehrreiche und Interessan

(  O törend hemerkbar. ber TOTZ allem bıetet die Schrift 1el1 des
bekannten ten , uch gew1ß des ın weıten Telsen och Un-
kann Beso

daß Ss1e als ıne Bereicherung unserer Literatur angesehen werdenndere Aufmerksamkeit hat der erf. der Schilderung der Feierlich-keiten bei der Krönung Karls zugewendet und der Schicksale der Reichs-insignien, VvVon denen 1ine der Kronen und dıe 1ba 1m Bilde wiedergegeben werden.Eine drıttCD Abbildung bringt Dürers Zeichnung des Aachener Münsters AUS den
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Krönungstagen 1520 In den Anmerkungen ist eline reiche Gelehrsamkeit nleder-
gelegt. Auf manche ungelöste Yrage wird hıngewlesen. Mıt Recht wird der K lerı-
kaliısıerung der Krönung e1n breiter Raum gegeben, ınd hätte ohl erörtert
werden können, ob nıcht gerade 31e uUuNseTrTeIm Zanzen KElend. das sıch uch In
der (;eschichte der Krönungen zeigt, schuld ıst. I)ie Ausführungen ber den
geistliıchen Charakter des König- reSx Kaısertums scheinen m1r och ungenügend.

YWicker, 1el.

Bloch, Les Rois Thaumafurges. Etude S1111 le caractere surnaturel
attribue la pulssance royale particeulierement France et Angleterre (Publi-
cations de Ia Faculte des Lettres de 1'Universite de Strasbourg, fascC. 19) VII und
549 S., Straßbourg-Paris, 1924 Das uch betrifft, In betontem Anschluß
Untersuchungen des Jlsässers Zentgraff (1667), Wunderbetätigungen der französı-
schen und englıschen Könige des Mıiıttelalters seit twa 10  — Chr., insbesondere
Heilungen Skrofulöser durch Berührung seltens der Könige (in Kıngland bıs
unter Jakob E ın FKrankreich zuletzt noch unter arl Der Verfasser ist
sıch freilıch bewußt, damıt einen „sonderbaren Nebenpfad C6 einzuschlagen (p. 18);
ber der Untertitel Se1INeESs umfangreichen Buches zeigt, daß dıe Untersuchungen
auf breitester Basıs angestellt und ın gew1ssem Sınne tatsächlıch einen „ Bel-
trag ZUr polıitischen (jeschichte Kuropas ** 21) geliefert hat, Denn jene

wissenschaftlich schwer kontrollierbare 408 Wunderkraft, nach Spär-
lıchen Vorgängen der römischen Kalserzeit zuerst VvVoxn französıschen Capetingern
und 1m normannıschen England, augenscheinlich ZUT Stärkung ihres königlıchen
Ansehens, geü haftete der Idee des sıch geheiligten Köniıgtums be1i
den (+}ermanen Hs vgl. 495 f. WI]ıe auch beı primıtıven Völkern empfing
ber eigentümliıche Verstärkung durch die 1m W esten ach alttestamentlichen
Beispielen und Schriftstellen (dıe angeführte findet sıch 1 Chron. 16,
Ps 105, 15) aufgekommene e  e (zuerst bel den Westgoten
6(2, bei den Franken se1t 751 und danach be1l den alsern und sonst, doch
och nıcht 1n Byzanz!), die 1m Verhältnis ZUTC Salbung priesterlicher Personen
in den Theorien des Mittelalters ]e ach deren Örientierung verschleden ein-
geschätzt wurde. Nachdem nde des Jhd.s den Lalilen der Kelch streng
entzogen wurde, ist für verschiedene Herrscher noch das Abendmahl unter beiderlei
Gestalt geblieben (D 205); ber weıst ın entgegengesetzte Richtung, wenn
ZUT selben Zeit die Salbung der Kaiser aunf die Stufe einer nıederen Klearıkerweihe
herabgedrückt wurde (D 201) uch andere Betätigungen traten der spezlalisıerten
(S. ZUT Seite 1n Kngland (seıt dıe Herstellung sogenannter P.
rings (gegen Epilepsie). Beım Nachlassen der Idee des sich geheiligten König-
tums stellte sıch ın Frankreich ga1t nde des Jhd.s als Spezlalıst gygegen
Skrofeln der legendarische Abt vVon ant be1 Coutances (westl. Normandıe) Mar-
colphus (angeblich 540 Il Chr.) stützend ZUTTC Seite, dessen (+ebeine 1ın das
906 gegründete Kloster Corbeny (zwischen Laon un! KReims) übertragen 9
wohin später die Könige ach iıhrer Krönung 1n Reims wallfahrteten (Zur
Legende der hl. Ampulle in 94, un! ZU Salböl, das 'Thomas Becket
vermittelt haben soll, 3S uch sonst inden sich sagenhafte Rückdatierungen
mehrfach, in Verbindung mıiıt besonders renommılerten Könıigen W1e Kduard dem
Bekenner, Chlodwig u a.) SM eut une part de hasard U S1 L’on veut, de
genie individuel ans 1a genese des rıtes francals anglals ®” (p 156; vgl 470)
‚„ Les vertus merveilleuses des euxX dynastıes deviennent des lieux COIMNIMMUNS
de 1a diplomatie ** 144; vgl Anm. Ähnliches findet sıch stellenweıse
uch ın andern Ländern (D 147 ff.), ber nıcht 1m Zusammenhange mıt der
kaiserlichen Krönung 1n Deutschland (und selbst nıcht für Heinrich IT den
„ Heiligen *‘)! „On peut qu'en Allemagne les dynastıies
s0ouabes tiıralent de 1a imperlale trop de grandeur POUT SONSOI jouer

medecin ** 156). Das berührt wohltuend bel aller Wundersucht, dıe doch
uch hler während des Mittelalters, wenn uch nıcht ın dem bigotten Ausmaßer
Ww1ıe VvVon jeher 1n Frankreich und anderen romanıschen Ländern bemerkbar WwWäar
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(vel über Wunderkraft bevorzugter Yamıiılien SOWI1e des e&
einer fortlaufenden Söhnereihe 389 ff, un Derartige Keststellungen,
dıie 180 sehr weıt reichen und sowohl In den Untergrund abergläubıscher un
magıischer Vorstellungen W1e 1n die Höhenlage der Politik einführen (vgl 467
ber den Lıtel gratia Del, 137 ber ‚ ICAÄ Christianissimus *, 00 ber
die Lalıe iIm Könıgswappen Yrankreichs und ber die Oriıflamme, 109 ZUT Cha-
Trakteristik Philıpps des Schönen , 215 ber den Zuruf e1im Übergange des
Könıgysamts), mı1ıt gründlicher Sorgfalt unter Verwertung uch des entlegensten
(Quellenmaterials gemacht haben, darf mMan dem Buche, das uch ın das Ge-
bıet der Volksliteratur der beiıden wichtigsten hier in Krage kommenden Länder
erglebig einführt, ZU. Verdienst anrechnen und aum etwa nachträglich bedauern,
daß der Mücke eın Klefant geworden ist. Sachlich sind A1e allerdings die
hıer zutagetretende Wahlverwandtschaft nıcht beneiden.

1e S Eın Nachschlage-Büchlein für Haus und Schule,
Sakristel und Standesamt. VYon h Münster, Schöningh,

Dieses Verzeichnıis, ach männlichen und weıblichen Heılıgen gesondert
und m1t dem Nebenzwecke aufgestellt; deutsche Vornamen verbreıten, uch
mıt Hınweisen Der och vorhandene Relıquien 1ın Kinzelfällen versehen, ist be1ı
aller KÜrze der geschichtlichen Angaben ohl gee1gnet, der ersten Belehrung
dienen. (Den männlichen Heilligen heße siıch och Osdag verehrt ın Mandelsloh,
beıfügen.) Kdgar Hennecke, Betheln (Hann.)

Neuere ıtalıenische Literatur insonderhseit ZAUTF mittelalterlichen Geschichte be-
spricht in einem Forschungsbericht der Hıst. Ztschr. 131

eft 1, 131—138, wobel uch den kirchengeschichtlich besonders
ertragreichen HNEeEUEN Arbeıiten VO.  b (+10achino Volpe; Medio 6VO ıtalıano
und Movımenti relıg1ı0os1ı SE eret:calı nella socıeta medievale ita-
hana (sec. Al—ALV) (Florenz, Vallecchi KEditore, Stellung nımmt.

Dıie Textheite, die Ulrıiıch Peters, aul Wetzel und Walter Neu-
Man n untfer dem 1ätel* ateiınısche Quellen des deutschen Mıttel-
alters herauszugeben begonnen haben (Frankfurt M., Diesterweg, 1924, je0,40 M.), stehen im Dienste der Deutschkunde und sınd ZU. Gebrauch
e1m Lateinunterricht bestimmt, SOWweıt dieser ber den Rahmen des kiassıschen
Lateins hinaus dessen miıttelalterlicher Korm führen ll Wıe Nan S1e un
dıe paralle. erscheinenden deutschtextlichen „„Deutschkundlichen Schülerhefte **
desselben Verlages 1Mm geschichtsunterrichtlichen „ Arbeitsunterricht“‘ verwenden
kann, hat der erstgenannte Herausgeber in seliner methodologıischen Broschüre
, Zur Neugestaltung des (xeschichtsunterrichts *‘ Jüngst gezeigt (ebenda, Diıe
Hefte elgnen sıch ‚Der mindestens teılweise auch alg (Quellenhefte für kirchen-
vyeschichtliche Seminarübungen , insoweit 816e SONST nicht bequem und bıllıgzugänglıche Texte, freilich ur 1n Auswahl, enthalten. Dafür kommen Von den
schon vorlıegenden iateinıschen Heften besonders Nr miıt den Gesta WFrıde-
rıcl imperatoris des tto VO Freising (Text der hist.) und Nr
mıt der Legenda a2uUureaä des Jakobus a Voragine (Text VvVOxNn Graesse,1846; Auswahl unter dem Gesichtspunkt des Zusammenhangs miıt der bıldenden
Kunst des Miıttelalters) inbetracht , während dıe Auswahl AUS AugustinsKonfessionen in (ausgewählt von Alfons Tewes) sehr knapp ist. Einen
(jeschmack VO. Vulgatatext soll vermiıtteln G1 ich s} Red
6S ach der Vulgata (Lext ach Nestle). uf die weiteren, bısher erst

angekündigten Hefte werden WIr ach ihrem Erscheinen zurückkommen.
Zscharnack.

Schmid, Das Recht der Gründung und Ausstattung VO
Kırchen 1m kolonıalen Teile der Magdeburger Kırchen rovınz
während des Mittelalters. Von der Juristischen Fakultät der riedrich-
Wiılhelms-Universität Bétlin gekrönte Preisschrift, Weimar, Böhlau, 19924
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V, 0213 Diese , zugleıich iın der Zeitschrift der Savigny - Stiftung für
Rechtsgeschichte XÄLLV, Kanonistische Abteilung XLLL, erschlıenene wertvolle
Abhandlung ist e1n bedeutender Beıtrag ZUL deutschen Kolonısations- und Mis-
sionsgeschichte des Mittelalters. Der erT. untersucht unter voller Beherrschungz
des (Quellenmaterials , das 1m ersten Kapıtel zusammenstellt und eingehend
und lichtvall bespricht, die Kntwıcklung der Rechtsverhältnisse der Pfarrkırchen
1Im Sorben- ınd Ljutizenlande In der Kolonıisationszeıit. Hs legt in der Natur der
Sache, daß dabel zurückgegrifien werden muß auf dıe vorkolonisatorische Zeit, daß
dıe Zustände der Fındußgebiete, UOstsachsen , Ihürıngen, Niederlande verglıchen
und uch die karolingıschen Schöpfungen ZUT Krklärung herbeigezogen werden
mussen. Daraus erklären sıch dıe Unterschiedenheıten der Rechtsverhältnisse
den beiden Gebieten ; 916 werden 1m einzelnen, SOWwelt uUunNSeTe Quellen einen HKın-
hlıck gestatten, SOTZSAaH und, soweit ich urteijlen kann, vollständig aufgewıesen.
"Trotzdem ist das KErgebnis 1n dem wesentliıchen Punkte e1n einheitliches: ‚„ Das
Kirchgründungsrecht der Kolonisationslande der Magdeburger Kirchenprovinz De-
deutet den Triumph der grundherrlichen Kırche gegenüber der (+8meindekırche
Sachsens W16 gegenüber der hbıschöflichen Kirche, W10 S1e ın Thürıngen och VOI-
einzelt vorkommt. Der Grundherr des kolonıalen (Ostens gründet und dotiert
seiNe Pfarre, bestimmt und verändert ıhren Sprengel, verfügt al Lehns-
err fast unumschränkt ber die dos, durch die Von ihm abhängıgen Kıirchväter
uch über das Kirchenvermögen. Charakteristisch für das Recht der kolonijalen
YPfarrkirche 1ist das Zusammenfallen VoOn Pfarrsprengel und Ritterlehn. Diese HKr-
scheinung War NUur möglıch in einem (xebiet geschlossener Grundherrschaft. Ihre
Entwicklung ZULE (Jutsherrschaft 1ä6ßt dıe Abhängigkeit der Kirche (0)001 Patron,
dem immer mehr obrigkeitliche Rechte zufallen , noch schärfer 1ın Erscheinung
treten Ausgange des Mittelalters ist dıe Landkirche des Kolonjalgebietes
eine gutsherrliche Kırche.“ Dureh die Abhandlung wird nıcht NUuUr das zähe Nach-
leben des Kigenkirchenwesens bewlesen , nıcht LUr werden ırrıge Auffassungen
älterer und NnNEeEuUeEeTETr Zeıit zurechtgerückt (SO wa Brünne ck Auffassung Von
der Entstehung des landesherrlichen Patronats, der Hauck Auffassung VoOn den
Zuständen der sorbenländischen Kirche Vor und be1 Begınn der Kolonisation);
wırd 1m allgemeınen, bıs Ins KEınzelne gehend, e1Nn Gebiet durchforscht, das der
Dısherigen Korschung mehr der wenıger fern gelegen hat, und das doch
wıchtig IsSTt, dıe Großtat deutschen Volkes 1mM Mittelalter , dıe ostdeutsche
Kolonisation, kennen un verstehen lehren.

Illustrations of the ıfe of St Alban ın Trın. GOöH Dublın
a Reproduced in Collotype Facsımile by the ArC3 of Lowe

cob. Wıth Deseription of the {Illustrations by M 1€5S, Oxford,
al the (Clarendon Press, 1924 40 Tafeln In appe. In dieser VOTI-
trefflichen FWFaksımile - Ausgabe der Dubliner Handschrift werden dıe Blätter mıift
den IMustrationen zur ‚Geschichte des hl. Alban, des Besuches der Heılıgen Ger-

und Lupus 1n England Uun! der (Jründung der Abtei St. Albans durch
König Offa wiedergegeben. Kıs heißt, daß der Verfasser der französıschen Legende
VON St. Alban und Ampbhibalus, die hıer illustriert wird, zugleich der Schreiber
und Illuminator YOoWCSCH sel , nämlıch der bedeutendste mittelalterliche Histo-
rıker Englands, Matthaeus Parıs. Die Herausgeber halten das uch für die
rıchtige Anschauung, doch treten 991e iın 1ne nähere Diskussion der Krage nıcht
€e1n, WI1e g1e uch die Krage ach dem Ursprung un der Entwıcklung der Albans-
legende NUur kurz berühren. In der KEinleitung wird zuerst dıe Handschrift, die
einst esıtze Usshers FCWESCH ist, kurz beschriıeben ; dann werden dıe e1nN-
zelnen Miniaturen uch ach ihnrer Farbengebung beschrieben. Die Meıiınung, WI1T
hätten mıt Zwel Illuminatoren tun, wırd abgelehnt. FYür die englische
Malerschule von Albans und das dortige Scr1ptorium 1m Jhd ist die
Publikation hochbedeutsam, ebenso W10 für die Beziehungen Englands Frank-
reich. Leıder lassen die lıterarıschen Angaben in der Einleitung etiwas wünschen
übrig; wird wenig geboten, und wWas geboten Wwird, ist nıcht völlıg korrekt
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(S. Goldschmidt, Das Albanı-Psalter Hildesheim, 1902, STa Der Albanı-
nsalter In Hıildesheim, Zum SsSchluß wird der Hymnus John Dunstables
auf St. Alban AUS der Hs Modena (Bıbl Estense) VI, In Haksımıile wlıeder-
gegeben und besprochen. Ks wäre wünschen, daß uch andere St. Albans
stammende illustrierte Handschriften 1n derselben W eıse faksımı hert wieder-
gegeben würden (vgl. das Verzeichnis bei Goldschmidt, Der Albanıpsalter,
A YWıcker, 1e1.
Auf einen der fruchtbarsten franzıskanıschen Schriftsteller des Jhd.s, dessen

Name bıs VOIL wenıgen Jahren och fast 2 0V/ verschollen WalL, Servasanto da
Kaenza, der, weıl einen großen eıl Se1INeEs Lebens 1ın Wlorenz verbracht hat,
Tunseus genannt wurde , wirft jetzt (vgl über e]lınen Aufsatz Grabmanns
in Frzısk. Studien VIIL, 1920, 9 ZK  Q 42, 1923, 423) AUS ımfassen-
den hesl Forschungen In der Natıionalbibliothek Florenz und anderwärts reiches

Licht Liyarıus Oliger, und ze1g%t, daß die 1ın erster Linıe
der Seelsorge gewıdmeten Schrıiften 5.8, die ih: ZU größten Moralısten des

Jhd.s machen , insbesondere der Lıber de virtutıbus e% Vıftı1ıs neben
autobiographıischen Zügen stirbt Mıtte des Jhd.s) manches für
die sozlale (zeschichte Von Klorenz, 1ür dıe Anschauungen der Klorentiner Be-
deutungsvolle enthalten. In Miscellanea Fr. Ehrle. KRoma, Tıpograhia del denato,
1924, I, 148 —189 arl Wenck Y Marburg.

Sigısmund Brettle, Ord Mın UOnY., San Vıcente Herrer und
S Ht . ß V orreformationsgeschichtl]. ForschungenX) Münster 1 W., Aschendorff, 1924 ÄL  9 215 Brettle zeigt ZUETST,
daß dıe Biographien des spanıschen Dominikaners 1m wesentlichen beruhen auf
den Vannes, Toulouse und Neapel hergestellten Kanonisationsprozeßakten. Da
diese fast NUur dıe etzten zehn Lebensjahre Vicentes betreffen, geben dıe Bio-
graphien eigentlich uch DUr von dessen etzten Lebensjahren e1N einıgermaßen
zuverlässıges ıld Er mustert ann dıe Bıographien, die ın ıne ıtalıenische,
spanısche , französısche und deutsche Gruppe einteilt, wobel se1n recht kritisch
lautendes Urteil über die Veröffentlichungen des etzten französıschen BıographenVicentes, des Henry Kages ıst überhaupt der letzte, der sıch all-
seitig und gründlıch mıt Vıicente beschäftigt hat besonders beachtenswert 1st.
Darauf schildert Br. quellenmäßıg ‚„ dıe Lebensgänge‘‘ V.s und verbreıtet sıch
endliıch über dessen homiletische , erbauliche und prophetische Schriften. Was
die letzteren betriffit, ist der Traktat “ De everslone Europae NUur durch e1n
Versehen iıhm zugee1gnet worden ; stammt von Antonius Torquatus. Betreffs
der kırchenpolıtischen Schriften V.s konnte Br. auf Vorarbeıite.l verweısen. Der
'Traktat De moderno eccles12e schlsmate ist bereits Von Max Freih V, Droste
(Die kırchenpolitische Tätigkeit des h1 FE und Sorbellı
(11 Ta dı iıntorno qa ]] grande 8CcC1sma d’Occidente,erschöpfend behandelt worden, und der VoNn Fages In der vatıkanıschen Bibliothek
gefundene Traectatus contra Judaeos ist vielmehr VvVon Hieronymus Santa Fe.

Br. ıimponiert durch Se1INe ausgebreitete Literatur- und Quellenkenntnis (dieentlegensten au ßerdeutschen Manuskripte ınd Druckschriften hat benutzt) und
durch seine gew1ssenhafte Sorgfalt beı der Kritik der (Quellen und be1 der Ab-
gabe VoNn Urteilen. e1in uch ist e1n schöner Beweis dafür, WwW16e durch Rückganguf die Quellen sıch nıcht NUur das ıld elines Heiligen und Wundertäters der
katholischen Kirche, auf das sıch der Nebel n]edergesenkt hat, klärt, sondern
W16 dadurch dieser uch uns menschlich nahegerückt wird , daß WITr ihn qls
Kind seiner Zeit verstehen und mıt ihm fühlen können. Der Hauptakzent fällt
auf die kırchenpolitische Tätigkeit V.8s Wir sehen, W1e mehr zufällig (durcheter de Luna) 1n dıe Wırren des Schismas hineingerät, WI1e zuerst 1n VOeI-
hängnısvoller Weise seinen Könıg bestimmt, den Neutralitätsstandpunkt auf-
zugeben und Clemens VIL sıch zuzuwenden, Wwl1e ann für die Union un! end-
hlıch für Kündigung der Obödienz Benedikt JIL gegenüber und für Unterwerfung
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ınter das Konzil VONR Konstanz eintritt. Und weıter rückt der umherzjiehende
Buß- ıund Antichristen- und Weltendeprediger iın helles .ncht. ‚„ Ddeine Unruhe
den kommenden Zeitereign1issen gegenüber ist. eines der interessantesten VOTI-

reformationsgeschichtliıchen Symptome.“‘‘ Sehr wichtig ccheint mM1r . der Nach-
wels, daß dıe erbaulıchen Schritften Vs (Tractatus de ıta spirituali un E
de ıta Chrısti) des Ignatius Krercıtla spirıtualla beeinÄußt haben; ersteren Iraktat
hat Brettle übrıgens mıt kurzer Kinleitung ın deutscher Übersetzung „KWerrer,
Dıe Lehre VO I geistigen Leben“ qlg der ‚„„Dokumente der Relı-
g10N *° Paderborn, Schöningh, 1928 herausgegeben. Vgl azu Hugo och
Thlz 19295, 58 f. Es leuchtet VOoONn vornherein e1n , daß unter dem ıda
Christi , das Igynatıus alg (jenesender las, nıcht dıe kastılısche Übersetzung der
ıta Chrıistı des Kartäusers Ludolf Von Sachsen , die 1502/,3 In Alcala in 1eT
gewaltigen Koliobänden erschıenen ıst, sondern der Iraktat N der 1518 in
Valencıa gedruckt worden ist, gemennt ist. Die Ausführungen Heinrıch
Böhmers (Loyola und dıe  - deutsche Mystiık, würden dadurch einen
Stoß erhalten. Clemen, Zwickau.

Kıine Monographıie ber Albert Hauck AUS der Weder VoOxn Kirn ist ın
dem eben erschienenen „Geschichtsbüchleıin“”, Jahrgang 1929 hrsg. voxn

Ludwig Lang (Stuttgart, Franckh, S, versteckt. Sie T1 hinzu den
unmiıttelbar ach H.ıs Lod (} veröffentlichten kürzeren (+edenkblättern und
Nachrufen VoOxn Rıemer (in Studierstube 14 1919, ST 129—140),
VoOxn r h (n Berichte der Sächs (Ges, der Wıssensch. phıl.-
hist. Klasse (U, 7, 1918, 17— Von Heinrıch Boehmer (ın Beiträge
ZUT Sächs 3 19205 1—78). Letzterer, dem bekanntlıch dıe Heraus-
gabe des VONn fast och vollendeten Bandes der H.schen „Kırchen-
gygeschıchte eutschlands“ (Leipzig, Hinrıchs, danken ist und
dıe von geplante Fortsetzung des Werkes bis 1555 oblıegt, hat sich
besonders ber die Entstehungsgeschichte und ÄAnlage dieses H.schen Oonumen-
talen Werkes, das 10808  - leıder TO0rsO ist und mıt der Schilderung der hussitischen
Bewegung und der Konstanzer Konzilsgeschichte abbricht, geäußert. Kıs ist wohl
der Ungunst der Zeit, 1n der der bısher letzte and erschienen 1st, auf ech-
NUung setzen , daß ın der Literatur bısher nıcht dıe volle Würdigung W18
dıe früheren Bände gefunden hat, obwohl ‚TOTZ gelegentlıcher Lücken doch
In Sammlung und Verarbeitung des Quellenmaterıals und 1ın lebendiger Dar-
stellung der kurjalen Verwaltung und Finanzpolitik des Jhd.s, der deutschen
Kırchenpolitik der Zeıit des päpstlıchen Schismas, der konzilliären ewegung, des
Hussitentums und des Taboritentums derg]l., uch durch Förderung der KOUr-
schung und Änregung weıteren Forschens den rüheren Bänden ZULC Seite gestellt

werden verdient. Vgl dıe Anzeige von Richard Scholz in Hıst. Ztschr.
129, 1923, TRALTE Zscharnack.

Reformation un Gegenreformation
Zygmunt Lempickı, Renesans, Oswiecenle, Komantyzm (Re:

Nalssance, Aufklärung, Romantık). KsiazZniıca Polska, Warschau-Lemberg ,
235 Der Verf. verfolgt den Zweck, den polnischen Leser, „dem seit dem

Krieg nahezu vollständıg die Möglichkeit Wäal, AaAus der reichhaltigen
Lıteratur des estens schöpfen .. mıiıt den wissenschaftlıchen Anschauungen des
Auslandes ber die entscheıdenden geistigen Bewegungen der Neuzeıt vertraut
machen. Die Auseinandersetzung mıt der deutschen Forschung Burckhardt,
Burdach, Dilthey, Thode, Troeltsch steht 1mM Vordergrund der Untersuchung.
Kine umfassende Belesenheıt des Verf., allerdings hne Anspruch auf Vollständig-
keit, zeichnet dıe Darstellung ‚uS,. Dıiıe Fragestellungen, die den Kirchenhistoriker
ın erster Innıe interessleren, treten, besonders be1ı der Renalssance, In den Hınter-
grund In Anbetracht se1Nes Gedankenreichtums ge1 ‚Der uch 1n unNsSsSeIer Zeit-
schrift auf das uch i® empfehlend hingewlesen. Völker, Wıen.
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Das neueste eft des Archırs fiür Keiocormatıionsgeschichte (Bd. 21,Heft 3/4 Nr Leıipzig, Heinsius, schließt miıt einem eingehen-

den Inhaltsverzeichnis Jahrgang IS 4—2 und den 1er ersten
Krgänzungshänden z  9 das qußer em alphabetischen Verzeichnis der
Mitarbeıiter und ıhrer Beıiträge eın systematısches Inhaltsverzeichnıs und e1Nn Ver-
zeichnıs der abgedruckten (uellenstücke iın chronologıscher KReihenfolge enthält
(S 261—320) und damıt den reichen Inhalt der bısherigen Bände erschließt.

Kür die 6. Aufl vonGebhardts Handbuch der eutschenGeschichte
herausg. von Meister, 2! 192  O, hat (xustav W olf dıe Reformations-
’gygeschichte bearbeıtet. Was das uch besonders wertvoll macht, ıst die
meıisterhafte Kürze un: Prägnanz der Darstellung. Auf 2236 Seıten wurde der
ANZO ungeheure Stoff dieser Periode Von abgehandelt. g1ıbt überall
ine Dersicht ber dıe einzelnen Fragen 1n knapper Worm , dıie ‚ber ber es
hıs ZU. gegenwärtigen Stand der Korschung oriıentiert. Selbstverständlich zeigtsich auch hıer bel WwW1e  f 1n Se1INeTr „ Quellenkunde“ die sSOUuveräne Beherrschungder weıtschichtigen Literatur und anderseits dıe Fähigkeit geschickter Aus-
ahl Der unNns zugewlesene Raum verbiletet 0S, sıch ber einzelne Hragen miıt
auseinanderzusetzen. Nur auf eInNsS Se1 hıngewlesen. beschäftigt sıch U, AUS-
führlich mıiıt Schillers Darstellung von Wallenstein und nennt ann Ricarda Huchs
Charakteristik VvVon W allenstein die beste der NecUEeTEN Zeıit. Es istohl NEU, daß Dichter-
werke hıstorıischen Darstellungen benutzt werden. ber damıt wird doch e1n
wichtiger Fingerzeig gegeben. Wir werden, geschichtliche OCharaktere VOT-
stehen, ın ihren Anschauungen und Wirkungen, unNns noch mehr als bısher 1n as
psychologische Verständnis für S1e einfühlen mUuüssen, und das wird vVon künstle-
rıschem Nachempfinden geleitet se1InNn dürfen. Der Historiker darf nicht NUur 1n der
Darstellung, sondern muß uch in dem Verständnis der Charaktere sıch VonNn
künstlerischer Intuıtion tragen lassen. Hans Becker, Friedenau.

Walter Brecht War 1904 iın seinem Buche ber „Dıe Verfasser der
Epistolae obseurorum vyırorum“ dem Ergebnis gelangt: Die

Sammlung der Briefe (EKOV iıne Schöpfung des Crotus Rubeanus, ihre
Appendix und dıe Sammlung (EOV I1), vielleicht bıs anf sechs mehr der
weniger zweıfelhafte Nummern, das Werk Ulrıch V, Huttens. Dazu AloysmMer ZWel Aufsätzen Stellung Ist Ulrıch WE Hutten

'e1l der Kpistolae obsecurorum virorum miıt beteiligt gewesen ?. (In Aufsätze
Fritz Milkau gew1ldmet, Leipzig und Hermann VON dem Busches
Anteil den KOV., (In AÄAus Vergangenheit und Gegenwart. FKestgabe Friedrich
Philippi ZU Juli 192 gewıdmet, Münster Er bemerkt, daß
Hutten durch Abfassung des berühmten Briefes schon EOV einen wesent-
lıchen Anteil gehabt habe, und daß uch der Anteıil ermann von dem Busches,den Brecht auf en inımum beschränkt hatte (SO ZAWalL, daß Crotus iür mehrere
Briefe, VOL allem und 36, Mitteilungen von Busch benutzt habe), größerbemessen Sel, und ZWAaLr S daß Busch die Brıefe und (vıelleicht azu
uch och 12 und 39) “selbst verfaßt habe Da ‚.Der erschıen aul Merker
auf dem lan miıt seinem Buche „Der Verfasser des Kecius dedolatus und anderer
Reformationsdialoge‘‘, Halle 19923 (vgl melne Besprechung ZK'  q B 444
und suchte beweisen daß der Straßburger Humanist Nı ol el
außer mehreren hauptsächlich Murner un Kek gerichteten Satıren nicht
DUr den 1517 hinzugekommenen Anhang EO  < I1 (den Brecht beı seiINenN Unter-
suchungen außer acht gelassen hatte, da iın ihm einen Fremdkörper inner-
halb des großen Werkes erblickte), sondern uch die N Appendix EKOV
und mindestens 15 Briefe VON EOV IL beigesteuert habe. Darauf hat Un Bömer
In eiınem Aufsatz „Verfasser und Drucker der Kpistolae obseurorum
viırorum, Kritik einer Hypothese*‘ (Zentralblatt für Bibliothekswesen 41,1 ff.) entgegnet. Er stimmt Merker sSowelt bei, daß Gerbel den AnhangEOV 11, dıe ın einer wohl och 1517 bel Grüninger in Straßburg erschijenenen
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7weıten AÄusgabde der EOV I1 hinzugekommenen Briefe, für die Na  a den Verfasser
immer schon 1ın elsässıischen Humanıstenkreisen gesucht hatte, verfaßt habe. Betreffs
KHOV Appendix und EOV I1 ber nhält Brechts und seine Hypothesen aufrecht.

GeOorg Stuhlfauth, Ludwig Heilmans „Lobt G(ott, ihr frommen
Chrısten‘ Eın Beitrag Zı den Anfängen des evangelıschen Kırchenliedes und
ZULC Frühgeschichte des Lutherliedes (Monatsschrift für Gottesdienst und kirch-
lıche Kununst, Jahrg., 182—199 und 22(—234). Ders., Wann e nt-
stand das utherlıed”? (Ztschr. Bücherfireunde 1924, 99—103.)
Stuhlfauth hat uf der Berliner Bıbliothek den be1 Wackernagel , Bıbliographie
ZUTF (+eschichte des deutschen Kirchenliedes 1mM Jhd unter Nr. GCOXLIIT be-
schriebenen Elnblattdruck des Liedes VOoxnhn dem übrigens unbekannten (Nürnberger?)
Ludwiıg Heilmann ‚„„Lobt Gott, ihr TommMen Christen“‘ gefunden. Kr stellt dem
Wortlaut des Kinblattdruckes den vyYon Druckfehlern gereinigten ext gegenüber.
Er hält den KEinblattdruck für den Erstdruck und erklärt dıe ‚, Fehlerhaftigkeit
des Druckes, wenigstens soweit S1e das Akrostichon angeht‘‘‘, als ‚„„bewußte Ver-
dunkelung des Verfassernamens *. Mir scheint der Einblattdruck eın Uriginal-
druck ZU Se1IN ; wenigstens gibt nıcht das Originalmanuskript wleder, sondern
das Lıed schon ın ziemlıch ‚, zersungener “* YWorm. Darum stimme ich uch St. DUr
sOWwelt bel, daß das 1ed uınter dem Kindruck des Nürnberger Keichstagsabschiedes

Februar 1523 verfaßt Se1IN Mag, gedruckt ist ohl TST Später.
Worauf schon 1n dem ersten Aufsatz 231, Abs hingewlesen, das hat
in dem zweıten Aufsatz weıter ausgeführt : Strophe enthalte unverkennbar An-
klänge Vers und VvVon Luthers „ Han feste Burg  “ Die Spittasche Anset-
ZUNg des Lutherliedes (wenigstens der beıden ersten Strophen) für die Zeıit des
W ormser Reichstags VoNn 1521 Thalte dadurch ıne Bestätigung. Ich glaube nicht,
daß die ‚„ Anklänge *‘‘ sınd , daß dieser Schluß SCZUDCHN werden ann. SpittasAnsetzung ist ZUTF Genüge widerlegt worden. Kıs ist einNe unmögliche Vorstellung,
daß Luther das ıed 15921 gedichtet und bıs Februar 15928 ın selnem Pulte habe
legen lassen. Luther hat NUur für die Öffentlichkeit geschriftstellert und gedichtet.
Ging das Jed ber schon VOLr dem Weißschen Sangbüchlein Voxn Munde Munde,
W1e erklärt siıch s da, daß erst ın diesem Gesangbuch, nıcht scehon 1m
Achtliederbuch un! den Erfurter Enchirıiıdien yedruckt worden ist ? St hat uer-
ding's unter derselben Überschrift ın demselben Jahrgang der Zeitschr. Bücher-
freunde 1924, 140 —149 elInen Nachtrag gebracht, 1n dem seine Thesen Von
der Abhängigkeit des Heilmannliedes Von dem Lutherliede und der rüheren Bit-
stehung des letzteren Lucke und besonders gegEeN Albrecht 1m Bande
der W eimarer Lutherausgabe aufrecht erhalten sucht. uch Albrechts KEnt-

auf St.s ersten Aufsatz ın den Nachträgen dieses Bandes 629 bın
ich jetzt TStTE durch diesen driıtten Aufsatz sSt.s aufmerksam geworden. Ich freue
mich, unabhängıg VvVon Albrecht denselben kritischen Ergebnissen gekommen

se1n. Durch dıe Annahme e1nes verschollenen Urdrucks des Lutherliedes 1n
Form eines KFolioflugblatts , dıe und für sıch natürlhich SANZ plausıbel ıst,
bessert St se1INe Posıition nıcht. Denn ann bleibt’'s erst recht unerklärlıich, daß
‚„ Kin feste Burg “* nıcht 1n den Gesangbüchern von 1524 steht. Clemen.

Im r 1ı (Münster, Aschendorfsche Verlagsbuchhandlung.Vgl ber Z K  q E, 3831.; 4, D, hlıegen ZWe1
eue Bände VOor, mıiıt dem orıginalgetreuen Wiederabdruck Von han S
cks Sammeldruck 1517 unter dem Titel Disputatıo 1ennae Pan-
non1ae habıta, eingeleıte und kommentiert von Therese Virnıch. einer
Schülerin Grevings X  9 D: und mıt Contarınis Gegenrefor-

rı ch rı fte (c 1530—1542), In eliner gleichfalls mıt Kınleitungund erklärenden Anmerkungen versehenen Auswahl von i Pı ch Hü e  O
Mannn (XL, (6 5.) Das erstgenannte Heft enthält Dokumente AUS der noch
vorreformatorischen Zeit, die e1n anschauliches ild vom Geistesleben des be-
ginnenden Jhd.s geben, viele zeitgenössische Namen AUS der ‚, Sodalıtas liıtera-

Zeitschr. K.- ÄLLV, 10 VII
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toria “ enthalten und 1n cks Anschauungen VOLT seinem antılutherischen Kampf
betr. a Sünde, Rechtfertigung USW., ber uch 1n seINE schon damals zahl-
reichen YWehden hineinschauen Jassen ; wertvollsten ist ohl der eigentlıche
Bericht ber gelne RHe1lse ach Wien (Julı/Aug. die schon AUuSs 1515
stammenden , hier wieder eingefügten Bologneser Disputationsthesen un Keks

den formalıstıschen Wiıssenschaftsbetrieb streitende Ingolstadter Promotions-
ede 35  Pro auctorandıs ın artıbus®® (1511) Die 1er Stücke AUS dem ontarını-
band zeigen durchweg den Ausgleich und Verständigung Bemühten , dessen
Sätze 120 daher 1n der nachtridentiniıschen Zeit (Venediger Ausgaben Voxhn 1578
uınd nıcht unverändert gylaubte ausgehen lassen können. Die vorliegende
Neuausgabe teilt 1n der Kınleitung dıe zensurlerten Stellen mı1t
uınd jegt ann dem eigenen ext ach Möglichkeıit dıe Handschriften der doch
die Frstdrucke zugrunde. Beim Stück, der Confutatio artıeculorum Seu quaest10-
Nnu Lutheranorum, nämlich der Augustana un ihrer Apologıe, würde sıch e1Nn
eingehender Vergleich mıt der offiziellen Confutatio Pontifieia lohnen. Hür das

Stück, dıe Kpıstola de iustincatione 1541 auf Anlaß des KRegensburger Kon-
kordienwerkes, vgl, ergänzend AaAn Aufsatz In Tübınger 'Theol. uar-
talschr. 102, 1921, 5. 1—22 Dıe Rechtfertigungslehre des Kardınals
Co nt arın deebergs Deutung der reformatorische KEinschlag,
Brieger anderseıts dıe katholischen Elemente, 1M ganzen 180 der Komprom1ß-
charakter der Lehre C® betont werden. Das Stück ıst Ö.8 Commentariolus de
potestate Pontificis , quod dıyinmıtus a1t tradıta, das seine durch ıe reforma-
torısche Bewegung In Modena veranlaßte Schrift De praedestinatione, die er
uch nıcht NUur In den Bahnen der innerkatholischen Diskussion Pelagius-Augustin
einhergeht, sondern uch In die reformatorische Debatte vermıttelnd eingreift (direkt
genannt wird dabel DUr ILuthers de arbıtrıo, 51 12) Zscharnack.

Johann Adam, KEvangelısche Kiırchengeschichte der Stadt
Straßburg bıs 2AU iranzösiıschen Revolutıon Straßburg,
Heıtz, 19929 495 Der vorliegende Band, dem e1N weıterer bDer die
anderen evangelıschen (jebiete des Klsasses folgen soll, ist das Lebenswerk eines
elsässischen Pfarrers, der damıt e1ne ange Sammelarbeıt /A Abschluß bringen
ll Der Leser mer sofort, daß dem Werke zahlreiche sorgfältıge Vorarbeiten,
namentlıch 1m T’homasarchiv, und eine zuverlässıge Verwertung der benutzten
ILnıteratur zugrunde lıegen. Daß freilıch diese Vorarbeıten nicht vollständig sind,
und daß dem Verfasser in seinem ländlıchen Berufskreis niıcht alle tatsächlich
einschlägıge Interatur zugänglıch geworden ıst, haben schon die uch sonst sach-
kundıgen Besprechungen ge1Nes Werkes von Yıe (DLZ 45, und von

Anrıch (IhLZ. 41, festgestellt. Nur muß InNan allerding's gegenüber
solchen Mängeln betonen , daß sıch bel dem weiten , von gewählten 'T hema
Unvollkommenheıten und Ungleichmäßigkeiten nıcht vermeılden lıeßen, und dalß
trotzdem A.s Kirchengeschichte nıcht DUr sehr verdienstlich 1st, sondern uch die
Vomm erf. gesteckten Zuele durchaus erfüllen wird dam r davon AUSSOSANSCH,
daß se1t Röhrich keine zusammenfassende Reformationsgeschichte Straßburgs
mehr geschrieben wurde und einNe örtliche Kirchengeschichte des un:

Jhd.s überhaupt noch nıcht gab Er wollte J80 1mM gleichen‘ schlıchten Kr-
zählerton offenbar VOT allem für dıe evangelıschen Pfarrer un Pfarrhäuser des
Elsasses durch Benutzung der in den etzten Jahren erschlenenen zahlreichen
liıterarischen Neuerscheinungen und der elgenen, freilich nicht immer systematisch
betriebenen Archivystudien Röhrıchs Werk ersetzen und außerdem fortsetzen.
Darum behandelt sein Thema vielfach 1mM e AÄAnschluß se1Ne Quellen,
die ZCIN selbst reden Jäßt, alg eın Stück Kultur- und allgemeiner Straßburger
Ortsgeschichte. Darum zerfällt uch das uch nıcht bloß außerlich 1n ZWel Teıle,
einen reiormatıions- und einen gegenreformationsgeschichtlichen. Krsterer, den
bis ZUmM Krlaß der Kirchenordnung Von 1598 erstreckt, 1st der be1l weıtem wich-
tıgere und ausführlichere. dam erzählt nıcht DUr den außeren Hergang, sondern
zeigt uch die werdende Eigenart, die Bedürfnisse und die KEinrichtungen der
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jungen Straßburger Kırche. Man darf danken, daß dabeı einmal Männer
und Strömungen, dıe meıst losgelöst von ıhrem Straßburger en im großen
Rahmen des allgemein-deutschen Protestantismus geschildert werden, tärker ın
ihrem örtlichen Zusammenhang erscheinen. Eın besonderes Interesse w1ıdmet
dabel uch dem Wiedertäufertum. Mit dem Verschwinden Butzers und Jakob
Sturms schwächt sich das dramatıseche Interesse der Straßburger Reformation
ab Äs Aufgabe ist; zweiıfellos nunmehr undankbarer. (GJerade jetzt ber stellt S18
wissenschaftlich 198081 höhere Anforderungen. Sınd uch die früheren Kapıtel
reich personengeschichtlıchen Notizen un! enthalten manchen bisher
unbekannten Namen, erstreckte sıch das bısherige Dunkel 1Tr die Zeiten nach 1550
auch anf Männer, die sıch eine größere Stellung einnahmen, Uun! dıe sich
und den Lesern daher geENAUeCT vergegenwärtigen mMu Die zweıte Hälfte des

Jhd.s heß sich och elnen festen (resichtspunkt, den des fortschreitenden
dieges der strengen Lutheraner, gruppleren. Beim zweıten Hauptteil des A.schen
Werkes fehlte uch dieses natürlıche Band: enn davon, daß die GGegenreformatıon
eLiwa fortan ebenso zentral die Straßburger relig1öse KEntwicklung beherrscht
hätte, ıst keine ede Der zweıte Hauptteil hbesteht enn uch 1m wesentlıchen
4us zahlreichen lose aneinandergereihten Notizen vor em biographıscher atur;
höchstens War UTrC! dıe Protokolle des Kirchenkonvents, die den gesamten Zeit-
TAaUI Von begleıten, ber NUr bruchstückweise erhalten sınd, e1Nn e1t-
faden gegeben. Hiıer bedurfte elINeTr rastlosen, entsagenden Kleinarbeit.

Hoffentlich wird 1ın selinem zweıten and uch häufiger alg bisher dıe Be-
ziehungen der Straßburger kirchlichen Entwicklung den unmittelbar aNngreN2ZCEN-
den rechtsrheinischen (GGegenden beleuchten. Gustarv W olf, Freiburg Br.

tto Michaelis, W ıe Weımar evangelisch wurde (Weimar, Panses
Verlag, 1924, miıt _  Q Abbildungen, 36 S bıldet e1In eTrstes Heft einer Reıhe von

geplanten Veröffentlichungen und ist eine
Reformations)ubelschrıift , dıe anunf Grund guter (uellenstudıen , VOLN mittelalter-
lichen kirchlichen Leben Weimars ausgehend , die Vorbereitung der Reformation
in Weımar durch Friedrich Myconius, die Beziehungen Luthers ZUT Stadt und dıe
Kinführung der Reformation se1t der Berufung des ersten evangelischen Predigers
Grau darstellt. ber Eınzelheiten ließe sich ohl anders urteılen. Die ohl
wesentlıch Kolde sıch anlehnende Auffassung ber das Verhältnıis Friedrichs
des Weıisen Luther dürfte einer andern weıichen müssen. Bel den Predigten
Luthers 1ın W eıiımar 18t bemerken, daß dıe AUS der vierten Predigt entstandene
Schrift „Von weltlıcher Öbrigkeit“® iıhren scharfen Ton dem Umstande verdankt,
daß kurz vorher dıe harten Maßnahmen Herzog (Georgs TE  gyen Luthers Neues
Testament eingesetzt hatten. Die sehr gründliche Festschrift ZU! 400 jährigen Jubi-
um der Stadtkirche „Aus Weimars kirchlicher Vergangenheit‘““ (Weimar, 1900)
hätte ohl elinen Hınvwels verdient. Hans Becker, HKriedenau.

PaulMeyer, Zwinglis Sozıallehren. Zürich. phıl. Dıiss. 1921 131
Die Von Köhler angeregte Arbeit 1l ıne Lücke In Troeltschs „ Sozlallehren
der christlichen Kırche *‘ ausfüllen , da diese sıch DUr mit dem Luthertum, Kal-
yinismus und Wiıedertäufertum als den evangelischen Hauptanschauungen begnügt
hatten. Jede systematische Erörterung lutherischer und zwinglischer Grundansichten
STO. auf die Schwierigkeit, daß beıde Reformatoren sich selten theoretisch und
zusammenhängend über die meisten TObleme äußern , sondern melst einem
bestimmten Anlaß Von all ZU 'all Stellung nehmen, und daß deshalb ıhre Aus-
sprüche nıcht immer allgemeingültige Maßstäbe für die Beurteilung ihrer Prin-
zı plen sind Bel Zwinglı o0mMm och hinzu, daß als Organısator und Leıter der
Züricher Kirche häulg zwıschen selnen Idealen und der Praxis vermitteln hatte,
daß ‚.ber 1Im Kınzelfall oft unmöglıch ist festzustellen, ob wirklich eın solcher
Kompromiß vorliegt, weıl das ()uellenmaterial für die Frühzeit versagt. ent-
springt ach Meyer Aaus Zwinglıs Unterscheidung zwıschen absolutem (Irratıonalem,
vVvon ott gesetztem) un: relatırem (durch die menschlıche Unvollkommenheıt not-
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wendig gewordene, obrigkeitliche Satzungen) Naturrecht Zwinglis Verlangen, ‚„ die
unentbehrlıchen HKormen des relatıyven Naturrechts möglıchst mıt, dem Geiste des
absoluten durchdringen *, nd findet darın einen Gegensatz zwıschen Zwingli,
der dıe Welt 1n möglıchst großem Umfange unter steten Zugeständnissen die
Praxıs reilg1ös äutern wollte , un: den Täufern, dıe iıhr Ideal möglıchst hne
solche Zugeständnisse zunächst 1mM engsten KÄKreise verwirklichen suchten. Ist
das ber wirklich 1n (regensatz verschiedener, VON Haus AUS abweıchender (GGrund-
anschauungen und nıcht vielmehr ein Gegensatz, der AUuSs Zwinglis tatsächlıchen
Bedürfnissen entsprang ? Nur die Erkenntnis, W1e Zwinglı VOT selner Züricher
Zeıit darüber dachte, könnte uns darüber Auskunft geben ; enn WwI1ie sollte Zwinglider Spitze des Züricher Kırchenwesens seiINe Aufgabe anders auffassen ? hn-
lıch steht; Zwinglis Kampf dıe kommunistisch-revolutionären Be-
strebungen der Wiıedertäufer. EKr wurde Zwingli aufgedrängt durch dıe praktischenBerufsbedürfnisse, dıe Zwinglı als ausschlaggebender Züricher Theologe erfüllen
hatte, WEn nıcht Se1IN relig1öses Lebenswerk gefährden wollte. ‚ber 1M
Anfange selner Laufbahn schon den gleichen konservatiıvrven Ansıchten gehuldıgthat der nıcht, vielmehr damals den von ıhm später befehdeten Meinungen, die
teilweise a |s Keime 1n selInNner (jedankenwelt verborgen lagen, nähergestanden ist,bleibt ungew1ß. Derartige KErwägungen drängen sıch dem Kritiker mehr
auf, weıl 1n anderen Källen, uUNsSere (uellen ausreichen, Zwinglis Abwand-
lung selbst konstatiert hat  9 1n ge1INeTr Auffassung VvVon der Ehe und VO.  S
Zinsnehmen. Abgesehen VON diesen grundsätzlıchen Bedenken , ob nıcht
stellenweise wenig dıe Möglıichkeit allmählicher Umänderungen 1n ZwinglısStandpunkt berücksichtigt hat, verdient die fast; durchgängig auf OÖriginalstudiumder eigenen Schriften Zwinglis beruhende Arbeit volle Anerkennung. S1e zerfällt
ın ZWel Teile ; der erste gilt Zwinglıs grundsätzlichen Anschauungen, der zweıte
ihrer Nutzanwendung 1mM Wamilien-, Wirtschafts- und Staatsleben. Beılde 'Teile
enthalten eiNe eıhe feiner Beobachtungen und sind wertvoller, weıl Zwinglıdıe Ethik von vornhereıin el tärker betont hat alg der Aus seinem inneren
Seelenkampfe ZU. Reformator gewordene Luther.

Rudolf Wackernagel, Humanısmus und Reformation 1n Basel
(Zugleich (xeschichte der Stadt Basel, Bd.) AL  ‘9 5924 und 119 Basel, HelbingLiıchtenhahn, 19924 Die Behauptung dürfte N1C| ZU gewagt se1n, daß die
vorliegende Schrift dıe beste Keformationsgeschichte elner großen deutschen Stadt
i8t. Ist, 8316 doch das Werk eINes Verfassers, der Jahrzehntelang das überaus reich-
haltıge Basler Staatsarchiv verwaltet hat, und der zugleich 418 Mensch e1Nn WAarmes
Heimatsgefühl besitzt, sıch daher seelısch ın ine große Vergangenheit SselINeTr
Vaterstadt versetfzen weiß! Am melisten gelungen sind die kulturgeschicht-lıchen Abschnitte. Hıer bringt ıne yroße Menge KEinzelheiten, besonders bD10-
graphischer Natur, hne 1mMm Kleinkram Z ersticken , erfolgreich bestrebt, AUS
diesen Fınzelheiten eın anschaulıches 1ld der damalıgen Basler (+esellschaft -
sammenzusetzen. Das Interesse an jenen Menschen und Dingen beschränkt sıch
keineswegs aunf dıe FKreunde der Basler Geschichte ; das Wirken Von Menschen,W1@ Erasmus, Froben, (+larean reicht weıt ber den örtlichen Rahmen hınaus.
Als besten möchte iıch den Abschnitt des Buches ‚„ Die Wissenschaft“‘ be-
zeichnen. Was dieser VO) Basler Leben und Streben des zweıten und dritten
Jahrzehnts des Jhd.s enthüllt, ist nıcht Nur eine reiche bıographische und-
grube mıt wertvollen Einzelcharakteristiken , sondern gewährt uch fesselnde
sachlıche Einblicke In die gesamte Tätigkeit elnes damaligen Korrektors
der vornehmen Buchdruckers, die beide durchaus keine untergeordnete Stellungeinnahmen, sondern die lıterariısche Produktion inhaltlıch STAr beeinflußten, der
In den technischen Betrieb einer Basler Druckerei mıt ıhren Einzelsorgen der
ın den gesellschaftlichen Verkehr zwischen Gelehrten, Korrektoren und Druckern,der, abgesehen vielleicht VOom heutigen Leipzıg , damals sehr 1el e War alg
jetzt. Allerdings War Wackernagels Gesamtaufgabe besonders dankbar. Selbst der
1n die schweizerische Reformationsgeschichte Kingeweihte vergıßt meıst Yanz,
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daß 1m Anfang des Jhd.s Zürich und Bern Basel nıcht bloß Reich-
tum, sondern uch geistiger W1e wirtschaftlıcher Regsamkeıt STar. zurück-
standen, un! daß LUr der Mangel führenden, energischen Persönlıchkeiten ın
den damalıgen polıtischen und kırcehliıchen Händeln den Basler Kurs einem
geW1sSseN Schwanken verurteilt und damıt Basel se1ne ausschlaggebende Rolle
ın der schweizerischen Reformatıon yebracht hat. (Gerade dıe Fülle biographischer
Nachrıiechten in Wackernagels Werk zeigt, daß 1n ase. ZWarlr große geschäftlıche
Unternehmungslust, starker Patrızıersinn und hohe geistige Kegsamkeıt herrschte,
ber die bedeutendsten Personen den großen siıch anhebenden konfessionellen
Gegensätzen eher auswıchen als S1e mıt durchfochten, und daß iıhnen be1 aller
sonstigen Begabung dıe staatsmänniısche der fehlte. Darum haben sıch uch
hıs 1527, vielfach selbst In den gleichen Kirchen, ATt- und Neugläubige neben-
einander gehalten , und der Rat hat lange zwıschen den Partejen Javiert, bıs
ıhm durch iıne Von den evangelıschen Predigern geschürte Volksbewegung das
eft UuSs der Hand gerissen und die Verfassung umgestürzt wurde. Mit
dieser grohen kırchlıchen und politischen Bewegung vVon 15927 schlıeßt der VOI-

lıegende and.
e1n Titel ‚, Humanısmus und Reformatıion darf deshalb nıcht zum Mißverständnis

verleiten , daß die gesamte Reformationszeıt, Iso uch die KEpoche des (Oswald
Mykonı1us, behandelt wäre. Infolge Wackernagels ANZCI Eıgenart ıst, seline Basler
Reformationsgeschichte uch weıt mehr zuständliche Beschreibung als fortlaufende
Darstellung. Innerhalb der Te1 zeitlich getrennten Hauptabschnitte, Voxn 1501
bıs 15927 teilt se1n Werk ach sachlıchen , nıcht ach chronologıschen (Je-
sıchtspunkten, und selbst innerhalb dieser entstehenden Einzelkapıtel schildert

wleder VOorzugswelse mehr das verschiedenartige Nebeneinander als dıe fort-
schreıtende organısche Entwicklung. Diesen (uerschnıtten stehen DUr verhältnıs-
mäßılig wenig Längsschnıitte gegenüber, be1 denen , W1e 1m einleıtenden Kapıtel
„ P’olitik eine Behandlung ach einem anderen Maßstab als dem der zeıitlıchen
Aufeinanderfolge nicht möglıch Wäar Dabeı hat Wackernagel bezeichnenderweise
dem dritten Buche e1IN ähnlıches Kapıtel ber dıe fortlaufende Innen- und Außen-
polıtik nıcht beıgegeben. Infolgedessen tut INa gyut, ZU großen Werk e1nNe
Basler Dissertation selnes Neffen Hans Georg Wackernagel, „Dıe
Basler Politık LE“ hinzuzunehmen , die ZWar nıcht auf

ausgedehnten Archivstudien fußt WwW16e die Arbeiıt des Öheims, ber den
Schaukelcharakter in der Haltung des Magıstrats ausführlıcher und deutlicher
veranschaulıcht, als 108 Rudolf Wackernagel ach seinem gyroßen ((esamtprogramm
möglıch WÄäar. Gustarv W olf, Freiburg Br.

Aktensammlung ZU Geschichte der Berner Reformatıon
Herausgegeben miıt Unterstützung der bernischen Kirchensynode

VON Rudolf Steck un Gustav Tobler. Bern, Verlag Von Wyß Erben,
1923 Bde., und 1551 Schon ‚„ Urkunden
der bernischen Kirchenreform “ von dem damalıgen Berner Staatsarchivar. Morıitz

Stürler herausgegeben worden. ber die Publiıkation Wäar be1 den Jahren
1528/29 stecken geblieben, berücksichtigte NUur die reformatorısche ewegung In
den Hauptmomenten, nıcht uch dıe kirchlichen und kulturgeschichtlichen Ver-
hältnisse Uun: Ww1es zudem empfündlıche Mängel 1n der Anordnung auf. So WÄäar
einNe eue Publhlıkatiıon der Berner Reformationsakten dringend erwünscht. Steck
und Tobler haben 10808  e} die mühsame Aufgabe durchgeführt. Ihr Werk SETtZ e1n
mıt dem Jahre 1521, „ IN welchem die ersten Regungen der reformatorischen
Bewegung 1n Bern spürbar werden‘*‘, und führt bıs Z SC des Berner
Synodus VOIm Januar 1532 Im aNZeNH kommen 39283 Stücke ZU Abdruck un!:
gewähren einen lebendigen Einblick ın das weitschichtige Reformationswerk des
mächtigen, deutsche un: welsche Lande ımfassenden Standes Bern; dıe großen,
prinzipiellen Auselnandersetzungen , nıcht zuletzt diejenıge mıiıt dem Täufertum,
splelen 1ne Rolle, daneben hundert und ausend kleine un! kleinste Anstände
mıt einzelnen (emeinden und Pfarrern besonders Farel macht 1e1 schaffen
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uch Kulturgeschichtliches ist 1n weıtem Maße berücksichtigt; hört INn eiwa
Voxn merkwürdigen Justizmorden der Von dem Ireıben einer internationalen
Gaunergilde. Ktwas für die Berner Reformation Charakteristisches Waren die
Volksbefragungen ach den einzelnen Vogtelen ; ber S1e geben dıe Akten inter-
essanten und umfassenden Aufschluß.

Wie weıt die historische Erkenntnis durch die Publıkation gefördert wırd,
wird erst e1in langjähriges Ausschöpfen des gewaltigen Materıjals ergeben. Die
Herausgeber welsen vorläufig darauf hin , daß die Bewegung ‚„„schon bısher 1M
wesentlichen richtig erkannt worden ‘‘ sel, daß ber ‚„ namentlıch das Jahr 1528
miıt selnem zweimalıgen Hervortreten des Widerstandes der Altgesinnten 1mMm ber-
land einer Vervollständigung der bisherigen Kenntnis bedurfte , die hoffentlıch
manches klarer stellen wird, als HNan biısher wußte*‘.

Leıiıder wird das Ausschöpfen des Werkes dadurch erschwert , daß NUr Zanz
gelegentlich den Akten 1ne Krläuterung beigefügt ist. So bleibt einem, der mıt
der Berner Geschichte nıcht NS vertraut ist, zunächst vieles unbemerkt der
dunkel. Um mehr ist Ian für dıie umfangreıichen rts- und Personenregister
und für das allerdings etwas Knappe Sachregister dankbar. Noch e1n anderes DBe-
denken ist erheben. Abgesehen von Sal verschwindenden Ausnahmen haben
die Herausgeber NUur das Materıal , das auf dem Berner Archır vorhanden ist,
berücksichtigt und selbst die Archive der alten Berner Munizıpalstädte W1e Thun,
Burgdorf, Zolingen, Aarau USW. übergangen, geschweige enn daß S16 dıe AÄArchiıve
der übrigen FEidgenossenschaft und des Auslandes ZUS6CZ09CNH hätten. Entscheidendes
ist ihnen dadurch aum entgangen , ‚Der doch ohl allerhand , das die Berner
Reformation der näher beleuchtet hätte SO ıst, 180 noch Raum für eine
Nachlese Im einzelnen sınd neben manchen Druckfehlern VOoOT allem ZWel Datıie-
rungen verbessern: das ZU D)ez. 159292 gestellte Aktenstück Nr. 1(4
gehört ZU] Dez. 1523, W16e eine Vergleichung mıt Nr 318 zeigt (vgl aul
Wernle, Basler Nachriıchten VO Dez VL das (1  nde 1530 eingereıhte
Stück Nrt. 2999 gehört ın den Dezember 1539 (vgl Walther Köhler, Zeıit-
schrift für Schweizerische Geschichte, Jahrg. 3, 1923; 476) Irotz alledem ber
ist das Werk eine außerst wertvolle und unentbehrliıche Quelle für die Kr-
forschung nıcht NUur der Berner, sondern uch der allgemeınen Reformations-
geschıichte.

Mathıas Sulser, Der Stadtschreiber Peter Cyro und die Ber-
nısche Kanzleı ZU Zeit der Reformation. Bern, 1m Selbstverlag des
Verfassers (Steinhölzliweg 3), 1922 XVI und 53 Der aus dem reforma-
torısch gesinnten Humanıstenkreis ın Freiburg hervorgegangene Peter Cyro
Girod) War VONON 159253 bıs 1561 Stadtschreiber VvVon Bern un hat qlg solcher An
der VOT allem für Westeuropa wichtig gewordenen Reformationspolitik se1nes
Standes bedeutenden Anteıl Men. Darein gewährt das uch einen nstruk-
tıyen Einbliek. Dazu bhıetet eine erwünschte Erläuterung den in den Berner
Reformationsakten abgedruckten Auszügen Aus den Ratsmanualen, indem eın
lebendiges 1ıld von der Protokollführung Cyros EeNTWIFT: und damıt ZUM Ver-
ständnıs mancher dunklen Stelle mithilft. Ferner enthalten uch dıe beigegebenen

Bıographıen der unter Cyro tätıgen Ratschreiber, Unterschreıiber un: Kanz-
lısten der bekannteste VOR ıhnen ist der Cyros Nachfolger gewordene Nıklaus

ber dıe Frei-Zurkinden manches wertvolle Materıjal ZULFE Zeitgeschichte.
burger Zeıit Cyros 1efert wıchtige Krgänzungen Albert Büchı1 1n seınem Auf-
satz: „Peter Girod Kr Cyro und der Ausbruch der Reform-

Un 1n (Zeıitschrift für Schweiz. Kirchengesch., 18, 1924,
1-—21 305—323). Ernst Staehelın, Basel.

‘ GustavBauch, Valentin Trozendorf und dieGoldbergerSchule.(Monumenta (z8rmanıae paedagog1ca, 57) X 532 Berlin, Weidmannsche
Buchhandlung, 1921 Das Werk ıst über seinen Titel hinausgewachsen. ährend
Trozendorf 1Ur a 1507 un: ann wiedere die Goldberger Schule
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jeıtete, ist diese selbst Voxn den Zeiten. Hıeronymus (Aürtlers (seit hıs
ıhrem nde 1M 30 jJährıgen Kriege eingehend behandelt und ZWaLr nıcht DUr dıe
Schulanstalt, sondern uch alle Lehrer, besonders die Kektoren, soweıt sıich der
biographische Stoff beschaffen l1eß Indem hiıerbel e deren gesamte auf-
bahn , uch dıie außerhalb (Goldbergs zurückgelegte, berücksichtigt , gewinnt das
Buch Informationswert gelbst für Dıinge, dıe VvVoxhl Thema weıt abliegen und sich
in der Monographie nıcht vermuten lassen. veranlaßt das Vorleben des
Rektors Pankraz Crüger den Autor, sıch mıt den Anfängen der Universität Helm-
atedt und später mıiıt dem kirchlichen Parteileben ıIn Lübeck beschäftigen.
Kbenso hıetet dıe Vergangenheıt des Prorektors Laubanus Gelegenheit ZULC eIN-
gehenden Betrachtung der ({ örlı ÜZeTr Schulverhältnisse. Bei der Goldberger
Schulhistorie selbhst werden dıe verschledenen Seıten ausführlich erörtert, sowohl
dıe wirtschaftliche als die pädagogische qals uch die persönliche. Interessant siınd
dıe häuhgen Reibungen zwischen Stadt- und Schulverwaltung, der Lehrer unter-
einander SOWI1e der Lehrer miıt den (xeistlichen und Bürgern.

Gustar WOHT: Freiburg 1B

AdolfSchullerus, LuthersSprache in Siebenbürgen. Forschungen
ZUT siebenbürgıschen (je1stes- und Sprachgeschichte 1m Zeitalter der Reformation.
Krste Hälfte. Hermannstadt, Kommissionsverlag Krafft. 19923 296 Der
'Titel des Buches 1äßt zunächst ınen anderen Inhalt erwarten, besonders ur den
vorliegenden ersten Teıl, der ZWE1 Untersuchungen enthält, die auf den ersten
Blick ur lose miıt ‚„‚ Luthers Sprache“‘ zusammenzuhängen scheinen, ber das
Mediascher Predigtbuch und die Augustana ın Siebenbürgen. Das sch

1g% u ch Y In einer Handschrift der dortigen Gymnaslalbibliothek aui-
bewahrt, umfaßt Predigten In deutscher und lateinıscher Sprache ach der Vanl-

gelıschen ınd vereinzelt uch ach der epistolischen Perikopenreihe des Kırchen-
jahres ınd dazwıschen eingestreut Predigtentwürfe. Der erf. unterzieht dıe
Niederschrift eıner gründlichen Durehsicht ach der homiletischen, gedanklıchen,
sprachlichen und geistesgeschichtlichen Seite hın Das Krgebnis: Eın angehender
Geistlicher , vermutlich Aus der Kathedralschule ın Weıißenburg, habe ach be-
währten Vorbildern Ambrosıius, Augustin, Hieronymus, Chrysostomus, Kek

1536 ZULF Vorbereitung auf gelINeN zukünftigen Beruf Predigtstoffe eN-

getragen und dabel Bibelstellen zwecks Vorlesens Gottesdienst 1Ns Deutsche
übersetzt. TOLZ der schärfsten Ablehnung ILuthers und entschiedener Betonung
des katholischen Standpunktes mı1ıt Vorliebe geht auf den Marienkult und
die Lehre VvVon der ınfifehlbaren Kirche eın ist VoNn Luthers Neuem Testament
stark abhängıg, WwWas der erl. einer Reihe VvVon Übereinstimmungen nachweıst.
Das Predigtbuch vermittelt uUnNns zugleich elnen Eındruck voxn der geistigen Ver-
Tassung des katholischen Klerus ın der Zeıt unmittelbar VOT dem Einzug des
Luthertums 1Ns and. In diesem Zusammenhang bringt der erft. beachtenswerte
Nachrichten ber die theologısche Ausbildung der siebenbürgischen (+eisthlichkeıt.
In der Untersuchung über 99  1€ Augustana ın Siebenbürgen“ stellt der
erf. dıe Kämpfe der Iutherischen Rıchtung mı1t dem Stankarısmus, Kalvyinismus
und Antitrinitarısmus Von den Anfängen bıs ZULF sächsischen Synode von 1572,
auf der durch die ormula pl CONSENSUS ıne deutliche Abgrenzung des Luther-
ums gegenüber den anderen reformatorischen Strömungen 1m Großfürstentum er-

iolgte, dar. Am ausführliıchsten verweiılt bel den dogmatischen Auseınander-
setzungen zwischen den iın Betracht kommenden Telsen : die (zegenschriften des
Davidis und Helth Stancarus, die Disputation des reformıierten Calmanceh:1
ın Klausenburg OF Aprıl 1556, der (onsensus ber dıe Sakramente, zustande-
gekommen auf der Klausenburger Synode von 1557, die antıkalviniıstische brevis
confessio0 des Matthias Hebler 1561, der dogmatische Streit zwıschen den Klausen-
burgern (reformıert) und Hermannstädtern (lutherisch) auf der Synode Straßburg

1564, dıe Disputation 1n Weißenburg miıt den Antitrinıtarıern vom März
1568 Durch die Untersuchung des erf. rückt dıe Wirksamkeıit der rätselhaften
Gestalt des Franz Darvıdis, der VO:  B Luthertum über den Kalvyınismus ZuUu0 ntı-
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trinıtarısmus, und jedesmal alg lauter Rufer 1mM Streit, übergegangen Wal, ın eıne
eue Beleuchtung, ohne daß allerdings e1n ahbschheßendes Urteil über seinen
Charakter fäallt. lar arbeıtet der erf. die sıch vollziehende Scheidung zwischen
der deutsch - lutherischen (sächsischen) und magyarısch - reformıerten Kıirche In
Siebenbürgen heraus. €es ın allem Z7Wel sehr dankenswerte Beiträge ZUTE

siebenbürg1ischen Reformationsgeschichte, die 1el Tatsachenmaterial bringen.
Wır sehen der Fortsetzung der Veröffentlichung mıt Spannung entgegen.

„Reformacya Polsce“, Vierteljahrsschrıift , hrsg. von Stanıslaus
Kot, Warschau, Nr. (  ‘9 160) Inhalt Heınrıch Baryez, Mareın
Krowıckı. Krowickı1, als einer der ersten unter den katholischen (Geistlichen
In Polen 1n den Khestand getreten, ging gpäter VOLN Kalvyınısmus ZU01 nt1]-
trinıtarısmus ber. B., eın Schüler Von Kot, stellt ge1nen Lebenslauf anf Grund
des ein1ıge Archıvalıen ergänzten, bereıts veröffentlichten Stoffes anschaulich
dar. Ludwig Chmaj): De Spin0oza bracıa polsey (Spinoza un dıe
polnischen Brüder). sucht zeıgen , daß Spinoza unter dem Einfdluß der
polnıschen Antitrinitarıer (11 Brüder “) Von einer philosophischen ehristentumsfreund-
lıchen Religion ZUI verstandesmäßıgen Philosophie übergegangen Sel. Er möchte
durch diese Feststellung ıne „ucke In der Spinoza-Forschung ausfüllen. Die
sich beachtenswerte Vergleichung der belderseitigen Standpunkte 5äßt ber mehr
dıe Unterschiede als dıe Gemeinsamkeiten zwischen beiden erkennen. Josef
Feldmann, Sprawa dysydencka Augusta IL (Die Diıissidentenfrage unter
August EB Der etf. schildert der and e1iNes umfassenden Tatsachen-
materıals die dıe Protestanten als Holge ihrer Schwedenfreundschaft unter
August IL beobachtete Religionspolitik der Unduldsamkeıt. Diıe ZULE Abwehr von
evangelıscher Seıte bel den protestantıschen Höfen angesuchte Würsprache hat
insofern den Untergang Polens vorbereitet, qlg Preußen und Rußland In Inner-
polnische Angelegenheiten einzugrelifen begannen. unterstreicht C5, daß Preußen
das 1mM Anfang 1n der Dissıdentenfrage unbeteiligte Rußland miltgerissen habe
Als folgenschweren HWehler der katholischen Intoleranz 1n Polen bezeichnet die
verständnıslose Ablehnung der Ansıedlung evangelıscher Kolonisten. Um den
Kalvinismus hat sıch 1n Polen Stanislaus sSarnıckı als Senior und (xeschichts-
schreiber besonders bemüht; später hat sıch VOLN geistlichen Amt zurück-
FC6209CN und eIn Hofamt übernommen. Man hat vermutet , handle sıch
ZWwel verschiedene Personen desselben Namens. S A u wıder-
legt überzeugend diese Annahme und zeigt, daß Sarnıckı uch als W ojskı dem
Kalvinismus treu geblıieben g8]1. ch s  _ nı Zı behandelt die Familien-
geschichte und den Stammsıtz der Sarnıckis. ch e 1 ıta W ı ta kı
berichtet ber das Schicksal des Protestantismus ıIn Secemin, W1 1MIr k
ber dıe evangelische (+8emeinde iın Gorlice, beide Ortschaften Stützpunkte der
polnıschen Reformation. Von bısher unbekannten evangelısch-polnıschen Druck-
schriften geben Nachriecht: Z7e (aus dem Teschner Kreis), W ]
mM1r Piekarskı un Sıgısmund Mocarski (aus der städtischen Bibliothek
ın Ihorn). arl Völker, Wiıen.

Beatı Petrı Canisıl epıstulae et ecta. Collegıit et adnotatıonıbus
illustravıt * 5G6 Braunsberger vol. VIL LXXXVIIL und
905 1922° vol. 11L KT und 989 1923 Freiburg L: B.,
Herder. Mıt beiden vorlıegenden Bänden ist die große Veröffentlichung der
Canisiusbriefe bıs ZU D ode dieses Jesulten geführt. Ks steht DUr noch eın Kr-
gänzungsband AUS, der die während der fortschreitenden Publikation gesammeltenNachträge und eine vollständige Bıbliographie der Canisiusliteratur enthalten soll.
Das Programm, den aAaNZCN Stoff außer diesen och erwartenden Zusätzen 1n
den geplanten acht Bänden erledigen , heß sıch NUur durchführen, indem Br.
ZWAar ach Ww1e VOLr die Briefe von und Canisius vollständig und wörtlich mıi1t-
teilte, das Krläuterungsmaterial jedoch vielfach nıcht mehr alg besondere Akten-
stücke ZanzZ oder auszugswelse brachte, sondern ın den Kommentaren ZU den
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einzelinen Canısiusbrıefen verarbeıtete. Abgesehen vonxn solchen Kürzungen, die

ermöglıchten , in den beiden Bänden dıie etzten Lebensjahre des
(anısıus behandeln, ist dıe Gesamtanlage der Kdıtıon unverändert geblıeben.
Jedem der beıden Bände geht eine Einleitung VOIAUS, In welcher der wichtigste
Inhalt der veröffentliechten Briıefe zusammengesteilt 1StT. An dıeselbe reihen sıch
chronologische T’abellen über Canisius’ Leben und Wiırken mıt besonderen Ver-
welsen anf dıe betreffenden Belegstellen ıIn Braunsbergers Briefpublıkation. Hier-
beı ist das Erscheinen der einzelnen Canısiusschriften durch Kursiydruck gekenn-
zeichnet : 111 gewinnt 180 rasch elinen chronologıschen Überblieck ber se1ne

hliıterarısche Tätigkeit. Nıicht minder wertvoll für das Verständnis der Briefe
sınd dıe recht ausführlichen Kommentare , dıe den einzelnen Briefen bei-
gefügt sınd und auch bısweilen auszugswelse anderweıtige Jesuıtenkorrespon-
denzen enthalten. Was sich nıcht ungeZWUhNSEN in diesen Kommentaren den
(Canısıiusbriefen unterbringen heß der für eıne bloße Erläuterung umfangreich
Wal, ist endliıch In den Monumenta Canıslana vereinigt. S1e sınd In erster Linıie
eın Wegwelser durch Canis1ius’ schriftstellerische Tätigkeit und ihre Überlieferung
und enthalten teıls Proben der sachlıche Beschreibungen teıls 1ne FYFülle bıbho-
graphischer Notizen. Vor 1lem gewähren J1€e einen Kinblick Canısius’ eifrıge
Predigerarbeit und In deren lıterarıschen Niederschlag, zeıgen uUuns uch dıe Ver-
breitung und wıederholte Drucklegung sgelner Hauptschriften , namentlich der
Katechismen.

Man hat sıch gewöhnt, die in den beıden Bänden behandelten Jahre als Canıs1ius’
Lebensahbend und se]ıne rühere große Rolle als ausgespielt betrachten , se1t

sıch Vom oberdentschen Provinzialat zurückgezogen hatte ber die beiıden
Briıefbände zeıgen durch ihre Reichhaltigkeit doch 1n überraschend große und
vielseitige Wırksamkeit des Jesuiten , TOTZ der Abgabe selINner Amtspflichten.
Allerdings scheint Canisius mıiıt dem Nachfolger 1m Provinzlalat, Paulus Hoffäus,
nıcht durchweg gu gestanden haben Als der Jesultengeneral (Janıslıus dıe Mög-  (>)
ichkeit erleichtern wollte, die Arbeıt der Widerlegung der Magdeburger
Zenturien Iortzusetzen, sperrte siıch Hoffäus 1n einem für Canisıus biographisch
interessanten (utachten, das weder eıne hohe wissenschaftlich-theologische Wert-
schätzung verrät, noch:die Unzufriedenheıit des Briefschreibers mıt manchen Charakter-
eigenschaften des (Canıiısius verbirgt (Bd. VIL, Nr Letztere scheinen uch
anderweit mıßfallen haben, W1e J2 überhaupt damals in der G(resellschaft esu
keine volle Kinigkeit herrschte. ber Canisius esa ein 1e1 yroßes Ansehen,
el reiche Erfahrungen und elinen 1el starken Schaffensgelst, in den
lıterarischen, kıirchlichen und politischen Streitfragen müßıg stehen nd nıcht
fortgesetzt sıch teils freiwillig äußern, teıls von en Seiten befragt werden.
An der Spitze steht unzweiıfelhaft das große (iutachten ber die relig1öse (iesamt-
lage und d1ıe AUus ihr entspringenden Aufgaben des Jesuitenordens, das Canis1ius
auf Grund eines durch Hoffäus iıhm übermittelten Befehls von Aquarviıva einsandte,
und das ZAWAaLr schon öfters benutzt worden ist, ber jetzt ZU. ersten Male voll-
ständig abgedruckt wird (Bd VILL, Nr. ber aunch andere W ürdenträger
außerhalb des Ordens sahen Canis]ıus qlg Sachverständigen A mußte derselbe
Morone anf den Reichstag VO  v 1576 begleıten, und WENN 15892 uch nıcht aber-
mals auf dem Reichstag erscheinen konnte, blıeb doch mıt dem damalıgen Nun-
t1ıus Kaiserhofe, Bonoml, 1n oVerbindung, allerdings zumelst ber Schweizer
Angelegenheiten. Eine große Rolle spielte uch bei den Beratungen ber dıe
deutsche Gegenreformation Begınn des Pontinkats Gregors XII Damals forderte
iıhn der Generalvikar Polanco Ratschlägen auf. Überhaupt hat Canıs1us, Ww1e
dıe vorliegende Publikatıion fast auf jeder e1lte zeigt, der Durchführung der
Tridentiner Beschlüsse einen o Anteıil. Vor Jlliem erhalten WITr ach ZWe1
Kichtungen wertrolle Aufschlüsse. Indem (janisıus fortgesetzt das Erscheinen der
gegnerischen Streitschriften verfolgt und ihrer Widerlegung teıls anspornt,
teıls selbst beiträgt, bereichert se1n Briefwechsel wesentlich unNnseIre literaturgeschicht-
lıchen Kenntnisse. Zweitens beschäftigte sich Can1ısıus dauernd mıt den großen
persönlichen ınd sachliıchen Schwierigkeiten se]ner gegenreformatorıschen Bestre-



135 Lıterarısche Berichte und Anzeıgen

bungen, wobel allerdings ohl er schwarz sah und wen1g sıch 1n dıe
Lage der verschiedenen, ıhm gleichg1ltig der gegenreformationsfeindlich
scheinenden Menschen versetzte. So erhalten WIr mannigfache Einblicke In
die allgemeınen kirchlichen Zustände. Daß außerdem bel Canıs1ius’ weitverzweigtem
KEınlusse innerhalb der (jesellschaft der Briefwechsel eine bıographische Fundgrube
für die Ordensgeschichte bıildet, versteht sıch von selbst. Innerhalb der ın den
beiıden Bänden behandelten Zeit macht sıch freilıch eine YeW1SSE Verschiebung
dureh die fortgeschrıttenen Alterserscheinungen bemerkbar. Krkaltete uch nicht 1n
Canıs1us’ etzten Jahren das menschlıche, relig1öse und kirchenpolitische Interesse,

bedeutete doch seine Übersiedlung ach Freiburg (1580), ZWar die Seele
des Kollegiums Wäar, ber keine amtlıche Stellung bekleidete, einen tarken Kın-
chnıtt. Wohl vertieften sich durch sein dortıges Wiırken dıe Bezıiehungen Z
einzelnen gleichgesinnten Männern, Bouom1, der VoOTrT se1INeTr deutschen
(resandtentätigkeit Nuntius 1n der Schweiz War und dort wesentlich mıt die
katholische Kirche organısierte, der Borromeo. Im AaNnzeN ber brachten
die Jahre und die immer zurückgezogenere Lebensweilise mıiıt sıch , daß ()anıslus
ohl die alten Verbindungen fortsetzte, ber wenig eue anknüpfte und ZWAar
se1nN großes allgemeines Ansehen sıch erhielt, ‚.ber sıch praktıisch nıcht mehr 1m
früheren Umfange geltend machte.

Recueil des instructıons generales au NONCES Ordınalres de
c 1624 1634 arÄ Memoires a Lravaux publies par des

professeurs des facultes catholiques de Tulle fasc. XV). und 219 aılle, Rene
(x1ard Die vorliegende Veröffentlichung ist ach dem Muster des groben
Unternehmens der französıschen Reglerung, der Herausgabe der französıschen Ge
sandteninstruktionen seit dem W eestfälischen Friıeden, eingerichtet. Sie umfaßt Iso
nıcht alle päpstlichen Instruktionen des behandelten Jahrzehnts, sondern DUr dıe
allgemeinen ÄAnwelsungen, die der Nuntius be1 selnem Amtsantrıitt mitbekam, nıcht
dıe fortlaufenden Befehle während selner 18810N. Indem solche allgemeınen An-
weısungen bezweckten, den Nuntius ber dıe aANZCN persönlichen und sachlıchen
Verhältnisse Se1NEesS Wirkungskreıises aufzuklären, bılden S16 das Seitenstück

den Schlußberiechten der heimkehrenden (+88andten und füllen eine empfind-
Liche Lücke AUS, unter welcher der auf den laufenden diplomatischen Briefwechsel
angewlesene WHorscher le1idet, S16 vermiıttelin letzterem die Kenntnisse, die 1n
den regelmäßigen Korrespondenzen VO:| Briefschreiber und Kmpfänger VOTaUS-
gesetzt werden, ‚.Der dem heutigen (+elehrten sonst. LUr schwer zugänglich sind.
Anderseıts hat sich reilich beı der Kritik der venetlanıschen Schlußrelationen
gezeigt, Ww1e notwendıg etztiere der Krgänzung durch den Stoff des fortlaufenden
Depeschenverkehrs edurien weıl häufig VOoNn einer gyeWw1ssen Entfernung ‚u88 als
nebensächliches oder Sal störendes Beiwerk erscheint, WwWas die Auftraggeber und
(Jesandten In ihren Alltagssorgen VOrzugswelse beschäftigt. ben darum i8T
vielleicht bedauerlıch, daß dıe Instruktionen für die außerordentlıchen Kardınal-
legaten, die sich infolge der Spezlalaufgaben der letzteren stärker dem fortlaufen-
den diplomatischen Verkehr9 ausgelassen hat,

Der Inhalt betrifft teils dıe großen polıtischen Zeitfragen, 118 dıe allgemeınenKirchenzustände. Letztere reizen lehrreichen Vergleichen der deutschen und
französischen Verhältnisse und Schlußfolgerungen daraus. Wır begegnen 1n
beiden Ländern den gleichen Klagen ber die Unbildung und siıttliche Verwahr-
losung der Geistlichkeit ın allen . ihren Schichten , über das Protektions- und
Kliquenwesen bel der Stellenvergebung, besonders be1 den einträglichen Pfründen,ber den Mißbrauch, die unbequemen Berufsaufgaben ungeelgneten, schlecht be-
zahlten Vıkaren überlassen, über die mangelhafte Erfüllung der KResidenzpüicht,ber die Gegensätze ZzW1schen Welt- und Klostergeistlichkeit und zwischen den
verschiedenen Orden, ber den ungenügenden Vollzug der Tridentiner Beschlüsse.
ber fäallt auf, daß diese Klagen 1n Deutschland ZUTF Zeit Richelieus nıcht mehr

häufig und lebendig sınd, 180 dıe Übelstände ın Deutschland anscheinend 6I-
heblich früher, wenn N1C. völlıg überwunden, doch erfolgreicher bekämpft wurden.
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Man gewinnt den Eındruck: die Notwendigkeit, 1n Deutschland SCDCH den VÜI-

drıngenden Protestantismus das 368 Daseın der katholischen Kırche
rıngen, und dıe Tatsache, daß in Deutschland verschiedene katholische FWFürsten
den Brennpunkt ıhrer gesamten Örganisat1ons- und Verwaltungsarbeit In den
Gegenreformationen erblıckten, hat; die Überwindung der im Wege stehenden
innerkatholischen Hindernıisse erleiıchtert und beschleunigt, während in Krankreich
weder die Hugenottenkriege mıiıt ıhrem atark polıtıschen Kınschlag och dıe Re-
g1erung Heinrichs miıt iıhrer inneren relig1ösen Gleichgiltigkeit dıe Beseitigung
der katholıschen kirchliıchen Mißstände begünstigten. Gestützt wurden dieselben
außerdem durch manche 1n Deutschland nıcht vorhandene Ursachen. Das Parlament
VoON Parıs erklarte dıe Irıdentiner Beschlüsse für unvereinbar miıt den französischen
G(Gesetzen und bereıtete uch sachlich der Durchführung der Konzilsdekrete fort-
gesetzte Schwierigkeiten. Und diese Öpposition, der sıch an andere Parlamente
anschlossen, fand wıllkommene Bundesgenossen in der Geistlichkeit selbst Diese Wäart

abweichend von Deutschland STAarT. nationalıstisch un wıderstrebte auswärtigen
Kınküssen, auf dogmatıschem und erst recht auf kirchenrechtlichem (zebiete.
ährend 1n Deutschland die Jesuıten und andere Vorkämpfer der (+egenreforma-
tıon hauptsächlıch DUr den passıven Wiıderstand und dıe Lauheıt der unrelig1ös
gesinnten kirchlicehen ÖObrigkeiten überwinden hatten , gyesellten sich azu 1n
Hrankreich Prinzipienstreitigkeiten zwıischen Kuraalısmus und (zallıkanısmus. Dadurch
nahmen die uch ın Deutschland auftauchenden Zwiste ber das Stellenbesetzungs-
YeC| ber die Befreiung der Mönchsorden von der bisehöflichen (xewalt, ber die
Befugnisse der Kurle, unbeeinträchtigt durch die einheimischen Diözesanhırten dıe
Klöster reformıeren, einen weıt größeren, nachhaltıger wirkenden Umfang

Die ungünstige (uellenüberlieferung, VOTLT allem das bısherıge Yehlen aller Eint-
würfe den päpstlichen (zeneralinstruktionen, gestattet leider eın ahbschließen-
des Urteil Der ihre Entstehung. nımmt d daß 991e großenteils anf den eigenen
Erfahrungen des unter seınem Oheim Urban 11L maßgebenden Kardıinalstaats-
sekretärs Hrancesco Barberinı beruhen, der 1625 selbst als Legat 1n Frankreich
geweint und dort natürlıch seıne persönlıchen und sachlichen Beobachtungen
macht hatte Die Frage ist aber, ob dieselben e1m Spezlalcharakter selner (7e-
sandtschaft un! beı ıhrer kurzen Dauer ausgedehnten un! eingehenden
Informationen ausreichten, WwW1e S1e ın den (Generalinstruktionen enthalten sınd. 1e1-
leicht haben äahnlich W1e Kalserhofe Rudolfs HE dıe Nuntien die Ergebnisse
ihrer gesammelten Erfahrungen für die Kurie und die Amtsnachfolger eN-

gestellt. Hierüber könnten möglicherweıse weiıtere Archivforschungen Aufschluß
geben Sehr dankenswert sınd Lemans sorgfältige, nıcht gelten auf ungedrucktem
Material ußende Erläuterungen.

Auguste Leman, Urbaın 111 et 1a riıralıte de la France et de
12 malıson d’Autriıche de 1631 1635 (Memoires et Iravaux publies pAr des
professeurs des facultes catholıques de Lille, fasc. XV1L.) XXI und 623 Lalle,
Rene (xard, 1920 Das Materıal, auf das geiINe große Monographie aufbaut
und das AUS den verschiedensten italienıschen , französischen und gpanischen
Archiven stammt, darf INaAan ohl In der Hauptsache als abschließend ezeichnen.
Denn WennNn uch während des Weltkriegs nıcht ach München und Wıen gehen
konnte, fand doch 1ın Sıimancas die Berichte der 1n Deutschland beglaubigten
Gesandten Phiılıpps I die besonders beli den <gn Beziehungen zwischen den
spanıschen und deutschen Habsburgern ber dıie An- und Absıichten des Kaliserhofes
gut auf dem Laufenden, und 1n der vatikanischen Bibhliothek außer dem
Briefwechsel der deutschen Nuntien die reiche Korrespondenz des Kardinalstaats-
sekretärs Barberinı mıt Maxımıilıan voxn Bayern, daß zumal angesichts der
reichen sechon vorhandenen Iaiıteratur ber die damalıge Wiıener und Münchener
Politik die unbenutzt gebliebenen Akten kaum e1INn wesentlıch anderes Bıld eI-

geben hätten.
Urban gilt in den bisherigen Darstellungen als einer der unglücklichsten

Päpste. Das Urteil geht 1m wesentlichen auf Ranke zurück, dessen Hauptgrund-
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lage dıe venetianıschen Relationen Venedig stand damals in scharfem

un anıf dıe (GGesandtschaftsberichte ahbfärbte. Dazu sahen die Venetijaner die paps(regensatze ZUTT Kurle, der sıch naturgemäß 1m diplomatıschen Verkehr außerte

lıche Polıtik miıt italienischem Auge, S16 kümmmerten sıch weniıger die
deutschen ınge und dıe großen internatıionalen Yragen q ls die Auswirkung
der letzteren auf die Verhältnisse der Apenninenhalbinsel. Wer ber solche (je-
sichtswinkel wählite, betonte VOLr allem Z7Wwel Tatsachen: erstens, daß Urban 111
1m (regensatz seinem Vorgänger und Nachfolger alg Kandıdat der französıschen
Parteı erhoben worden WäTr, und zweltens, daß VOr allem das spanısche Detr-
gewıcht ber tahen bekämpfte. (Gregorovlus unterstrich och diesen Kındruck
der venetjanıschen Schlußrelationen Wohl tützte sich 1n selner kleinen Schrift
über Urban 11L teılweıse auf Korrespondenzen AUS der päpstlichen Yamıilıe,
daneben ber VOLr allem auf die Berichte der bayerischen Agenten ıIn Rom, denen
Urban 111 wenıg auf die Bedürfnisse der deutschen Katholiken eing1ng, und
auf publizıstisches Material teıls AUS erster Hand, teils ın Lebensbeschreibungen
Urbans 11L verarbeıtet. Die späteren WHorscher en Ranke und (Jregorovius
NUuULr ın Einzelheıten widersprochen, Urbans I1L1 Mißvergnügen ber den
Lod Gustav Adolis und seINe Kreude an der Schlacht bel Breitenfeld geleugnet. Einen
yründlichen Wandel des Jandläufigen Bildes sucht TStT Leman anzubahnen. Seine
These 1ST, daß Urban 11L den allgemeınen FKrieden der katholischen Christen-
heıt mı1t yrößter Hartnäckigkeit und Folgerichtigkeit anstrebte, die vereinıgten
Kräfte der bısher gegenelnander gerichteten Rıvalen den Türken und Protestanten
entgegenzustellen. So bekämpfte ebenso sehr die Bemühungen der kalserlichen
Staatsmänner einen Sonderfrieden miıt Kursachsen und dessen (zesinnungs-

W1e das fortwährende Liebäugeln des französiıschen Hofes miıt den prote-
ostantıschen Gegnern der Habsburger. Aus diesen (iründen hätte sıch uch den
Spaniern versagt, welche die Kranzosen S Pincerol und Lothringen wieder ent-
fernen und sonst mit iıhnen nıcht verhandeln wollten ; enn hätte den Spanlern
nachgegeben, ge1Ne Rolle als friedlicher akler nicht mehr spielen
können. Urban VIIL und se1n effe haben diesen (Irundlinien festgehalten,
obgleich A16 ber die schließliche Krfolglosigkeit ihrer Polıtik sich keinen Ilusionen
hingaben. Wenn dabeı auch psychologisch Urban 111 miıt einem gyew1ssen
Erfolge das Ansehen e1ines unpartellschen Vermittlers zwıschen den wetteiıfernden
Großmächten verschafft, wird 1Ualn freilıch das praktische Ergebnis der kurıalen
Politik anders bewerten. Während der päpstlıche Stuhl dıe Beziehungen Rıche-
heus ZU den Protestanten tatsächlie. aum STAarT. beeinfÄußt hat, hat durch dıe
intransıgenten Wiener G(regner eines Verständigungsfriedens und namentlıch durch
mangelnde finanzıelle Beıihilfe Kalser und Liga 1n Wiırkliıchker den Habsburgern
ebenso sehr geschadet, WIe Richelieu 1n dıie Hände gearbeıtet. Das ist gew1iß nıcht
das bewußte Ziel, ohl ‚Der der praktısche Erfolg der Polıitik Urbans 11L YO-

Zweltens wırd Han angesichts der vielen gleichzeitigen Zeugni8sse, dıe
noch mehr bereichert hat und ZWAaT ıuch us der Weder un! dem Munde von

Leuten, die sich durchaus eın papstfeindliches Interesse hatten, den persön-
lıchen französiıschen Sympathıen des Hauses Barberinı nıcht zweıleln. Man wird
Leman zugeben , daß S16 Urbans 11L Verhalten nıcht beeinflußt haben, W16
mMan das früher annahm ; sein Streben, trotzdem allen streitenden Parteijen Inner-
halb des katholischen Lagers yerecht werden , ist vielleicht menschlıch och
höher anzuschlagen ; ber Nan ann die Kxistenz solcher (Jefühle e1m (z76-
samturteil ber die damalıge päpstliche Polıtik nıcht ausschalten.

Gustar Wolf, Freiburg
Neueste Zeıt

Die oben 105 gedruckte Pascalmiszelle r 1 Or  ' 130t uns
das bısherige Fehlen einer Anzeige selnNes etzten Buches ber Pascal (Basel,
Friedr. Reinhardt, 1920. XL, 286 S In der ZK  Q empänden, U  S mehr, alg
seine altere Studıe ber Die KK Pascals 1907 hıer (Bd. 20R 1908,
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iNrer Bedeutung entsprechend gewürdıgt worden War. Innerhalb des in
dieser Studie herausgearbeıteten biographisch-chronologischen Rahmens hat
uns NUun iın se1ner größeren, m1 reichen Textdarbıietungen ın deutscher ber-
tragung durchzsetzten Arbeıt eıne für weıitere Kreise bestimmte erste deutsche
historisch-kritische Biographie P.S, wesentlıch In der KForm a1Ines fortlaufenden
Kommentars den kleineren Schriıften P.sS, gegeben, wobel naturgemäß VOL

allem den relig1ösen (zxeist Ps ZUr AÄAnschauung kommen lassen und uch Ssyste-
matisch-typologisch einordnen will, hne ber darüber P.ıs Leistungen A Wissen-
schaftlıchen Denkers, Physıkers, Mathematıkers, se]ne Stellung In der (jelehrten-
welt, unbeachtet lassen. Würde doch ın der Tat das ıld P.s falsch , WeLnN
1a neben er Betonung des irrationalen Moments im Relıglösen, des NtUL-
tıven, ber auch der Autoritäts1ıdee, hbeı ıhm das Katıonale, mı1t dem auf kläre-
rischen ‚„ MOS geometr1cus *” Verwandte VEISCSSCH wollte (vgl. besonders
hıs 140 ber Pıg ‚„„De l’esprit geometrique“) ; Wr eben Schüler der (ze1stes-
verwandter einerseits Vonxn Jansens ‚„ Augustinus “* und Arnauld, anderseıts VonNn

Descartes, WwW1e durchgehends, ın eingehenderem Vergleich zeigt, konnte
‚Der beides vereinen , weiıl ıhm auf verschiedenen (Jeistesgebieten verschiedene
Methoden alg berechtigt galten, daß uch dıe voraufklärerische Scheidung
VvVoxn ratıo und revelatıo hat festhalten können. B.s uch ist. ıIn selner Kriegs-
gefangenschaft nliedergeschrıieben. Daraus erklärt sıch, daß TOLTZ aller Tiefen-
grabung auf dıe Pensees, dıe größere Vorarbeiten hinsichtlich ihrer chrono-
logischen UOrdnung beanspruchen, fast Yanz verziechtet. Aus der reichen französischen
Jıteratur benutzt VOL allem Strowskıs ’7P e SOn temps * (3 Bde., Aufl.,
1909—13), während remond ‚„ L/’ecole de Port-Royal“ (Bd selner Hıstoire
hıt. du sentiment rel. France) damals noch nıcht vorlag (vgl darüber das
Referat VOnNn EKrunst Robert Curtius, ort Royal und Paseal. Hoch-
land 22, D 1925; 497 —515, 5009 uch das beı liıchtvoall ANa-

lysıerte Bekehrungsdokument 1654 besprochen wird) AÄus der NecuUuETIEN
deutschen katholischen P.lıteratur SEetZz sıch mehreren Stellen mıt La
Das Glaubensproblem heı (Düsseldorf, Schwann, 1918 1992 S AUS-

einander, bei dem die rage ach P.ıs Intultionsbegriff und dessen Kunktion in
der Glaubensbegründung 1MmM Mittelpunkt steht un:! das Irrationale ın P.ıs (xlaube
zugunsten einer „Tatiıonalen Intuıtion ** doch ;ohl sehr verkürzt wird (vgl.
azı dıe Diskussion VONn arl Adam, Pus Intuition und der *H 60706=
gısche Glaube Hochland 13 1921; 168—175; Stonner, P.ıs SIN
ELı Glaubensbegründung. Hıst. Pol. BIlL 165, 1920, 286 —298 ;

Bornhausen hlız 1919% 251 1. Vgl uch Bohlın, Die Tei1-
y1ÖSe Bedeutung des „Herzens” beı P Ztschr. Syst. 2 2, 1924,

224—234). Kın anderer interessanter P.streit innerhalb des deutschen Katho-
lızısmus NIng dıe Frage selner ethischen Kinstellung, wobeln Herm. ahr
(Hochland 17, 1920, 2(6— 2090 ; 18, I92E, 89—91 ıhn ol Se1INeTr Lettras
provinclales un der dortigen Kritik in Ädas lebensfeindliche ‚,Katakombenchrıisten-
tum einbezieht, während Laros (ebenda 185, 1920, 315—334 Barock-
der Katakombenchristentum‘“‘) ih schärfer von den Asketen Von ort-
Koyal sche1den unternımmt un dabel uch die Fr (>  C nach der Einheitlich-
keit der PLIOV. und P.s Anteıl daran (vgl. StrowskI1, IIL, 109 {t.) beachtet
Ww1ls8sen ll Zscharnack

Hıllner, Hamann und das Christentum. Hamann und die
Behrens; IL Hamann und ant. AÄAus baltischer Geistesarbeit, Neue Folge,
Heft und 2 Riga, Jonck Poliewsky, 19924 Die beiden Hefte
enthalten mehr, als die Lıtel vermuten lassen. Der Schwerpunkt des ersten liegt
eigentlich nıcht In den Beziehungen amanns den (Jeschwistern Karl, Joh.
Christoph un: Katarına Berens ın Rıga, als ın selner Bekehrung In London, und
das zweıte legt nıcht NUur den Gegensatz zwıischen Hamann und Kant, sondern
seine Auseinandersetzung mıiıt Se1INer Yanzen geistigen Umwelt bıs dem Wende-
pun. dar, der zuletzt ın seınem Leben durch IM Jacobı und dıe FKFürstin
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Gallıtzın eintrat. Hamann selbst kommt eiwas reichlıch Wort. Zur W ürdı-
ZuNng vgl uch hLz 1925 61 f} Clemen Zwıickau.

Adolt DOrriuß. Die Relıgıon Friedrıch chıllers. Kın Bausteln
ZU Wiederaufbau der deutschen seele. 1085 Stuttgart, Cotta, 19929 (Veröffent-
lıchungen des Schwäbischen Schillervereins, 10) Vor der unNns immer mehr
überschwemmenden Mystik und ihrer moralıinfirelen Schwärmereı ıchert das Ver-
ständniıs für dıe relıg1öse Kıgenart der deutschen Klassık, W16 uns In dieser
Arbeıt D.s entgegentritt. stellt sich SANZ unter den überragenden KEindruck
von Schillers ethisch-relig1öser Weltanschauung. ach eiınem geschickten Aufriß
ber Kultur, Kunst und Religion bel Sch. nımmt den chronologischen YFaden
auf, dıe kKeligı0n des jugendlichen und dıe des reıfen Sch schıldern und
durch die Darstellung von Sch.s Religion In ıhren geschichtlıchen Zusammen-
hängen überbauen. Ein Abschnitt ber Sch.s Kelıgıon und che Gegenwart
schließt das uch ab Man darf diese Schrıft alg dıe beste über diesen Gegen-
stand empfehlen. ber ist der Verfasser nıcht dankbar SCHUS , dıe PAaar
Leute, die sich seıt Jahren Sch. als Fropheten deutscher Innerlıchkeit
bemühen, nennen ? Wır täuschen uns sehr , Wenn WIT meinten , Sch gehöre
leicht die Kührung ın der deutschen Seele ZU. Wiederaufstieg. YVıelmehr gehörte
energıscher Zusammenschluß der kleinen aktıven Schillergemeinde dazu, WEnnn
deutscher Laienfrömmigkeıt i1dealıstischer ÄArt Raum 1M deut
schafft werden soll. gchen Leben Z

Zur Bedeutung der Romantiık erscheint lmmer reichlichere philosophische
Literatur, deren historischer Ertrag zumeıst gering ist. Die beste Arbeıt, eben
weıl sorgfältig geschichtswıssenschaftlich unterbaut, 1st die Ungers ber
Herder, Novalıs und Kleıst. Studien ber dıe Entwıcklung des

e 1n Denken und Dichten Vomn Sturm und Drang ZUF Romantık
(Frankfurt . M., Diesterweg, 19292 1585 5.) Der Verfasser nımmt den Begriff
Diltheys Vomn „ Lebensgefühl“‘ S ZU. systematıschen Ausgang e1INer hıstor1-
schen berlegung, welche Bedeutung das Lebens- und Todesgefühl 1m und

Jahrhundert gehabt hat, und In welcher Weıse ein Religionsgefühl
darstellt. Damıt gewinnt dıe Untersuchung uch systematisch-theologisches (zxewıicht,
auf das iıch selnerzeıt hne Krfolg hinwies (vgl „Das Lebensgefühl der Relıgion *,
ZThK., N.  ’ Jahrg. 1922, ( ‚ber dieser Stelle nıcht eingehen darf. Vıel-
mehr esselt den Kırchen- und Religionshistoriker Ungers Untersuchung der
zwingende Nachweis, WIe dıe profane Problematik, daß der 'Lod 1ne intensivste
Lebensform S61 un dıe Nacht und Dämmerung ZU. Schöpfungsmoment gestalte,
bel Herder, Novalis, Schleiermacher und Kleist eınen zusammenhängenden 1deen-
geschichtlichen Komplex bilde. Zum 'e1] lassen Ansätze och Vor Lessing beı
Leibniz sıch feststellen. Dabei wäre uch auf Pascal zurückzugehen (S. 172,
Anm 40) Die Einsichten 1n das Krömmigkeitsgefühl der deutschen Klassık und
Romantik werden von Unger wegwelsend erhellt. Die ldeengeschichtlich arbeitende
evangelısche Theologie hat allen Grund, die langjährige FKührerarbeıt Ungers auf
diesem (zebiet begrüßen und ihr folgen.

Die Werke der V. {} sind ın mehreren Gesamtausgaben
neuerdings erschienen, deren e1ne, hrsg. Von 11 A q | (München,
Drei Masken-Verlag, 1923, 499 S mMIr vorliegt. in 1hrer Dichtung mu das
Todesproblem der Romantik besondere SsStätte haben, da 81e der 11ebe dem
Theologen und Heidelberger Althistoriker Creuzer zugrunde YINg. Zuweillen klingenuch diese 'Töne Von Nacht nd Tod auf ; ber dıe Antike ist 1n FKorm un! An«
halt be1ı ıhr doch tärker ]deengeschichtlich wichtig ist; der Eindruck, daß diese
herbe Frauenseele nıcht dazu reifte, das ihr entscheidende Tiefste freı dichten
können. Der selbst gewählte Tod War ıhre stumme Vollendung, die hinter dem
von Unger (S voriıge Anzeige) besonders tıef und allgemeingültig geklärten Todes-
schicksal Kleists erheblıch zurücksteht. Bornhausen, Breslau.
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Kür h 1 1}l > Auseinandersetzung mi1t bı Briefen ber die
Lehre des Spın 7ı 1eg SEINE „ Kurze Darstellung des spinozistischen Systems  ..
seit längerem gedruckt VOTr (1n Werke. Abt,., E  9 D nicht der wohl
gleichzeitig nıedergeschrıebene Aufsatz ‚ 5SPINOZISMUS *”, den Dilthey ZWarl be-
nutzt, ber nıcht publızıert hat obwohl iıhm WwI1ie em anderen Aufsatz genlale
Berichtigung der Jacobischen Darstellung Splnozas NUur auf Grund der von
Jacobı seibst zusammengefaßten Sätze hne Hınzuziehung e]lnes anderen Hılfs-
mittels nachrühmt. Hermann Mulert hat recht daran gyetan, UNS dieses wıich-
tige Dokument 1M ‚„ Chronicon Spinozanum *“ (Haag, Bd LE 1923 295—316
„Schl: ber Spinoza und Jacobi1‘°‘) miıt kurzen Kınführungsworten , >
nächst wenigstens ZUE Hälfte, mıtzuteilen. Seine eigenen Worte gelten insbesondere
der Frage, ob bzw. inwieweıt Schl selber ‚„ Splnozist” sel, wobel VOTr allem
die vorhandene Verwandtschaft des Lebensgefühls beıder (Resignatıion, INOT fatl)
betont. Kür Schl.s Verhältnis Jacob1 erinnert dıe wen1g bekannte , Ja
uch erst kürzlich bekannt gewordene Tatsache, daß Schl. seine ‚„ Glaubenslehre“‘
ach eigener Miıtteilung Niebuhr eigentlich Jacobı (der ber VoOrT Beendigung
des Werkes gestorben War) hatte wıdmen wollen (Hnr. Meısner, Schl. qis
Mensch. (otha, Fr Perthes, 1E 1923, 297) Mulert schließt mıt der
Frage: 99 die (;laubenslehre uch ann oft als spinozıstısch hingesteilt
worden wäre, S16 diese Wiıdmung Jacobi getragen hätte

Er Gundolfs Abhandlung ber Schleiermachers Roman tik(Deutsche
Vierteljahrsschrift für Literaturwıssenschaft und (Ge1stesgeschichte, I, eft Sa

418—509) geht über Dıltheys KErkenntnisse nıcht hinaus; dagegen wirkt
durch dıe Kunst, mıt der herbe Kritik verbergen weiß, duoch ungerecht

dem Platonübersetzer Schleiermacher, Und WOeLN 462
heißt „ Sch verweilte beı der Kunst mi1t dem salbungsvollen Nachdruck, der
ım eignet, oft von Dingen spricht, die mehr als Mysterıen VvVon ferne
verehrt q l8 AUSs eligener Erschütterung kennt‘‘, stamm' dieser den Theologen
sehr tıef treffende Vorwurf nıcht AUS der Komantık, sondern der asthetischen
Blasiertheit des Jahres 1924 Man annn ın (7.8 Schleiermacher- Auffassung
HUr Lterarısche Kpisode sehen, deren Gang folgendermaßen abläuft: Hochwertung
Schleiermachers als Theologen : Troeltsch, Wobbermin ; Hochwertung Sschl.s als
Phiılosophen: Dilthey, Natorp, Windelband ; Geringwertung Schl.s alg Theologen :
Die Krisentheologen ; (GGeringwertung als Philosophen:: dıe Philosophie der
DUr asthetischen Horm. Wenn (z+undolf gerade die VoOn den Phılosophen meıst
übertonten Verdienste Schl.s die deutsche Kulturethik übersieht (vgl.
erkennt MAan, daß ıhm KReligıon NUr eiINn seelısches Wormproblem ist. Und damıt
geht dem entscheıdenden Sinn des Christenglaubens, dem (xeschichtswert,
vorbel. Bornhausen, Breslau.

Das ecue bayerische Konkordat hat das vor rund hundert Jahren abgeschlossene
wieder ın den (zesichtskreis der Gegenwart gerückt, und dıe anderen deutschen
Konkordatsbemühungen UNsSeIer Tage machen uch die damalıgen Versuche, eiIn
Reichskonkordat; zustande bringen, einem tuellen historischen Problem.
Das sichert der Studie Anton Doeberlis über Dıe bayerıschen Kon-
kordatsverhandlungen 1n den Jahren 18506 und 1807 Schlechts
Historische Forschungen und (uellen. eft und VIIL, 211 München und
Freising, Datterer, die Beachtung weıterer Kreıise, und wird DUr De-
dauern, daß dıe Benutzung der vatiıkanıschen Akten, durch deren Verwendung
die bekannte Untersuchung Sicherers ber „Staat und Kirche ın Bayern “
(1874) ergänzen konnte, ıhm für dıe Zeit ach 1815 och nıcht verstattet wurde.

och soll eine D.s8 Arbeıt weiterführende Darstellung von Max 1erbaum be-
vorstehen, die dann das ıld abrunden wird. geht AUuSs VO  S Staatskirchenrecht
des aufgeklärten Territorlalismus, dessen Festhalten bayerischerseits Ja dıe
Ausgleichversuche der Jahre 1806/07 scheıterten, und der m1 dem Religionsedikt
von 1809 nochmals fest verankert wurde, und von den vergeblichen Bemühungen
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e1n Reichskonkordat, dem besonders Dalberg interessjiert WÄäaTL, und De-
handelt ann eingehend dıe Verhandlungen e1in bayeriısches Landeskonkordat,
sowohl dıe staatlich-bayerischen Bestrebungen ZAUTEF Sıcherung elNner Landeskirche,
hne Verzicht anf dıe terrıtorlalıstischen Grundsätze , als auch die ersten römi1-
schen Konkordatsentwürife VOxn 1806 und 1807, dann In den fast die Hälfte
des Buches füllenden Textbeilagen die einschlägıgen V atıkanıschen Urkunden für
die Krage des Reichskonkordates w1e iür das bayerische Konkordat drucken,
deren Lektüre den Gang der Verhandlungen VON 1802 bıs 1807 illustriert. D.s
Einzelabweichungen von Sıcherers Darstellung können hıer nıcht gebucht werden.
Wr sieht uch 1m Konkordat Voxn 1817 manches anders alg D, deutet VOL allem
den Artıkel nıcht q 18 eine Wiederherstellung der ausschließlichen Herrschait
der katholischen Kirche als ececles1a domınans, faßt daher uch das Kon-
kordat nıcht qls eıinen vollen ‚Sieg des kurlalıstischen Systems, sondern NUL a 18
Mittel, gegenüber der Einschwertertheorie des absolutistischen Staates die Ko-
ordination 1mM Prinzıp wahren. Wie ataurk jene staatlich-territorialistische T'heorie
die ANZCH Verhandlungen dauernd beherrscht hat, ist jedenfalls durch D Dar-
stellung scharf Z Ausdruck gebracht ; das Religionsedikt DZW. dıe bayerische
Verfassung von 18158 zeigt, daß 316 ‚TOTZ des Konkordats siegreich geblieben ist

DIe etzten Jahre haben, ZU e1l veranlaßt durch Universitäts)ubıläen, 1ne
Reıihe von Darstellungen der (z+eschichte einzelner Universıtäten der Fakultäten
hervorgebracht. Kıs sınd wenıgstens teılweise großangelegte Werke, die uch schon
dıe nötıge Beachtung theologıscherseits gefunden haben Dazu gehört 1n erster
Linıie Marx Lenz (GZeschıchte der Friedrich-Wilhelms-Universıität

Berlın (Halle, Buchhandlung des Waisenhauses), die , anf 1er Bände be-
rechnet, beli ihrer Veröffentlichung ZU Berliner Universitäts]ubiläum 1910 noch
den and i verm1ıssen ließ, der ber NUunNn inzwıschen 1915 (ebenda. AL, 53192 S,
davon 386 — 510 (jesamtregister) erschıenen ıst; den Theologen wırd hler
außer der Kennzeichnung der landesherrlichen und mıinısteriellen Kulturpolitik
(vor em Kıchhorns) 1n erster Linie die WwI1e In und IL, In die (+esamt-
geschichte verwobene, die einzelnen Kntwıcklungsphasen und Persönlıchkeiten
gut zeichnende (zeschichte der theologıschen Fakultät interessieren : 31e führt,
breiter behandelt, Von Marheıineke, Neander, Hengstenberg ber I’westen,
Nıtzsch HS A, hıs hın Dorner; die Kntwıcklung „Im Reich “* ist leıder
NUur ın eliner allzı kurzen Skızze (S 351—385) geschildert.

Weniger umfassend und wenıger als Lenz Darstellung mıt Episoden- und HKx-
kursen, J2 Monographien (wıe der Der gefüllt , ber doch recht 1N-
haltreich ist dıe ZULC Jahrhundertfeier der Vereinigung der Universitäten Wiıtten-
berg und Halle Voxn Walter Friedensburg geschriıebene (Ü(ÜTeschıchte der
Universı:tät Wıttenberg (Halle, Niemeyer, 1917 AL 645 S6 für dıe die
Reformation und das Luthertum ın tarkem Maße dıe dıe Darstellung leıtenden
Gesichtspunkte abgeben, und ebenso die uletzt auf Anlaß des Bonner Jubıi-
läums herausgekommenen Schriften. rı V, 7 ol VOeL_-
faßte eine zusammenfassende , anf weitester Berücksichtigung des allgemeınen
Kulturmilieus, des staatlıchen „‚ebens und der Wissenschaftsgeschichte des Jhd.s
aufgebaute Geschichte der Rheiniıschen Friedrich-Wilhelms-Un1-
versıtät VO der Gründung bıs umJahre1870 (Bonn, Marcus & Weber,
1920 535 S 'Trotz der iın diesem Werk selbstverständlien nıcht fehlenden,
hinsichtlich der Ausführlichkeit der Sache entsprechenden Berücksichtigung der
Theologie und der kirchlieh-konfessionellen rheinıschen Bewegungen auf katholı-
schem W1e anf protestantischem Boden traten daneben dıe hbeiıden theologischen
Fakultätsgeschichten deren evangelische H
logische Fakultät Bonn 1n dem ersten Jahrhundertihrer Ge-
schichte S Ebenda 1919 VHIL, 119 S und deren katholische
Albert Lauscher (Die katholısch-theologische Fakultät der
heinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 1818 bıs
1918 Düsseldorf, Schwann, 1920 S ZUIM Verfasser hat Beıder Arbeıten,
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<ue YanZ wesentlich aUu$S archivalıschen Quellen geschöpft haben, oliten eigentlich
miıt Bezolds (Gesamtgeschichte und den Darstellungen der anderen Fakultäten,
Institute, Sem1inare und erg In einem großen, einheitlichen, Aus finan-
ziellen Gründen ann doch unterlassenen Jubiläumswerk erscheinen und durften
180 die das (jesamtleben und den allgemeinen gelstigen Hintergrund schildernde
Darstellung Bıs voraussetzen. Ritschl hat sich dieser unbedingt sachlich-
nıstorısch eingestellten Gesamtdarstellung mıt selnen Charakterıstiken der eVD.-
theo. Wakultät, ihnrer e1nzelnen Persönlichkeiten, ıhrer Produktion , ihrer kırch-
liehen Bezlehungen, der Fakultätsverhandlungen, der wissenschaiftlıchen, Iıterarı-
schen Streitigkeiten (S 29 {7. ber Bruno Bauer, vgl miıt Lienz, 1L, 2

291 67 über Christlieb und Bender) nd derg]. gut eingefügt. Wenn
se1ne Periodisierung 1868, sıch M1 der B.schen 1840,
1849, eLwas STO. weıl natürlıch se1ıne Kıntellung AUuSs der inneren (z78-
schichte selner HKakultät zieht Ausscheiden von Nıtzsch und Sack, 1868
Hıntrıtt Theodor Christliebs, 1889/91 Meınholds, Sachsses, Grafes, Sells), be-
deutet 168 keine Dıissonanz 1M Urteil. Lauschers Darstellung selner Fakultät,
der das Kölner Seminar bekanntlıch ‚TOTZ der Bemühungen der preußischen Ke-
g1erung qals Rıvalın gegenüberstehen blıeb, und bel deren Berufungen der Preu-
ßısche staat oft vergeblich m1% dem Kölner Krzbischof rans, ıst sachlıch FO-
halten , beschränkt sıch ber sehr auf die Aufzählung unter Verzicht ıf
Wertungen. 2  1e bedarf ZUT Krgänzung dessen , Was gelhest schun über dıe
konfessionellen Spannungen , ber den rheinıschen Ultramontanısmus und se1INe
kulturpolitischen Ansprüche, ber die Schwierigkeiten der Jahre beanspruchenden
FWestlegung der kath.-theol. Fakultätsstatuten, den Hermesstreit geschrıeben
hat. Die Vatikanischen Streitigkeiten hat leider nıcht mehr berücksıichtigt.
Lauscher bıetet 45 ff. uch ine aktenmäßige Darstellung der Verhandlungen
ber dıe kirchliche Stellung der Fakultät, in der der Grund vieler Übelstände
S1C|  ar wird. Einzelne Ergänzungen und Berichtigungen gıbt Schnütgen
HJIG 41, 1921, 371. (Hirschs Urteil in hlLz 1922, 131. ist doch ohl

scharf). Derselbe gibt ebenda 30 e]ıNe Zusammenfassung über die Bonner
Berufungen unter parıtätischem Gesichtspunkt. Hr scheint Y dabeı den V or-
wurf machen wollen , daß gerade be1 seinem Streben ach „ tadelfreiester
Objektivität“ doch eben dıe Kxıstenz der Hochschule auf 11ı ch s
turboden nıcht beachtet und daraus die FKFolgerungen für die notwendige
Stellungnahme nıcht Z620gCeN habe, während ın den der (iründung dieser
„geistigen Zentrale für Westdeutschland “*“ interessierten und beteiligten TeEISeEN
doch iıne Neubelebung konfessioneller Gegensätze aqls ausgeschlossen galt; das
Ziel War nicht ‚„ Romantik‘“‘, sondern ‚, Humanismus **, nennt ar]
Neumann 1n seiınem eingehenden Referat ber 1n Hıst Ztschr. 127U, 1925,

4716—486 Die konfessionelle Empfindlichkeit, die sıch gleichwohl schnell
herausbildete und mehrfach Zusammenstöße zeıtigte, spür Man, wWenn über-
raschenderwelse selbst (Heselers Bezeichnung der Reformation als „„emendatio
Sacrorum *® der Kraffts Ankündigung eıner „ Historıa renatı evangelll per
provinclam Rhenanam ei Westphalıcam * alg ür dıe Katholiken kränkend Anstoß

wurde ; beıde Mala Lrat das Ministerium auf Seıita der konfessionell
Empündlichen (Lauscher &. 1 und Die altere Zeit bıs ZUMMM
"Tode Von Hermes hat inzwischen eine L.s Schilderung ergänzende, aufklärungs-
reiche Darstellung durch Heinrich Schrörs gefunden : Geschichte der
kath.-theol Fakultät Bonns (Festschrift des hıstori-
schen ereins für den Niederrhein ZUTC Hundertjahrfeier der Rheinischen Yriedrich-
Wilhelms-Universität. Köln, Boisserets Buchhädlg., 199292 1  ‘9 4092 S Speziell
über Die Berufungen Möhlers dıe Universıtät Bonn (in den
Jahren 1830 und 1834—1836) hat derselbe eine interessant dokumentierte Studie

Hist. Pol Blättern 167, 1921, eft 6—, veröffentlıcht, die 1ne Fortsetzung
se1ıner Fakultätsgeschichte über dıe bısher gewählte (irenze hinaus erhoffen läßt.
Die Bonner Fakultätsgeschichte ıst 6D5 mıt der (zeschichte der katholischen
Kirche In Preußen verknüpit, alg daß InNan nıcht einer eingehenden , ruhig und

61tsCcHhr. K.ı- ÄLIV, VIL
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sachlıech arbeitenden Darstellung, die tiefer In dıe Einzelheiten W1e 1n die großen
Zusammenhänge hineinleuchtet, miıt Interesse entgegensehen sollte. Um eine:
Binzelheit erwähnen: Schr hat Aıs uch dıe mehrfachen preußischen
Bemühungen, Möhler für Bonn gyewinnen, aufgehellt, während Lauscher DUr

die Voxh 1830 erwähnt, dıe Fakultät sich VO. Minısterium lassen
mußte , daß 991e ıhr Urteil ber Ww1e ber Döllinger nıcht auf eine ruhige
Würdigung selINeT wissenschaftlichen Verdienste, sondern auf iıhrer Zuständigkeit
entzogene Grundlagen gestützt habe wils hatte nämlıch geltend gemacht, Je1
dem Erzbischof nıcht genehm. Daß sıch Hermes tatsächlıch dahınter verschanzen
konnte, und daß M.s Berufung dem Widerspruch Spiegels gescheıtert ist, zeıgt
nıcht NUur der rückbliıckende Immedıiatbericht Altensteins den Könıg VOÜ.:

Sept. 1836, sondern das wıederholte sıch be1i dem Versuch, q Nachfolger
für Hermes gewinnen ; vgl das erzbischöfliche Schreiben den Minıster VOomMm

Jahre 1834, das auf dıie Beunruhigung durech dıe In M.s „ Die Kınheit der
Kirche*‘ enthaltenen „Jrrlehren” hinweıst (beıde Schrifttstücke 1n Schrörs Auf-
Ssatz ıe 411[.

Um dıe genannten großen Jubiläumswerke gruppleren sıch einıge kleinere, Der
doch hbeachtenswerte Schriıften und Aufsätze. Was ulıus ordan un:
tto Kern in ihrem gemeinsamen Büchlein ber Dıe Unıversıtäten
Wittenberg-Halle VO und bel lNrer Vereinigung (Halle, Nıemeyer,
1917 und Tafeln) VOL allem Bıldmaterial AUS der Sammlung der
Wiıttenberger Lutherhalle und der Hallenser Sammlung Senf, Der uch anders-
woher bıeten (Universitätsgebäude, Professorenbilder, Studentenleben ü,. ist
iıne wıllkommene Ergänzung dem obengenannten Werke Friedensburgs. Das-
selbe gult VO:  — dem Vortrag des Mediziners ti ber
nde der nırersıtät Wittenberg (Thüringisch-Sächsische Ztschr. W
un separat 1m Selbstverlag des Verf., Wiıttenberg, 19177 3 635 WEnnn uch
überwiegend auf Hertzbergs ‚„‚ Geschichte der Vereinigung von Halle und Wıtten-
berg  c (1867) beruht. KrT. hat 1M Gegensatz ZULFC landläuhgen Meinung jest-
zustellen versucht, daß der (‚edanke eliner Aufhebung der Unıversıtät Wiıtten-
berg nicht e1n Napoleonischer (zedanke WäaLr, sondern daß die Bıtte Verlegung,
entsprechend einer ZULX>. selben Zeıt beschlossenen Senatseingabe dıe Reglerung,
Napoleon Voxn der Universitätsdeputation, dıe 11 Julı 1813 bel selner An-
wesenheıt Wiıttenberg empäng, vorgetragen wurde, wobel die Antwort gyab,

wolle ‚„ auf Mittel denken , W1e allen geholfen werden könnte‘‘; und bA daß
dıe weıterhın folgenden Befehle betr. Kınrıchtung VO  - Lazaretten 1ın der Bıblıo-
thek und iın anderen Universiıtätsräumen nıcht der Absıcht, der Universität
schaden, sondern milıtärischer Notwendigkeit entsprangen, Kr.s Schilderung der
emühungen vVon und nochmals 1848, die Wiedereröfinung DZW. Zurück-
verlegung der Universıtät erreichen, beruht anf dem „ Die nachgesuchte Wieder-
einrichtung der vormalıgen Universität*® betreffenden Aktenstück des Wıtten-
berger Stadtarchivs.

In die Wittenberger Universıtätsgeschichte WwIie 1n die VON Ingolstadt,
Freiburg 1 Br. und Helmstedt leuchtet Georg Kaufmanns ademl1le-
vorlesung Der Zwel katholısche und ZWel1 protestantische Un 1
versıtäten VvVo bıs Jhd (München, Kommiss1ionsverlag Franz,.

S.) hınein. verfolgt, für jede der vier genannten Hochschulen BO-
trennt, unter gelegentlıcher paralleler Heranziehung uch von Erfurt, Frank-
furt Ü., Heidelberg A das allmähliche Herauswachsen AUS dem terrıtorja-
Listisch unterbauten, eXxXklusıyren Konfessionalısmus un! der traditionalistischen
und konfessionell-kirchlich eingestellten Denkart und Unterrichtsart. Da diese
Vorlesung aber eiIn Probestück aus Kıs Geschichte der Universitäten 1m und

Jhd. ist, deren Veröffentlichung erhofft, ist mancherlei diıese Haupt-
lınıe störender Stoff mithineingenommen der wenigstens der Leıtidee nicht yO-
nügend dienstbar gemacht; der uch 1n der Medizin des Jhd.s be-
merkbare Traditionalismus und der Juristische Scholastizismus SOW1e beider fort-
schreitende Überwindung bildet Ja In der Tat eıne Parallele ZUTC theologischem
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Entwicklung 1m Katholizısmus w1e 1m Protestantismus DZW. deutet anuf dıe allen
gemeinsame geistesgeschichtlıche Basıs. Es würde ein klareres ild entstehen,
WENN dıe (jeschichte der Berufungen und die Geschichte des wissenschaftlichen
„‚ebens samt dem Unterrichtsbetrieb vVon anderen Fragen der äaußeren UnıLversi-
tätsgeschichte völlıg losgelöst vorgetragen würde. ür dıe eigentliche Wissen-
schaftsgeschichte wırd ber der Jetzt noch fast garnıcht Von ihm beachteten
Biographien UunN! Spezlalmonographien nıcht entraten können.

Das Bonner Jubiläum hat au ßer den obengenannten gyrößeren Publikationen
auch noch einıge kleinere veranlaßt. So hat Rotscheidt der iım (Jeburts-
jahr Bonns aufgelösten Duisburger Uniyersität gedacht:
theologıschen WHakultät der Universıität Duisburg (Monatshefte für
Rheinische 1  9 1918, 2573092 391— 349 Separatdruck Kssen - West,
Selbstverlag, 1919 5.) IS aınd kurze, äußerlich-biographische Abrisse VvVon
Joh Clauberg bıs Friedr. Krummakcher, denen sich auf dıe Universıität be-
zügliıche Kxzerpte 1185 den Generalsynodalakten und ann ein1ge Vorlesungs- und
Dissertationsproben AUSs dem anschließen (Chr. 4ab und VoNn Hamm); ZU

ljetzteren nehme Han ‚u88 1918, dıe Rektoratsrede VOonNn Johann
Christian Loers hınzu und VOT allem aus 1919 dıe Von olfram
Suchıer mitgeteılten Uun! bıographıisch eingeleıteten Briefe Christoph KRaabs,
des Kirchenhistorikers, Francke, iın denen sıch Ü, uch über dıe
Ablehnung bzw. Beschränkung der Eide, deren wıllen 17/24—926 relegiert
War (vgl seInNe Oratio de ]Jurejurando, 1719), aäußbert. Unmittelbar der Krgän-
ZUD der Bonner Universitäts- und Fakultätsgeschichte dıenen rıch Stutz’
Studien ber Das Bonner evangelısche Universitätspredigeram t

ZKı  Q 4, 0Q f. Vgl auch St.s Aufsatz ın ZR  q Savigny-Ges.,
kanon. Abt 10, 1920, Das Amt des evgl Universitätspredigers
ın Bonn während des Jhd.s ihres Bestehens) e1Nn ausführliches
Gegenstück dem, Was Lauscher 714—179 für den katholischen Un1-
versitätsgottesdienst NUur urz festgestellt hatte und desselben Schrıift: Das
kirchenrechtli:che Semıiınar der heinıschen Kriıedr. W ıil-
helms-Universıtät Bonnn(als Mse. gedruckt, 1920.
Vgl uch selinen üurzeren Bericht in der Kölnischen Volksztg. ebr 1920,
NT 15), ıinteressant VoOr allem o der ÄAngaben über dıe besonderen Themata,
deren Bearbeitungen ann größtenteils publiziert werden konnten, qe1 1n
Stutz’ ‚„„Kirchenrechtlichen Abhandlungen ‘‘, se1l in der ZR  Q der Savigny-Ge-
sellschaft, seltener anderswo. St. stellt übrıgens iest, daß ıhm die Gewinnung
evangelischer Theologen für dıe kirchliche Rechtsgeschichte, 1m Gegensatz der
starken Beteiligung katholischer Theologen , selten gelungen ist! Gestützt auf
dıe VO'  } ihm geschilderten Kırfolge, wendet sich St. zuletzt kräftig den Ruf
ach Einschränkung des kirchenrechtlichen Unterrichts und ordert vielmehr, daß
die kirchliche Rechtsgeschichte gieich der deutschen und der römıschen für sıch
vorgetragen werden muüsse (vgl. ZKG 3, Hın anderes, den
Theologen interess]ierendes Bonner Seminar, lıgı 5 afit che
Seminar 1n Bonn, das 1920 durch arl Clemens’ Bemühungen 1ins Leben
gerufen 1St, hat Hans Vordemf{felde in Chrıistl. Freiheıit 1920, Nr 13, 203
Uurz charakterısıert.

hinter sıch. arl Wenck ntnahm dem Anlaß den 'lan einer Überschau ber
Kine Zeit von Jahren unter preußischer Herrschaft 1916 Marburg

Marburgs Stellung 1m deutschen Geistesleben während der etzten bıs O Jahr-
zehnte: Dıe Unirversıtät MarburgA mıt eiınem Nachwort
ber dıe Jahre (Marburg, Joh Aug. Koch, Hıtzeroth, 1921
40 S Die Kürze des RHaumes gestattete freilich NUur kurze Hinzufügungen den
Namen der Mitglieder des Lehrkörpers.

Auf se1ın erstes Jahrhundert als selbständige Ministerialbehörde konnte uch
das preußische Kultusministerium zurückblicken. Ks ist schade, daß dıe von
Reinh dıe ke 1M amtlıchen Auftrag verfaßte Denkschrift über D
preußıschen Kultusminıster und ihre Beamten 1m ersten Jahr-

10 *
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hundert des Mınısteriumes Z (Stuttgart und Berlin, Cotta,1918 und 169 S., Kartenübersichtstafel ber dıe Amtszeıten der Minister,Unterstaatssekretäre, Direktoren und Abteilungsdirigenten) sıch anf eine Zusammen-
stellung der Lebensdaten der im Ministerium täatıgen Minister und 1nrer höheren
und uch der mittleren Beamten auf Grund der Personalakten hat beschränken
müssen. Kıs ist e1Nn wertvolles Nachschlagebuch entstanden, das ber in ent-
sagungsvoller Selbstbeschränkung auf jede Charakteristik, Wertung, innere Ver-
bindung verzichtet, obwohl die Namen, insbesondere der Leitenden, azı drängen.Durch Fragen betreffs der okalen der territorialen un sozlalen Herkunft, des
Alters, des geistigen Habitus und derg]l. haben Siegfried Kählerges
and lossen ZUTFI Beamtengeschichte 1m Neueren Preußen (HiıstZtschr. 124, 1921; diese stummen Listen efwas ZU Sprechen gebrachtder hat Schwar z - Münster den Katholischen Räten 1m preußıschen

S mM1 te —_ Leben eingehaucht und zugleich grundsätz-hch die Frage ach der parıtätischen Zusammensetzung des Ministeriums auf-
gyeworfen (Germanla, ° Ökt., Nor. Kıne wirklıche KErfassung der
Persönlichkeit dieser Minister und Diırektoren Uun! Vortragenden äte würde ‚Der
ersSt die Geschichte der inneren Politik, insbesondere der Kulturpolitik Preußens
geben, die annn das zusammenhaltende and für dıe Darstellungen der G(reschichte
der einzelnen Universitäten abgeben würde, anderseıts uch Von deren Geschichte AUuSs
belebt werden müßte. Welche Korschungen fireılıch die Krfüllung dieses Desiderats
vVoraussetzt, wird unNns klar e1m Blick auf Y e US-
sische ultusministerium VO hundert Jahren (Stuttgart und Berlin,Cotta, 1918 VUIL, 307 S 9 der wenigstens für die erstie e1 bıs 1823 JenesZiel verwirklicht hat. greift, wenigstens 1M Umriß zelgen, W1e dieses
nNneue Ministerium AaUuSs dem staatlıchen und kulturellen Wachstum des preußıischenStaates und dem (+anzen der preußischen Reformzeit se1t 1807 heraus entstandenist, in einem ersten großen Kapıtel In das Jahrzehnt ISO zurück, dieWürsorge für Kultus, Unterricht und Medizinalwesen och In der Hand des Mıinıi-steri1ums des Innern gelegen hatte 31—152), und weıß schon da dem AUSs denWForschungen Sprangers (über Humboldt), Erich Koersters (über die preußischeLandeskirche), Max Lenz (Unir. Berlin), U, bekannten Bılde durch unıver-sale Gesamtschau und durch stärkere Beachtung des Verwaltungstechnischen
ecue Lichter aufzustecken. ber der Kern selnes Werkes ist; der Darstellung derAltensteinschen Ideen und Ziele yew1ldmet 153—0239), W186 dessen Denkschriftund Organisationsplänen Von 1807 und sonstigen äalteren auf Kultus und Unter-richt bezüglichen Außerungen uch schon ersten 'e1l besondere Beachtunggeschenkt WarLr. Neues Aktenmaterial, uch AUS Altensteins Nachlaß, hathier zuerst ausgeschöpft und wichtigere biıisher unveröffentlichte Aktenstücke, darunteruch Altensteins eigene Aufzeichnungen für Johannes Schulze ber den Anfangseines Minısteriums, 1m Urkundenanhang 241—307) abgedruckt. Und auf Grunddavon hat 81n klares (Gesamtbild insonderheit des damaligen Unterrichts- und
Erreichte darzustellen
KErziehungswesens vermittelt, VOL allem bemühU, nicht bloß das Geplante und das

Y sondern das KRingen der Ideen und Strömungen miıteln-ander ZUTr Anschauung bringen und durch Schilderung dieses Kıngens derIdee der Selbsterziehung der Nation und der Idee des einheıtlichen Staatsorganls-MUS, der Idee ireler Kraftentbindung und der Idee der strengen Zügelung undLeitung der mindestens der patrıarchalıschen WFürsorge, der HumboldtschenHumanı-tätsıdee und der reaktionär-absolutistischen Idee letztlich die Entstehung derDisharmonie zwischen polıitıscher Macht und natıonaler Geisteskultur , W16 310nde dieser Periode sıchtbar Wäalr, rkläreD, In dieser Tiefengrabung hegtder Hauptwert SeiINes inhaltreichen Werkes. Zscharnack.
arl Bauer g1ibt in den Blättern für W ürttembergische 2 1921,1—69, und 26, 1922, SDB eine Darstellung Ferd Christian Baursalg Kirchenhistorikers und bel aller Kritik vVon Baurs spekulatıver Be-trachtung ine verständnisvolle Würdigung se1ner Prinzipien W16 seiner Ergebnisse.
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Da uch die Kritiker der Tübiuger Schule bıs hın Hase, Rıtschl, Uhlhorn,
Overbeck recht ausführlich charakterisjert, Sind se1INE Aufsätze e1in Versuch
der notwendiıgen hıstor10ographischen Darstellung der Kırchengeschichts-
schreibung des Jahrhunderts, Baur hne FKrage Begınn einer 4
der Objektivität zustrebenden Epoche steht. Kıne Ergänzung bıldet KErnst
Troeltschs Vergleich Vvon ABatt und arnack‘“ (8. darüber 4, 195)

Bauers Aufsatz Zur Jugendgeschichte Chr. (1805—1807)
(1n ThStKr 99 1924, 303—313) bietet unter Benutzung der Akten des DS,.-
theol Sem1inarTs ın Blaubeuren eınN1geEs ber Bıs Schuljahre In dieser Stadt, be-
sonders ber die Pensa und den (zeist des Seminars, dessen Lob durch Dil-
they (Ges Schriften E  S nıcht für gerechtfertigt hält. In einem anderen
Aufsatz 4, s 63—73) hat Dıe geistige Heımat OChr.
Baurs geschildert , alles wertvrolle Ergänzungen der beıden etzten B.-Mono-
graphien Frädrichs und Schneiders VLl Jahre 1909

Ks ist erfreuliıch , daß INAan der ‚„„Büchereı der Christlichen Welt‘*‘
(Fr Perthes, Gotha) soeben auch ılhelm Herrmanns Dogmatık e1N-
gereiht hat9 103 2,50 M.). Man begrüßt S10 nıcht NUur dieser Stelle
M des starken Fınflusses, den auf den Kreis derer die „Chr. Welt‘“‘ A1S-
geü hat, sondern Inan empändet dıese Veröffentlichung überhaupt, obwohl S1e
HUr die kurzen Diktate Hıs Vorlesungen Der Dogmatik bringt, alg wertvolles
Dokument ZUI DNDeEUeETEN (xeschichte der protestantischen Theologie, In deren Dar-
stellung Nan bisher bei auf se1INe zahlreichen kleinen Schriften und Aufsätze
(seit 19923 größtentels Von Wr. ch mMı zusammengestellt alg GesammelteAufsätze*‘. Jübingen, Mohbhr. 4.96 S selnen „Verkehr des Christen mıt (zott‘“
und seine „ Ethik “ angewlesen WäarlL,. Diıiese Dogmatık Wäar bısher DUr stückweise
AUuSs Hıs Nachlaß 1n „ Christl. Welt “* 1923, Nr bıs 1924, Nr. her-
ausgegeben. Rades kurze, hıer 1m Sammeldruck beigegebene Gedächtnisrede ist.
eine wıllkommene erste, persönlıche Einführung 1n H.ıs Art

In eft der Berliner Furcheverlag herausgegebenen „ Stimmen Aaus
der deutschen Christlichen Studentenbewegung bletet; Yı
eine Untersuchung über „Das el r | bnı S LC’ Se1n W esen, selne Entstehung,selne Gegenwartsbedeutung 192E: 124 S.),; dıe über dıese vielbehandelte Fragedoch mancherle1 Neues Sagen weıiß und ıne Vorarbeit f{Uur 1ne noch größere,umfänglichere wıissenschaftliche Bearbeitung desselben LThemas Se1n soll Die
Schrift verallgemeıinert hiler und da vielleicht sehr dıe eigenen relıg1ösenund ethischen Felderlebnisse des Verfassers ; befolgt ]Ja uch weıthin den
SE der Konfessionen “*, besonders da, den relig1ösen Gehalt des eld-
erlebnisses behandelt (S TE.): und Tagt, Ww1e selber gelegentlich eststellt,weniger danach., WIEe viele draußen den geschilderten Erlebnissen gelangtSınd, als daß vielmehr „dıe Möglichkeiten, dıe das eld In siıch schloß und
In einzigartiger W eise entwıckeln vermochte *“, aufweisen ll Kür die eNt-
gegenstehenden Hemmungen hat Wegeleben übrıgens volles V erständnıis.
fallend ist das Kehlen der Frage nach der edeutung der kırchlichen Arbeiıt 1m
Feldheere , die bekanntliıch In dem autf Veranlassung des Deutschen Kvangeli-schen Kirchenausschusses VOoONn M Schıan verfaßten Band>,, Dı e Arbeıt der
evangelischen Kırche 1m Felde“‘ (Berlin, Mittler & Sohn) die umfTfassendste
Bearbeitung gefunden hat. AÄus ihr wırd uch noch manches Matenal ZULE
Krgänzung der eigenen Erlebnisse entnehmen können. Zu eInem interessanten
Vergleich bietet sich die dıe iranzösıschen Verhältnisse schildernde Darstellung
von Geoffroy de Grandmalson und Francois Veuillot L’Aumönerie
mılitaire pendant I1a SEUCITIE (Parıs, Bloud e Gay, 19923
XIX, 336 S5.) Hıer ist außer der gesamten Tätigkeıt der Feldgeistlichkeit 1m

Teil uch „Die Seele der Soldaten geschildert (zum Ganzen vgl dıe nhalts-
angabe ın Revue Bened 36, 1924, 114—116).
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Die bekannte „ Quellensammlung für das geltende Kırchenrecht“, und ZWar

sowohl das kath Kıirchenrecht W1e das deutsche Staatskirchenrecht (früher Bonn,
Hanstein; jetzt Freiburg Br., Walbel) bıetet 1ın dem neuesten Heft dıe
wichtıigsten relıgıons- und kirchenpoliıtischen Gesetze des
Deutschen Reiches und Preußens se1t der Staatsumwälzung 1 m
Jahre 1918 deren bequeme Zusammenstellung dureh Nıkolaus Hıllıng
(1925. Ä, 91 S aunch dem Kıiırchenhistoriker erwünscht se1n dürfte. Aunßer den
diesbezüglıchen Artıkeln der Keichsverfassung und der preußischen Verfassung
sınd dıe Bestimmungen über die Beurkundung des Personenstandes , den
Kirchenaustritt, die relıg1öse Kındererziehung, die ordensrechtlichen Bestimmungen
SOWI1@e dıe ber die Verwaltung des Kiırchenvermögens und ähnlıches, VorT allem
ber das eue Schulrecht berücksıchtigt. Der preußische Erlaß betr. Nieder-
Jassungsfreiheit der Orden (31 Dez 919 begegnet auffallenderweise doppelt(S und .. Man wünschte betreffs des Schulrechts SIN uch ein1ıge Be-
stımmungen AaUS olcehen Ländern, seıt - langem nıcht dıie Bekenntnisschule,
sondern die Simultanschule die gesetzlıche und tatsächliche Regel ist, 180 Iwa
BPaden (vgl Ernst Föhr, Yünf Jahre Schulpolitik und Schulkampfın Baden Karlsruhe, Badenla, 1923 5.), der anderseıts Sätze
ach Art; der des Nneuen bayerischen Konkordats, die dıe Konfessionsschule 1n
den Stil der Kirchenschule umbiegen. Zu der Literaturauswahl annn jetzt Erıch
Woerster, Kırche und schule 1n der W eimarer Verfassung(Gotha, Fr. Perthes A.-G., 1925 S nachgetragen werden , durch
Kückgreifen auf dıe Protokolle der W eeimarer Nationalversammlung und des Ver-
fassungsausschusses den Sinn der Bestimmungen über das Schulschema W16
speziell bDer den Keligionsunterricht festzustellen bemüht ist. Er u 1es 1im
Blıck auf Cdie Verschiedenheit der Auslegung seıtens der kirchliehen Organe und
der Lehrerschaft und kommt dem Krgebnis, daß uch beı Befragung der Ver-
handlungsprotokolle in den Artıkeln ber dıe Simultan«- und die Bekenntnisschule
tatsächlich Widersprüche bleiben.

Die Verlagsbuchhandlung Bertelsmann, Gütersloh , verdient den aufrichtigenank der der Kırchenkunde und kirchlicechen St2 tistik der Gegenwart Inter-
essjerten, daß S16 trotz aller Ungunst der Zeiten das Kı
für dıe evangelıschen Landeskirchen Deutschlands, hrsg. von

oh Schneider, uch in den etzten Jahren &SAaNZz regelmäßıg und 1n wen1ıggekürztem Umfang herausgebracht hat Als etzter and hegt UunNns der jJüngsterschienene Jahrgang für das Jahr 19924 vVoOr (XV, 605 S Kr hat 1Mm
wesentliıchen die üblıchen Abteilungen, uch wleder dıie mehrere Jahre fehlende,‚ber unentbehrliche Kirchlich-soziale Chronik von M umm un! den Kırch-
liıchen Schematismus nebst Personalstatus der kirchlichen Behörden, der theolo-
gischen Fakultäten und der Predigerseminare, der 19923 fortgefallen WaTrT. Es fehlt
diesmal Dur der se1t 1919 besonders inhaltreiche Abschnitt ber die Verfassung,dessen Fehlen zeigt, daß ler eiInNn geW18Sser Stillstand bzZwW. Abschluß der Arbeıten
eingetreten ist. Dafür sınd andere Abteilungen angewachsen, besonders dıe ber
Kirche und Schule, Bachmann eingehend das Schicksal des Reıichs-
schulgesetzes behandelt, un: das von Schn eılıder selber inmiıtten selınerfassenden Schilderung der ‚„‚ Kirchlichen Zeitlage‘‘ diıesmal qlg besondere Abteilungausgestaltete Kapitel „ Katholizısmus und Protestantismus ®°. Von den übrıgenAbschnitten Se1 das seıt einıgen Jahren VoOn Schubert, Rom, kenntnisreich
behandelte evangelısche Auslandsdeutschtum hervorgehoben. Alles O1 -
g1bt iıne ohne Zweifel außerst reichhaltige Darstellung der kirchlıchen Arbeit
und des Zeitmilieus, innerhalb dessen dıe Kirche der Gegenwart iıhre Arbeıt
leisten hat e1INn Nachschlagewerk ZULC deutschen Kirchenkunde der Gegenwart,dessen Notwendigkeit sich nıcht u bestritten werden annn Wenn der
Herausgeber 1m Vorwort auch diesmal wleder TsSt eine Apologie sSeINESs Unter-
nehmens schreiben muüussen glaubte, und ZWAar diesmal gegenüber kritischen
Bemerkungen ın Barth- Gogarten -Thurneysens „ Zwischen den Zeiten.“® 1923,
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Heft 4, handelt sich dabei doch nıcht eigentlich die Fräge der Kxıstenz-
berechtigung eINES olchen Jahrbuches, sondern die SeINAT Gestaltung , und
gerade d1e Art der hler gegebenen Apologıe SOW1e dıe 1M Buche enthaltenen AÄAus-
jührungen des Herausgebers ZUT Kirchlichen Statistik wie ZUTC Zeitlage lassen
doch verstehen, immer wleder solche Avnologie notwendig wiıird. Man wird
dem Herausgeber weder das Recht kirchlicehen Bewußtseins, och das Recht, uch
SAn Temperament siıch außern Jassen , bestreiten dürfen ber oft wäre e1n
Mehr historischer Objektivität wünschen, das dann uch den Vorwurf
kirchlicher Selbstgerochtigkeit und des Mangels kriıtischem Bewußtsein der
kiırchlichen Kreise VvVon sıch und den eigenen Leistungen ZU] Schweigen bringen
ımd nch die Klagen der Andersgerichteten ber Fehlzeichnung, ungerechte Sseiten-
hıebe und richtungsmäßig-kirchenpolitıische Kıinstellung verstummen lassen würde.
Hs gollte dem Herausgeber doch denken geben, daß nıcht etwa NUur e1n Organ
W1e das ‚„ Protestantenblatt“‘ Nr. 9785 1925, Nr. suhbjektive,
unsachlich-polemische Darstellung ständıg polemi1sıeren müssen glaubt, sondern
daß uch eın durchaus unparteiliches Organ WIe das „Kvg Kıirchenblatt für
Schlesien“‘ 19250 Nr 61) das schroffe Aburteljlen dem Verf. nıcht ge1stes-
der Sar parteiverwandter Lebensäußerungen onlert und feststellt, sel ‚, doch
ohl dıe (Jefahrzone erreicht, daß aus dem der (esamtkirche dienenden Jahr-
buch e1Nn Parteibuch wird‘® Der Historiıker wird sıch diesem Urteil anschließen
uınd Abhilfe bıtten misSSenN.

Im Verlage VONn Bensheimer, Mannheim, hat 1ne Sammlung Deutscher
Va gel SC che NC S 7 in bequemen Taschenausgaben erscheinen

begonnen , dıe der Kirchenrechtler un irchenrechtshistorıker DEn benutzen
wird. Uns lıegt der and VOT (  143 5.),; ın dem Claudıus VO Schwerin die
Kirchengesetze Badens zusammengestellt hat und ZAWaLr dem lan der Samm-
lung entsprechend VOTr em dıe geltenden , aber uch ältere vVon entwicklungs-
geschichtlicher Bedeutung hıs hın ZUmM Kirchbauedikt von 1808 und ZUT Unions-
urkunde VON 1821 Den Hauptraum füllen dıe (zesetze ge1t 1918, 1n deren Mittel-
pun dıe eue vielfach vorbiıildliche Verfassung VYONn 1919 un die darauf ruhen-
den Wahlordnungen. Hoffentlich findet die nützlıche Sammlung ihre FWFortsetzung.

Die ın 6, 315 berührte Debatte ber den Sadhu 1st inzwischen
weıtergeführt worden, indem Kr eller In „ Christl. Welt*® 1924, Sp 947—956
—1  9 1925, Sp {(8-—84 118—127 („Der Streit Sundar Singh‘‘)
s1ıch mıt selinen DZw. des Saädhu Kritikern, besonders Pfster, ber uch katho-
lıschen Kritikern auseinandersetzt und se1nNe Darstellung verteidigt. Von den
kath. Außerungen sind ihrer Verfasser, W1e un der angeschnittenen Yragen
wıllen besonders interessant de Grandmaıson (Le Sadhou et
le probleme de 12 saiıntete hors de l’eglise catholıque. Recherches
.de scleNCEs rel. 1922, 1 ff.) und Friedrıch VO Hüygel Der Mystıker
und dıe Kirche. Aus Anlaß des Sidhu. Hochland 22. 3, 1924, S. 3920 bıs
330) Pfister hat sıch demgegenüber gerechtfertigt ın Protestantenblatt 1925 166
bıis 1{1 17/9—185, und kündıgt ıne eingehende Schrift ber Die Sadhulegende
ach den Enthüllungen protestantiıscher  i Missionare ndıens
(Bern, Haupt) Vom sSadhu selber hat Haiıler inzwıschen zunächst U
AUS ihn gerichteten Briefen Materıial mitgeteilt, sodann durch ber-
sSetzung und Erläuterung eiIneTr kleinen Schrıift des 6 h ch
att Gedanken ber Hinduismus, Buddhısmus , siam und Christentum **
(München, Keinhardt, 1929, Mark), der Heıler 1m Nachwort (S Ta bıs
4) eine Wertung anhängt. ber dıie abendländische wissenschaftlıche Theologie
außert sıch uch hier wieder NUur absprechend (5. 51—5d6: „ Bibelkritik und
liberales Christentum *‘ ; selhst ‚„ Modernism *. Vgl uch 7D,

Zscharnack.72)



152 Lıterarısche Berıchte und Änzeigen

Konfessionskunde
Wıilh Walther, Lehrbuch der Symbolık. Dıe Kıgentümlichkeiten der

1er ehristliıchen Hauptkirchen Vvomn Standpunkte ILuthers AUS dargestellt. Leipzig,
Deichert , 1924 AIl und 478 Nachdem jJahrelang In Deutschland keine
Symbolık der Konfess1ionskunde: mehr erschlıenen War, ist auf dıe Kunzesche
(vgl ZKG., F S 458 verhältnısmäßıig rasch dıe Walthers gefolgt, das
tetzte Werlc des inzwıschen Verstorbenen. Irotz des Namens Symbolık bjetet

mancherleı recht lehrreiches Materıial , unuch ber Verfassung , Kult,
Frömmigkeit der ler Hauptkırchen (morgenländısch- und römiısch - katholische,.
Inutherische ıund reformıjerte.) Kr 311 nıcht bloß dıe Lehren vergleichen, lehnt das
Ideal eINer umfassenden Konfessionskunde keineswegs ab erneut uch nıcht etiwa
dıie alte Methode, jedem Lehrpunkt die Sätze der verschlıedenen Kirchen neben-
einander tellen. Er bıetet vielmehr das System jeder Kırche 1MmM Zusammen-
hang, allerdings Immer ach demselben Schema: Gott, Mensch, Christus, Kirche,
(znadenmittel, Heilsaneignung, Sıttlichkeit, letzte Dinge. Iese Gleichmäßigkeit
führt Gewaltsamkeiten ; wird be1ı der römischen Kıirche der Ablaß VOLr
dem Fegfeuer behandelt. uch T1 der Unterschied katholischen und OVaNYC-
liıschen Glaubensbegriffs nıcht hervor. Was den Protestantismus betrıfft,
ist, der schwerste Schaden, daß ihn ınfach ach den Bekenntnisschriften des.

Jhd.s darstellt. Kr mMacC. auch ZUM Prinzip seiNer Kritiık den anderen
Kirchen den Standpunkt Luthers, ofenbar weıl selbst entschleden auf diesem
Standpunkt verharren 1l Fıne FYFrage ist da schon, ob elinen einheitlichen
Standpunkt Luthers g1ibt. Dem, Was ich hlerüber 1n der e0. TIl Ltg. 1924,

5929 {ft. SaQ6, möchte iıch erläuternd iwa den 1nwels auf W.s Stellung ZUT
Bibel hınzufügen. Ihe Verbalinspirationslehre lehnt als magısch und miıttel-
alterlich ab, ann doch In sehr konservativer Weılse die Schriftautorität
betonen. So mag alther 1er schließlich einen einheıitlıchen Standpunkt haben ;
aber finden siıch bei Luther nıcht elinerseits 1el frelere, anderseıts och strengereußerungen ? Was sodann die Frage des Verhältnisses der Bekenntnisse Luther
betrifft, ann ler uch NUur das Eine angedeutet werden : Von der KErkennt-
n18 AUS, daß Luthers Grundgedanke für Melanchthon und och für die Konkordien-
formel beherrschend geworden 1st, hat im einzelnen ohl oft die theologischenUnterschiede für geringer angesehen, als SIe tatsächlich sind.

Wenn W.s uch dıe Lehre der lutherischen Bekenntnisschriften und implıcıtedıe Luthers ausführlıch darstellt, W1e Lut, wıird Ian freilıch überhauptfragen mussen: 18t heute geraten, ın Vorlesungen un Büchern ber Symbolikdiesen Stoff bıeten, der doch sicher ZU. guten Teil In der Dogmengeschichtedargeboten wird? Vorlesungen und Bücher ber Konfessionskunde hätten el
konkreten außerdogmatischen Stoff AUS der Gegenwart bringen, daß wir Wieder-
holungen Von anderwärts Gesagtem doch sehr einschränken sollten, zumal WENLN
testzustellen ist, daß anderseits von manchem konfessionskundlich wirklıch
Wichtigem wenıg sagt Immerhin behält das Buch seinen Wert gerade der
reformationsgeschichtlichen (zelehrsamkeit wiıllen, mıiıt der geschrieben ist.

Und 7 behält ıhn uch ‚.TOTZ der schweren Ungerechtigkeiten ın W.s Urteilen
über Katholizismus und Calvyinismus. Seine Fassung des Verhältnisses VonNn Katho-
11Z1SMuUS, Calvıinismns und Luthertum und einige Von W.s ÄAussagen ber deren
bleibende Charakterzüge musSsen hıer ausdrücklich berührt werden. Wenn das
Was dem Lutheraner als unchrıstlich 1m Katholizismus erscheint, als Paganismus,Judaismus un Imperialismus bezeichnet, ist doch vorsichtig ZONU, NZU-
erkennen, daß diese Elemente 1LUF außerlich zusammenhängen. Am reformilerten
Wesen konstatiert Spirltualismus und Nomismus; führt 810 darauf zurück,daß ott hier nıcht als Jebe, sondern als Herr gefaßt werde. Die römische Moral
belegt meıst aus Gury; dabei sollte ber gesagt werden, daß dessen Bücher
bisher 1n Deutschland nıcht el gebraucht wurden , W1e INan AUs der hohenAuflagenzahl schließen könnte. Über dem J2 gewiß mächtigen asketischen Ideal
verkennt W,, W1e 1e] Freudigkeit doch In katholıschem Christentum seInN ann.
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Mit W1e schweren Opfern intellektueller Redlichkeit dıe (Haubenseimbheit der
Katholıken erkauft 1St, ahnen WIT, und vieles, Wäas dort (+laube heißt, gilt unNns

alg Sünde. ber solche verletzenden Redensarten ollten vermı]eden werden W1e die,
Se1 die relatıve katholische G(Glaubenseinheıt ‚„„NIChts weıter, a.1S die gleichmäßıige

ewegung vVon Fuppen, die auf einen Draht aufgezogen sind *. uch 1äßt sich
darüber reden, oh, W1e annımmt, „wahrhaft iromme und vOoxn I1ebe erfüllte:
Seelsorger ““ in der römıschen Kırche, WwWwenn S1e heilsam auf ihre Beichtkinder e1IN-
wirken, dabeı (zum Mindesten 1n manchem) ‚„„Nnicht wirklıch der Liehre und den
Welsungen 1Nrer Kırche folgen **. ber Was {ür eın ungerechter Machtspruch ist;
05, daß aolche Seelsorger überhaupt ‚„ unendlich gelten In eiINeTr Kırche Se1n mUüssen,
dıe das Christentum entstellt hat W1e dıe römische  S YWYänden sıch nıcht solche
Übertreibungen , würde dıe Polemik W.s dort, S10 treffend ist, stärker
wırken. kKıchtig ist se1ine Bemerkung (gegen dıe Fastengebote), dıe Autorität
Gottes mMUusSSe leiden, WenNnnNn ihr die der Kırche gleichgestellt werde ; das gilt
wohl WwWenNnn Nan die kirchlichen (z+ebote befolgt, alg uch WwWeNnnNn 1D S1e nicht, be-
folgt. Ungerecht ist oft uch W.s Behandlung des Calvınısmus ; ich verzichte
darauf, Beıspiele anzuführen, und welse NUur darauf hın, daß nırgends hervortritt
oder Darl ausdrücklich -  O  esagt wäre, W1e Luthertum un! Calvinısmus doch schlıeß-
heh alg Protestantismus gegenüber dem Katholizismus zusammengehören. Un-
krıtisch ist qarıch das Luthertum nıcht; ist darın eiIn rechter Luthe-
9 daß die Iutherischen Kırchen nıcht überschätzt. ber seıne Verehrung
für Luther und Se1IN Bestreben, der Lehre der lutherischen Bekenntnisse das
relig1ös Wertvolle hervorzuheben nd Anstöße beseıtigen (Z ıIn ezug auf
dıe Seligkeit ungetauft verstorbener Kinder), haben ihn 1ne oft allzusehr 1dealı-
sierende Darstellung des Luthertums hefern layassen.

Bedauerlich ıst, daß auf die S08. Sekten überhaupt nıcht eingeht; NLUFE

SaNZ gelegentlich werden Erscheinungsformen ihres Lebens herangezogen.
ulert, 16l.

ährend Adam, Das Wesen des Katholıizısmus (Augsburg, Haas
Grabherr, e1IN Werk, dessen erste Auflage inzwıischen bereits VeI -

grıffen 1st, UuNSeTeEeTr Zeitschrift nıcht ZULC Besprechung zugesandt 1St, hegt uns

als beachtenswertes Quellenwerk für die konfessionskundliche Darstellung der
katholischen Lehre die L6U€6€ zweıte verbesserte un! vermehrte Auflage des atel-
nischen Compendıum theologıae dogmatıcae des uch durch seine
Scholastikstudien bekannten Franzıskanerpaters Mı e  e O VOLE

(Regensburg, 008e Pustet. Bde. 1921—283) Ein and (XAVIL, 384 S ent-
hält das Comp. generalis mı1t den apologetischen und dogmatischen Dar-
Jegungen über Religion , Offenbarung , Christentum , katholische Kırche, regula
ndei, 3C{LUs fidel, fides et ratıo, dıe beiden anderen Bände das Comp. SDO-
clalıs, un: ZWaLr Pars prıor (Xl, 367 5.), continens doctrinam de deo, creatione,
redemptione obilectiva (hieran als Appendix anschließend die Mariologie), Pars
posteri0r (VHIL, 350 c continens doctrinam de gratia, de 85,. sacramentis
ecclesiae, de NOvlSS1ImM18. ])heses 1m Auftrag des Franziskanerordens verfaßte und

allen Ordensschulen eingeführte Kompendium vertritt, hne 'I1homas Vomn

Aquino unbeachtet Jassen, doch den Standpunkt der Franziskanertheologıe 1m
Sinne der skotistischen Theologıe häufigsten wırd Duns Scotus zıtiert,
danach Alexander Von Hales un Bonaventura und hat dadurch ge1InNe De-
sondere Färbung 1m Vergleich miıt anderen kath Dogmatıkern der Gegenwart. Die
apologetische Auseinandersetzung mı1ıt der .. modernen Philosophie, besonders 1m
generellen eil uch mı1t neueTeEer protestantisch - theologischer Literatur, steht
durchweg neben der Darlegung der Schrift- Un Väterlehre und der eigenen ach
streng scholastischer Methode aufgebauten Entwicklung des Lehrinhaltes.

Zscharnack.

Hermelinks (hier 1923 466 angezeigte) Schrift Katholızısmus und
Protestantismus ın der Gegenwart ist rasch ın O Aufl erschienen (Gotha

7



154 Lıterarıscne Berıchte und Anzeigen
Perthes, 1924, 144 S erweitert namentlich durch Aufsätze AUS der Christ-

lichen Welt 19924 ‚„ Neues VOIN Katholizısmus UNSeTer Ta_1_ge“, ın denen der römısche
Propagandageılst, der Kampf die Jugend und die UÜberschwemmung Deutsch-
Jands m1t Orden behandelt werden. Letztere wird uch statıstisch aufgewlesen,
Daß wıederum die innerkatholıischen Spannungen nıcht unberücksichtigt bleiben.
stimmt Zl der dem Buche verbliebenen Grundtendenz, be1 aller Aufmerksamkeit
auf den Katholizismus und Achtung VOT dem Katholizismus doch dem Prote-
stantısmus ZUT Besinnung auf seine Kıgenart helfen und”sein Selbstvertrauen

stärken. ulert, 1e1.

Praktıscher Brevier-Kommentar von arl Kastner. Bde
und 336 S. ; 4}4 und 491 S Breslau, HFranz Goerlich , 1923 1924 Das
römiısche TEeVvIeTr hat bis in die neueste Zeit Zuwachs und uch Abstriche O1I-
fahren. Marientage und „feste schon des (ausgehenden) Mıttelalter. wurden unter-
strichen oder, W1e aunch Josephstage, eu hinzugefügt, desgleichen uf das Herz
und Iut Jesu bezüglıche, SOW1e nachtridentinische Heilige ; dıe Jüngste Akqui-sıtion ist ohl der Krzengel Kaphael (vgl. vorliegenden Kommentar 1L,

Dagegen ist manches, Was 1m Mittelalter ıim Vordergrund stand, zurück-
getreten. ber der Legendenschatz und mıt iıhm die Summe apokrypher und
meıst unkontrollierbarer Traditionen ber die Heıiligen des Mıttelalters W18 für
einzelne der Neuzeıt bleibt vom Standpunkte der (reschichtsforschung AUus ach
WwI1e VOLr der unsiıchere Boden un! zugleich dıe drückende Last, womıit sıch die
seit Pıus angestrebte Brevierreform (1L, 418 n vgl Mıiıirb Y (uellen 990)wıird abiinden müssen. So WwIıe das Tevier Aun vorliegt, 1äßt sich dem vorliegendenKommentar das Zeugnis nicht N , daß sich 1mM ZAaNZEH ÜEeUETISN Wor-
schungen aufgeschlossen zeigt, hinsichtlich der Stellungnahme der
geblichen Josephsehe Heinrichs IL (15 Juli, 1 . 208{. Dessen (+emahlin Kunı-
gunde ist 1MmM Brevier hne Gedenktag gebliıeben ; den wenıgen anderen deut-
schen Heiligen gehören außer Norbert Elisabeth Von Hessen-Thüringen, ihre
"Tante Hedwig vVOnNn Schlesien und (rertrud VvVon Helfta bel Kısleben) un nament-
lich ın den Berichten ber dıe unbefangene Anlehnung christlicher Feste
vormalige heidnische Feste; uch wird die gesunde Opposition dıe -
befleckte Kmpfängnis Marıiä 1m Miıttelalter wenigstens angedeutet (LE 12). {Jn=
‚u dagegen sind Angaben ber das erste Vorkommen des Apost. (7laubens-
bekenntnisses und die Vorschrift Hippolyts ber Unterbrechung VON WYasten (s L,191) Wertvoll sınd die Nachweise ber dıe dem revier eingefügtenKirchenväterhomilien SOWI1e über die eingelegten Hymnen, für die Nan ber e1n
Initienverzeichnis vermi1ßt, während der Kommentar ber den W ochenpsalter (1,14 B:) kürzer und modernen WForschungen entsprechender gehalten werden
konnte. Betheln (Hannover).

Das konfess10ons- und kırchenkundlich außerst wertvolle
buch für das katholische Deutschlan (hrsg. von Krose,Freiburg a Br Herder), ın dem bekanntlich STEeTts uch dıe Mitteilungen derkatholischen amtlıchen Zentralstelle für kirchliche Statistik ın öln enthalten
sınd, hat leider für das Jahr 1923 —94 DUr eın dünnes 7ı {t (IV,46 S dem 1m Jahre erschlenenen J} and (für 1922/23, XIX,405 bringen können , das sıch auf die wesentlichen Veränderungen inder Organisation der Gesamtkirche (im Anschluß das Annuario Pontikfe1i0 fürund der katholischen Kirche In Deutschland mit KEinschluß der Orden,Kongregationen nd relıg1ösen Genossenschaften und der 173 deutschen Kxer-zıtienhäuser beschränkt nd dann die Tabellen für die Personal- un! Kirchlich-keitsstatistik enthält, ‚.ber ohne, W1ıe üblıch 7 in ihre Würdigung eintretenkönnen. Ks fehlt 180 die Abteilung ber die kırchenrechtliche Gesetzgebung unKechtsprechung die Hilling bearbeiten pllegte, ebenso W1e dıe 1m11l and ZU ersten Male VOoNn Wiıilh Marx behandelte W1Konfession und Unterrichtswesen und die ebenda Von

chtige Abteilung über
Auer völlıg Nneu auf-
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gebauten Abteilungen ber das vielverzweigte katholische Vereinswesen und dıe
caritativ-sozılale Arbeıit Sam%t dem Abschnitt über dıe kathohische Heidenmission
der Gegenwart (für letzteres 1 ’hema SEe1 ergänzungswelse aunf dıe Aufsätze von
arl Mırbt, Die katholische 1ss1ıon 14—19 und Die deutsche katho-
iische Missionswissenschafit der Gegenwart, 1n : Neue Allg., Missionsztschr. E Z
1924, 356-—366 und Z 1! 1925, 6—9253 hingewlesen). Hoffentlıch sınd dıe
Schwierigkeıiten wirtschaftlicher und sonstiger ATC, die dieser Beschränkung
geführt haben, inzwıschen überwunden ! Der Verlag Herder kündiıgt wenıgstens
bereits eınen and für A} der ann yew1bß iın em Umfang
und in alter Ausführlichkeit erscheinen soll. Vom konfessionskundlichen Stand-
punkt AUus wAare 168 sehr erwünscht.

In der Herderschen Sammlung der Päpstlıchen Rundschreiben (mit
nebeneinander gestelltem lateinıschen und deutschen Text) 18% die anf dıe Enzy-
klıken Benedikts bezügliche Sammlung (vgl azı Mulert in 'hlız. 1923,

403 durch die Ausgabe e1nes Namen- und Sachregisters abgeschlossen worden
(Freiburg I Br., Von solchen Pius XL liegen ın dieser Sammlung VOL:
Ub1 2A1rCanNO0 De1i consılıo (über den Hrieden Chrısti 1m Reiche Christi) Vom De-
zember 1922; Rerum omn1ıum er den hl HKranz VvVon Sales) VO:  S Januar
1923; Studiorum ducem (ZUr sechsten Jahrhundertfejer der Heilıgsprechung des
"Thomas Voxn Aquin) VO.:  S 29. Juni 1923 HKür die Literae Eneyclıcae Pı
Pa XI hat übrıgens uch der Münchener Jheatinerverlag 1nNne vornehm AU5S-

gestattete Ausgabe begonnen, aus der uns die erstgenannte S VOI-

hegt, Was den Inhalt der KEnzyklıken der etzten Päpste betrifft, ist deren
Stellung ZU den Grundfragen der Innen- und der Außenpolitik 1mM besonderen
Blıck auf die deutsche innere und außere Polıtik VONn Ludwig Baur und arl
Rıeder, Päpstliche Enzyklıken und ihre Stellung ZU Polıtiık
(Freiburg Br., Herder, 1923 VIIL, S.) behandelt worden , wobhbel INn ZWar
dıe Verbindlichkeit der päpstlichen Außerungen abstuft, zeitlich bedingte Sätze
VoONn verbindlıchen dogmatıschen Grundgedanken unterscheıidet, ‚ber 1mM ganzen
überzeugt ıst, daß ın den Enzyklıken 1,e08 A HT Pius un! Benedikts

diese stehen 1mM Mittelpunkt das in praktischer Polıtik durchzuführende,
aus OUffenbarung un! gesunder Vernunft geschöpifte, autoratıv geltende Staats-,
(xesellschafts-, Rechts-, Schul-, Wirtschaftsprogramm vorliegt. Das Neue®e bayerische
Konkordat, das Ja AUS den 10eT dargelegten Grundsätzen ber Staat und Kıirche
und Schulpolitik derg]l. geflossen ist, sollte das Interesse uch aıf dieses

Heft der Schriften ZUT deutschen Polıtik (hrsg. Voxn Ö f Y)
lenken. Zscharnack.

Katholische theologische Arbeit AaAuUus den etzten Jahrzehnten stellt 1a Pıana,
Kırchenhistoriker der Harvard-Universıtät, dar in seinem Aufsatz: Recent
tendeneies 1n eatholıe eology (Harvard Theologıcal KReview,

15, 3, Julı 1922). Was darstellt, ist 1ıne vielseıtige und sehr
achtenswerte Arbeıit, und selıne Schilderung ist feinsınnıg und farbıeg. Kınige
Charakterköpfe reten deutlıch hervor, der des Kardınals Biıllot, des einfluß-
reichsten Thomisten, der ohl den Entwurf ZUFF Modernistenenzyklika Pius
des Zehnten lieferte ; hat selnem etzten Buche „ La parousle *” die biblischen
Schilderungen des Weltendes 1m G(regensatz vergeistigenden Deutungen wieder
mehr wörtlich gefaßt, sıeht 1ın einigen KEreign1issen der Gegenwart Vorzeichen dez
nahen Weltendes. Anderwärts hat sıch eingehend über das ewlige Los der
Niıchtkatholiken geäußert und hier sıch 1n erheblıchem Maße von der dogmatıi-
schen Tradition freiıgemacht ; wird nıcht Leuten fehlen , die ıhn
korrekter Lehre beschuldiıgen. Auch Kardinal Merciers neuscholastische ens-
arbeıt WäarLr und ist olcher (G(Gefahr ausgesetzt. Wıe die dogmatischen Strömungen,

behandelt la Piana Vieles Aaus den historischen Untersuchungen heutiger katho-
lischer Gelehrter: Cyprianforschung, (zeschichte der Mysütık, der Liturgle Aus
solchem In der HYerne auf Grund umfassenden Materials geschriebenen Aufsatz
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äßt sich übriıgens Jernen, daß bel em Kleiß un aller Gründlichkeit deutscher
katholischer Wissenschaft doch die der katholischen Welt UNSCcIer Tage e1n-
fußreichsten Theologen oOmanen sind.

Kardinal]l Faulhaber, Zeıtfragen und Zeitaufgaben. Freiburg,
Herder. Tausend. 399 erwlıegend nıcht kırchengeschıichtlichen In-
alts, ist das uch doch Von kırchengeschichtlichem Interesse. Die darın ent-
haltenen Reden sınd 1eTr Gruppen zusammengefaßt : relıg1öse Zeitstimmen ;
uUuNSeIe Schulaufgabe (soll heißen : schulpolıtische Aufgabe) 1m Jhd  9 Antwort
auf die Frauenfrage ; Bekenntnis ZULFC Kırche. Warlr Professor für alttestament-
liche Wissenschaft , ehe Bıschof Von Speyer, annn Erzbischof Von München.
wurde; der Bıbelgelehrte trıtt uUuNXnS namentlıch iın einem Vortrag ber den
Schauplatz der bıblıschen (Geschichte, das heılıge Land, entgegen. Die Redeweise
1ist oft sehr wirksam; vieles wird uch der Nichtkatholik nıcht DUr mı1t Inter-
C85O, sondern uch mıt Vergnügen lesen , einer Stelle die rauh-
borstigen Seelsorger das Wort, der Meister habe gesagt „IOT se1d das Salz der
KErde*‘: habe nıicht gesagt ‚„ INr se1d der Zucker der Erde ‘*, ‚.ber och
weniger : ‚„„1hr se1d der Pfeffer der Erde *. Die Ablehnung des Kantischen Prin-
Z1pS der Autonomie überrascht. be1 einem Katholiken nıcht, ber die Art der
Polemik freırelıg1ösen Moralunterricht, überhaupt weltliche Schule WITd
uch vielen Von denen ungerecht erscheinen, die selbst durchaus nıcht für elt-
lıche Schulen sınd. Durch dıe Vielseitigkeit se1INes nhalts (Calderon, Bonifatius-
verein , (zeschichte der Stellung der kath. Kirche ZUTLTC Frauenfrage , Stellungder heutigen kath Akademiker ZUT Kırche a.) g1bt das uch 1n interessantes
Zeitbild, und sein erft. erscheint als willensstarker Vertreter eines sehr lebendigenKatholizismus. Mulert, 1el.

Die Konvertitin Cr ud Z deren Werbeschrift „Warumkatholisch ‘‘ 1n 6, 3192 angezeigt Wal, ergänzt diese schrift durch
ıhre Broschüre: Persönliches Erlebnis protestantiıscher und katho-
I5 ch Frö ykeit (Freiburg 5 Br., Herder, 19925 VUIL, S, gebunden1,80 Mark), die uch wieder ihren Übertritt begründen sucht. Sie TuC. da-
be1 das Persönliche, ihr Erleben, weıt mehr 1n den Mittelpunkt alg In der früheren
Schrift. S1ıe verfolgt unter dem Gesichtspunkt einer Vor- und Zubereitung auf
ihre eue6 Konfessionszugehörıgkeit hin ihr Leben auf Iutherischem Boden ,Löhes Stiftung A16 ‚„„kirchlich gebildet und verwöhnt‘“‘, die Landeskirche mıiıt ihrer

de und Leere** S16 ber nıe aNgCZOYEN hat, und schildert ıhr Hineinwachsen.
dıe kath Kirche. ährend die Hoffnung auf Neubelebung des sakramentalen

Lebens In der evangel Kırche iıhr verflog, befriedigte die katholische Messe end-
Llıch ihren STEeETSs vorhandenen, entscheidenden Drang ZU. „Mysterium des Altar-
sakraments‘‘ rst völhıg, und zugleich entdeckte 81e, daß das ihr Von Jugend auf
selbstverständliche andere Mysterium, das „Mysterium des Wortes Gottes*‘ uch
1m Katholizismus ZU voller Geltung komme , Ja wirklıch autorıtatıvr 1m Mittel-
punkt stehe, S0| 816e den „„‚Protestanten ““ das Recht ZUFr Selbstbezeichnung qlg
„ Kvangelische ‘“ unbedingt abspricht. Das Wort ber Luther („Ichmiıich n1e selnen rückhaltlosen Bekennern gerechnet. Die Rückkehr ZUTF Kirche
des Anfangs als Keformationsgedanke hatte für mıch allein Geltung “‘) zeigt, daß
ıhr wirkliche evangelische: Art 1n ıhrem tiefsten Unterschied gegenüber dem
Katholizismus offenbar STETS fremd J6EWESECH und S10 1m Wesentlichen auf ıne
doch ziemlich außerliche Unterscheidung beider Konfessionen eingestellt WäarT.Gleichwohl sınd iıhre Urteile und Schilderungen konfessionskundlich sehr inter-
essant.

Das Literarische Zentralblatt , das In se1ner Gestalt 1m Wesentlichen
eine mıiıt kurzen Inhaltsangaben durchsetzte Bibliographie der einzelnen Wissen-
schaftsgebiete g1ibt, pfülegt doch jeder Nummer einen zusammenfassenden Leit-
artıkel ber aktuellere Neuerscheinungen mıt anschließender Bibliographie die
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Spitze stellen. Jüngst hat 1080801 eine Reıihe uınter dem Tıtel ‚„ Sonderdrucke
des Lıterarıschen Zentralblattes®‘ begonnen, die erweıterte Abdrucke solcher Leit-
artıkel miıt Bıbliographie sammeln soll Nr enthält, VoOoIn Leipziger kirchen-
historischen Privatdozenten O  e zusammengestellt 6  e
des deutschen Katholiızıiısmus 1m etzten Jahre (aus NrT. L4 19
des ZDL 1924 Leipzig, Verlag des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler,
19924 S eın charakterisierender Aufsatz, dem ann 1ne systematisch O>
ordnete Bibliographie dieser Literatur 19923 (zum e1l darüber hınaus-
gehend) sich anschließt. hne Zweifel eine rego Literarısche Tätigkeit, die hıer
nicht NUur auf theologischem , phiılosophıschem , hıstorıschem und pädagogıschem
Gebiet, sondern uch 1n Literatur, Kunst, Politik und dergl., 180 In ıhrer aANnZeN
Breıte, verfolgt wıird; wird dieses Heft uch 81n Beleg dafür, W1e wenig 112n heute
noch von einem 37 Bfldungsdefizit“ der Katholıken sprechen darf.



Äus der Arbeit der kirchengeéchicht-
lıchen ereine-

Gesellschaft für Kirchengeschichte
Bericht iber das sechste Vereinsjahr

Am Oktober 19924 fand dıe echste Jahresversammlung der Ge-
sellschaft für Kırchengeschichte in agdeburg STA Dıie Tagung, /A
der Mitglieder erschlienen W  9 wurde a Stelle und 1m Auftrag
des durch eıne Romreise verhinderten Ersten Vorsitzenden , Professor

Lıetzmann, durch den Stellvertretenden Vorsıtzenden, Professor Beß,
geleitet.

Der wissenschaftliche Teıl der Tagfing
Professor Beß egrüßte die AÄnwesenden 1m Namen des Vorstandes und

stellte, IN irrtümlichen Auffassungen, die AUS dem unmıiıttelbaren NSCHIU.
diıeser Tagung dıe kurz vorahngegangene der Luthergesellschaft ent-
stehen könnten, vorzubeugen, ausdrücklich den iınterkonfess10-

A  © 11 R  e q k ET der Gesellschaft, und ihrer Tagung fest. Das Pro-
STamm , das die Gesellschaft sıch beı iıhrer Gründung 1mM Jahre 1919
geste habe, hätte In den schlimmen Jahren der Inflation zurückgestellt
werden müssen. Beı der jetzigen allmählichen Gesundung der allgemeınen
Verhältnisse könne egine tellweise Erfüllung des alten rogramms eran-
gyeireten werden. Die Gesellschaft trete miıt LWa 260 Miıtgliedern In iıhr
ZWweltes Lustrum. Sıe bıete ihren Mitgliedern 1mMm Jahre 1924 neben der
jährlichen Tagung mıt den Vorträgen einen Band der „Zeıtschrift für
Kırchengeschichte “ 1m Umfange Yon Bogen für Kınes der
Hauptwerke der (Gesellschaft Se1 dıe Zentralisierung der landes- bezl.
proviınzlalkirchlichen Forschung, deren besonderen Vereinen ZUSammeN-
geschlossenen Organe konfessionellen Charakter tragen. Ziur Erfüllung der
Ziele der ‚Gesellschaft für KG.* 8e1 weiıtere W erbearbeı innerhalb un
außerhalb Deutschlands nötig und eine erheblıche Vermehrung der Mıt-
glıederzahl dringend erforderlic Was das Ausland betrifft, So habe dıe
Gesellschaft 1n Nordamerika und Schweden besonders freundlıches Knt-
gegenkommen gefunden Diıe Zeıitschrift müßte ın ıhren Berichten e1n
Bıld der gesamten kırchengeschichtlıchen Forschung wiedersplegeln.

Daranuf hlelt egichsarchivrat Dr. chäfer AUS Potsdam sSe1InenN
Vortrag über „xDie NeUGCTE Patrozini:enforschung als (x+08-
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schıichtsquelle mı% besonderer Rücksicht auf dıe mı  ere
Elbegegend und Magdeburg“ Da, dieser Vortrag der
nächsten Hefte der Zeitschrift iIrgendeiner 0rm veröffentlıcht werden
ürfte, sehen WIL hıer YOoON näheren Inhaltsangabe ab

ach der Mittagspause iand 61Ne6 fast zweistündige
d f  C S19 unfter der Leıtung des Kunsthistorıkers

Dr unze, der SICH eiıngehend über dıe Baugeschichte dieses Bau-
werks verbreitetie und auf besonders wichtige e1le des 0Ms ufmerk-
Sal machte.

In der sich hieran anschließenden, der sächsischen Provınzlalkirchen-
geschichte gew1ldmeten Fortsetzung der Tagung sprach c

AUS Magdeburg über „V1ıie Reformatıon Magdeburg ANNO 1524
6110 jerhunderijahr Erinnerung“, schilderte den Gegensatz,
der sıch allmählıg zwischen der ZUTE Freiheıit strebenden Bürgerschaft
und der Geistlichkeit herausbıldete, und berichtete VOxnh den Frühlings-
agen des Jahres 1524 WO die Kinführung der Reformation agde-
burg erfolgte

Gleichzeitig m11 dieser Nachmittagssıtzung fand dıe ıtzung der
Q  O e P S35a der über dıe Neuausgabe voxn Nestles

Norum Testamentum Graece, über gG1nNe Neuausgabe von W ettsteins
Parallelen der Hellenistischen Lauteratur ZUM0 euen 'LTestament und er
Urechristentium und Katholızısmus, über Urchristentum und Kultus
verhandelt wurde (vgl den diesbezüglıchen Bericht des Vorsitzenden
Professor D Dobschütz Zint 1924 311 313)

11 Der geschäftlıche Teıl der Tagung
Nach vorbereıtenden Sitzung des Geschäftsführenden Ausschusses

erstattete der Hauptsitzung der Geschäftsführer, Oberpfarrer Arndt
den N afts ht und 16865 besonders auf dıe Schwierigkeiten
hin, dıe dem üunften Vereinsjahr der Zeitschrift und der Gesellschaft
gedroht hätten, aber glücklıch überwunden worden

Danach legte der Geschäftsführer dıe echnun ber das Jahr
1923 dessen Kınnahmen 441 Bıllionen und dessen Ausgabe 282 Bıl-
lonen Papıermark betrugen, daß 61N Bestand voxn 159 Bılliıonen Papıer-
ark vorhanden War Die Versammlung erteıilte dıe beantragte Ent-
astung

Die über dıe Gestaltung der Zeıtschri:fift besonders der Bücher-
besprechungen und Forschungsberichte gyeäußerten Wünsche wurden dem
Redaktionsausschuß ZUrC weıteren Behandlung überwlesen

Um den vertraglıchen Verpflichtungen der Gesellschaft nachzukommen,
wurde beschlossen, für 1924 6106 aCcChza  un  9 VO VvVüOxh

jedem Mıtgliıed fordern, daß der Mitglıedsbeitrag für 1924 RA
beträgt

Sodann wurde der Entwurf ertrags m ıt dem
Verlag Perthes für dıe TE 25—19



160 Aus der Arbeıt der kırchengeschichtlıchen ereıne

vorgelegt. Der OrStan: wurde beauftragt, nach nhörung der Mıtglıeder
des Geschäitsführenden Ausschusses den Verirag m1% dem Verlag aD-
zuschließen.

Der Mıtglıiedsbelitrag für 1925 wurde quf die öhe des Laden-
PTreISES der Zeitschrift (20 RM.) Testgesetzt, die öhe des Beltrags der
N eutestamentler, dıe nicht die Zeitschrift für Kırchengeschichte, sondern
UL dıie Zeıitschrift für Neutestamentliche Wiıssenschaft beziehen wollen,
auf

Bel den satzungsgemäß vorzunehmenden ahlen wurde auf Vor-
schlag AUS der Versammlung der bisherige Vo r S Professor IL1unetz-
Nannn ın Berlıin a 1S V orsıtzender, Professor Beß 1n Berlin a IS stelli-
vertretender Vorsitzender und Oberpfarrer Tn Iın Berlın als (49-
schäftsführer durch Zuruf wıedergewählt. Die (+8nannten en die Wahl
aDn ONOMMEN.

Zu Mıtgliedern des Geschäftsführenden Äusschusses wurden qaußer dem
OTSTAaN: dıe bısherigen Mitglieder: Holmquist, Merkle, Mirbt, Mülier,
Pallas, Pıjper, Ockwell, Scheel, Schmeidler, Staehelin, Zscharnack wıleder-
ewählt; für dıe verstorbenen Mitglieder (Bürckstümmer und 1etzkı
KErsatzmänner wählen, wurde dem Geschäftsführenden USSCHU: auf
Vorschlag des Vorstandes übertragen. 1ne ÄAnregung, mehr katholische
egljehrte ın den USSCHU. wählen, wurde dem Vorstand ZUT Krwägungüberwiesen.

Betreiis Zeıt und Ort der Jahresversammlungen wurde der
Vorstand beauftragt, entsprechend dem eschliu. der W ürzburger Tagung,
die Jahresversammlung die Tagung gr0ßer Vereine anzuschließen,
miıt der Leitung der Historikertagung und des Philologentages Fühlung
ZU nehmen. Endegiltige Beschlußfassung über Tag und Ort des nächsten
Jahres soll der Jedesmaligen Jahresversammlung vorbehalten Jleıben.
HKs wurde beschlossen , dıe nächstjährige Tagung F- die Philologenver-
sammlung (voraussichtlich 1n Krlangen) anzuschließen, die des Jahres 1926

den Historikertag (ın reslau). Dıie Kınladungen der Jahresver-
sammlung . sollen spätestens ZWO1 Monate vor der Versammlung ergehen

Oberpfarrer eorg Arn dt, Geschäftsführer.

u&e VO Tiedrich Andreas Perthes A, Gotha



Untersuchunzen

Neue Forschungen Paul VO  ® Samosata
Eın Bericht -

Von Hans VO Soden, Marburg
Dıe Kirchengeschichtschreibung der Gegenwart ist auch In ertsch-

and 1m Begriff, VOoOxnxn großen perlodologischen, dıe „Zeiträume“ In al
seıtig ausgeführten Querschnitten schildernden und einzelne Hervor-
bringungen oder Funktionen der Religionsgeschichte ın Längsschnıtten
YOoONnN ihren Ursprüngen bıs ZUr Neuzeıt verfolgenden problemgeschicht-
lıchen Darstellungen Monographien überzugehen. Har-
nacks arcıon (*1921; “1924), Karl einer Monographie
zusammenwachsenden Lutheraufsätze 1, 923), rı e  6 Q rgs
GGottfried Arnold 923) AA ks Coccejuswerk fQ° egrweisen
In ihrer Gleichzeitigkeit diese Tendenz. Sie ist durchaus begrüßen ;
denn ıIn der orm der Monographie werden yOWISSE eingebürgerte Sche-
ata sich auflösen, die 1ın ihrer KErstarrung den reichen Gewinn eI-

sticken drohen, den S10 a 1S Leıtgedanken gebrac haben, und yeWISSE
tLiefliegende Verbindungen geschichtlichen Lebens, dıe sich der er10d1-
sierenden oder rubrizierenden Verteilung entziehen, werden aNns Lacht
treten. Bedingung dafür ist natürlich, daß bedeutende und origınelle,
epochale und nıcht episodische Erscheinungen monographısch behandelt
werden. Kıne Monographie 1m angedeuteten Sınn hat üunNns HUn auch
00 ın seinem APauı VO Samosata‘“l geschenkt, ohne damıt

dıe seINe Lebensarbeit charakteristisch bestimmende theologısche Linie
verlassen.

Das uCc hat S0OZUSagoN e1n doppeltes Gesicht; das eine zeigen se1ne
ersten, das andere se1ne etzten Zze „Der Hauptzweck dieser Arbeit
ist, zusammenzustellen, ZU prüfen und ordnen, 4S Voxnl V, Sa vn den

ıhn gehaltenen Synoden un von se1ınem Hauptgegner Malchiıon

Friedrich Loofs, aul VO.  S Samosata. Kıne Untersuchung ZULT altkiırch-
lichen Lıteratur- und Dogmengeschichte. (Texte und Untersuchungen ZUTr (je-
schichte der altehristlichen ıteratur, Band, eit D). Leipzig, Hıinriechs-
sche Buchhandlung, 1924 A 346
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erhalten ist. Doch kann über ıe Echtheit manches überlieferten Textes
oder Textbruchstückes LUr darn geurtenlt werden, W:  (1  5684 ZUVOTLI dıe ehr-
welse des V, S auf Grund des zweifellos sıcheren Materjals untersucht,
1st. Diese dogmengeschichtliıche Untersuchung aber SEt5Z mannıgfach
e1Ne Kenntnis der Überlieferungsgeschichte nd dıe Feststellung on

Kreignissen und Beziehungen des außeren Lebens des 9
daß uch diese Dinge Vn der Behandlung nıcht ausgeschlossen werden
konnten " (S 1 V. „ hat der neuplatonıschen Flut, der Örıgenes
dıe ahn gebrochen hatte, durch die S1e , dıe en Tradıtionen über-
schwemmend , 1n dıe Kırche eindrang, S1CN enigegengestemmt. Das 1st
Se1Nn Ehrentitel. ber eTr ist VoOxh hr verschlungen worden, wı1ıe später
Marcell, der Homousianismus der Altnicäner, dıie antiochenische '"’heo-
log1e und der dürftige kest des Alten, den das Abendland im Chalce-
donense noch wahren gewußt hatte Und Ma  — kann, wenn Han AUS
dem G(Geiste jener Zeit heraus urteilt, Sein Schicksal nicht als unbegreif-
lıch und unverdient bezeichnen enn schon bel ıhm dıe en
Traditionen durchlöchert durch Kinlüsse hellenistischer Metaphysık, y=
gyleich alterer Art. Und einmal phılosophische Metaphysık 1n der
Glaubenslehre gedulde wird, S{ ist, dıie Jeweilig modernste brauchbarer
als schon veraltende Hormen. Urteilen WI1r aber AUS uNnsSseTer Ze1it heraus,
hıe iıne andere Bildungsgrundlage hat, a[s dıe des Hellenismus, mn 3
uns V. S., gyleichviel W1e über seinen persönlıchen Charakter zu urteılen
1ST, deshalb als eginer der interessantesten Theologen der vornicäinischen
Ze1it gyelten, e1l 1n einer Tradition stand, dıie In einer Z.eit; VOTLT der
hellenistischen Sturmflut wurzelt *‘ (S 522) IBER Programm der Kın-
yangssätze bestimmt die änßere OÖkonomie des Buches. In der Lat >

sceheınen dıe dogmengeschichtlichen Untersuchungen Zun4acCAsSs als Be-
Standtelle der lıteraturgeschichtlichen, nämlıch alg Untersuchungen, dıie
das Urteil üuüDer dıe Echtheit der nıcht unaniechtbar überlieferten Wrag-
mente Pauls ermöglıchen sollen Dadurch trıtt dıe 1n der inneren Kom-
posıtıon des Buches selbständige und den Verfasser augenscheinlich mı
stärkstem eıgenen Antaıl beanspruchende dogmengeschichtliche Nier-
suchung der Lehre des N nıcht zusammenhängend und über-
sichtlich hervor, WIe 6> der Bedeutsamkeıt ihrer KFragen und ntworten
gigentlıch zukäme. Damıt soll dıe Dısposition des Werkes nıcht kritisiert
SEIN ; denn ihre Schwlierigkeit lıegt gerade bel diesem Gegenstand in
der Natur teils der ache, tails der überheferungsgeschichtlichen Lage,
und dıe VON gyewählte, g]eıchsam bescheidene Darstellungsweise ıst
wohlerwogen und haft hre bestimmten Vorteile.

Direkte Überlieferung VON haben WIT bekanntlich So wenıie,
WI1e be1 den meilisten ‚„„Häretikern“. ber da Gr 1n der orientalıschen
Kirche als eine Art Krzvater der trinitarisch - christologischen Häresien
galt, 1st er. sehr häulig gyenNannt ınd nıcht selten auch zıtiert worden.
Quelle der Zıtate unmıttelbar oder mittelbar zumeınst die Nach-
schrift der ZU selner „ Kntlarvung ‘ führenden Disputation miıt Malchion,
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und der Synodalbrief über seine Absetzung, der natürlich seinerseits
wıiederum dıe Nachschrift benutzt. Von ıhm bıeten Kusebius und e0N-
t1us Auszüge Iın beträchtlıchem Umfang, und dıe Nachschrift selhst hat
dem Leontius noch vorgelegen. Die uszüge des Eusebius und Leontius
sınd die sıchere Grundlage für dıe Rekonstruktion der ursprünglıchen
Überlieferung. Beıl Kuseblus stehen vier (Nr 1—4) und Del Leontius ZWO0
(Nrt 12—23) der VONn Loo{fs gezählten Fragmente. Zehn dieser Stücke
kehren In der den Akten des Ephesinum VOR 431 einverleibten Constestatio
des Eusebius VO  — Dorylaeum , der den Nestorius durch seine Überein-
stimmung mıt V. stigmatisıeren wıll (Nr a—11), un In Justinıans
TAaC Ö, mMonN0oph., WO S10 der gleichen "Tendenz diıenen (Nr 24—26),
wıeder. veımutet wohl zutreffend , dal das gerınge Mehr, das Justi-
n]an gegenüber Leontius bietet, nıcht AUus selbständıger Kenntnis der
Antiochenischen Akten, sondern Vollständigeren Leontius-Texten stammt
S 121 Ebenso gehen miıttelbar durch nıcht ehr erkennbare Zwischen-
uellen auf dıe Disputationsakten und den Synodalbrief zurück zehn In
antınestorlanıschen syrıschen Florilegıen enthaltene Zıitate (Nr 2(—36);

davon werden ausdrücklich auf die Dısputationsakten zurückgeführt,
und vier unter diıesen decken sich mıt Leontius-Zitaten ; das zehnte da-
e} (Nr 36) ist. eine Traglos unechte Symbolformel, dıe angeblich

aufgeste. worden ist. Somıiıt gehören von den Frag-
menten 3B siıcher den Antiochenischen Akten, und e1Ns ist unecht.
Von den verbleibenden dreizehn sınd fünf (Nr. al —4 dıe vlelbesproche-
HNeN Zıitate der antımonotheletischen doetrina patrum AUS den aul —

geschrıebenen AOyoL TOÖS 2aßiyor. möchte ın iıhnen von einem
antımonotheletischen Fälscher „Tür Se1INe Zwecke urecht gemachte ‘‘
Äußerungen des V sehen, deren echte Bestandteıle sıch NIC. sıcher
ausscheiden ließen; diese eventuell echten Äußerungen des
meınt dann nıcht Auf e1n S0DST unbekanntes erk TOOS 2.a.BiVvov,
sondern auf dıe Disputationsakten zurückführen müÜüssen, wobel er In
TLOOS 2.aßLVoV eiınen alten Hehler für O OS Malyiwva vermuten
genejgt ist. ünf weıtere Fragmente (Nr. 5—4 werden VONn Kp1-
phanıus U gıl In indırekter ede als Lehrmeinungen der ©  S TOU
ZauOGATEWS angeführt, und e1IN ebenfalls auf TIVEGC 7  S TWOV TOU Z2au0-
OATEWE zurückgeführtes Stück bıetet dıe pseudoathanasıanische Rede
contra Ärianos (Nr 44) Hs kommen noch hinzu e1N kurzes Fragment,
das Apollinarıs Voxn Laodicaea laut der Gegenschrıiıft Gregors VOoONn yssa
AUS dem Synodalbrıef als Meinung der Synode zıtiert hat, während
sıch nach DUr eıne 1M Synodalbrıef angeführte Äußerung des

Y handeln kann (Nr. 4.2), und e1In Zautat In dem pseudoathanaslani-
schen Ö Ano das MNa  — atuch ehesten dem Synodalbriefe ent-
Nommen se1IN lassen dürfte (Nr. 43) hat aber dıese beıden Stücke
nicht In seine Zusammenstellung der Reste des Synolalbrıefes eingerückt,
e1] sich iıhre Stelle ın dıiıesem nıcht sıicher bestimmen äßt, Außer-
halb der Zählung bleıibt der sogenannte Hymenäusbrief (s ernach).

TI
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amı Ist es zusammengestellt Was sıch AUS den bekannten Quellen

rmiıtteln äßt schwerlıch dürfte eLWAaS übersehen sSeıin 16 SAaNZ Ver-
ständlıch 181 OS, VIOeLr indirekt gehaltene Anführungen von Lehren
des beı Epıphanıus VOoxh (S 162) nıcht Numerierung
aufgenommen S1Ind auch wWeNnnNn e5s mı1% ıhm TU sehr unwahrscheinlich

halten 1S%, daß S16 urkundlichen Quellen entnommen sınd “* (S 162);
denn das gılt auch VORn Nr. 45—49 hat Hun 4.9 DZW., unter Weg-
lassung der sıcher SADZ unechten Nr. 38, 48 FHragmentfe s$einem Text-
anhang SsÜ zusammengedruckt, dali erst dıe AUuUSs dem Synodalbrief stam-
menden, dann die AUS der Dısputation angeführten (es 1ST N1Cc unlıch
dıe Disputationsstücke 10 Synodalbrıef VoNn dıesem Sscheıiden) dann
die oben näher bezeichneten „KFragmente, be1ı denen iıhre erkun AUS
dem Synodalbrıef oder ihre ellung ıhm nicht sıcher festgestellt
werden kann“ (Nr 4s 43 hler 1st. auch 611e bısher nıcht heran-

Notız AUS der beı Epıphanıus zıtierten Denkschrı der 0M0-
uUS12L8r Georg1us von Laodıcaea und Basılhus von ÄAncyra AUuUSs dem T@O
359 untergebracht, nach welcher dıe Synodalen von 268 den A  0VOS IS
OUVOLA bezeichnet haben), SCH1eBHC dıe Paulianer-Fragmente beı EKpl-
phanıus gyeboten werden Doppelt überliıeferte Stücke sınd @1 natürlich
Nur einmal abgedruckt und sorgfältig rezensiert. Eın ÄApparat weist dıe
Überlieferungsquellen und beı mehrfacher Bezeugung die Varilanten nach.
Den angegebenen 187 Gruppen ist der chronologischen Ordnung
vorangestellt der VvoOR Turrianus veröffentlichte r1e des Hymenäus
von Jerusalem und anderer ischöfe, dem S10 von in ülfıe
matıver orm dıe unterschrıftliche Zustimmung ilihrem weitläufger
dargelegten Glauben ordern hält ihn für e1iN echtes, wenngleich
textlich nıcht unverstümmelt erhaltenes Aktenstück AUS den etzten Ver-
handlungen VoOr der Entscheidung, eren theologısche Schwierigkeiten J
auch andere Berichterstatter hervorheben hat Vvon ıhm 6106 ZWE1ILE
Hs (Paris Gr 299 N XI) gefunden und m1 iıhrer den Text des
Turrianus gebessert TEUNNC nıcht völlıg heilen vermocht Dıie Vvoxnxn
Turrianus benutzte Hs konnte trotz darauf verwandter Bemühungen
nicht Nnachwelsen ; inzwischen hat auf Grund Hınweises VoOn
Franz Dıekamp ThL7Z 1924 Sp 459 mıtgeteiult daß diese vielleicht
dem Cod Vat Gr. 1431 S, 1Ä/X erhalten e1nN könnte. Den Schluß der
Textizusammenstellung bılden die Fragmente der A0yoL NOOS Z2.aBLWVO0V.
Man braucht DUr den übersichtlichen Lextanhang beı miıt der bısher
wohl meiıst benutztiten Zusammenstellung VvVon ou Kelıquiae Sacrae
HUE 2871. vergleichen, dankbarst den wesentlichen Kortschrıtt

erkennen, den Ls Arbeıt schon 1T61N quellenkritisch Voll-
ständıgkeıit Ordnung, Textgestaltung bedeutet Kın eingehendes In-
haltsverzeichnis und praktısch angelegte KRegister lassen es Kınzelne

den weltschichtig angelegten ntersuchungen wieder aufünden
hatte dennoch das Mibseschick daß trotz Se1nNer unanfechtbar

sıchtigen Arbeit dıe etiwa gyleichzeıtig mı% der erschienene
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französısche Monographie über von ar S16 102 MIr
noch nıcht VOT, und ich referj]ere nach eingehender Besprechung
1n ThLZ 1924, Sp 457 — 462 noch Neue Textstücke nachweısen
konnte. hat 810 nicht übersehen; denn s1e teıls ungedruckt,
118 WÜUr armenisch gedruc und wurden ur dureh persönliche Miıt-
teılungen zugänglich. Ks sind sieben Fragmente AUS dem noch un  D
druckten syrıschen LIL des Severus Voxn Antiochjen ‚„ Contra (iramma-
tiecum “ (cod Mus Brit. Syr ad  O 12157), unter denen ZWel inhaltliıch
neu sınd , und sechs AUS der armenıschen „Wiıderlegung der auf der
Synode von Chalcedon festgestellten Lehre“ des Timotheus Aelurus (s dıe
AÄnzeige von N 910; Sp. 767), VO  — denen fünf Deu

sınd. Aus den näheren Mıtteilungen, die e darüber macht, OT -

g1b% sıch , daß sachlıch NEeuUu Bedeutsames diıesen ınteressanten Texten
nicht entnehmen ist, insbesondere nıchts, Was Zı e1ner Modifikation
von L.8 quellenkritischen oder dogmengeschichtlichen Aufstellungen nötigte;
die Stücke gehören nach teıls in den Synodalbrief, teils 1n
dıe Disputationsakten.

Echtheitskontroversen können NUur bezüglıch des Hymenäusbriefes und
der Sabinus-Fragmente aufkommen. verteidigt den ersteren energisch
und überzeugend, WI1e 88s ın Fragen dieser Art erreichbar ist.
Seiner Skepsi gegenüber den Sabinusstücken ist W HarnacKk, der
sich schon öfter für diese eingesetzt hat, In einer Akademievorlesung
(SBA 1924, 0—1 ın eingehender Besprechung der Stücke ent-
gegengeireten. sagt selbst S 292) „ 1st einem alscher des Jahr-
hunderts ZUzutrauen , daß © ennn iıhn DUr der Gedanke erfüllte, den
Monenergismus und Monotheletismus durch den amen des VY. 1Nns
Unrecht setizen , gleıchsam 1m Vorbeigehen, tiefgreifende Aus-
führungen entwickelt Eıne grundsätzlıche Abweisung der Naturen-
T@e verstehen, J2 auch Nur In S1e sıch hineinzudenken, sınd Theo-
logen jener Zeit schwerlich imstande gewesen.“ nımmt diıes auf und
führt weıter AUS, daß dıe von NZeENOMMENEN (anti)monotheletischen
Interpolationen gerade a 1S tendenz1öse nıcht eben einleuchtend erschel-
Nnen, &ı sich aDer 18 Aussagen des V, keineswegs ausgeschlossen
sind. In der Tat gy]laube ich, daß dıe Sabinusstücke unbedenklich dem P.v.S
zugeschrieben werden dürfen, dem LWanl S10 gyewiß zuschreiben würde, WEeNNn 910
ANO0DNYyYIM überliefert wäaren. (H.s Vermutung, daß 2.aßivov eine Entstellung
AUS LevoßiayV wäre, scheint mır allerdings nicht haltbar S jegt Ja
überhaupt kein Grund VOL, dem Schrifttitel korrigleren

Es ist. Aur wen1ıg, WwWas den Texten die Nachrichten hinzufügen.
Sıe sınd sıch zahlreıich , aber A16 geben eine schematische häresio-

Inzwischen (während des Drucks dieses Berichts) nat sıch Harnacks
Vorlesung eingehend ın einer Anzeıge derselben T'hlız 1929, 07 —02 O-
außert. Er zieht auch ardyS Hypothese, dıe Sabinusfragmente tammten
von Theodor von Mopsueste der AUuSs SeINeET Schule, 1n Erörterung und verbleibt

übriıgen beı der These se1nes Buches.
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Jogische Tradıtion weıter. ınterscheıidet In ihr treffend dreı Stadien :
dıe antıehionıtische un antımarzellische, die antınestorjanısche und die
antımonotheletische Beurteilung des V. Sehen WITr VON den dabel
mıtgetellten Zitaten ab, über dıe J2 eingehend berichtet wurde,

haft dogmengeschıichtliches Interesse eigentlich UUr dıe eine Nach-
rıcht, dal beım Streit Nı das 0MO00VOLOS eine Rolle xespie

L na hlıer wohl die vielbesprochene Frage endgültig geklärt
Hilarıus, Athanasıus, Bacılı]us vOn (aesarea berichten übereinstimmend,
daß die Synodalen VONn 268 das 0UO0VOLOS abgelehnt aben, nach 1la-
T1us, @11 vertreten habe, nach Athanasıus dagegen vielmehr
auf dessen Betreiben , der 05 den Synodalen durch eine falsche Inter-
pretation verdächtig machen ygewußbt habe; BRasılius rellektiert anf

N e  a nıcht, W19 dıe Stelle wohl ıchtig deutet. (Aewiß hat
NUunNn hler Hılarıus recht, der Ja auf dem Mater1a|l orjientalıscher Homö-
uslaner fußt, dessen Verläßlichkeit durch das C  auf mangelhafter urkund-
lıcher Kenntnis und tendenzjöser Zurechtiegung beruhende GegenzeugnI1s
des Athanasıus nıcht erschüttert werden ann. Näheres über den Sınn,
In dem V das ÖWO0VOLOS vertreten haft und seine Rıchter e5> 39 abgelehnt“

mehr d(ll'f IHAan nıcht SCchH haben, äßt sich Ur vermuten ; Man Mas
dabeı dıe Konstruktion des Hılarıus und Basıl]us für ichtig oder Irg
halten, haft UÜUTr ın ihr ehben Konstruktion und nıcht Tradıtion sehen.

uch über die außeren Verhältnisse und ergänge ält sıch den
Nachrichten wenıg entnehmen. Daß V. In persönlichen Beziehungen
ZUT palmyrenischen Königin Zen0bla, gestanden 0, die a{ Jüdin oder
Proselytin Se1n2T IL,ehre e1n besonderes Interesse @&  e,
ist der älteren Berichterstattung VOoONn Kusebius Hieronymus) nıcht
bekannt. L. mißt dieser VONn Athanasıus aD ın leichten Varıationen VvVer-
breiteten Tradition ar keinen geschichtlichen Wert bel. „Man dart YOr-

muten, daß V, der palmyrenischen Parteı angehörte, dıe Mehrzahl
se1Iner Gegner der römisch - hellenistischen “ (S 34) Daraus habe dıe
Tradition e1ine besondere GÖönnerschaft der Zenobıa für V gyemacht,
und AUS dıeser Se1 1n Kombiınatıon mıt dem ıhn erhobenen Vor-
urf des Judalsıerens „ das antiochenische Gerede “ voxn der jJüdıschen
Herkunft oder den judaisiıerenden Neigungen der Zenobia entstanden
„Von ‚nahen Bezıiehungen zwıschen und der Zenobıja“* reden,
hat behutsame Forschung . keıin Recht “ S 34) In der Frage,
wiervi1el Synoden sıch mit Pauls 311 befaßt haben, und Wnnn diese 50-
halten worden sınd, argumentlert für Wwel nicht rel Synoden in
den Jahren 264 un 268; dıe Annahme VOoO  S dreı Synoden beruht nach
ıhm auf einer Verwechslung VON verschledenen Verhandlungsabschnitten
mit selbständigen Synoden und verengt den Begriff des Worteas
dıe zeıtgeschichtlichen Verhältnisse. Z Überlieferung, daß vy. S
2597 seın Bischofsamt angetreten habe, und daß DD durch Aure-
ıan AUS dem „Kirchenhause” vertrieben worden sel, hält {ür -
verlässıg. In der Behauptung des Synodalbriefes über den sıttlich
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stößigen Lebenswandel Pauls , sıeht dagegen dıe leıder N1C HUr

der en Kirche üblıche Ketzerverleumdung'; denn (236841 derartıge
Vorwürfe wirklıch Dı erhärten SCOWESCH Waren würde dıe Absetizung
Pauls nıcht schwlierıg SCcWOSCH SONIN, WIOE es dıe Berichterstatter hervor-
heben Sovıial iıch sehe, hat a 11 diesen Erwägungen dıe Zeugn1sSSe
durchaus für sıch Man mulß nıcht berall S: skeptisch SCIH, W18 eS
1s und hypothetische Kombınationen kann NCN nıcht anz ent-
behren, abear jedenfalls hat durchweg das ezeugte e Vermut-
ares klar abgegrenzt

1ine wohlbegründete Vermutung brinzt selbst 1Nnter-
essanten Hixkurs über den Vanon des Nıcänischen Konzils, der dıe
Behandlung VON ZUL katholischen Kırche zurücgkkehrenden Paulianern
evalt, HKr deutet ıhn als dıe die orm Kanons gyekleıdete

Sanktion Antıochlila vereinbarten Kusıon zwischen Katholiken
und Panulianern, bZzw 'Te1l oder Flügel der letzteren; denn
ya aU6N später noch Paulianer Nachdrücklich Sel1 darauf hingew1esen,
dalß Verlauf dıeser Erörterungen (S der allgemeın VOTI-
breiteten Meinung , daß Lucıan der Märtyrer 81n nhänger Pauls g'_

sel den en entzieht Die Deutung der Worte (SC
ÖLAÖsEAUEVOS AovxıavOc UILOOUVOYWOYOS EMELVE TOLV TULOX OTL

TOÄVETELG XOOVOUS Schreiben des Bıschofs Alexander VON Jex-
andrıa Se1nenNn y]leichnamıgen Kollegyen Byzanz VO  S Te 3924
bel Theodoret H  © 35) auf Lucıan den ärtyrer 1sSt durch nıchts
yeboten und hat durchaus Sıch Was über LuCc1ans des Or1-
genısten ! Te bezeugt 1sS  e (S 2692 264) Es dürfte sıch 2180
dem VON Alexander erwähnten Luecı1an vielmehr Bıischof der
Paulıaner handeln der diesen häufgen Namen führte Kın anderer Bıschof
dıeser (+4emeıijnde r vielleicht der Paulınus, den Hıeronymus a IS katho-
1ischen Bıschof Von Antıiochlila zwıischen Phılogonius und Kustathius a11-
führt der aber bel Theodoret 11l der Liste der antıochenischen 1SCHOTe@e
fehlt dies bleıbt freilich nıicht mehr a ls ‚„ OIN© diskutable Möglichkeıit “
(S 192) für dıe Man Gründe und G(egengründe be1 nachlese Im A
sammenhang damıt wird es für (S 193) „„Nnicht unwahrscheinlich daß
Hosius der Ze11 zwıschen dem T’ode des Philogonius (20 AXAIL
und der Synode von Nicaea irgendwie dıe kirchlichen Verhältnisse
Antiochiens eingegrıfen hat“ und es verstärkt sıch für iıhn dıe voxn
Brillantow geäußerte Vermutung, dald der Name des Hos1ius anstelle
des unbekannten Kusebius (von saura der Adresse des Synodal-
briefes des VOüNH Kd Schwartz und Harnack heiß umstriıttenen,
VoONn S @ eberg eingehend behandelten Frühjahrskonzıls VoOxh Antiochijen
325 gestanden en könnte; damıt schwächen a1lch für dıe edenken
SC die (+eschichtlichkeit dıieser Synode überhaupt ab, obwohl ıhm
deren „NOoch manche bleiben * (S 194

Auf dem breıt und fest gelegten Grund dieser quellenkritischen Nter-
Suchungen ruht uu  — dıe dogmengeschichtliche Charakteristik des Samo-
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sateners, WI1@ iıhn dıe Kırchenväter NeNNDeEN. Von vornhereıin Sr hier
zwelerle1 hervorzuheben: eınmal und dies edeute eıne Verein-
fachung der Dıskussion dıe dogmengeschichtliche Charakteristik hängt
1m WHall des V. VOoNn Kchtheitsfiragen letztlıch nıicht aD Man kann
auf Grund der vorhandenen Überlieferung Seın dogmengeschichtlıches
Charakterbild verschieden zeichnen ; aber das ng“ von der Deutung
der sicheren Fragmente und der dogmengeschichtlichen Verwandtschaften
ab, während nichts ausmacht, ob Han diese oder jene nıcht Yanz g'-
sicherten Stücke hinzuzieht oder nıcht. uch dıe kostbaren Sabinusstücke
nuanzlıeren und verdeutlichen manches 1mM Ausdruck, aber verändern keinen
wesentlichen Zug ın der TO Pauls S10 „geben das 6C noch
energischer dıe schon auf Tun zweifellos echter Ausführungen des

geltend gemachte Beobachtung betonen, daß in der
Christologie bewußt sıch emühte, dıe ‚physischen Begriffe durch solche
des wertvolleren ethısch - persönlichen Gebljetes ersetzen “ (S 293)
Kın anderes ırd zuch Yon selbst S 202) vVOrWOS emerkt WIr
kennen UUr die trinıtarısch - christologische T@e Pauls, VoONn der allen-

noch e1N Streiflic aber DUr e1N schmales, au se1ne Kxegese
Wır Wwissen dagegen nichts VOn se1iner se1ınem Kırchenbegriff Ü, ıo
In diesen Punkten ırd VvVoOxn dem In se1ıner Zeit Gemeimmchristlichen
nicht irgend erheblich abgyewichen Se1IN. Nan ist aber auch seıne trını-
tarısch - chrıstologische Lehre natürlıch nıicht dıe absolute Häresie, als
die S10 bel seinen Gegnern erscheint. verwendet 1n den dogmen-
ygeschichtlichen Kapiteln Se1Nes Werkes se1in Hauptbemühen darauf, nach-
ZUWEISEN, W168 STAr Pauls edanken iın älterer und altester Tradıtion
Anknüpfung aben, und W10 wenıg miıt ihnen auch 1mM und Jahr-
hundert alleın STe Die Quintessenz VoNn Ius ÄAnalysen, dıe neben aul
selbst Marecell von Äncyra und Eustathius Von Antiochien auf der einen
und Tertullıan auf der anderen Seite eingehender behandeln und außer-
dem Theophılus des Näheren, aber auch andere altkirchliche Zeugen
nach nla. heranzıehen , r ın den eingangs dieser Besprechung AUS-
geschrıebenen Schlußsätzen Se1Nes Buches bereits angegeben Um S1e 1n
L.s eigener Terminologie noch näher verdeutlichen: sıeht ıIn Paul
eınen Hauptvertreter einer monotheistisch-dyophysitischen Linie, die er
VYon der pluralistisch-monophysitischen scheidet. Die letztere ist, ıhm die
ıIn der Logoslehre der Apologeten kırchlich eingeführte, 1m System des
Origenes spekulativ durchgeführte Hellenisierung des OÖffenbarungsglaubens,
deren geschichtliche Stärke hre Übereinstimmung miıt der Metaphysık
der Zeitphilosophie ejnerseıts und dem Vulgärkatholizismus, der Sakra-
mentsmYysilik, anderseıts ist. Dıe äaltere und legitimere Theolog1ie ist ıhm
jedoch dıe monotheistisch - dyophysitische oder miıt anderem Namen dıe
ökonomisch-trinitarische, WIe S10 Im angelegt 1st, bedenutsame VOT-
apologetisch-antignostische Zeugnisse hat, be] Theophilus und Tertullian,
Ja auch bel aul selbst R  1  chon nıcht ehr reın und ungebrochen, aber
doch deutlich vertreten wird, dalßd ihre Ursprünglichkeit und Selb-
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ständigkeıt unbezweifelbar ist, W16 S10 denn auch noeceh be1 Marcell und
Eustathiıus e1ner siıch anders orjentijerten theologıschen un
grunde 1eg anz verschollen ist 410 auch weiterhın ni]iemals In der
christlichen Theologie. zıeht, S 51 297) miıt e1ınem interessanten
Zitat AUS Kähler dıe Linıe ıhrer Spuren bıs In dıe Gegenwart
hinein. Auch Se1nNn e]genes dogmatisches Urteil verhehlt mı1t nıchten :
‚„ Nur bel ‚dyophysitischem * Denken äßt der christliche Monotheismus
sich festhalten ; jedes monophysıtısche oder zum Monophysitismus hın-
nejgende Denken ird pluralistischer Yassung der Trinitätslehre 50-
drängt “ (S SI4 vgl auch dıe oben zıtierten Schlußsätze und manche
anderen tellen des Buches). Ks würde e1ıt führen, über dıe Einzel-
nalyse der Geschichte der ökonomisch-trinitarischen Lehre bel auch
DUr referleren, yeschweige denn ıhr fragend nachzugehen Jie untier-
sucht Vor allem das Verhältnis des 0g0S ZU Vater, ın welchem der
rstere ZWarTt keine eıgene OVOLA hat, aDer doch auch nıcht igen-
schaft ist. eshalb dıe Bezeichnung „dynamistischer Monarchil-
anısmus “* für dıe Lehrweise auls nıcht zutreffend S 203 {ff.) ; wenigstens
ist S10 ıhm ohl xT0DbD, da OI e1ne ‚„„dynamistisch - monarchilanısche
Färbung“ immerhın selbst hervorhebt (S 256) In der Tat ırd manl

zwischen den Anschauungen Pauls und dem älteren dynamistischen
Monarchijanismus differenzieren haben, und dıe Logoslehre des ersteren
ıst, doch wohl nıcht NUur eiIne Anpassung herrschend yewordene AÄus-
drucksweısen der Theologıie ; und daß unausgeglichene Spannungen 7W1-
schen der Trinıtätslehre und der eigentlichen Christologie estehen, gilt
Ja nicht NUur YOxnhn V. sıeht weıter 1n der Trias mit NVEUUG a1s
drıttem 16 dıe altere orm gegenüber der miıt ODA und egt dar,
daß V, NVEUMG , bzw. 0La Vo  S AOyOoS begriff lich ‚„ auch VvVor

Pfingsten “ unterschieden habe
Wäre hier für eıne Erörterung dieser ebenso elehrten w1e schar{f-

sinnigen Ausführungen KRaum, würden edenken dagegen vielleicht
zunächst A dıe energische Konstruktion VvVonN Verwandtschaften und
Traditionslinien anknüpfen, dıe, dıe verstümmelten und zuweilen mehr-
deutigen Fragmente Pauls AUS Tertullıan und Marceell ergänzend oder
erläuternd, unvermeıdlich das Beweisende in gew1issem Maß VOTaUS-

SIVA Weıter würde ich überhaupt nicht dürfen meinen, ın
der altesten Dogmengeschichte dıe verschiedenen Lehrformen straift

schematisieren , anf wenige „ Linien “ verteiılen und be1 kon-
kurrierenden Formeln un: Kombinationen die ıne a |S älter die
andere setzen. So sehr dies einer übersichtlıchen Darstellung zugute
kommt, vereinfacht ecS doch vielleicht das verwickelte Gewebe oder
Geschiehbe der altchristliıchen Lehrbildungen , 1n dem sich die einzelnen
Vorstellungskomplexe In sehr verschledener W eise kombinieren und
differenzieren und die Einheit keineswegs das Ursprüngliche ist. Mır
scheint B., daß dıe Christolog1ie 1m differenzierten Sinn äalter ist, alg
die Trinitätslehre , und daß mMan die trinıtarısche Stellung des Gelstes
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und ihre Geschichte verstehen kann, WEn ia edenkt, daß
Jange selbständig SCWESCH 1S%, ehe in der Trinität internijert wurde.
Ich gylaube welter , daß die ökonomisch - trinıtarısche Auffassung nıcht
durchweg die altere, legıtimere, VOoONn der ‚„ Pluralistischen ” te1ls gyebrochene
und getrübte, teıls verdrängte ist, sondern ZUUL Tel auch die geschichtlich
sekundäre, cheologische Sublimierung des naıven mythologischen Plura-
iISMUS. selbst hebt, N Harnack zustiımmend, dıe Kreuzungen der
VOLNX ıhm gygeschiedenen Linıen 1n den Personen, dıe a 1{S iıhre Vertreter
iın AÄnspruch SCHOMMEN werden, hervor und fährt dann fort ‚aber heben
dıese Kreuzungen auf, dals I2 dıese beıden Grundtypen (s 0.) unter-
scheiden kann ? Verbieten S16 dıe Annahme, daß hınter 1! den getrübten
UTmMmenNn der monotheistisch-dyophysitischen Anschauung 1ne reıinere (48e-
stalt derselben gestanden hat?“ S 303) Dıe beıden Fragen sınd A}
40 verschieden beantworten. Dıie Unterscheidung VON Grundtypen
wird durch Kreuzungen nıcht aufgehoben; aber dalß dıe monotheıstisch-
dyophysıtische Anschauung iın einer reineren Gestalt tatsächlıch exıistiert
hat, ist damıt nıcht gesag%t und bleibt unsicher, denn sınd reıne
Typen nıcht übergeschichtlıch ?

S sınd 0S letzte Fragen der ehristlichen Dogmen- und der (+g1stes-
geschichte überhaupt, An dıe L.s u«cC übDer ]') AL heranführt, und
Wwie dıe besten Monographien un und un sollen, stellt mit seınem
hbesonderen Gegenstand das (+2anze der Geschichte ZUr Debatte Deshalb
mögen nicht NnUur diejenigen Fachgenossen jesen, weiche sıch über
„e1inen der interessantesten vornicinischen Theologen “ VoOoN Grund AUS
unterrichten wollen, sondern alle, dıe das Problem des christlıchen
Dogmas VOO der OÖOffenbarung (+0ttes 1n der (Geschichte bewegt.

' Bischofisstuhl un Priesterstühle
/u Ca  S 55 VON Elvıra

Von Hugo Koch, München

Piıerre hat 1m Journal of T’heological Studies A )
263 --— 270 den Jocus 1n QUuUO prıma cathedra constituta est ep1s-

cCopatus’ In Can. 558 VON Kılyıra auf den römischen Stuhl bezogen
und diese Krklärung 1n se1ınem neuesten /erk Le Diege apostolique
359 (Paris wiederholt (vgl dagegen
ın der Deutsch. Litztg. 1924, 16, Sp 1277 ff.). Diese Deutung ist
Von Adolf Jülicher ın dieser Zitschr. 42, N (1923), bis
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mı1t überzeugenden Gründen abgelehnt worden, und CISENE
Erklärung, daß Stelle einfach der Bischofssitz gemeınt SCH,
wiıird dem Sprachgebrauch un der Sachlare durchaus gerecht Da
ich der cyprlaniıschen matrıx et, radıx ecclesiae catholicae
auf den genNnetWLVUS apposıt10N1s U explicativus ein Auge habe,
habe ich INr qge1t Jahren schon diesen Kanon angemerkt und dazıu
auch die Von Jülicher ebentalls angeführten weıferen CanNnones mıt
erklärenden (4enetiven uch W endungen WI1e post idem baptısmı
salutarıs (c pOost fidem avacerı et regeneratıon1s (c pOost
f1dem lavacrı salutarıs (c 1), necessıftas infirmitatis (c 61

inhrmıtas Can 72)), 1TU1NANHl mortıs 32) gehören dıese I1.inıe
ID ıST SOMIT ETr W1CSCH, daß die In cathedra ep1SsCOpatus einfach

Bischofsstuhl verstanden werden ann un allem nach auch
verstanden werden muß Die Wendung entspricht der bekannten
Wendung ‚apostolatus ducatum adyvV. aleat. 1, auch der
ducatus )apostolatus’ besteht, und der andern authentieı

apostolatus , un authentisch‘ gleichbedeutend sınd 1. Wenn
Cyprian C 66, (729; Hartel) sSe1nelNn Gegner Puppıjan
schreibt persecut10 ven1eN5S te a SUumMmMamn mMartyrıl sublimıtatem
provexıt autem proscr1pu0on1s depressıt , 111 mıt
dem ersten Ssatz nıcht etwa den höchsten Gipfel des Martyrıums
Voxn n]ıedereren rad VO.  \ Martyrıum unterscheiden, da der
Briefempfänger Ja nıicht den Martertod erlitten hat das ıst dıe
eonsummatıo martyrıl (ep { sondern der
öchste Gipfel 1ST eben das Martyrıum, das hıer LUr der Folte-

runs hegt Und C 55 10) bezeichnet sacerdotil sub-
lime fastıg1um dem Zusammenhang nach nıcht ein fastıgıum Ner-

halb des sacerdotium, sondern einfach das sacerdotium selbst

Siehe 1ne Ausführungen der „Festgabe für arl Mül C6 19292 6.
Kıne yrobe Mißdeutung 1st WEeNN les (La theologz1e de Cyprien,

19929 124 Anm den gradus cathedrae sacerdotalıs (ep 630 2),
den honor cathedrae sacerdotalıs (ep (80 auf das Papsttum Ta
auf das Bischofsamt bezieht un! cathedra sacerdotalıs Siınne von cathedıa
ilnter sacerdotes erecta faßt Daß übrıgens die Bıschöfe VOon Klyvıra Cyprian
kennen ze1gt Can 280 hıs qul exemplum bonae conversat]ion1ıs ESSe debent
ah 618 videantur scelerum magıster1a procedere, verglichen miı1t C (4(95 19)
quomodo eN11MM possunt ıntegr1itatı ei continentlae a  9 S1 incıIplant
corruptelae et. vitıorum magıster1a procedere (Vegl Kneller der Ztsechr
kath Theol 19923 Ich füge och CeIN17© für unsern FKall lehrreiche
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Nıicht SaANZ einverstanden bin ich mıiıt Jülichers Zugeständnis:

‚Gams macht mıt der Behauptung: „Auch die Presbyter hatten
ihre cathedrae“ für Batiffol leicht, feierlich versichern, 1m christ-
lichen Altertum würde nıemanden 1n den InNnn gekommen se1n,
von cathedrae der Priester reden ; die cathedra sel das AUS-
schließliche Insigne des Bischofs, das Symbol selner Autorität, das
Symbol der Einheit der Kirche’. Kr fügt sofort selber be1 In-
dessen weıß Batıffol selber , daß Kaiser Konstantin 1 314 VvVon

Presbytern a IS Von TLIVEC TWV u TOU ÖEVTEQOU VOOVOV sprach; schwer-
ıch ist das Wort cathedra Von jeher ängstlich Ww1e heute den
Bischöfen vorbehalten gewesen.’

In der 'Tat ist gerade das Sıtzen bzw. das Mitsitzen (mit dem
Bischof), w4s die Bischöfe VOoOr den übrigen Klerikern, dıe stehen
mÜüssen, auszeichnet. So sıeht der Seher der Geheimen Offenbarung
(4, 2 ff.) 1m Himmel einen 'T’hron und einen darauf Sitzenden, außer-
dem aber %u lÄOÖEp TOU VOOVOV ÜOo0VOUS ELXOOL TECOAOAS xal —_-  n TOUG
VOoOVOUS ELXO3OL TEOOAOAS NOESPVTEOOUS XAUNUEVOUS Ja be Hermas
(Vis 1L, 3} sınd ach arl Müllers richtiger Deutung die
neben den NOONYOVLEVOL angeredeten und VO  — ihnen unterschiedenen
NOWTOXAVEOÖDILTAL die Presbyter, denen freilich auch wıeder die
NOONYOVLUEVOL, die Bischöfe, gehören, da ZWAar nıcht alle Presbyter
Bischöfe, aber alle Bischöfe auch Presbyter sind. Mit der Ausbildung
des monarchischen Kpiskopats trat dann ach und nach dıe Stelle
der NOOTOXAVEOÖDILTAL der NOWTOXAVEÖDLTNG, die Stelle der JLOCWTO-
xaVEedoLaL der Presbyter die NOWTOXAVEOÖDLA. des Bischofs.

Daß diese Wandlung des Sprachgebrauchs wirklich QuUur allmäh-
ıch VOr sich KINg, sehen WITr deutlicehsten da, sich der

Beispiele von erklärenden Genetiven De aleaft;. 101 , Hartel):
parentorum originem (nıcht die Abstammung ihrer Eiltern, sondern die Abstam-
MUung der Spieler, ihre KEltern), Apul. de lat. 11, 2 OTg1N18 princ)pla et, funda-
menta, Arnob. adry. nat. IL, 3 eXordia natıvitatis, Firm. Mat de erTrore prof. rel.

OT1g1ni1s prımordia. An allen dıesen Stellen werden nıcht etiwa Stufen des
Ursprungs unterschieden, sondern ist einfach der Ursprung gemeıint,

Vgl Sohm, Kirchenrecht s 1892, 138 °Anm Vorbild ist dıe
Sitzordnung 1n den Syhagogen (Mt. 2 6), die uUuns ohl und Watzinger(Antike Synagogen ın (zalıläa 1916; 141) anschaulich gemacht haben

Beiträge Gesch Verfassung alten Kirche. bhh preuß. kad
Wiss. 19292 Phil.-hist. Kl Nr. 3, 31. Vgl uch Dibelius, Der irt des
Hermas erklärt (Hdb Krgänzungsbd. Die DpOoS Väter IV), 1923, 476
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monarchische Episkopat langsamsten entwickelte, ın lexandrien.
Klemens Von Alexandrıen führt eıner ekannten Stelle (Stromat.
VI, 13 106, Stählin) auUS, der Gnostiker Se1 der wahre NOESPÜ-
TEQOS » der nıicht VO  e} Menschen gewählt werde und nicht, weil
Presbyter sel, für gerecht geachtet, sondern weiıl gerecht sel,
ins Presbyterium aufgenommen werde (Ev NOESOUVTEOLOO XATAAEVO-
MUEVOG). Wenn aber hienieden auch nıcht mıiıt der NMOHTOXAVEOÖDLA
geehrt werde, werde doch einst auf den Throner sıtzen
und das olk richten (Apok 4, 2.00) Hier haben also dıe JLOWTO-
xaVE0OOLA noch die NMOESPOUTEDOL, und daß unter iıhnen die Bischöfe
un dıe Priester versteht, zeıgt die Gegenüberstellung der 0LAXO0VOL
(wie Strom VIIL, S Origenes schreibt (in Num dg
Migne 7 AUuS seinen Lebenserfahrungen heraus: Nam

accidıt, ut 18 qul humilem SCHNSUI gerıt et. abiectum et qul
terrena sapıt excelsum sacerdotil gradum vel cathedram
doctorıs insideat, et 1le qul spiritalis est et errena CONVeET-

sat]ıone tam liber , ut possıt examınare omnı]ı1a et ipse A nemiıine
ludicarı, vel infer10rıs miıinısterı1 ordinem teneat vel et1am ın ple-
e12, multitudine relinquatur. Der Gegensatz ZU ‚infer10r1s M11N1-
ster11] ordo zeigt, daß mıiıt dem ‚excelsus sacerdotıı gradus’ nıcht
bloß das Bischotsamt meınt, sondern das Priestertum überhaupt,
und diesem STWA die ‚cathedra doetoris’ gleich. Im Comment.
ın Matth XVIL, (Mi 13, 1452 heißt ausdrücklich: OL TAS
WOWTOKAUEODLAS TLEITLLOTEU MEVOL TOU 1a0  U ENLOXOMNOL x%x%al JO  -
BütE00L EXAOTOG OUV TW EITL xaEODAS KAUECOUEVWV EXXANOLA-
OTLXNS Xal ‚ÄYATOVTWV TAS NOUVUTOXAVEOÖOLAS EV Talc OUVVAYy@WYAaLS’
ITOOGEYETW, UNTLOTE OUTAO  <r xaECNTAL _  n TNS SAUTOU XaUEODAS, (DOTE
EA\DOrta TOV Incodv XATAOTOEWAL QÜTYV (WS AaSLaV XATAOTOQOQQNS In
der alten lateinischen Bearbeitung ist. dıes wiedergegeben mıt
ep1ıscop1ı et presbyterı quibus credıtae sunt Ca  e-
drae UNUSQqUISQUE SrZ0 sedentium cathedram ecclesjasti-

Bei Irenäus adry. 4er. I 26, (Stieren L 645) ist die Rede von solchen,
die ‚crediti quıdem sunt multis SSeC presbyter1, serv1iunt autem Su1s volupta-
tıbus et princıpalıs CONCESSIONIS tumore elatı sunt. Die Handsehrıiften
haben, W1e scheint, alle ‚concessioniS. . Feuardent ber bıetet ‚consessionis .
Der Innn bleibt sich ziemlıch gleich. Vermutlıch steckt doch das griechische
NOQOWTOXKHEO DL dahınter. Übrigens gebraucht Irenäus, W18 das Vorausgehende
(IV, 26, zeigt, presbyter]ı und eplscopatus gleichbedeutend,
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C eic sehr lehrreich ıst noch eıne Stelle 1mM Comment. Ser
ıin Matth. (13; 1616 B), Origenes VO  — solchen spricht, die ehr-
ge1Z1g und gewinnsüchtıg ach den prımae cathedrae (MOWTOXKAVE-
Ö0LaL) streben; Zzuerst ach dem Diakonat, dann aber )qu1 tales
diaconı erı volunt, cConsequenter visıbıles prımas cathedras

qu1 dieuntur S yterı praerıpere ambiunt. Quidam autem,
NeC ist1ıs content., plurıma machinantur , ut ep1sCOp] vocentur ab
hominıbus Qquod est Rabbi- Eıine gyeWIsSse unsichtbare NOVUTOXAVE-
ÖOl hegt also schon 1MmM Diakonat, sichtbar aber wırd S1e bei den
Presbytern, und eım Bischof kommt dann eigentlich 1Ur noch
der besondere Name hinzu

Tertullian redet bekanntlich VO  ©>} eiınem )COI]SGSS\IS ececlesjasticı
ordinis‘ (de exhort. cast. „ dessurı nobiseum’” sag% Cyprian
© JJ VOoNn den ZU Priesteramt Vorgemerkten, ut nobiseum
sedeat ın clero° un ın CONSCSSUS nostrı honore florere’ C 40U,
VO Presbyter Numidicus (vgl. noch C 45, conpresbyter] tecum
consıdentis, D fAHorentissimo illie clero tecum praesidenti1).
Unter den Anklagepunkten den antiochenischen Bischof Paul
Von Samosata wird auch aufgeführt, daß siıch BG %AL VO00VOV
VWNAOV errichtet habe (Euseb. K, VIL, 30, Dagegen gestattet
später Can der S1072 Synode von Karthago Dbzw der Statuta
ecclesine antıqua, daß der Bischof ın ecclesja ei ın Pr  D
byterorum sublimıor sedeat', Hause aber mUusse sich als col-

Vgl Harnack, Der kırchengeschicht|]. Krtrag der exegetıschen Ar-
beıten des Urigenes I 1915, s 1L In 1949:; 134 ff. KEusebius EeT-
zählt ın selner V. O: 4, daß die Bischöfe VON Cäsarea und Jerusalem LO
BELWV TOV Qo0ty&vnV _-  X TNS ÜVOTATAO T XEL0OV SiIvaL VOXLUKOAVTES , XELDUS
ELC NOEOBUTEOLOV KUTM TEGELXKOLV. Wiıll das besagen , die Bischöfe hätten ıhn
(sogar) des Bıschofamtes für würdig erachtet un 1ıhm darum (wenigstens) dıe
Priesterweihe erteilt ? der gehört das N OEOBUTEQLOV ZUT ÜVOTATO TLUN * Ich
glaube letzteres, einmal 1m Hınbliek anuf obıge Stellen be1l Örigenes, sodann miıt
Rücksicht anf das der ÜVWTATAO TLUN vorangehende uıund durch Q1e erklärte
TLOEOBELWV. In einem Von Kusebilus (VI} 1  9 13) angeführten Brief beruft
sıch Origenes uf den VUV EV TW TOEOBUTEOLO KUGECOMEVOV AlsEavdoswr Honxkav.
Das übersetzt ufin (Ausgabe Von OommMmsen bel Schwartz I J0693, 16) mıt
qul DU apud Alexandrıam ceathedram presbyter11 adornat. Er denkt dabei viel-
leicht den Bischofsstuhl. Vielleicht meint ber auch NUur den Sıtz
Presbyterium. Jedenfalls ist bel Örigenes dies der 1Inn Man könnte auch

a Novat, (Hartel D4, 15) denken: hıe dum propriis edibus et cathe-
Tae s1bı tradıtae Deo renuntjatur. Der Sinn der Stelle ist ‚ber umstrıitten.
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jega der Priester geben, WIe denn auch CAan,. bestimmt, daß der
Bischof, ımmer sıtze, einen Priester nıicht stehen lassen dürfe
(Mansı 111, 54 Hefele 11 72) Die alten 'Titel dieser bel-
den Canones Iauyten: de presbyterorum 1n ecclesia Cu

ep1scopO (can. 35);, un de prımaftu CONSESSUS (al de privato CON-

SESSU) presbyterorum Cu ep1scOp0 (Mansı 11L, 947) Wo aber VO

„Sitzen die ede ist, da klingt auch der Gedanke einen ‚Sitz ,
eınen ‚Stuhl’ mıt, sodaß der Bischofsstuhl sehr gur prima

thedra genannt werden annn
Auf ZzWe] Stellen 1at Hans AÄAchelıs ın seinem °Christentum in

den ersten dreı Jahrhunderten‘ {L, 15 1m V orbei-
gehen aufmerksam gemacht. Bel Euseb. de mart. Palaest. 11, 7 in
der zweıten KRezension , die in der Hauptsache syrisch, griechisch
NUur in Bruchstücken erhalten ıst, WOorunfier sich auch IL befindet
(beı Schwartz beigefügt), heißt von Pamphilus: OÜTOC V INS
Kaı0ap&wr EXXANOLAG XOOMUOG, TEL %AL Un S E BV
Ka EODAV NOEOHUTEDOS (DV  A E00Eals (m der älteren Rezensjion : Tn
TOU XATAa Kalod.0ELAV TOEODELOV TLUN XEXOOUNMEVOS). Und die SYy-
node VO  am} Ancyra bestimmt In Ca  D ber Priester , die in
der Verfolgung geopfert, ihre Schwäche aber nachher durch Stand-
haftigkeit wieder gutgemacht hatten , S1e sollten tNS HEV TLUNS
tNS %ATa tNV x%aVEÖODAV UETEXELV, TWOOCQEQEW Ö& AÜTOUG Y  A ÖML-
ÄE  IV V  A e  Ä®E ÄELTOUOY EW TAWOV LEOATLXOOV AEITOVOYVLOV UN EEEIVAL!
S1Ie urften q,1s0 ihre Priestersitze (ihr ‚stallum ın choro ,
mittelalterlich gesprochen) beibehalten , aber keine priesterlichen
Verrichtungen mehr vornehmen.

Der Ambrosijaster sagt 1 Cor 14, 31 (Migne EG 258 B/
haec tradıtio SYNASOSAC esL, Q Ua NOoSs vult sectarı ut sedentes
disputent, senlıores digniıtate ın cathedrıs, sequentes ın sub

(jerade Vom Konzıl Von Klvira beriechten dıe Akten (Mansi 1L, DJS daß
die 4n Wesenden Priester W1e die Bischöfe saßen , während die Diakonen ul
Laien standen. Can Vvon Nicäa verbietet den Diakonen, zwischen den
Priestern sıtzen. Nach Ba H) VON Laodiecea darf der Diakon in Anwesenheıt
elnes Priesters N1C sıtzen , außer WENN dıeser iıhn heißt. In den Quaest.
Vet. et Novi Testam. 101 de Lactantınz KRomanorum Levitarum’ 3 (ed Al Souter‚
1908 GSEL D'  9 195) heißt © unbescheiden dıe römıschen Dıiskonen unch
selen , hätten S1e sıch doch och nıcht herausgenommen , ın der Kırche
sıtzen , während Hieronymus iın C 146, 2 (ed Js Hilberg, 1918 SEL 6,
ö11) bemerkt, daß ın Abwesenheıt des Bischofs uch das schon vorgekommen 8el.
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gellis, NOv]ıssımı In pavımento mafttas Und Kıph 4-, 11
(387 C Kvangelistae diacon] sunt, sıcut fuıt Philippus; QqUamVvIS
NonNn sınt 49} 7 evangelizare tamen possunt ıne A \a  C

dra sıcut et beatus Stephanus et Philippus memoratus. Die CI-dotes‘, die ihre ‚cathedra‘ haben, sınd nıicht etwa ausschließlich
Bischöfe, sondern gehören auch die Priester dazu. Der Bischot
ist DUr , w1ıe gleich nachher erklärt wiırd , der ‚prımus sacerdos’,
der ‚princeps sacerdotum”

Was also (3+ams zuversichtlich behauptet, Batıffol aber sıeges-
gyewıß für Sanz ausgeschlossen erklärt, ıst. uns ausdrücklich bezeugt:
1mM christlichen Altertum wiıird auch von cathedrae der Priester A d
sprochen. Der Bischofsstuhl War ]Ja SOW1eS0 Vor den Priestersitzen
dadurch ausgezeichnet, daß mıt einem linnenen Tuch bedeckt
WAar. Darauf geht wahrscheinlich schon die KErzählung be1 Hermas
Vıs L 2 und ILL, 1, zurück. Der nächste Hinweis findet sıch
ann erst wieder bei Pontius, vıta Cypr. 16, Dann wird der
Brauch bei Pacılan, ÖOptatus, Augustin, SOWI1e bei Athanasius er-
wähnt.

Übrigens hat Jülicher Bildungen mıt prıimus nennt
primıpilus und primıgenlus, vgl auch primicerius un prımıserinius
gezeigt, daß der Bischofsstuhl als prıma cathedra bezeichnet Wer-

Im Itin Anton Placent (ed. Geyer CSEL 173, 8) heißt e8s?® 1D1
(n der Basıilika Konstantins auf Golgatha) sunt et septem MAarmore4e
genlorum.

2) Ahnlich 1 Tımoth, 3, (470 A/B) ost eplscopum tamen diaconatus
ordinationem subilecıt. Quare 181 qula eP1SCODL et presbyteri un2 ordinatio est?
Uterque enım sacerdos est, sed eP1SCOPUS prımus est. Vgl die bekannten AÄnus-
führungen des Hıeronymus, Comment. 1n i (Migne 2  $ ö62 C), C© 69,
D, (ed Hilberg CSEL 683, 20) und © 146, 1; (Hilberg 309, Z
In der altlateiniıschen Übersetzung der Kirchenordnung Hıppolyts XÄXV 14f.
(Hauler, Didascalıae apostolorum fragmenta Veronensia latina, 1900, 3() heißt

ebenfalls Von den Bischöfen : istı enım prım!ı sacerdotes vestr1, und LX1X, 11
(S 105 Hauler) wird ott be] der Weihe des Bischofs gebeten:, möge ıhm
‚ primatum sacerdoti exhibere‘ KOXLEOUTEVELV). Bekanntlich sagt schon Ter-
tullıan (de bapt. 17) summus sacerdos qul e831 ePISSOPUS. Das Konzil VYon
Hippo v. 393 ‚ber bestimmt 1n Can. ; ut prımae sedis epPISCOPUS on appel-letur princeps sacerdotum aut SUMMUS sacerdos aut alıquid hulusmodl, sa tan-
tum primae sedis eplscopus (Mansi LEL 923; Hefele JES 98) Das
Kanzil lehnt 180 die Versuche, das Verhältnis des Krzbischofs Zu den Biıschöfen
ach dem Verhältnis des Bıschofs ZU selınen Priestern benennen, ab
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den konnte, auch ohne daß die Priestersitze (secundae) cathedrae
genannt worden Wır haben gesehen, daß mM cathedra

dem griechischen NOWTOXAVEÖDLA entspricht und daß dabeı
nıcht notwendig zugleich %. Stühle zweıten KRangs gedacht wird
so 1st auch hıer mı€ der PrIM3a cathedra einfach der Bischofssitz
gemeınt auch WEeNN Sar eın Gedanke andere Stühle m1£-

klingt Die Worte autf den römischen Stuhl beziehen, hegt wirk-
ıch kein Anlaß VOTLT

Inzwischen hat Batiffol Journ of T‘heol Stud 1924 Oet
45 auf Jülichers Aufsatz geantwortet und Erklärung

nıcht bloß aufrecht erhalten, sondern, WIeE glaubt auch befestigt
Da Jülicher selbst höchst bedauerlichen Augenschwäche
die Krörterung nıcht fortsetzen kann, möchte ich auf Batiffols
Ausführungen hıer noch eingehen, und würde mich freuen, wenn

ich dabel nı Jülichers (+edanken zusammenträfe.
Batiffol wendet Jülichers Deutung eiIN:

Kıs gebe keın Beispiel afür, daß In cathedra
Siıinne des deutschen Bistum)’ gebraucht worden SCL, und ebenso
auch zeinen Beleg afür, daß das lateinische cathedra den Priester-
81tZz bedeute Im Griechischen Se1 allerdings anders Batiffol führt
Jetz aqußer dem 1A08} EW  u TO  S ÖEUTEQOUV ÜOoOVOV Briefe Kon-
stantıns Can des Konzils Vvon Ancyra un Kuseb de mart Pal
13 nach der zweıten Rezension a also die beiden Stellen, die
auch WILr oben ach Achelis vorgebracht haben

Daß dieser Sprachgebrauch aber auch dem esten nıcht fremd
1st ze1gt der VO  — unNns oben angeführte Ambrosiaster, ZanZ abgesehen
Von der alten lateinıschen Übersetzung VOonNn Orıg Comment
Matth XM I 2L un Comment er Matth die WILr ebenfalls
kennen gelernt haben Ebenso 1st Hermas ECETINNCCH, und
das Mitsitzen bei Tertullian nd Cyprian Zudem ist der Brief
Konstantins Chrestus VOoONn Syrakus mıiıt der Stelle von den
ULVEC ıW ENX LO  S ÖEUTEOQOU O00VOV, W1e Batiffol selbst bemerkt von

KEusebius 1  N Griechische übersetzt worden Es uß also doch
luteinischen Text efwas Ahnliches gestanden haben

Wer PILDUS Sagc PE US ınter a Bischöfe un
der Bischof se1l nıcht derPriester aber keineswegs ©

PTIMUS 1esbyterorum
Zeitschr XLIV VIil
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Gewiß, das galt heute und galt auch bald 1m Altertum. Daß INan

aber noch im vierten Jahrhundert den Bischof den ‚ prımus eEr-

dos un „princeps sacerdotum NneNnNnen konnte, zeigen wieder dıe
Ausführungen des Ambrosijaster und des Hieronymus, auf die WIr
oben hingewlıesen haben, wWw1e es auch iın der alten lateinıschen
Übersetzung der Kirchenordnung Hippolyts VO  - den Bischöfen heißt
ist1ı enım primı sacerdotes vestr1. Bischof und Priester sind ACer-

ofes (presbyter1), der Bischof aber ist. der prıimus oder princeps
sacerdotum (presbyterorum), oder der sacerdos HAT ESOYYV

Rıchtig ist, daß WIr keine Stelle anführen können, S
wıe In Can 58 Von Elvira , prıma cathedra epıscopatus VO ‚Bis-
tum oder VO. Bischofssitz, Von der Bischotsstadt gebraucht wAare.,
Das ist aber auch nıcht notwendiıg. Kıs genügen die Stellen voll-
kommen, A denen den Bischöfen (zum e1l In Verbindung mıt
den Presbytern) eine NOWTOXAVEODLO, eine prıma cathedra zugeschrie-
ben wird AÄAus diesen Gedanken heraus konnte das Konzil sehr
ohl jener Wendung mıt dem erklärenden (zenetiv kommen.
Es muß a180 nıcht, WI1e Batiıffol immer wieder behauptet, diıe prima
sedes ep]ıscopatus notwendig 1m Gegensatz stehen andern cathe-
drae (episcopatus).

Zur Würdigung der weıteren Einwände Batiffols mussen WITr den
ZanNZChH Kanon hierher sefzen. Er Jautet, mıiıt Weglassung aller Satz-
zeichen

Placuit ubique et, maxıme 1ın 10c0 iın qQUO prıma cathedra CON-

tıtuta est epıscopatus ut interrogentur hi quı communıcatorlas 1i
teras radunt z Oomn1ı1a recftie habeant SUO testimon10 comprobata.

Während mMan vorher das ubıque eifc allgemein mıt interrogentur
verbunden hat, bezieht Batıffol dıe orfie auft placuıt: das Konzil
teile 410 diesen Beschluß als einen schon vorher allgemein und
namentlich ÖOrt der prima cathedra gefaßten mıiıt und erkläre
seine Zustimmung, Ebenso heiße es In CAa.  5 53 placuit cunct1s,
nämlich daß eın AUS der Kirche Ausgeschlossener LUr VO.  \ dem
Bischof wıieder aufgenommen werden dürfe, der iıhn ausgeschlossen
habe, oder Voxn einem anderen Bischof 1Ur mıt dessen Zustimmung.
Kr glaubt Nun, daß Jülicher be1 se1ınen Einwänden diese
Deutung nıcht beachtet habe, WAas Can, 5. und 58 von den andern

Mit seinem Einwand g1bt Batıffol übriıgens Z daß dıe Steile, auf Rom be-
gen, den römıschen Biıschof LULX alg prımus inter erscheinen 1e.
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cänones unterscheide , daß nämlich Nur jene beiıden CAanNnNonNes Be
stimmungen enthielten , dıe alle Bischöfe der Kirche angıngen und
darum auch allgemeine Beschlüsse voraussefztien. Allein es finden
sich noch manche Can oNnN€6Ss, deren Bestimmungen ebenfalls Aur rich-
t1g wirksam werden konnten , wWenn S1e auch anderwärts galten,
und doch heißt ecSs in ihnen nıcht placuıt cunetis oder ubique. Man
denke Wa 0a  S (mit der Verordnung, daß einer LUr ın der
provıncla se1INes Taufortes Z Kleriker befördert werden dürfe,
weıl Inan anderwärts se1Nn Leben nıcht kenne), 0Q  S 51 (daß eın
bekehrter Häretiker nıcht Kleriker werden oder leiben dürfe),
CAan, (über Diakone, die VOLT der Weihe schwer gesündigt haben),
Can, (Freigelassene dürten Lebzeiten ihres Herrn nıcht Kle-
rıker werden).

Sehr lehrreich ist ın dieser Hınsıicht ©ANl. 4: Pravam institu-
tionem emendarı placuıt 1uxta auctorıtatem ser1pturarum, ut cunetı
diem Pentecostes celebremus \nach Mansı und dem cod 'Tolet
ut cunet. 1em Pentecostes pPOoSt Pascha celebremus , NOn quadra-
gesimam, nNnıs1ı quinquagesimam |, S1 quıs NOonN fecerıt, haere-
S1Im induxisse notetfur. Hier handelt sich Abstellung eines
VvVon der SONS allgemeın üblichen Pfingstfeier abweichenden est-
brauches. Es heißt aber nıcht placuıt cunctis, sondern : placuıt ut
cunetı eic Man sjieht a ISO 1n der 'Tat nıcht e1in, gerade NUur

ıIn Can und 358 auf auswärtige Beschlüsse und Übungen hın-
gewlesen se1n soll, und Was Jülicher hierüber gesagt hat, besteht
durchaus Recht und ist durch Batiffols Kntgegnung ın keiner
Weise entkräftet.

Batiıffol findet sonderbar, daß jeder Gemeinde, ländlich S1e
auch sein mochte, das Frageverfahren zugemutet seın sollte, während
Man es doch für genügen: halten müßte, WEeLNnN der Diözesanbischof
den Fremden ach entsprechender Prüfung ZUTr Kommunion
gelassen hätte Dabei übersijeht aber, daß bei se1iner eigenen
Deutung diese Zumutung gerade bestehen bleibt, da dann Za
nıcht gesagt ıst, wer dıe Prüfung vornehmen solle Daß das Konzil
den Bischof im Auge habe, Seiz Batiffol offenbar als selbstverständ-
ich VOTQauS. ber gesagt ist es eben nicht, vielmehr lautet die Be-
stimmung dann SanNz allgemein : Wer eıinen (+emeinschaftsbrief VOT-

weist, soll geprüft werden. Ich teile vollständıg das Gefühl Jülichers,
daß das interrogentur deutlich eıne nähere Bestimmung verlangt.

192*%
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uch darın hat T SaNZ richtig gesehen , daß das ef maxıme das
1m allgemeinen und gyrundsätzliıch Erwünschte angıbt: das Beste
ist CS , WEenNn sıich eın Fremder mıt seınem Kmpfehlungsbrief
den Bischof wendet. Hatte der Bıschof ihn geprüft und zugelassen,

wird ohl In dem Brief eın entsprechender Vermerk gemacht
worden Sse1n, und damıiıt war die Sache für den SaNZEN Sprengel
erledigt. Wie aber, WEn der Betreffende NUu.  b einma| Zzuerst iın eine
entlegene Landgemeinde kam und ZW ar unmittelbar Vor einem hohen
Festtage, VOTLT (Ostern oder Pfingsten, es Sıtte un Pflicht Warl,
die Kommunion empfangen ? Batıffol 11 nıcht glauben, daß
6> S  N Jahr 300 soviel Kirchen ohne Bischöfe und entlegene Land-
pfarrejen gegeben habe Der Katholizismus sel, sag% mıt Be-
rufung auf Ar ck (Mission 1906 1, 373 ff.), eine Stadtreligion
SCWESCH, un eıne Stadtgemeinde habe sofort auch ihren Bıschof
erhalten ; dıe Landpfarreien der villae und fundi aber se]jen eben-
falls für den Bischof leicht erreichbar ZCWESCNH. Allein dıe neuesten
Untersuchungen haben vielfach e1n anderes Bild Von der Ausbrei-
LUuNng des Christentums und der kirchlichen Verfassung un Sael-

gegeben Und Was Spanien selbst betrifft, zeıgt gerade
das Konzil von Elvira 1n seinem Can ra (Si Qu18 diaconus FESCNS
plebem sıne ep1sCOpO vel presbytero alıquos baptızaverit etc.); daß

dort (+emeinden gyab, diıe DUr von einem Diakon seelsorgerlich
betreut wurden (vgl auch dıe opfernden Diakonen ın Ca  5 Vvon

Arles 314) Daß das ubıque für verlassene Bergdörfer mıt einigen
Christenfamilıen eine erstaunliche Zumutung‘ enthalte, W as Jülicher
zugibt und Batıffol unterstreicht, annn ich nıcht gerade finden So
verwickelt WAar das Glaubensbekenntnis um  N Jahr 300 noch nıicht,
daß nıcht auch e1ın einfacher Landpriester oder anddiakon 1m
Notfall ZUT Prüfung einıge Fragen hätte stellen können (wo und
Von W getauft ? auf welches Bekenntnis, welche Tauffragen hin?
und dgl.). Als Regel sollte aber, w1e gesagt, das mıt maxıme An-
gegebene, die Prüfung Sıtze des Bischofs, gelten.

Der berechtigten Verwunderung Jülichers ‚über dıe verschränkte
Umschreibung, miıt der der Name Rom vermıeden wird’, gylaubt
Batıffol bei seiner Krklärung durch den Hinweis auf den Gebrauch
Von ubique bei Cyprian und späteren Schriftstellern 1m Sinne Vonxn

Siehe die oben angeführten Beiträge arl M ZUT Verfassung der alten
Kırche, 10f£. un dıe neueste, Auflage VonNn Harnacks ‚ Mission’, 19923
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oute la catholieite” zuvorgekommen SEe1N. Man habe also die
Stelle nıcht verstehen können: es wurde ın der SaNZCH katho-
ıschen Kirche und VOL allem sitze des Ortsbischofs beschlossen.
Vielmehr muUusse das et maxıme notwendig einen Ort bezeichnen,
‚quı fonetion de oufe 1a catholicite‘, und einen olchen Ort
habe außer Rom nıcht gegeben. Allein das ist eıne Verquickung
der beiden Erklärungen Batıffols und Jülichers und eine petitio
princıpıl, weil dabe die Verbindung des ubique eifc. mıt placuit,
dıe doch gerade strittig ist, als bereits bewiesen vorausgesetzt wird.
Wenn ubique eifc. mıt placuıt verbunden werden müßte, ann könnte
natürlich der ‚locus In QUO prıma cathedra constituta est ep1SCO-
patus’ niıcht mehr der S1itz des Diözesanbischofs, sondern NUur Rom
se1IN. Trotzdem ware dıe Umschreibung für Rom immer och Ver-

wunderlich Be1 der Verbindung des ubique mıt ınterrogentur
ist jene Wendung ZULC Bezeichnung der verschiedenen Bischofssitze,
WeNnNn auch etwas umständlıch, doch nıcht gerade auffällig.
Warum aber heißt 1M andern all nıcht einfach Romae oder
1n rbe Roma)? Batiffol verweıst allerdings auf das Schreiben der
Synode Vvonxn Arles Papst Sılvester , worın seıne Nicht-
anwesenheit auf dem Konzil edauert, aber zugleich erklärt wird
mit den orten sed quon]1am recedere partıbus iıllıs mınıme
potulstı, In quibus ef apostoli cotidie sedent et 1psorum sine
intermiss]ıone Del gloriam testatur eifc ber zwıischen eiınem Kon-
ziılskanon und einem Schreiben den aps ıst. enn doch eın
großer Unterschied. In derartiıgen Schreiben drängte sich sofort die
Rhetorik VOrT. Konzilskanones aber püegen die Dinge nüchtern bei
Namen NCHNNCN, und die Bischöfe Von Klvira sıind wahrlich
keine Stilkünstler.

Fs liegt 1er nahe, die Can, und VO:  } Arles
eriınnern. Can 18 lautet :

De diaconibus urbicis, ut NO  — sibi NIu praesumanf, sed ho-
presbyter1s reservent, ut sıne conscijentja 1psorum nıhiıl tale

faclant.
Can 19
De eplscopI1s peregrıin1s quı 1ın urbem solent venıre , placuıt e1s

locum darı, ut offerant.
uch beı Soden, Urkunden Entstehungsgesch. Donatıismus

(K Texte Nr 122), 1913,
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W er sınd dıe dıacones urbici, dıe sich sovıel herausnehmen und

die Presbyter mißachten Welche urbs so1] den zugereısten Bischöfen
Gelegenheit UTF Opferfeier geben ? Mansı IL, 485 erklärt beide
Sstellen Von Rom Hefele versteht in 203 darunter die
Hauptstädte der Provinzen, in der Kückverweisung Oa  S 18 Von
Nicäa aber (S 425) Rom Leclercqg In selner französıschen ber-
setzung übernimmt diesen Selbstwiderspruch CE; 293 u, 613) ohne
Bemerkung. arl Müller (a A, O., 11) denkt In Can., 18
Stadtdiakonen überhaupt 1m Unterschied VON Diakonen auf dem
and Batiffol selbst aber bezieht dıe W endungen offenbar auf
kKom, da DUr diese beiden Canones 1mM Auge haben kann, WEeNn

S 48, Anm schreibt, daß die Verehrung für Rom das Konzil
VO  e} Arles (und das VoNn Kılvıra) nıicht abgehalten habe, auch romı1-
sche Gepflogenheiten tadeln. Mir cheint diese Deutung die größere
Wahrscheinlichkeit für sıch haben, namentlich derselben
Klagen ber die ‚Jactantıa Romanorum Levitarum’ In den Quaest.
Vet ef Novi est 101 und bei Hieronymus C 146, (sıehe oben).
Dann hätten WIr also einen Beleg dafür, wıe einfach sich Konzils-
kanones ausdrücken, wenn S1e VvVon Rom sprechen

wWwe] andere Stellen des Konzils VvVon Arles hat wıeder Batıffol
selbst angezogen, und s]e sollen darum auch hier Urz berührt werden.
In dem schon erwähnten Schreiben Papst Silvester heißt

Warum bezieht übrıgens Batiffol nicht ubıque etec. auf interrogentur und
maxXıme In locn etc. doch auf Rom? So würde den Schwierigkeiten ent-
gehen, die sıch dıe Verbindung des ubıque mıt placuit erheben, und würde
doch die Stelle ın selnem Sinne für Rom als cathedra prıima und Mittelpunkt
des ‚cCommercıum formatarum (Optatus) retten Und wenn Arles ın Can.
und AÄnordnungen ber römische Verhältnisse getroffen wurden, konnte
1e8 schließlich uch in Klvira geschehen. Freilich Wr In Arles dıe römische
Kirche durch Wwel Priester un: Zwel Diakone vertreten, und War eiIn abend-
ländisches Generalkonzil , während Klvira DUr die spanıschen Biıschöfe beli-
sSalımen ber die Anordnungen Arles enthielten einen Tadel, an.
VOn Elvira ber 1ine Verbeugung , WwWenn die Bezıiehung auf Rom AD O CN OMME:!
wird. och sollen das LUr Erwägungen nebenbel Se1N. Meines Erachtens hat das
Konzil Von Elvıra lediglich Verhältnisse 1m Auge, W1e s1e In Spanien nach der
Abdankung Diokletians und Maximians (1 Maı 305) vorlagen (S. meınen Auf-
SAatz In der Ztschr. neutest. Wıss. 16- 61 H: und keinen Anlaß, ach
Rom hınüberzublicken, uch nıcht 1n dem berühmten Bılderkanon, WI1Ie V. Sybel(n dieser Ztschr. D, 923; und iıhm folgend Batiffol annımmt
(8 ber diesen Kanon Koch, Die altehristliche Bilderfrage, 19140 31
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Placuit etiam antiea ser1bi a te, qul malores dioeceses tenes, pCcr
fe potıssımum omnıbus insınuarı.

Die C4aNONES aber werden übersandt mıt der Kinleitung:
Quid decreverimus communı consilio carıtatı fua4ae signıfcamus,

ut sc1ant quid ın futurum observare debeant.
ber die )maiores dioeceses’ des Papstes ist schon viel verhandelt

worden. Dıie richtige Lesart un amı auch den sicheren Iınn hat
der Bonner katholische Kirchenhistoriker Schrörs festgestellt
(n der Zitschr. Savıgny-Stiuftg. Rechtsgesch. 49 Kanonist.
Abt. Al, 1921, 437 {f.), Was Batiffol entigangen ist. [)ıie and-
schrift hat nämlich: quı malores diocheseos enes Nolte und Hefele
wollen deshalb lesen : quıl maAalo0ri1s diocheseos gubernacula enes,.
Das ist jedoch eın willkürlicher und roher KEıingriff. Nun ist aber
das Schreiben noch In e]ıner stark abgekürzten (Gestalt überliefert,
die, WwW1e Duchesne richtig beobachtet hat, 2AUuS dem Archiv der
Kirche VO  $ Arles stamm({, a,1s0 VO  — der Überlieferung der voll-
ständiıgen Gestalt (in der Sammlung von Aktenstücken be Optatus
Von Mileve) unabhängig ist. In einer Kölner Handschrift des Jahr-
hunderts lautet die Stelle nämlich Placuit et1am antıquı d10-
Cces1s partem omnıbus insenuarı. o verderbt diese Lesart ist,
geht AUus ihr doch sovijel hervor, daß der (GAenetiv diocheseos der
Parıser Handschrift richtig ist und malores ergänzt werden muß

partes. Iso lautet die Stelle :
quı] malores partes dioeceseos tenes
Das Wort ‚Diözese' ist 1m politischen 1nNnn nehmen, und die

Worte beziehen sich auf die hervorragende Stellung des Papstes
1n Italıen, näherhın gegenüber den Bischöfen Von Mittel- und Unter-
italien Ihnen <l der aps die Beschlüsse bekannt geben. Wür
Klvira springt also AUS diesen Stellen nichts heraus.

Wir kommen wieder ZU selben Schluß. An sich könnte prıma
cathedra eplscopatus sehr ohl auf Rom gehen Das mu 1in  — Ba-
tiıffol ohne weıteres zugeben. Er hütet sich auch, AUuS dieser Wendung
zuvıel Kapital schlagen ; nımmt S1e 1m zeitlichen Sinne einer

i) Die majlländische Kirche nahm J1ne besondere Stellung eın und beherrschte
Öberitalien, WwWar uch Arles vertreten.

Bel Prudentius Peristeph. H. 462{f., worauf Batıffol verweıist, ist dies
wirklich der 'all ber handelt ben ausdrücklıeh Vvoxn Rom un den Apostel-
ürsten.
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das Bischofsamt begründenden ‚primaute retrospectıve quı donne

ce prıma cathedra 198015 ainesse qul est qu elle ber der
Kanon un seine Umgebung begünstigen diese Deutung In

keiner Weıise, empfehlen vielmehr dıie andere sehr, daß IDE,  — S]1e
unbedingt der Batiffolschen vorzjiehen muß WenNnn INa  — nıcht eiwa
wıeder auf den Bischof der Provinzhauptstadt zurückkommen ll

Die prıma cathedra (20WTOXKAVEODLOA) spiegelt iın ihrer Wande-
runs VO wahren VV@WOTLXOG bei Klemens und Ürigenes ZU Bischof
und Von ıhm /AN Papste eın Stück kirchlicher Verfassungsgeschichte
wieder, ähnlich W1e der Satz ‚prıma sedes nemiıine iudicatur” In
seıner fortlaufenden Kınschränkung VO  S paulinischen TLVEUMATLXOG
(1 Kor 2y 15) ber den cyprianıschen Bischof auf den römıschen
Stuhl

Amen
ach se1iner Bedeutung und seiner Verwendung

1ın der alten Kırche
Von Paul Glaue, ena

Zurückgehend auf den Stamm „ vertrauenswert, fest, sıcher“‘, findet
sıch das Wort N einmal 1m Alten Testament Jes 6 16) a
substantıvylertes Adjektivum 1Im Sınne VYon „die Treue, dıe Wahrhaftig-
keit““. Sonst und das kommt auch für uUuNsScTenN eDrauec des Wortes
men In Betracht ırd als Adverbıium 1n der Bedeutung „Ja'!
also geschehe es!* verwendet. In dieser Bedeutung finden WILr elner-
seıts jenen Stellen, e1n einzelner oder mehrere eine ersamm-
lung, . das Volk dem Ausspruch eines anderen, einem vVOrse-
sprochenen Eıde, einem als verpflichtend vorgelesenen Buche ihre  S VATE
stimmung erklären: durch HON <oll bekräftigt werden, daß dıe kKede, der
SChwur, die OTrie des Buches auch für die Antwortenden gälten. Um
diesen spezlielleren Sınn handelt 85 sıch In den Stellen Num ; 22
eut. 27, 15— 26 1 Kön 1 Neh I, Jer 1 O; 28, An

Siehe hierzu Gesenius, Handwörterbuch Alt. ROst.. IN ;Schürer, Gesch Jüd Volkes Zeitalter Jesu Christi %, 1L, 453 da-
selbst uch welıtere Literatur.

Die CN hat das ON fast STEeTts m1% VEVOLTO übersetzt, DUr Jer. 28, 0 mıt
XAÄndOs; reimal Neh D: 13; 8, Chron 16, behält 816e ÜUNV bei An den
dreı Stellen Tob. 3, S Makk 7, 4 Makk IS findet sıch A UNV ach elner
Doxologie.
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anderen tellen Neh 8, 1 Chron. 16, 36 und diıese gehen ÜUNXSs 1m
besonderen finden WITr das men Schluss2e eines Gebetes, worunter
auch der Lobpreıs Gottes, die Doxologıie, gyefaßt werden soll hıer wurde
das men VON der Gemeinde, VOMmMm alg Zustimmungsformel g‘-
sprochen, ebenfalls 1n dem Sınne ”Ja, 2180 geschehe o8 !“ VAN diesen
tellen möchte ich auch die vier weıtferen rechnen: Ps 41, _ 7 1
89, 5 106, 48 ZUr Kennzeichnung des Endes der 1eT ersten Psalmen-
bücher haft Man den betrefenden Psalmen 1ne Doxologıe angehängt, dıe
m1t VoR, 1n den dreı ersten Stellen mıt doppeltem VORN, abgeschlossen
WIrd. Wenn Ps 106, 48 ebenso W1e Chron 16, 36) angegeben 1st, daß
das men YoNnhN dem ZAaNZCN gesprochen werden solle, bestätigt
uns dies deutlıch dıe lıturgische Sıtte, die 1im jüdischen Kultus herrschte;
]Ja WITr dürfen vielleicht überhaupt annehmen, daß WIT diesen Psalm-
stellen nıcht bloß mit einer lıterarıschen Abschlußwendung tun aben,
ondern miıt einem Hınvweis arauf, daß dıe Gebete m1t oder ohne
eingeschobene Doxologie uUr«c. dıe (+emeinde mı1% men beschlossen
wurden. Mıt em Nachdruck abDer soll hıer ncch einmäal betont werden,
daß nach hebräischem Sprachgebrauch ON „nıemals Bekräftigung eigener
Kede, sondern SLETtS VONn KRede, Gebet, Benediktion, Schwur, uc eines
anderen ist“

ber den eDrau«c des men ın der Jüdıschen Liturgıe untier-
rıchtet uns Jetz das ausgezeıchnete Werk ogens ansführlıch. Danach
StE folgendermaßen: ach der Benedıktion des Jozer oder ma

das ist der Abschnitt des täglıchen Morgengebets wurde e1n
men gesprochen, das aber ın Palästina scehon früh verboten wurde S 21)
Jeden Safz der Tefilla oder des chmone esTe das ist der Abschnitt
machte sıch, nachdem der Vorbeter iıhn gesprochen E, die Gemeinde
miıt men eigen S 28) Dıe Beendigung der yanzen Tefilla wurde
abermals durch men kundgetan (S 59) In dem erst SpDÄät 600

Chr In den Jüdischen Gottesdienst aufgenommenen sogenannten
Kaddisch - Gebet, das Schlusse der Tora - Vorlesung erscheınt, ırd
hinter jeder Bıtte die Aufforderun die Gemeinde ZU prechen des

Eın doppeltes n  T findet sıch uch Zzwel der ben ziıtierten Stellen
Q, 22 in der HXX durch VEVOLTO , VEVOLTO übersetzt, und Neh Ö, In der
durch einmalıges KUNV wiedergegeben.

2 So Dalman, Die Worte Jesu, 1898, 185 vgl Gunkel, RG  Q IY
S. 4928 f. „Der Betende selbst sagt, anders alg zuweıilen Paulus und gewöhn-
lıch WIr, nıemals Amen  “ V. d Goltz, Das (jebet ın der äaltesten Christen-
heit, 1901, 160

Nn Der jJüdische Gottesdienst ın seiner geschichtlıchen
Entwicklung (n Schriften herausgegeben Vo. der Gesellschaft ZUr Förderung der
Wissenschaft des Judentums), 1913

In dieses (Jebet wurde durch Rabbı (jamalıel 11 auch ıne Bıtte dıe
Christen eingeschoben. So wurden die Judenchriısten abgehalten, alg Vorbeter
fungieren und überhaupt noch weiter jüdischen Gottesdienste teilzunehmen,
da 81e doch die Verfluchung ihrer Gemeinschaft, der sıch die (jemeinde durch
das Amen bekannte, nıcht selbst vorvseten der als Gemeindeglıed mıt aussprechen
konnten ö7)
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men eingeschaltet (S 94 ff.) 495 schreibt Elbogen zusammenfassend:
„ Als Responsion der (+egmeinden In den Synagogen wurden diejenigen 0Orte
üblıch, weiche das Volk auch 1m Tempel auf den Levıtengesang erwıderte,
ON und —] 5 (Ps 105, Chr. das.) Das 1EN ist dıe wichtigyste und A

häufigsten verwendete KResponsion geblieben; S10 ırd Yesprochen, sobald
der Orbeter Benediktionen vorträgt, oder der Vorleser S19 pricht, oder
dıe Ahronıden ihren Segen ertejlen Das men 1ese1De Bedeutung
WIe In der Biıbel, N drückte eine Anerkennung des ehorten und eiıne
Bekräftigung des Vorgelesenen qus.“ Im Lempel Jerusalem Wr die
Kesponsion ON DUr IS Krwiderung des Volkes an den Levıtengesang
zugelassen; SONST, beı den Eulogien, 1m Schma, 1m Kultus Versöhnungs-
Lage, wurde hıer eine längere Kesponsion VOon der (x+emeılnde gyesprochen.
Nach jJüdischer Lehre ist ]Ja die Gemeinde 1m (Aottesdiens unbedingt
erforderlich, und Q1@ ist C5S, der das men In der Liturgie usteht.

Wıe sorgfältig HNan auf die äußerlich r1C  1g& Ausführung des men
ZU zchten hatte, darüber ar uNns die Stelle In der (4emara ZU eracho
VII, 1 fol 473 auf. ort heißt N „ DIie anan lehrten: Man ant-
worte kein verschlucktes (Mpınm) men noch e1n abgerissenes (MD157)
men noch e1n verwalstes (mp3m) Amen  9 ferner schleudere Nan nıcht
den Segensspruch aUus dem un Ben Aza] sagte W er e1n verwalstes
men antwortet, dessen Kırnrder werden Wailsen; Wer e1Nn verschlucktes
men antwortet, dem werden sSe1ne Tage verschluckt; WOLr eın abgerissenes
men antwortet, dem werden se1ne Tage abgerissen, ınd wer das men
ange pricht dem verlängert Man Tage und Jahre.“ Lassen WITr das
zuletzt Angeführte Belohnung oder Strafe beiseıte und suchen WIT
uNsS die eigentliche ANWeIsung verständlıch machen, edeute VOI-

In Alexandrien , fügt EKlbogen ler e1n, stand der Synagogendienerauf der Tribüne ın der Mitte und schwang dıe Fahne, um dem Volke das Zeichen
ZU Eınfallen mit dem Amen geben. FKür bedeutsam galt dıe Kesponslon,daß sgelbst dort darauf Wert gelegt wurde, W1e 1n der ausgedehnten Proseuche
in Alexandrien die Besucher die vOorangegangenen Benediktionen nıcht hatten
hören können.

Siehe Der babylonische Talmud, herausgegeben und übersetzt Von Lazarus
Goldschmidt, Berlin 1897, E 168 Vgl hlerzu Augusti, enk-
würdıgkeiten AaUuSs der christlichen Archäologie , B: 1822, 202 E: und dıe
hier angeführte altere Literatur; Alt, Der christliche Kultus, L, 488
Letzterer fügt och „Doch soll Nan uch nıcht us abergläubischer Hoff-
Nung auf die lebenverlängernde Kraft des Amen allzu lang dehnen ; dıe Haupt-sache ist, daß INan AUSs vollem Herzen und mıt ANZET Seele sagt: ennn Wer

spricht, dem werden dıe Pforten des Paradıieses aufgetan.“‘3) Zu diesem lang S62Z20gCENEN Amen zıitiert Augusti noch Calvoer ritualeecclesiastieum 1 480 „A Judaeis etiam Promanasse videtur quod Amen
Nnon tarde saltem pronuntıatur, sed quod tam prolixis notularum Musicarumambagibus, ubı canıtur, protrahitur, utı apud Nostrates CUMPrim1s fit, ubı Credo
Ceu vocant, Amen obsıgnamus ** Y und fährt fort „Was hıer Calvoer bemerkt,ist ın Sachsen bıs auf den heuntiCn Jag üblıch Das lange Amen 1M sogenanntengroßen Glauben., In der Liıtaney und ıIn dem Liede Ew’ger ott voll Majestät uUuSW.wırd durch mehrere Takte indurech und koloriert gesungen.‘
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schlucktes übereiltes, beschleunigtes men e1n olches, be1 dem 40

das nıcht deutlich hören äßt und e1nen starken Ton anl dıe zweıte
Jegt; B1n abgerı1ssenes verkürztes men 1n solches, beı dem

man dıe 7zweıte verschluckt; 1n verwailstes Amen e1Nn solches, das
mMan spricht , ohne den vorhergehenden Segensspruch gyehört haben,
oder ohne daß überhaupt e1n (Gjebet oder egine Segensformel, der C  15

paßt, vorangegangen ist
e1m euen Tastament müussen WITr zunächst VvoOxh der Ver-

wendung des men Anfang der Aussprüche Jesu absehen Dıeses
einfache oder doppelte men War bıs dahın nıcht gebräuchlic YKYoWOSCH.
esus hat diesen eDrauc eingeführt, stärker, q IS er durch andere
aramäılsche Orte hätte tun können und doch unter Vermeiıdung einer
Schwurforme seinen Satz bekr.  ıgen Auch Tolgende Stellen
kommen für ÜUuS nicht ın Betracht a) Apok 3 E WO das men sub-
stantıyvıert steht; b) Apok K 63 22, n AuUNV neben val oder das
val aufnehmend 1m Sınne von J2  66 verwendet wird; 1 Joh D, 21
9 Joh Matth. 28, Mark 16, Luk. 24, Joh 21, Z

Röm.16,20 1 Kor 16,24 “ Kor. 13, 13 Eph. 6, 24 Phil.4,23
Kol 4., 1 Thess. D, 28 O 'Thess. Ö, 15 1 Tim 6, ABE ” 'T'ım. 4,
T'r 3, 15 Phılem 25 ebr. 13 25 Petr. D, Apok 2 1 In
en diesen tellen ist das men textkritisch nıcht gesichert; muß
218 späterer Zusatz angesehen werden. Be1l der Gruppe könnte noch
AUS dem vorhergehenden nhalt gerechtfertigt werden, insofern da der
Briefschreiber den Adressaten e1l wünscht und diesen Wunsch durch
AUNV bekräftigt ennn auch e1n olcher ebrauch, e1n se1ınen eigenen
Wunsch selbst bekräftigendes Amen, dem udentum fern Jag KFragen
WITr uns, W1e mMan dazu kam, Schriftstücke durch men abzuschließen,

möchte ich auf die spätere Sıtte der liturgischen Vorlesung zurück-
führen Als dıe ursprünglıiche Bedeutung des men das „J&, FO-
schehe es  C6 2{8 Antwort auf Bıtten, Wünsche Ü, nıcht mehr be-
achtet wurde, schloß dıe (Gemeınde die Vorlesung der Hl Schrift, dıe dem
dazu bestimmten ‚ektor oblag, miıt Amen An Wo e1n T1e oder van-
gelıum KEnde Wäal, endigte selbstverständlıch auch dıe Vorlesung, und

In diesem Zusammenhange qe1 uch erwähnt, daß Man ın den Buchstaben
i7  ka durch die Fınsetzung der Zahlenwerte für dıe Buchstaben allerleı hinel

geheimnißte 91, der Zahlenwert der beiden Gottesnamen A 5N),
und daß Ial die Tel Buchstaben als Abkürzungen {ür 72 5N ‚„ Gott
der treue König C6 betrachtete. | Diese Worte, addıert den 245 Worten, diıe
ın den bıblischen Abschniıtten des Schma stehen, ergaben dıe Zahl 248, Y die
Anzahl der Glieder des menschlıchen Körpers der der relız1ösen Gebete. | Übrigens
hat INan uch mıiıt den 1er Buchstaben des griechischen Wortes Ahnliches VOT-

ist gleich der Zahl 9  9 dıe ın den sogenannten epistulae for-
matae eine Kolle spielt. Das Nähere darüber ın Cabrol Dietionnaire V’Archeo-
logie et de Liturgıie 1, Sp 1501 Vgl uch TeEN. adry. 4er. 1, 16,

2) Es findet sich als einfaches 31mal bel Matth. , 14 mal bei Mark., 7 mal
bei ILuk. n als doppeltes 25 mal bel Joh

So erklärt Dalman, Die rte Jesu, 1898, diesen Gebrauch
bei Jesus. Andere Erklärung dazu bıeten ® el ın iınrem Wörterbuch
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War hlıer das men ohne Frage 1n dem Gottesdienste üblich Dıe
Abschreıber der neutestamentlıchen Schriften 2Der miıt diesem
gebrauchten men vertraut und fügten ohne Bedenken beı ıhren AD
schrıften e1n; uch 1 Thess. 3, 15, das men ZW ar nicht
CN1uSse steht, ondern innerhalb eg1ines Brıiefes, aber durch das : Vorher-
gehende nıcht irgendwie veranlaßt, ırd textkritisch nıcht gehalten.
ÖOb- auch hier der Umstand, daß damıt gerade dıe liturgische Vorlesung
endigte, vielleicht nıa ar? Ob das men In den beiden tellen
Röm 155 und Gal. O, 1 Von der Textkritik q IS echt anerkannt
wird, wirklich orıginal ist, äldt sıch D, nicht ausmachen. Eınen
besonderen Grund, der das Kintreten des men dıesen tellen recht-
fertigt, erkenne ich nicht; auch hıer mMas der Gebrauch des men durch
das sub Gesagte se1ne Erklärung en

ıne Entwicklung, die sıch AUuSs dem Gebrauch des men ım uden-
tum herleiten Jäßt, möchte ich für einıge andere tellen ıIn Betracht
ziehen. AÄus dem jJüdiıschen Kultus, dıe (jemeıinde nach eıner Benediktion
oder elıner Doxologie 81n Amen Sans oder sprach eine Sıtte, dıe Ja
zuch In das Christentum übernommen wurde hat sıch den chrıst-
lıchen Schriftstellern nahegelegt, jedesmal das kultische men einzufügen,

S1E 1im Laufe iıhrer Ausführungen einen edanken dox0olog1ise aD-
schlossen oder eine Doxologie einschoben SO möchte ich das men
den Stellen Röm 1, 2 95 (Aal 1, Eph Ö: 2 1 'Tım 6, O 'T'ım
4, Hebr. 1 : etr. 4, erklären, sıch kurze e1n-
geschobene doxologısche Sätze handelt, und 1 Petr. ds Jud
Apok 1: 6 ; ( 1 ausgeführte Doxologien vorhergehen

Mıt späterer liturgischer Entwicklung hängt auch das men ın der
jetzt üblıchen Fassung des 1 s PE  © Schlusses SsSam  9 über den
hıer gleich eine kurze Ausführung Platz finden möge. Der ext des Vater-
üÜüNsSeTS bestand ursprünglıch DUr AUN e]ıner Anrede und ehr oder Wwenıiger

1) Sıehe hlerzu ErT. eıtner, Der gottesdienstliche Volksgesang, 1906, passim.Ich möchte es jedoch anch für möglıch halten, daß diesen Stellen das
AÄAmen nıcht VON Schriftsteller selbst, sondern, qauch schon früh, VOmMmMm Ab-
schreıiber eingesetzt wurde, der diesen Gebrauch Absehluß der Doxologie mıt
Amen AUS dem (z6emeindegottesdienst gewöhnt WAar.

An diesen Stellen geht KIOVAC der KIÖOVAG TV KLOrvur vorher, Tim 6’ 16
KiOvLOV. Ahnlich steht 1ın dem katholischen Gruße Gelobt sel Jesus Christus
In Kwigkeit. Amen. Apok 1, ist das Amen textkritisch nıcht sicher: würde
sıch ler uch daraus erklären, daß Nan gewöhnt Wäar, das e1c TOUG KLÜOVAC 10V
LOrl Schlusse VONn Doxologien ZU vernehmen und danach e1n K UNV Z
setzen. Nur ” Kor. 11,31 fehlt bel einer Janz kurzen Doxologıe das Amen.

Auch ler folgt -  A& einem KIOVAC der u Lwrwr, ebenso 2 Petr. 3, 8,das =  e nıcht siıcher ist. Apok. 192 steht uch Anfange der Doxologıenoch eın NV,
D) Vgl hlerüber Joh Haußleıter ın X 431—445 : daselbst

uch die Iıteratur. Beachtenswert ist, daß Harnack In selnem 1904 e7l-
schienenen und se1itdem el verhandelten Aufsatz ber das Vaterunser die Horm,die dieses bei Matthäus hat, uch 1n den Bitten als ‚„ bereichert und lıturgischstilisiert unter Anknüpfung dıe Jüdısche Gebetsübung “ bezeichnet.
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Bıtten; zeigen 1n uDnSs dıe altesten griechıschen Uncıjalen und die
Vulgatahandschriften bıeten ıhn ebenso Tertullıan und Cyprıan WwW108
die grlechischen 4ater bıs Chrysostomu Als aber das Vaterunser ın
den lıturgischen GAebrauch der christlichen Gemeinde übernommen urde

und diese liturgischen Hormen haben sıch ZU T eıl SCHNON Ende
des Jahrhunderfs konsolıdieren angefangen da hatte Ianl ent-

sprechend dem kultischen eDrauc der jJüdıschen (+emeıinde das
entweder durch e1n bloßes men abgeschlossen, durch das dıe (+ameinde
ihTre Zustimmung dem VoO  3 Leiıter der Versammlung vorgesprochenen
(}+ebete ausdrücken sollte, oder nach den Mustern, die ]Ja das Ite Testa-
ent D0%, vgl 1 Chron 29 durch eg1ne Doxologıe ; diese ward, eNnN

S1e nicht, W1ie später hıer und da eschah, voxn der (GAemeinde
gesprochen wurde, VON iıhr wen1gstens durch men aufgenommen. Dafür
daß das V auterunser durch e1ne nicht dıe jetzt übliıche Doxologıe
abgeschlossen wurde, 1st dıe Dıdache der erste Zeuge (Kap 8, dıe
Ja überhaupt dıe Doxologien als SC der Gebete lıebt (vgl Kap
und 10) Daneben Näheres l  ber dıe spätere Entwicklung sıehe weiter
unten War das men Cch1lusse des Vaterunsers (mit oder ohne
Doxologie) 1n der Liturglie üblıckh und, 218 Manl sıch durch den BDTAUC
Im (Gottesdienste allmählich Yanz daran gewöhnt hatte, das Vaterunser
uUure (Doxologie und) men abgyeschlossen hören, da hat Ian

auch beım Abschreiben der Texte dem chlusse des Vaterunsers e1N-
gefügt; dıe altesten grlechischen Handschriften, in enen sıch ndet,
gehören dem Jahrhundert A& In Handschriften der syrischen Über-
SELzUNg des euen Testaments findet 05 sıch schon früher

Das INCH, das die Vulgatadrucke bieten , wird durch die kritische AÄus-
gyabe der editio Hıeronymı VvVon ordsworth-White (pars prıor, Oxford
1889—1898) S nıcht ursprünglich gestrichen.

Damıiıt 18 niıcht gesagt, daß S1e schon schriftlich festgelegt worden wären;
ın diıesen liturgischen Dingen hat die mündliche Überlieferung , später die von

Priestergeneration Priestergeneration, dıe kirchliche Sıtte eiNe gyroße Rolle
gespielt. Lange bevor uıne Liturgie aufgeschrieben wird, ist S1e meılst schon
einer feststehenden Größe geworden.

IS Are auch möglıch , daß das Vaterunser YZanZ Vvon der Gemeinde ZO-
ach Justin scheint das ber nıchtsprochen und durech Amen beendigt wurde;

der Kall YeWESCH Se1N.
4) nıcht dıie (ze8meınde AUC hlıer noch e1n Amen sprach., Läßt sıch nıcht

ausmachen. Daß Q1e tat, wäre, auch WenNnn die Didache nıchts darüber ang1bt,
als elne VO: Judentum herübergenommene stehende kultische Sıtte ohl denkbar.

betreffenden Stellen übliıchen (jemeinderesponsorien nıcht.
och 1e1 später notjieren dıe Liturgien ftmals uch dıe ohne Frage den

In der TOM. Messe ist. das Amen ach lbera N OS malo diese Worte) hen dem Priester vorbehalten, weıl „ derwerden Von den Ministranten YeSPIO
Priester als Mittler zwischen ott und den Menschen dem antwortet, ott
Se1 ZU Krhören geneigt‘. Cat. Rom 17 ‚„denn be1 den andern Gebeten
bedeutet Amen Nnur eıne Übereinstimmung . und en Verlangen; e1m Vaterunser
'ber ist. ıne Antwort, daß ott ın die Bıtte des Betenden eingewiıllıgt habe**

6) So schrieb Er. Spıtta ın der Monatschrift für Gottesdienst und kirch-
liche Kunst 1904, 335 99  Do ist enn uch allgemeın anerkannt, daß der Schluß
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Noch fünf anderen tellen des Neven Teastamentes egegne uUNSs

men. Zeigen uUns Apok I, 1 7, $ FO: mehr allgemeın , daß
s In den Versammlungen der Gläubigen Sıtte Wal, das Amen als HOs
SDONSUN ZUr Bekräftigung des Vorhergehenden erschallen lassen,
erg1bt siıch AUuSs den beıden tellen KOor. 1 16 und ” Kor 1, deut-
lıch, daß In den Gemeindeversammlungen der Christen das men eltens
der Gemeinde erklang. Das TO QUNV, voöOxnh dem Paulus 1 Kor. 1 16*
schreibt, ist. deuten als jenes bekannte, a {IS Ausdruck der Zustimmung
und Bekräftigung 1m Munde der Gemeindeglieder (wie schon beı den
Juden, auch be1ı den Christen) gebräuchliche W ort, das auf das von

einem christlichen Bruder 1n der Versammlung gesprochene (gOAOoyiC
oder EÜYAOLOTLO. ebenso WwW10 ÖENOLS , TO00EVYY) olg q011 folgen,
dann muß argumentiert Paulus das yorangehende Ver-

ständlıiıch seın  °  9 darf eshalb nıcht TLVEUMATI oder VAÄDOON allein -
etie werden, es muß beım Betenden der VOoUG hinzutreten Auch dıie
Stelle Kor. 1, das ist sıicher bezeugt dasselbe : bei den (4+ebeten
antwortet die christliche (+emeinde (ör NUOV) miıt men Unbestimmt
bleibt, ob das ÖL QÜUTOD, aufzulösen ın ÖL (TOV XVOLOV NM  OV) Inco
AÄ0LOTOV, miıt dem A UNV der (}+e8meinde verbunden War oder ob es “& Schluß
des (Gebetes elbst, ChHhlusse der Doxologıe eiwa stand, worauf dann
die (+emeinde HUr mıiıt QÜUNV antwortete, oder ob Paulus beım menNn-
sprechen der (+emeinde dıe Vermittlung Jesu > stillschweigend VOT2US-

setzte, ohne daß dem überhaupt darch eine bestimmte Formel usdruc
gegeben wurde.

Diıe weıtere Entwicklung muüssen WITr wenıgstens noch ıIn der nach-
apostolıschen Zeıt und dem Zeitraum der altkatholischen Kırche
S6H4U6T verfolgen Was die Dıdache anlangt, findet sıch 1mM eigent-
lıchen ext derselben das men ÜUur e1iner telle, 1 In diıesem erse

des Vaterunsers e1n AUS lıturgischen (iründen hıinzugefügter Zusatz ist, der nach-
träglıch ın den Bıbeltext Aufnahme gefunden AÄAuch Spitta macht auf dıe
lıturgısche Stilisierung aufmerksam, die sonst. och 1m Vaterunser zutage trıtt.

Auf Apok ( haben WIT schon ben 1ın anderem Zusammenhange hın-
gewlesen.

Auf diese Stelle vielleicht In Verbindung mıt ” Kor 1, gehen unNnseIe
Redensarten ‚, (sein) Amen etwas sagen , „ Ja und Amen sagen *” zurück.

Schmiedel 1M Handkommentar I, 180; Weiß, Die paulinıschen
Briefe 1M berichtigten Text, 49 U, A deuteten dieses AA NUOV auf Paulı un:
der Seinen Zeugn1s Voxh Christus. ber uch S1e halten daran fest, daß die (z76-
meinde das Amen spricht,

S0 schreıibt Weizsäcker, Das apostolische Zeitalter , 1892, 582
99 die Antwort immer im bloßen Amen bestand oder uch damıt andre Oorte
verbunden, beziehungsweilse dem Redner nachgesprochen wurden, muß dahin-
gestellt bleiben.‘‘

3) Kr ist; C: der dıe Glaubensgewißheit der Christen wirkt, 1n der 816e den
durch Jesus voll bestätigten Jagewordenen Gottesverheißungen i1hr Amen
sprechen.

Siehe Harnack, Lehre der Z wölf Apostel, 1393,
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SiÜO es 1089841 aber nıcht etiwa als Abschluß e1ines Gebetes, W19 Man früher
aufgefaßt hat, ondern damıt bekenne ich mıch den Ausführungen
Y (Aoltz’ und den Bemerkungen Drews’ In y]eicher Reihe
miı1t anderen lıturgıschen Gesängen und Formeln, die hier uur stich-
wortartig angedeutet sınd, wIie das en Zeiten ın den geschrıebenen
un gedruckten Lıturgien geschieht. Man begnügte sıch eben miıt dem
kurzen Hinweise auf dıe Anfänge bestimmter christlıcher Psalmen, Hymnen,
Gesänge, die eventuell VoO  S Leiter der Weier angegeben oder angestimmt,
seitens der (jemeinde den ihr bekannten Stellen des Gottesdienstes
ZUr Verwendung kamen, miıt, dem kurzen Hınweis auf lıturgısche Formeln,
die, Wwie dıie Gemeinde AUS dem regelmäßigen Verlauf des (+ottesdienstes
wußte, den bestimmten Stellen gebraucht wurden. em ich dıe
Bemerkung Von TeWS aufnehme , der auch Iın UAOAVaAUCa AUNV den
Anfang e1nes Inedes sıeht, möchte ich vielmehr vorschlagen, den Lied-
anfang miıt UAOdVaUa bezeichnet se1in Jassen ; das men aber möchte
ich alg eine für sıch stehende lıturgische Kormel ansprechen, dıe jedesmal
mn echHhlusse voxn Gebeten durch dıe (+emeinde gesprochen werden sollte,
jedoch hıer Nur einmal verzeichnet wurde

Dazıu stimmt denn auch, dal dıe Apostolıschen Konstıtutionen
1Im Buch, S10 dıe Gebete AUS dem und Kapıtel der Didache
In überarbeıteter orm wiedergeben, CHIiusSse der ersten wörtlich
entlehnten Doxologıe e1n AUNV bıeten W16 ich me1ıne, ihrerseits
darauf hinzuweisen , dalß ın gyleicher W eıse nach jedem dıe ]a
alle mı1t einer Doxologie, dıe In Al@OVas ausgeht, endigen, vyonxn der (408-
meınde AUNV sprechen S@1. Der eDrauc. des Amen, der VoO  = uden-
tum her übernoınmen und durch dıe urchristliche Sıtte OFr. 14 eutlic
bestätigt 1st, hatte ohne Frage 4uch ZUTT Ze1it der Diıdache SEA Auch
WOeNnNn dıe Responsorien der (+8melnde 1m Texte der Dıdache nicht notiert
wurden, S scheıint mır doch In Anbetracht der früheren und bald
darauf wieder durch Jaustin bezeugten Sıtte das Rıchtige se1In, VAIE:

nehmen, daß CNiusse jedes (Aebets das men der (+emeinde gebräuch-
ıch WarLr,. Köstlin hatte somıt SADZ recht, qls bel se1iner Dar-
stellung des (Aottesdienstes 1m nachapostolıischen Zeijtalter hınter jedem
Gebet, einfügte : „Gemeinde: Amen.  C6

Was WITLr oben beı der Besprechung der neutestamentlıchen tellen
ausführten, dıe e1n Amen bıeten, en WIT auch 1m Clemens-
T1e wlieder. Än HEeEUunN tellen egegne üunNns hıer e1InNn men;: 20, 1

Goltz, Das Gebet 1n der altesten Christenheıit, 1901, 211 ff. ;
Drews, Handbuch den Neutestamentlichen Apokryphen, 1904, 269

Sıehe Harnack A O: 1883,
In der Didache kämen sechs in Betracht, nämlich 5 4 ; 10,
G(Geschichte des christlıchen Gottesdienstes, 188%U, 2A03 Ihm stimmt

uch Ve C Justinus des Philosophen und Märtyrers Rechtfertigung des Christen-
tums, 1894 , 1011. Daß Köstliın und eil uch Kap. 10, als (zebet.
auffaßten und ebenso UTC! ‚„ (Temeinde: Amen  D abschließen , iıst ach obigen
Ausführungen nıcht dJas Rıchtige.
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32,4; 3S, 43, 6; 45, 8; 507 b8ö,2; 617 65, und ZWwar jedes-
mal Schlusse einer m1t ALOVOY schließenden Doxologie ; HUr der
Steile 45, en WIr keine ormell den übrıgen entsprechende 1?0x0-
log1e, weNnnN auch der (+edanke doxologisch gyewendet ist, und mıiıt AL VOV
abschließt. Daß allen diesen Stellen das men wirklich Schon vom

Verfasser einNgesetzt worden ist, der eLw2a durch dıe Liturgıe schon g -
wöhnt WaL, A chlusse einer Doxologıe, dıe 1n ALr auszuklıngen
pllegte, eın men ren, möchte ich nıcht annehmen. Ks ırd erst
auf Grund des späteren (Ü+ebrauchs der Gemeinde, dıe jede Doxologıe mıt
iıhrem men aufnahm, Vvoxn den Abschreibern * zugefügt worden <@1N.

Am CN1uUSSe des Clemensbriefes steht ebenfalis men auch
hıer yeht eıne ausführliche Doxologıe VOraus, dıie miıt ALOOV schlolß
IMS wıll mMır scheinen, alg ob dıe Sıtte, Ansprachen und Predigten, dıe
in der (4+ameinde freıl gehalten oder vorgelesen wurden ın giner DOox0-
logıe endigen lassen, dadurch hervorgerufen worden 18%; daß 1Hal

eg1nen Schluß bıeten wollte, A dem dıe Gemeinde mıt men hre Zu-
stimmung geben konnte Aus dem vorhergehenden Inhalt erwachsen
die Doxologien meıst Sal nıcht, sınd vielmehr unvermittelt dıe
etzten Ausführungen angeschlossen und machen vielfach den Kındruck,
daß der Prediger anßeren Gründen nıcht selten wohl, e1l die
ıhlm ZUr Verfügung stehende Zeit nde Wl abbrechen mußte und
Nun durch dıe ehr oder weniger ausführliche Doxologie seınen, Ja viel-
mals 1mproviısıerten Predigten ejnen Abschluß gab AI (Der christliche
Kultus 1 489) behauptet, dıe Sıtte, dı? Predigt doxolog1ise schließen,

1) An der Stelle 45, 1a6 dıe syrısche Handschrift das Amen W69, DO, der
Lateiner. 4 9 hat Harnack X 3, 4 dıe Worte ( on EL TOUC
KiOVAG TWOV "AIOYOTL =  n für späteren Zusatz erklärt.

Vielleicht wollten Q1e dadurch, daß S1e das Amen einsetzten, darauf auf-
merksam machen, daß dıesen Stellen die (jemeinde mıt Amen einzustiımmen habe.

Wiıe mıt den neutestamentlichen Briefen geschah, die schon früh nıcht
bloß In den (jemeinden, die 991e gerichtet worden 9 sondern ach Ab-
schriften auch in anderen (+6melinden vorgelesen wurden, sind anch Predigten,
die iın eliner (emeinde vehalten worden 9 andere (jemeinden weıter-
gegeben und dort vorgelesen worden : auch wurden Predigten bzw Predigtteile,
dıe sıch ın (jemeindeschreiben eingefügt finden, immer wıeder 1m Gottesdienst
der Gemeinde , der S1e ZUGESANZEN 9 ber auch anderer, die sıch eine Ab-
schrift besorgt hatten, ZUrTr Verlesung gebracht; hierzu Kn E Der (Clemens-
brief, 1593 189

ß ın dieser Zeit och dıe emeinde das Amen sprach, möchte ıch
für sicher halten; aunch dıe nächsten Zeugnisse. Wenn nach den Texten den
AÄAnscheıin hat, qis ob der Betende selbst miıt Amen schloß, darf uUuNSs das nıcht
irre machen ; ler 1st eiıne spätere Sıtte durch dıe Abschreiber ın ühere Zeit
übertragen worden. Das gi1t auch, ul das yleich hler einzuschalten , für das
Gebet 1m Martyrıum Polycarpl ; weıl IHNanl ın späterer Zeit gewöhnt War, jedes
Gebet mıiıt Amen schließen und veschlossen hören, deswegen fügte Ian 6X
uch den Gebeten früherer Zieilten hne weıteres e1Im Ahbschreiben beıi Darauf
geht enn uch die Bemerkung 19, ÜVATEUWAVTOS d& KÜTOU TO X UNV zurück,
dıe übrıgens textkritisch nicht sicher ist

So hat ach eigenem Zeugn1s Oriıgenes sıch erst ach der Verlesung
der Lektion VO. Bischof eline Angabe erbeten, worüber predigen solle
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wobel denn „natürlıch das men nıcht fehlen dürfte“, @1 besonders 1n
„den Zeiten der Arianıschen Ketzereı” aufgekommen, der „Kanzel-
vortrag miıt einer Lobyreisung der heilıgen Dreieinigkeit Er
bringt dafür keine Belege be1ı Kıs wäre Ja möglıch, dal dieser Gebrauch
sich erst ın dieser späteren Ze1t, In apologetischem, dogmatiıschem Interesse
eingestellt hat. Dann häatten beı Clem ‚ und Orig.]| erst dıe Abschreıber
dıe doxologıschen, mıiıt Amen der (+emeinde endigenden Ch1lusse hın-
zugefügt.

Kın YaNZ besonders wertvolles Zeugzn1s für den eDbrau des men
ceiftens der (+emeinde verdanken WITr Just1D: In der Apologıe
Kap 6  9 schreıibt OU OUVTELEOAPTOG TAC EÜYAS %AL TNV
EÜUYAOLOTLAV ITAS MA0ODV AÄa06 ETLEUOON UEL Ä  EYWV Au  NV To A UNV
IN EB 0atdl QOVYN TO yVyEVOLTO ON UALVEL: Man hat diese Stelle gedeutet,
aiS ob sıch hier DUr e1Nn einmalıges men der (jememmde andele,
das 81@e gesprochen habe, nachdem der TOOEOTWG , der Leiter der e1IN-
elnen Teilversammlung innerhalb der römischen Christengemeinde, 4{18
Gebete beendigt Der ext aber schließt dıe andere Deutung, die
sıch AUS dem bisher Ausgeführten nahelegt, keineswegs AUS,. Wır haben

Ja 0ODenNn beı der Krörterung der jüdischen gottesdienstlichen Sıtte gyesehen,
daß sıch dıe (+emeinde NI das Amen-Sprechen Al der kultischen Fejer
beteiuligt hat, daß Q1@ dıe Gebete, die Benedikt:onen durch men abschloß.
Die gyleiche Sıtte hat NUun meiner Auffassung nach auch für die Christen-
gemeinde, VOR der Justin berichtet, bestanden. Urz zusammenfassend
schreıbt 6T da ın seinem Berichte ber die gyottesdienstlichen Feijern:
OU OUVPTELECAVTOG TAGC EÜYAS %AL TNV EÜYAQLOTLAV und meınt damıt,
daß jedesmal, WwWONNn der NOOEGTAOS e1in gesprochen hat, 2180 auch
WEeNNn ET dıie EÜYAQLOTLA (vgl 1 hor. 1 16) gyesprochen hat, den Dank
dafür, daß dıe Christen dieser Abendmahlsgaben, des RBrotes und W eiınes
gewürdıgt worden sınd (vgl Dıd I, 3 un dal dann jedesmal
dıe Gemeıinde, ITTAS NAO0DV ÄaOG, mitpreisend men sagt. Dadurch
kommt ZU deutlichen Ausdruck, daß der MOOEOTWS NUur als precher
der (jemeinde, in ihrem Namen handelt, da ZUrxr Zeıit Justins vo  _ dem

Stelle der Gememde handeinden Priester, der 310 opferbringend VoTr

Gottes Angesicht vertritt , nıcht dıe ede ist, daß ıIn dieser Zeit der

kirchengeschichtlichen Entwicklung dıe Gemeilnde selbst noch das handelnde

In Kap 67 werden dıe Äusführungen des Kap och einmal aufgenommen.
HC0 macht auf mıch seıt lang den Kindruck elnes Einschubes, der erst beı
späterer Überarbeitung in den ext eingeschaltet wurde, Dies 1ler näher dar-
zulegen, veht nıcht a ich möOöCıte NUur uf die außere Form dieser Dublette

das s  > nach UETAANWLS) hinweisen. Der (Jrund(ws TOOEMNUEV, das TO &U  NY, daß der Interpolator den Gottesdienst alg Kın-Zı Interpolation lag ohl darın,
dAjenst und eUuUCharistischer Fejer kannte und 1es als Ordnungheit VONn Wortgottes

schon für Justins Zeıit nachweise wollte, ohne ZU bedenken, daß damıt lıe Iinıe
der geschichtlichen Entwicklung des christliche (ijottesdienstes 1ın KRom_ von

Clemens his Z den (lanones Hıppolytı gestört wurde. Zur KraC der ber-
arbeıtung Justins s} Das Weihnachtsfest 191 L 184

Zeitschr. K.- X3IYV: YIl
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Subjekt des Gottesdienstes darstellt Im Paragraph ırd dashebräische Wort
—  s das Ja In dieser oTmM ın den Gottesdiensten der Chriısten |und anle
der Mohammedaner| bis eute beiıbehalten wurde, mıt VEVOLTO 210 geschehe
es  “ entsprechend der Übersetzung, die die HA oftmals dafür biıetet, gedeutet.

Auf diese Sıtte , daß dıe (+emeıinde nach dem egucharistischen Gebet,
das die Konsekration und Pıklese abschloß, das men gesprochen habe,
weist ÜNSs auch dıe Nachrıicht hın, dıe Kuseb (hist. eccl VIL, 9, 4) AUSs

dem Briefe des Dionysıus Alexandrınus den römıschen
Bischof Äystus überliefert: e1| der Ketzer, der geh unrechtmäßiger
Taufe ın Gewissensqualen WäTr, unter anderem saı1t Janger Zeit dıe EÜYA-
QLOTLC angehört, das men mitgesprochen und danach das Abendmahl
empfangen habe, S81 doch ohl hlerüber erbiıittet Dionysıus Hat
8E1Ne@ Zugehörigkeit ZUr Kiıirche ohne Wiedertaufe gültig

Inzwischen sıch Üu  s aDOeTr der Gebrauch 81n es Amen, das VOR

den Gemeindegliıedern gesprochen wurde, noch einer anderen Stelle
der Abendmahlsfeier eingebürgert. Nach dem Empfange der Hle-
mente und ohl beı jedem der beıden sprach der Empfänger e1N
men Das ist sıcher, auch ennn sich nıcht ersehen läßt, ob
beı der Austeilung NUr dıe Eınsetzungsworte gesprochen uınd diese HTIG
das men der Gemeindeglieder aufgenommen wurden, oder ob mi1t den
Einsetzungsworten noch e1n (Aegbetswunsch verbunden Wal, auf den dann
das men des Empfängers folgte ; das Mas In den Christengemeinden
verschljeden yewesch se1N. Als Zeugen für diese Sıtte kommen olgende
tellen In Betracht: 146 ıund 147 der Canones Hippolytı Darauftf
g1bt ıhnen der Bıschof VO  = Leibe Christiı m1t den Worten

Ich verweise 1ler wieder auf e1l O.;, der 1092 dem uletzt
Ausgeführten 0C!] jal. 116 anführt.

Darüber, daß das Amen 1m gottesdienstlichen (ebrauch der Griechen nd
Lateiner Iın der Ursprache beibehalten wurde vgl Lert. de spect. Aug de
doetr. christ. IL 11l Isıdor Ktymolog. VL., U, 21 de off. , il Sıehe
uch ((Jihr, Das heilıge Meßopfer, 190( 1} S 351 Oft wırd der (zegmelınde
ber eine Übersetzung VOLr der ach dem Amen 1ın den Mund gelegt, ın ien
kopt. Liturglen, vgl Renaudo(t, Lıturg. Orient. collectio L: al  9 Testam
Jesu, ed. Rahmani, 125 Wenn iıch mıch recht entsinne, wird 1n französı]-
schen (+ottesdiensten Stelle Vvon Ämen Ainsı so1t-1l yESaALT, ber ohl DUr

bestimmten Stellen, nıcht überall
Die Stelle Irenaeus adrY. haer. I 14, TO Auhv OU0U ÄEVOVTOV NUOV Sagı

nıchts Deutliches us,. In einer Ausführung ber die geheimnisvolle Buchstaben-
und Zahlenspielereı des Markus heißt meınte, daß das Abbild dieser Aus-

der rTel ersten christliıchen Jahrhunderte, 1870, 126 dieses Amen jenem an
sprache das VOonNn uns geme1insam gesprochene Amen sel. Wenn Probst, Liturgıe
Justin alg Schluß des encharistischen (z+ebetes erwähnten gyleichsetz ınd Drews
(RE® V 966, 2(), SOWl1e Achelis (Canones Hıppolytı, 4B 55 VIL, 189)
ihm darın zustimmt, halte iıch solchen Schluß für ZUu weitgehend.

Wenn Harnack, Der christliche (xemeindegottesdienst, 1854, 446,
uch die oben angeführte Justinstelle hierauf bezıeht, ist das nıcht richtig.

Sıehe Achelıs, Die altesten ()uellen des orientalıschen Kirchenrechts,
Buch, Die Canones Hippolyti, 1891 (ın VL  8 Heft 4), 100 Seine

Schlußfolgerungen 190, Anm. bedürfen der Korrektur. Riedel Dıie Kırchen-
rechtsquellen des Patriarchats Alexandrıen, 1900, 213



Glaue, Amen 195

„Vas ist der Leıh Christi.“ Jene ahber S „Amen  “ Und die, denen
den elic mı1% den Worten darreicht: ‚„ Das ist das Blut Christi“

N ‚ Amen . Die Agyptische Kirchenordnung NrT. 101f. (voraus-
xOSETZT, dal diese schon in dıe hıer besprochene frühe Zeit hineingehört,
. Latina Vers10 latere. € 22) em das rot bricht und die e1In-
zeinen Teile darreicht, soll Sagen. „Das hımmlısche TOt 1ın Christus
Jesus.“ W er empfängt, Sl antworten: men Die cta Thomae
Kap 1, Als 'Thomas das gesagt @a  6, legte se1ıne Hände auf Q1e
ınd segnete Q10. Und brach Tot der Eucharistie, gyab ihnen und
sprach: Gereiche eguch diese Eucharıstie Barmherzigkeit und Mitleid,
und nıcht zum Gericht und ZUuUr Vergeltung! Und S10 sprachen: men

uch AUS eıner Steile des Schreıbens, das der römische Bischof UCor-
nelıus über dıe Umtriebe Novatljans erließ (vgl Euseb Hıst. ecel. VE 43, Ö  S X
geht das (HMeiche hertTvoOr. Danach Novatı]ıan beim Abendmahl g'_
fordert, daß der Kommunikant, ennn er das rot empfängt, anstatt men

ZCH, sprechen soll Ich wıll niıcht wieder Cornelius halten.
In dem Martyrıum Perpetuae et Felicıtatis Kap 3 Spricht nıcht der

Empfänger selbst erpetua, dıie In der Vısıon Aus der and des
Hırten e1n WW ULOV TUOQOV erhıielt das men nach dem Empfang des
Bissens, sondern alle dıe mstehenden dıe vielen „Weiß-
gyekleidete “ on e5S.

In den Acta Johannıs Kap 94.f. innerhalb Jenes Abschnittes, der
Nachrichten AUuSs Jesu Leben bıetet, ırd YyYon dem Zusammensein Jesu

Siehe Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen, ext 499
Ob auch dıe Sstelle beı Tertullıan de O: A darauf ZU deuten ı8t,

ist nıcht ausgemacht. ]F Oehler, Tertulhanı qUaO supersunt 0Mn18,
tom n DU, faßt dıe Stelle OTE QUuo Amen in Sanctum protulerıs gladıatorı
testimonıum reddere auf, daß sıch ler das auf dıe Darreichung des
Elements (Sanctum) gesprochene Amen handele , wobel sich , abgesehen Voxn

späteren Zeugnissen , uch uf dıe Stelle Eiuseb 1ıst. ecel. VI, 4  y 18f. 0,

beruft. Probst (Liturgie der TEL ersten ehrıist]. Jahrhunderte, 1870,
stimmt (ıeser Deutung Z Cabrol ın Ihetionnalre d’Archeologie chretienne e de
lıturgıe I! 1Y Sp 1559 Anm hat nıcht recht, WeNnNn diese Stelle des Tertullian
durch Probst anf das Amen nach dem Kanon gedeute seın 1äßt. Drews (RE®

D63, meınt, daß 316 vielleicht das Rıchtige treffe eander dagegen
(8 Antignostikus, 1849 32, Anm. lehnt diese Deutung ah un! bezieht die
Worte auf das Amen bel Doxologien, bei ın Sanctum Se1 Sanctus Deus, XVLOS
XU LOS denken. Harnack (Der christliıche Gemeindegottesdienst, 1854,

437 stimmt miıt Neander überein, NUur ll bel ın sanctum das , VL
XyloLs“ gedacht wissen , auf welches ach den Constitt. ADpp. VUIL, dıe Ge-
meıinde eine Antwort gab, der jene Ansplelung vollständig paßt: ELG XVLOS, ELG
XUDLOG , ELG ’Inaa Üc X0L01706, E1c dosay E00 IT OOS EÜloynTtOS ELC AKLOVaAC * KUNV.

Siehe Ge Kardt; ecta martyrum selecta, Kn opf, AÄAus-
gyewählte Märtyrerakten,

4) Siehe Hennecke, Neutestament!]. Apokryphen, Text 180 be-
fahl Jesus UNsS, eıiınen Kreıis bilden, und Sagte, während WIL einander den
Händen faßten , selbst in der Mıtte stehend : mıt Amen antwortet m1r U7LX-  e
XOUETE 18% richtig sta BITKKOUETE (im Niec.-Lext) Handbuch 5926 Sodann
begann einen Lobgesang sıngen miıt den Worten: Kıhre Dir, Vater! Und
WIT d;ehten uns 1m Kreise un: respondierten ıhm mıt Amen.

TE
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miıt seinen Jüngern rzählt, wW16 diese entsprechend der alten Jüdıschen
Sıtte, jede Bıtte des (+ebets durch e1INn Amen der Gemeinde aufnehmen

lassen auch auf dıe einzeinen Sätze eines Lobgesanges, den ‚Jesus
vorsprach, miıt men respondierten. Das wird auch ZUr Ze1t der HKnt-
stehung der cta Joh ın der christlıchen (+emeiınde 1ın ähnlıcher Weise
noch üblich TEWESCH Se1N.

Weiterhin den Gebrauch des men 1m einzelnen VOer-

folgen, WwW18e WITr Q 1m Vorhergehenden gygetan haben, ist nıcht nötig Ks
muß da yenügen, für dıe nächste Entwicklung anf eın doppeltes hinzuweilsen.

Einmal behält das men seinen atz den Punkten des (J0ttes-
dıenstes, VOxn enen WIr schon bısher gesprochen haben, und gehört
es noch immer der Gemeljnde Z die sıch damıt ZU dem Vorhergehen-
den bekennt. So finden WIT 665 a1S men der (+8meinde 1) nach dem
eucharıstischen (+ebete nach den Konsekrationsworten beı Empfang

Hieran erinnert uch das Gjebet esu AUS dem koptischen Kvangelıen-
ragmen(t, $. azu ennecke e © 96.11:. ın dem die einzelnen Atze
durech Amen abgeschlossen werden, das eben a {S Amen der Jüngergemeinde 7ı}

denken ist. Erwähnt ge] uch eine Stelle 1MmM Kap des Protevangel1iums Jakob1
(8 ennecke A m 96), heißt Hs brachte Joachım das iınd
den Priestern, und 916 segneten und sprachen: Der ott 1NSTEeTr Väter SCONE
Adies ınd und gebe ihm einen berühmten Namen ew1g ın allen (xeschlechtern.
Und sprach alles olk So se1 C: QE1 O8S, Amen.

1el Materıial darüber ist zusammengetragen 1n Cabrol, ıcethonnNalTEe
d’Archeologie chretienne et de la Liturglie 1, Sp.9 ich entnehme ihm
mancherlel.

Sıehe Jakobusliturgıie Liturglies eastern and western I‘ D8, 11
Markusliturg1e ebenda 134, 30ff. Die Liturgıie des Jahrhunderts ebenda

337,24f. Die antıochenische ıturgıe ebenda 4'(4, 35 Apost. Const. VILL,
12:01, Kunk; Didascalıa a1, Constitutiones Apostolorum I: 514 tha-
naslus Kp heort. IV, 5’ X; 11, 26; 1379 und 1410:;: Seraplon vgl
Brightman, Journal of theol Studies 18109 I 107 Im (Canon der rom
Messe ateht e1in Amen ach dem eucharıstischen Gebet dıie TOm. Messe verwendet
das Amen ber uch sonst och ebenso 1m (Gelasiıanum, ım Missale Von Bobbıo.
Mehrere der gedruckten Missale des Ambros. Rıtus en eın Amen, vgl Le-
brun, Kxplication de Ia 9 ed 17407, 94 Die alten ambros]ıan. Manu-
skrıpte folgen der römiıischen Sıtte und haben e1n Amen ach der Knddoxologie
des Canon, S, Auetarıum Solesmense 1900, 1E und die beiden anderen
Texte (janz unbestimmt ist dıe Nachricht ber das Amen im Fragmentum
Celticum, Cabrol O., Sp- 1560

4) 1e Jakobusliturgie Brıghtman, S 52,4f. 16 Markusliıturgie ebenda
132, 31 133 14{f. Liturgie der SyLI. Jakobiten ebenda 81U, 8 f. I Liturgie

der kopt. Jakobıiten ebenda 176 14{7 179 hler ist dıe Heler reicher AUS-

yestattet Liturglie der abessyn Jakobiten ebenda 232, 1eT wird
eın dreiıfaches Amen gesprochen Liturgie der Nestorianer ebenda 289D,

ist nıcht ersichtlıch, ob ler das Amen NUur einmal ach den Einsetzungs-
worten steht Byzantinische Liıturgle des Jahrhunderts (Chrysostomus-Form)
ebenda 328, A hler steht e8 ur einmal. Cabrol recht hat, dieses
Amen TST späterer Entwicklung zuzuschreıben, ist 11r fraglich. ach D,
Liturglie des Jahrhunderts, 294 302, o0mMm hierfür uch Aug. VI,

ın Betracht, ed. Denis. 18, 1045 1046 Die Stelle Pseudo Ambros. de
SaCT. 1 59 wird von den kath. Liturgıkern nıcht einheitlich gedeutet, vgl
Probst, 251 und Cabrol A O., Sp. 1559/1560
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der Sakramente 1. CH1IUSSEe voOxnxh anderen (J7ebeten oder Gebets-
WOTrten, denen WILE auch Doxologien eiwa Knde voxnxn Predigten
rechnen

Wenn WIr auch AUS e1ner Reihe VOmxhn Stellen in denen sıch Theo-

10  5  en über das men auslassen, nıcht ersehen können , ob S10 e5 der
(+2meılnde vorbehalten wissen wollen S10 beg  en sıch miıt der bloßen
Worterklärung 2Uu5 eIN1geNn, verhältnismäßig recht späten tellen O!r-

x1b% sich, daß Manl auch da noch TOTtZ des inzwischen einsetzenden
andersartıgen (Aebrauchs dıe alte Auffassung festgehalten hat

Sodann aher und das ist der NeUE, Nnun einsetzende Gebrauch, den
hbeachten g11%, machte sıch dıe Entwicklung, dıe WIr 1n der

Kirchengeschichte verfolgen können, uch In ezug auf den Gebrauch
des men bemerkbar. Hs andelt sıch hıer jene Entwicklung, dıe
WITr kurz qlg dıe Zzu Klerikalısmus ‘bezeichnen, Ur Vorherrschaft,
Ja Alleingenügsamkeıt des katholischen Priıestertums ıunter Zurückdrängung,
Ja Ausschaltung der Gemeimlnde. uch im Kultischen trıtt dıese auf G IT
testamentlıch gesetzlıchen Einfluß zurückgehende üntwicklung immer
stärker hervor. Danach braucht eın Gottesdiens ist. inzwischen
immer ausschließlicher untier den Gesichtspunkt des Öpfers geste worden
AUT ıIn den yorgeschrıebenen Kormen gehalten werden, seinen,
Sinne Jesu völlıg mißverstandenen, Z weck Einwirkung anf ott 7U 0

Besten der Menschen erreichen. Indem 1mM Kultus nıcht mehr
auf e1n persönlıches aktıves Erheben der Gemeilmde In ıhren (}iiedern
abgesehen ist , S! daß diıese sıch dadurch ZU Dienste (jotties ım täag-
lıchen en antreiben Jassen, ıindem vielmehr d1e Gemeinde, ursprüng-
ıch das handelnde Subjekt 1m Kultus, immer mehr ZUr Passırıtät VOI-

urteilt ırd und nach und nach völhg 1n den Hintergrund trıtt, kommt

Cyrl l Jerus. Cat, myst. I, ”1 U Hıer. C (nıcht Cabrol —)
Augustin passım vgl Lebrun 9 Explication des Cere-ad Theoph. 22

monl1es de la s Buch, 08 234 28R 39 Warren, Celtie lıturgy,
218 Ambros. Liturgie vgl Hammond Liturgies eastern and western, 354

Oriental. Liturgien vgl T1ı N, IL p.2 Menard ıIn P  9 7 y p. 565.
In den Const pos findet 31Ch“Amen Stellen ach XNLOVOOV der

KLOVAS der KNXLWUVOG-. Inwieweıit dem (jebrauch der Gemeinde zukam., 1äßt sıch
nıcht ersehen;: ob Ur den Stellen, sıch beı Brıghtman 1, 1 g

Untersuchung erfordert der Mozarabische23, 6; 29, findet ? Kıne besondere
Ritus; 0a b.T ol Bemerkungen gehen die Ausgabe desselhen zurück, dıe
Migne, eN ‚U S85 abgedruckt ist; diese genügt ber für wissenschaft-
lıche Untersuchungen nıcht.

3) Ambrosius de 118 11 inıtiantur myster1s I 9 Hıer. © 137 ad
Gr. 91 3 54, 452; Aug. conitraMarc., ın Ka a (ral. ; Leo

ad infantes de sacramentoFaust 12, 42, 2008 Aug
38, 124 ( ; Isiıd. Hisp. Orig. VE Bernh Claırv. In Dom

Pseudo Alcuın de dıvın. offie. Amen confirmatıio est orat]ıonıs populo.
Rhabanus Maurus de clericor. instıtut. E Amen hebraeum est, quod ad
sacerdotis oratıonem SsSeu benedietionem respondet populus fidelium. Gerbert,
Monum. ht lem i1, 2765 Amen econÄirmatıo oratıonıs est populo et, 1n nostra
lingua intellig1 potest quası dieant ut ita Hat sicut sacerdos orarvıt.
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allmählıch dahın, daß der Priester alg der 0t%t das pfer darbringende
A  AT dıie telle der Gemaeinde trıtt, dal Warlr zunächst noch VÜrTr 1nr
und für S10 den Kultus vollzıeht, daß er dann aber, auch ohne daß dıie
Gemeinde gelbst 4n wesend ist, den (Gottesdienst 18 OPUS operatum voll-
zıieht. ntier dıesen mständen kann uns denn auch nicht wunder-
nehmen, WEeNNn uu  — das men immer mehr VoO  e Prıester gesprochen
wird, 3081 ÖS , daß 8r dies stellvertretend tut, ohne dıe anwesende (+8-
meinde Worte kommen Jassen, S81 05S, daß das geschieht, g1l dıe
Gemeinde, die sprechen sollte , gyarnıcht da ıst Tatsächlich hatte
nämliıch die oben okızzierte Entwicklung dahın eführt, dald sich dıe
Gemeinde für enthohen erachtete, regelmäßig eßopfer teilzunehmen.

Dıjeser Wandel 1m Gebrauch des men vollzıeht sıch selbstyerständ-
ıch nach und nach. Aber feststellen 38t e sıch, daß sıch aıf seiten
der Priesterschaft dıie Sitte, das Amen Stelle der (+emeıinde über-
nehmen, immer mehr einbürgert. Die rühere uIe 1st dıe, dalß die
Gemeinde zustimmend men Sa;  Ta nachdem der Priester se1ne vorher-
gehenden Worte mı1t men beschlossen @; später sagt dann Nnur noch
der Priester Amen, as ZU e1l Vn dem mıfamtierenden priesterlichen
Chor oder dem Minıstrantan be1 den miıt OreIMMUuS eingeleıteten
(5ebeten aufgenommen wird, während die Gemeinde, selbst WeNnNn 8108
da ist, schweigt Diese Entwıcklung zeig%t sıch ehbensu in der r1eChl-
schen WwW1e 1n der römischen Kırche

Zum Schluß möchte ich auch noch kurz darauf hinweısen, daß beım
Ahbschreiben der Lıturgiıen selbst eine Jeıche Entwicklung fastzustellen
ist ursprünglich wurde miıt einer VON daer Tınte des Textes ahweichenden
Farbe, meist mıt Zinnober , das men geschrieben ; 6S sollte dadurch
kenntlich yemacht werden, daß eben die (+emeinde A  Q sprechen haft.
ann haft INnl beım Abschreiben das men In der gy]leichen Farbe Ww18
den ext der Liturgıe geschrıeben, So dals damıt a {ls zugehörıg 7,{

dem Vorhergehenden, das der Priıester sprach, erschlen. 16 selten
finden WITr daneben dann noch an e1n men notiert, das Voxn der
Gemeimde respondiert werden sollte, das aber eben uhng ausfiel oder
1m besten Halle VoO  S OTr übernommen wurde.

Betreffs der gallıkan. Iaıturgıe sagt Drews, HS XL, 546, 44 ff. Hıer
finde ich Spuren VO Amen noch ın der Benedietio populı, auf deren einzelne
Sätze NUur die (jemeinde das Amen gesprochen haben ann (Missale GGothıicum

72, 293 E verkümmert auch 1m Missale (zallıcanum vetus 7 9 339 ff.)
Theod Harnack, Prakt. Theologıe, \ S 464, umsehreıbt dıe Entwick-
lung urz ‚„‚Das Amen 18%, W16e später Augustin bezeichnet, früher dıie
consen810 et. adstipulatio der (jemeinde dem (zebet ın ihrem Namen VvVo: seıten
des Liturgen. Der Gregorj]anısche Meßkanon Überwles uch das Amen dem Chor.‘“*
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Lur Pirminforschung
Von Hranz Flaskamp, Münster ı. Westf£.

Eine Sonderställung 1M Rahmen der Germanenmissıon niımmt der
Abtbischof Pirmin Bodensee eın ber seinem Leben liegt noch
eın ziemlich dichter Schleier. Keıine neuere Darstellung hat völlig
den umfangreichen Quellenstoff ausgebeutet, der seıit dem Erscheinen
der Monographie VOI Michael Görringer (Pirminius; (Aeschichte des
linken Rheinuters us  < Zweibrücken, 1 1ın wissenschaftlicher
Prüfung gesichtet und sachgemäß dargeboten ıst

wel Fragen vornehmlıch, freilich CHS miteinander verknüpft, gilt
die Aufmerksamkeıt der Pirminforschung :' seiner Abstammung,

einem Verhältnis ZUL angelsächsischen Missıon, und WAAar jener
der 811  —_- d englischen Kirche VONn Canterbury mıiıt W ynfrith-Bonıfatius
als Hauptvertreter.

War der Apostel Bodensee Germane oder K elto-Ro-
mane‘? Daß Pirmin nıcht Franke, sondern „peregrina petens gethera‘“
ZUTr ” gens Francorum‘“‘ gekommen Wär, besagt cdıe von Hrabanus
Maurus verfaßte Grabschrift Pirmins (MG Poetae QeV1 Carol IL,
224) mıiıt Sicherheit. ber woher kam Nnu dieser Fremde?

Kın gpanischer Benediktiner Perez? ist dieser Frage nach-
un hat das westgotische Spanıen als Pirmins Heımat

erweısen versucht. och keineswegs überzeugend. hat ın den

sogenannten „Dicta abbatıs Pirminnu. De singulıs librıs CanOonNICIS
SCAaraDsSsus 11 ıbellus excerptus|“ ® Entlehnungen AaUuS spanischen

Mi e ] Der heilıge Pirminıius Apostel Süddeutschlands
und Stadtpatron von Innsbruck (28 kl 8°) Sendboten - Broschüren DE
Innsbruck 199292 (Felızıan Rauch), bıetet 3—16) Jlediglich ıne knappe Wieder-
gyabe der ita sanct]ı Pirminii uect. monacho anonyMO Hornbacens!], VOT 826 VOT-

faßt, ed Carl Smedt SS. Nor. IL Brüssel 1894, SE (entspr. ed.
Oswald Holder-Kgger: X  19 Hannover 1887, 17—  y berichtet ann

16—24 ber den Pirminkult. Innerhalb der gesamtkirchengeschichtlichen
Darstellung chrieb zuletzt Y Frühmittelalter, 2992 uch
ber Piırmin. Vgl besonders ck Y Kirchengesch. Deutschlands L 346 —357

De Patrologıa espanola, San ımen10: Boletin de la eal Academıa de la
Historia (:4 1920; 132—150; vgl all Jecker, Hıstor. Jahrb (jörres-
Gesellsch. 43, 1923, 108

3) ed Casparı, Kirchenhistorische Anecdota 1, Christlianıa 1883, 149—193
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Kirchenschriftstellern (Isıdor VON Sevilla, Julian Von Toledo, Martin
VONLn Braga) Spuren spanischen Kirchenrechts, spanischer
Liturgie, spanischen Volksbrauches festgestellt ınd folgert HUn

daraus: „ Pırmın 1st Spanıer “ och muß 7zweıftfe Prämisse
starkem Z.weifel begegnen Hat nıcht auch W ynfrıta ohl noch als
magıster scholae Nutshalling Nursling, SECINEI Verslehre1 Isı-
dori Hispalensıs C Etymolog 18 f (Migne, 93 ff

7— 1292 ausgeschrieben uch e1IN Nicht-Spanier zonnte a1s0 SPa-
nıscher Schriften habhaft werden un deren Text verwenden Da-
miı1ıt schon verliert die Beweisführung von ıhren en ber
weıter die EINZISC Handsehrift (von Einsiedeln AUS Jahrhundert)
führt dieses Werk unfier dem 'Titel „ Incipit ıbellus abbatis Pirmini

- SCArapsus “* Kann das, die Identität dieses „Abtes Pirmin ““
mı1t uUunNserTeIN eingeräumt nıcht auch lediglich sovıel besagen,
daß diese Schrift besessen habe? Wır WI1ISSenN aber, VO  — WIe

entlegenen Büchermärkten Ial eben damals, Bücher noch nıcht
utzendware darstellten, Schriften aller Art zusammen{rug

Eın Spanier auf deutschem en Ware für damalıge Zieit übrigens
geradezu eln Kuriosum Mıt dem Arabereintfall zahl-
reiche Kleriker Spanien den Staub VO  [a} den Füßen geschüttelt
haben aber dann WAar ihre Zuflucht dıe übrige romanische Welt
(ef ıta Willibaldi Eichstetensis auct sanctimonilalı Heiden-
heimens]ı ed Oswald Holder-Egger S x X  1)> 9
doch nıcht das „Barbarenland“ Gewiß findet sıch auch eut-
schen Quellen vereinzelt eln Spanier genannt aber bezeichnender-

durchaus unglaubwürdigen W underberichten un da
dem (schriftstellerisch ohl ausgemessenen) Sinn selbst AUuS Spanıen,

woher sonst nıemand (4ermanıens Welt kommt sucht mMan

ed Ü Wılm Der Katalog der Lorscher Klosterbibliothek 4a4us

dem zehnten Jahrhundert Rheinisches useum Philologıe NF 1868
403f
2) Beredte Zeugn1sse sind Liudger1 ıta Gregorlii abbatıs Tralectensıs

ed Oswald Holder Kgyger MG S'1 NS 18587{ dazu dıe Yel
Reststücke der alten Klosterbibhliothek Kulda Vietor-Codex haupts Neues
Lestament C  ® Capua) Kagyndrudis Codex Sammlung VOL

Schriften nıchtbıiblıschen mels dogmatıschen nhalts d (Kinfluß
Luxeuils), Cadmug-Evangelıar d vgl r 1 LBr Die Codices
Bonifatianı der Landesbibliothek Fulda Festgabe Boniıifatius - Jubi-
läum, 1905, S
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Hiılfe Grabe Leobas Fulda Besonders aber (und das

erledigt die Aufstellungen ber spanische Herkunft
völlig) ıst beachten, daß die spanisch westgotische Kirche CP1-
skopal geordnet (Bischofskirche) War, während Pırmın durchaus
dem Mönchskirchentum der Iroschotten zuneigt Damit berühren
WILr die weıtere Frage:

Pırmins Verhältnis ZUTr angelsächsischen Missionsarbeit des Wyn-
frith Bonifatıus Pırmın oründet als Abschluß SeCcINer Lehrtätigkeit
Klöster Reichenau, Murbach (+4emünd Hornbach D Und das, WIie

scheint ohne irgendwelche Beziehung den alamannıschen
Bischöfen Jener Hornbacher Mönch der tfast dreı Menschenalter
später Pirmins Leben schrieb sucht diıesen Widerspruch VON Abt un:!
Bischof auszugleichen (Vita Pırmiınu 3y 23) „Hanc FrESPONSIONCIN
dieunt euUu E® Pırminium | illis dedisse, NOn ESSeC lıcıtum, alter1us

dyocoesım docendı alıqguem sib] uSUurDare sı  - CON-=-

C  S ulı AVvVe 1USSUu pontikicıs apostolicae sedis
ef S11 Ilo E SUMM1LO pontifice| praecıplente el praefatum ımposıtum
esSseEe' pondus, nonNn TECUSAT'! lIaborem propter Dei amorem.‘* och
WOZU starke etonung, WEeNNn nıcht diıe JUHNSCIC Generation, schon

bonifatianisch-südenglischen Anschauungen heimisch hier
eben Mangel der Arbeitsweise Pırmins gesehen hätte! Unter
ebenderselben Tendenz dürite auch der ıtaBericht (c D 28f.)
ber (d angeblichen) Besuch des Bonifatıus (+emünd-
Hornbach begreifen CIn die zuverlässıge zeitgenössısche ber-
lieferung WEe1Ib hiervon nichts Eın solches Einvernehmen ist schon
deswegen sehr wahrscheinlich weil beider Wege nıcht Nu  -

auseinander ZINSCH, sondern der eiNe grundsätzlich bekämpfen mußte,
wofür der andere strebte Pırmıin wird eher Ausdehnung der
hierarchischen Ordnung auf Alamannıen Wege gestanden haben,
als daß Mitträger des angelsächsischen Glaubenswerkes wurde

ben diese Sonderstellung Pirmins (als Abtbischof WIC die 1TO-

schottische Kirche ih besaß) äßt neben sonstigen Umständen
Rudol£i ıta Leobae abbatıssae Biscofesheimens1s z ed Georg

Waitz M . S AA 18587 er eTro de Hıspanlıa erat ete
ed Oswald Holder-azı Lupi ıta Wigberti abbatıs Friteslariensis

Koyger= ib P
2 GT ıta Pırminiu ( 615 ed Holder Kgger J4 f 26 ”6 ff

ber weıtere (1hm späterhın zugeschriebene) Schöpfungen ıb
Vgl Carlv Smedt s\ Norv IL 1894 6f ‚, DeS Pirminil patrıa‘‘)
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Irland auch als Pırmins Heimaf vermuten Das Lebensideal der
iırıschen Mönchskirche hatte hıer 1M deutschen Ssüdwesten seinen
festen Stützpunkt St.-Gallen, weıter rückliegend durch Bobbio ın
der Lombardelı, Luxeuil 1ın Burgund gedeckt. I)as macht begreıf-
lich, Pırmiın eben 1ın dieser Landschaft, der Peripherıe
der Angelsachsenmission (man beachte dıe ILınıe Reichenau - Mur-
bach-Hornbach !) seıne Tätigkeit entfaltet hat

Der Perwer VO Salzwedel
Von Julius Boehmer, Magdeburg-Cracau

Südosten von Salzwedel 1eg 1n bebautes und bewohntes
Stück Land, das „ der Perwer (Perver)“ heißt, un nde des Per-
Wer;s nach Osten Z au STa  ischem Trun und Boden das Georgen-
ospital, das ım Mittelalter untfer den mannıgfachsten Namen erscheint:
q,{q domus miıserabılium infirmorum 1241 a 18 domus Jeprosorum 1268
218 domus inüirmorum seilicet Jeprosorum wieder als domus 1N-
firmorum 1320 und endlich 18 hospitale Sanctı Georg'l 13530 und
fernerhın Es folgt, daß WIT ursprünglich miıt einem Kranken- oder
Siechenhaus 1m allgemeınen D tun haben, 1ın das auch Aussätzige oder
Pestkranke aufgenommen wurden, un das schon nach Beıispielen
derer Städte 18 außerhalb der Stadt gelegen an SeNOMMON werden darf.

Der ame Perwer ırd ZU ersten Male 1D der bereits Angez0g0NeN
Urkunde der Markgrafen Johann und Otto, 4180 1241 erwähnt. In e1ner
undatıerbaren, ber UuSs derselben Zeıt stammenden Urkunde, dıe sıch
aınf dıe Gründung des oft genanntien Hospitals ZUu Heılıgen Geist 1 Per-
wer bezieht, ırd der Bauplatz für dasselbe a ]S fundus civitatı Solt-
wedel et Perwer adiacens® bezeichnet. on AUS diesen beiden und den

Vita Pirminiı D, ed. Holder - Kgger „ Utraque lıngua, Romana
scilicet F T MAaghODEI® decentia monıta diıvinis offieus proferebat C6

spricht nıcht eiınen Kelten und für .  e  Q u enn dıe xtelle
besagt, AUus der (;edankenwelt des Hornbacher Mönches Jahrhs. verstanden,
doch NUur goviel : der fremdstämmıiısche (3laubensbote bediente sıch neben der
1a ch Sp Q 1 (GGottesdienste der deutschen Mundart für die
Unterweisung des Volkes

Urkunde der Markgrafen Johann und Otto, 1mM Archiv Salzwedel.
Markgraf Otto, beı Lenz, Brandenb, WK
Konrad, Bischof von Verden, beli Lenz, 154
Urkunde des Rats der Stadt Salzwedel , be] Danneil, Kirchen-

geschichte der Stadt Salzwedel, 15412, 116
Urkunde 1m Ratsarchivr Zı Salzwedel.
Bekmann, Beschreibung der Churmark Tanı IK (für

ö) Gercken, Dıplomatarıa veterıs Marchlae, I‚ 280
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weiteren Urkunden des und Jahrhunderts 181 816 enigegen
Danneil, der meint, AUS dem allen „Nichts Bestimmtes “ folgern Z ürfen,
aufs allerdeutlichste ersehen, daß der Perwer damals ZUT Stadt gehörte
und nicht, WI1O später, e1nNn Dorf WaLr,. ennn die Wendung C1IvV1tas Solt-
wedel et Perwer wäare unmöglıch , WBDD nıcht beide, Salzwedel
und der Perwer, 1ıne Einheit gebl  e hätten Kbenso are der AÄAus-
druck domus leprosorum 1n Soltwedel 1268 undenkbar, WeNnNn der Per-
wWeTr nicht als ein Bestandteil der Stadt gyegolten Und gerade das
Zeugnls der Markegrafen Johann und tto wıirkt miıt besonderer Über-
zeugungskraft, e1l bejde ın Jalzwedel aufs beste Bescheıid wußten;
S19 doch 3  g  auf der urg YVOlnl Salzwedel herangewachsen und OrzZOgeN, 1n
Salzwedel 2180 völlig Hanse. Dagegen erklären sıch die sONsSt oft be-
gegnenden Wendungen „außerhalb der Stadt“® „außerhalb der Mauern “
Ü, dgl für den Perwer zu% daraus ,: daß Ial miıt ihnen uur anl
dıe Lage, nıcht auf dıe politische Zugehörigkeit bedacht ar, 2Zzu
stimmt C5S, daß ler Perwer n]emals irgendwelche dörfliche Kıgenart g._
ze1g% hat; ZUNHL Perwer gehörte nıcht Acker noch 1es8, er hatte keine
Feldmark. 1elmehr stand der Acker 8 hinter dem) Perwer 1m Be-
s1tz der Propstel, der Stadt oder der markgräflichen Mühle

Ddß der Perwer irgendwie mıt den Juden ın Zusammenhang stand,
geht daraus hervor, daß g81% alters q IS Jud Q oOder Juden-
dorf gilt Belegt sınd solche sa1t dem 16 Jahrhundert häuhnger werdenden
Wendungen erstmalıg 1336 und WO VLl Perwer a1IS Judaegorum
VICUS, IS Judendorp dıe ede sein schemt Schon AUS diesen Be-
NeNNUNSEN muß mMan schließen, daß es siıch 1ne Voxn Juden De-
wohnte, Zu mındesten mitbewohnte (vielle1ic SOZAI erbaute Örtlich-
kaıt gehandelt hat Nıcht außer Zusammenhang damıt ırd stehen,
daß sıch 1m Mittelalter In der Nähe des Perwer e1N Burgfried (eine
Warte) befand, dıe in den Urkunden Bethsure (hebräisch =— Wachtgebäude,
Festungsgebäude) gyeNaNNT iırd Die Ratsurkunde vo Jahre 1349 DO-
stimmt ausdrücklıch, daß, G1n Jude der außerhalb des
Judendorfs („buten dem Joden dorpe“ dem Perwer) wohnen be-
absıchtigen ollte , der Magıstrat mı1 den übrigen Juden daraunuf sehen

Urkunde des Propstes Rudolf in Salzwedel 1304 eXtira Soltwedel
ın C Perwer. Gercken, “  8{

2) Gercken, 295 hilLıpp ılhelm Gercken, dessen Diplomatarıa Veteris
Marchiae Brandenburgensıs, Bd 1 1765 1ın (jardelegen 1mM Selbstverlage erschlen,

Das Judendorf i8tıst behutsam YeNUS, sıch anmerkungsweise dahıin ZU außern :
nach aller Wahrscheinlichkeit der jetzıge Perwer, der VOT der Stadt legt
Wenn erweıslıch wäre, daß dıe Juden dieses orf angebaut, wäre ohl
nıcht ungereimt, daß Lenz 1n selinen Brandenburgischen Urkunden, 1939, den
Namen AUuSs dem Hebräischen vonxn Parber, suburbium herleitet. Ich halte ber
al  I daß der Ursprung des Dorfes Perver Voxn dem dasıgen Kloster ZUIN Heılıgen
Geist herrührt, und wohl schwerlich Juden ZUu ihren ersten Krbauern gehabt,
sondern diese 81C. nachher Sl des (jewerbes ın der Stadt Salzwedel daselbst
ach und nach angesetzt, bıs die Menge ihr endlich den Namen des Judendorfes
zugezogen.“‘‘
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wolle, daß dies nıcht ZUr Ausführung komme. DJe Juden hatten danach
7ZU83 1m „Judendorf“ 1m Perwer Z wonnen

Immer wıeder hat Man freiılıch , d  9 für dıe Zusammengehörigkeıt
Vn Perwer und Judendorf en uüurkundliıch zwingender Beweis nıcht VÜI=

lıegt, hıs In dıie neueste Zeit hıneın mıt anderen Ableitungen des Perwer-
Namens versucht. Man hat Perwer AUS dem Slawıschen, Von dem
oalawıschen Hauptgott, dem Donnergott Perun, ableıten oder a ]ls „Schwüle
des Waldes ®‘ (1im Polnischen hei1lit Par Schwüle, ber Wald) deuten
wollen. Man haft auch germanischen TSPrun gedacht und andere
Ortsnamen autf SOWI1@e verwandte auf erK und e)ra eren Sınnn
fast durchweg unerkenntliıch ist, angeführt. Alleın abgesehen avon, daß
auch dann die Einzigartigkeit des Namens (wie sonst) undurchsichtig
1e€ steht der alles Andere a ]S rund- und Haupttatsache über-
ragende Umstand entscheıdend da, dal Z1U en Zeıten und noch In der
Gegenwart Interatur W18 Volksmund Sasen  °  z der Perwer. Diese ppella-
tıvre Bezeichnung In iıhrer Dauerhaftigkeit ist für einen Ortsnamen e1nN-
fach einzıgartıg. Regel Ist, daß dıe appellatıve Bedeutung, WennNn S10 TS
ZUuU Eıgennamen geworden, dem Bewußtsein entschwindet, selten Nnur

und ın engsten Verhältnissen erhalten bleibt. Berlın der Damm) hat
Jängst den Artikel verloren, nıcht minder Cölln (der Hügel 1mM W asser oder
1m Sumpf); dagegen hat Man genannt und nennt 1800238 noch ım heutigen

Zzwel Plätze In der Altstadt „ der xr0le Berlin“‘ und ‚„ der
kleine Berlın ®‘ Auch ‚„ der Werder“ ist, hıer vergleichen, der hın
und her im Sınn vVoxn ‚ Insel “ 1D eDTrau«c. StTe ber weder Berlın
noch Werder werden, S1e alg Ortsnamen gebraucht erscheinen , miıt
Artıkel versehen. Einziıg „der Perwer“ ] Ortsname miıt Artikel. Diese
Kinzigartigkeit rechtfertigt auch dıe eINzZIgartıge Ableitung AUS dem ‚J üdı-
schen , das alleın e1nN Verständnis ermöglicht. Wiıe der Name entstand,
darüber annn DUr (wenn anch einleuchtende) Vermufungen yeben

Nach dem alS0) feststellbaren CeHNZEN Zusammenhang mi1t den Juden
kann keinem Z weifel unterlıegen, Was der Name „Perwer®* De-
deutet NurDer ame lautet seıt 1241 zunächst durchweg Perwer.
ausnahmsweilse kommt die Schreibung mıt, V VOT, ZU ersten Male In
der Urkunde YON 1373, dıe das Georgs-Hospital a IS In fine villae Perver

Demker, Ecker, Kılster , Fahner, Hannover, Harber, Häseler, Hedeper,
Heudeber, Höxter, Jeber (Jübar), (Klein-)Mahner, Lutter, Möser, Munster, etZz-
kater, Öker, Örner, Salder.

2) Artern, Gottern, Könnern, Luttern, Miltern, Möckern, Teuchern.
3) Bebra, (Neumark-) Bedra , (Hohen)ebra , Eythra, Yurra, Helbra , Kelbra,

Nebra, (Nieder-) Irebra, Veßra, Wıp
4) In deutschsprachlichen Urkunden us den Jahren 1348 und ıst VOxL

der ‚„ Molne to Perwere“‘ un „de Mole 10} eruere‘*‘ (Mühle Perwer) dıe
Rede, vgl Gercken, 3920 328 Hıer scheint sıch e1IN Eigenname anzubahnen;
doch die schrieben, keine Eingeborenen. uch e Endung ‚, ere“* bleibt
beachtenswert. Jedenfalls 1andelt sıch Ausnahmen ; ennn schon 14692
lautet ın der Urkunde des Salzwedeler Propstes unzweildeutig un zweimal
‚; In dem Perwer“, Gercken, 391
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gelegen bezeichnet. Später gehen beide Schreibweisen nebeneinander her,
gelegentlich In demselben Schriftstück. SO erscheinen, US eiınem alten
Protokollbue des OSTteEers ZU Heılıgen Geist abgeschrieben, ın den

Soltquellensia tatuta yvıllanorum Perwerensium g 07%
steht esen hintereinander: ın domo Schultetil nostrı Perwerensis

omnıbus villanıs nosirae villae Perwer In praesentia omnıum
villanorum villae Perver

Perwer (genau arvVar, parbar) ist eın dem Neuhebräischen yeläuliges
W ort und bedeutet Vorhof, Vorwerk, Vorstadt. Ob mıt dem ent-

sprechenden biblischen Wort (2 Kön 23, TOLN. 2 18, hler 7WE1-

mal) zusammenhängt, bleibt unsiıcher, ONn eSs auch gewöhnlıch _-

gesehen ırd und allerhand für sıch hat. Das alttestamentliche arwar
oder parbar meınt einen Teıl des Tempels ın Jerusalem, der neben dem
nach W esten gyelegenen Tor lag. Die eginen erklären nach (Agesen1ius
AUS dem Persischen IS „offene Halle“ dıe anderen nach Cheyne 18

„offener KRKaum an dem Dach ® während das persische Wort farwar ÜU1l-

sprünglıch den „Lichtbringer“ bezeichnet haben soll (vgl Hes Ar 12)
Daß das alles mı1t jenem neuhebräischen W ort nicht ohne weılıteres 1n
Zusammenhang gyeste werden kann, leuchtet e1n. Andere leıten
darum Vo griechischen MEOLÖDOÄQLOV er SAl VONn QO0VOLOV, WAs 11 -
des kaum etLwas für sich hat) ab Wenn mMan Nun Perwer 19 „Vorstadt“
versteht, die arum genannt wurde (sei’s von den Juden oder VOn

andern), eıl sıch hler 1n der 'Tat dıe jedlung der Juden miıt der
Synagoge befand, ohne daß andere (christliche) Mitbewohner des Perwer
damıt ausgeschlossen sıind ım Gegenteil ist damit 4 Jles erklärt,
was mıt den vorhandenen Mitteln rklärt werden kann. Jede andere Kr-
klärung verbijetet sıch selbst. Der Perwer (SO collte richtig statt des
heute übliıchen gyekünstelten Perrver gyeschrieben werden) ist dıe Vor-
stadt, die einst, nämlıch a {IS der ame entstand, unMsSs Jahr 1200 vYoxnxn

Juden bewohnt, ZENAUECT » mitbewohnt wurde. Vermutlich hieß zuerst bloß
der „Judenhof“, eine Art Vorwerk, S und erst allmählich ist VONn hıer
4AUuSs der Name auch 2uf die Umgegend, ]a den Yanzon Stadtteil , die
„Vorstadt“ ausgedehnt worden. Die en gaben der Gegend (von Ort-
schaft kann keine ede sein , höchstens voxn Örtlichkeit) den Namen,
niıcht durch ihr bloßes Daseın (schwerlic iırd e1n  A Christ den Namen
Perwer aufgebracht haben), sondern 1n bewuliter Benennung. S1e kamen
darauf, e1l iıhre Siedlung‘, ihr (Aehöft cur1a) ıhlnen 218 eine Art Vor-
erk oder Vorstadt VvVoxh Salzwedel vorkam. S10 wohnten hıer nıcht, W18
anderswo, WwW108 aunch Jalzwedel In späteren Jahrhunderten inmiıtten der
Stadt, (Judengasse), nıcht 1m Ghetto, sondern A äußersten nde der
Stadt, ıIn ursprünglıch unbewohnter Gegend, bıs später auch hler, In der

Soltquellen S12  4 „reichhaltıge, wiewohl hne Ordnung zusammengetragen e
Schätze eines Manuskripts, e1N Krbteil der Hoppeschen Familie In Salzwedel,
1808 die Neustädter Kirchenbibliothek gekommen‘‘. So Pohlmann, (je-
schichte der Stadt Salzwedel, Vorwort,
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Näh O, andere Gebäude, kiırchliche und private, erstanden. Was für Gründe
vor| ASON, dıe Junden zuerst 1 Perwer, hernach aDer In der Judengasse
uSW. wohnen Z.U heißen, können WIT nıcht W1SS@ON ; dıe Erörterung darüber

yehört uch oschwerlıch 1erher (zgnNußg, dıe Bezıiehung des Namens Per-
wWOT den Juden, YyeNAaAUEeET . dıe jüdiısche Herkunft des Namens ist klar

D ıe8e Beziehung 1st, W1€e dargetan, Jängst dahın , der Namae ist 5 0=
blieben. Kr erinnert e1in eigenartiges Stück Jalzwedeler Geschichte
und Kirchengeschichte , ]a einen einzigartıgen Vorgang In der (76-
schic hte und Kirchengeschichte überhaupt, da der Name Perwer ın e1inem
äahnlıchen Zusammenhang ohl SONST nıcht wieder vorkommt nd durch
seıne regelmäßige Verbindung miıt dem Geschlechtswort (man sagt un
schre ibt noch heutzutage nNn]ı6 anders als der Perwer) a IS (+attungsname
(nicht Eigenname) dauernd gekennzeichnet bleibt. Vielleicht hat der VOTI-

atah ende 1NnWwels den Erfolg, den Tag bringen, ob eiwa doch
äahnlıiche „Perwer“ ın anderen deutschen Oder ansländischen Städten VOTI-

kommen.

Ein Tafelkatechismus Aaus dem I5 Jahrhundert
Von Philipp eyer, Hannover

Im Jahre 1919 erwarb iıch Aus Schöninghs Antiquarıiat in Osna-
brück eınen Tafelkatechismus. Kıs War eın früher Einblattdruck,
der das Interesse auch darum besonders autf sich ZU08) weiıl er den
Dekalog erster Stelle führte. Leider War nıcht vollständig‘;
immerhın fehlte der weıt geringere Teil Eıine Örijentierung in der
katechetischen Literatur der neueren Zeıt traf bald auf einen sehr
verwandten, WeNn nıcht gleichen Druck AUS dem 15 Jahrhundert,
der ın einem Antiquariatskatalog VvVon Breslauer in Berlin von

1905 angezeigt WAar Eıine dorthin gerichtete Anfrage bestätigte die
Gleichheit beider Drucke. Das Berliner xemplar (B.) War aber i1ns
Ausland verkauft. Übrigens War auch dieses nıcht SanZ vollständig.
Größeren, wenn auch nıicht voliständigen Erfolg brachte dıe ach-
forschung nach den beıden Kxemplaren des Katechismus, die 1n
dem Verzeichnis der Einblattdrucke des Jahrhunderts ® unfier
Nr 654 S 169) angezeıgt Die Handschrift des Staatsarchiıvs

Einen inwels anf dıe wichtigste allgemeine Literatur iber 168 ema
verdanke ich Herrn rof. oh. eyer ın Göttingen,

Genannt iın Luthers W., W. DU, Abt. 1, 1910, 447
3) Sammlung Bibliothekswissenschaftl. Arbeiten, Heft und 36, Halle, 1914
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in Stuttgart, eın Zinsregister der Pfründe Kleinsachsenheim,
W ürtt. Oberamt Vaihingen Vvon 1477, in dıie das dortige KExemplar
t.) eingeklebt Wal, wird schon seit Jahren verm1ßt. Das in dem Ger-
manıschenNationalmuseum in Nürnberg (N.) durfte ich dagegen hıer 1n
der Staatsbibliothek hinlänglich benutzen. uch dieses ist nıcht ohne
Fehlstelle. DDenn alle bekannten KExemplare hıs aunf St sind 1n uch
einbänden erhalten geblieben un einst von dem Buchbinder ın der

Mitte, 1m Vaterunser, durchgeschnitten. Hıerhat derext gelıtten. ach
weichem Original ergänzt ıst, äßt sıch ZUT Zeit nıcht feststellen

In der öhe un Breiıte gleichen sich die Exemplare nıcht

TANZ. hat das Verhältniıs Von R ist oben ber dem
(+ebot 2914 C unten über olfactus 3, 1 breit
hat a1t 30,9 C. w1e6 die Papierränder erkennen lassen, ohl die

ursprüngliche Breiıte bewahrt. In der Länge bleibt mıiıt 4.0,6
linken Rand und mıt 4.0,5 rechten hinter zurück. kommt
für die Länge nıcht in Vergleich. Der Druckraum wird von dem
Verzeichnis der Einblattdrucke mıt 92><175 angegeben.

Gedrueckt ist der Katechismus In gotischer T’ype, die Überschriften
rOLt; ihre kleinen Buchstaben wıe das ”n“ und das ”0
hoch Ihre Initialen steıgen bis Der Art nach sind
diese als „„volle Lombarden mit Muster 1 COrPUus doch ohne Um
randung“ bezeichnen Der Druck nennt weder seiınen Urheber,
och Jahr und Ort qgeinNer Entstehung, och entscheıden sich Bres-
lauer wıe das Verzeichnıs der Einblattdrucke für Peter Drach 1n

Speier ; letzteres <ibt A Zeeit „ Uum 1500*, während Breslauer 397
1495° datıiert. uch eın UUr eLwAas den anzulegenden Maßstäben

geübtes Lajenauge erkennt, daß die T'ype dieses Druckers VOTLI'-

liegt Sie ist abgebildet In den „Veröffentlichungen der Gesellschaft
für Typenkunde des Jahrhunderts, Tafel Nr 1184 Als W asser-
zeichen präsentiert sich eın schmucker, Ochsenkopf mıt einem Kreuz,
den ıch be1 Briquet nıcht gefunden habe

HKıs MmMas 10008 der ext selbst folgen :
Außer N (80  ( ich das mein1ge) und St. sind mındestens TEl 61I-

halten geblieben. Schöningh hat fünf besessen , alle ‚us der Bibliothek VO  s

Lempertz In öln stammend (Auktionskatalog Wl1e viele mehr als dıe
Hälfte des Papıeres besaßen, ist unbekannt, ebenso, WEl S1e verkauft aind

ach K DÜ Typenrepertorium der Wiegendrucke, Halille S
1905, inl N ANVLIIS.
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Der laxt ist; 1m allgemeinen n der Vorlage entsprechend wieder.-

gegaben Nur die Abkürzungen, dı sıch qelten inden und LD  I6 auf den
Krsatz des &. nde des Wortes ersparten AD durch den Strich über
dem etzten Vokal beschränken, sınd aufgelöst. Nach Alfred (Götzes Früh=-
neuhochdeutschem W örterbuch (Bonn se1len folgende abweıchende
Formen wıedergegeben. Im » Gebot üppleg — unnütz, Jleichtfertig; 1M

Artıkel- yemeınsame (+emeijnschaft (oberdeutsch); In den Todsünden:
(xe1tikeift, (Geitigkeit) =— Ge1lz; ıIn den H Sınnen: Schmack (Schmackung)

Geruch, begreifen betasten. Daß salıg1a das Merkwort für dıe LOl
sünden ist, ırd bekannt se1n , vago ist das weniger bekannte für d1e

Sınne.
Wiıe 1m Anfang bemerkt, ıst das besonders Auffallende diesem

ohne Z weitel AUS dem Mittelalter stammenden Katechismus, daß
mıt dem Dekalog beginnt, während als Kegel gilt, daß im

Mittelalter der Glaube oder das Pater noster der ersten Stelle
der kırchlichen Unterrichtsbücher steht. Diese Spannung fordert
ihre Lösung, soweıt das bei einer Kinzeluntersuchung zulässig EY'-
scheint. In der alten Kirche hatte der Dekalog qls Jüdisches (Ge-
sefiz praktisch wenıg Ansehen. Kıs ist sehr begreifen, daß das
wachsende Beichtinstitut ihn sowohl ın den Beıicht- W1e in den qa|l-
gemeınen kirchlichen Unterricht eingeführt hat, Man mu sıch
dabel erinnern, daß das vıerte Laterankonzil Von jJedem
Christen , der ad dıseretionis perveneriıt, mindestens einmal
1m Jahre und War Ostern die Beichte ZUr Pflicht machte.
Dadurch wuchs die Auigabe des kırchlichen Volksunterrichts 1ns
Gewaltige. V. Zezschwitz wird diese Fintwicklung schildernd wohl
Recht haben, WLn er VO Jahrhundert sagt: „ das Jahrhundert
VOTLT der Reformation gyab der Kirche den Dekalog als Spiegel der
Sünden wıeder ““ en INa  > das ort Katechismus nıcht CHhS
faßt, sondern auch für yrößere Zusammenfassungen des Unterrichts-
stoffes, annn INa Geffken darın zustiımmen , daß damals der
Dekalog das vornehmste Stück des Katechismusunterrichts War
Mir scheint, als habe INa dıe gyrobe AÄAnzahl VON katechetischen
Lehrwerken noch ımmer unterschätzt. Und eine völlige Übersicht
ber ihren Bestand wırd erst der erwartende zehnbändıge In-
kunabelnkatalog geben, der demnächst bei Hiıersemann In Leipzig

System der Katechetik E 263 Ich folge Zezschwitz überhauptın dieser Katwicklung.
Joh. Geffken, Der Bılderkatechismus des Jahrhunderts, Leipzig,1855,
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herauskommt. Immerhin annn mMan schon e]ne vorläuhge Schätzung
AUS Geffkens Zusammenstellung gyewınnNen. Dıe gesamte kateche-
tische Literatur des Jahrhunderts angesehen , möchte daher
auch ohl dıie rage ach der Reihenfolge der Unterrichtsstücke
e]ıne nNneue Prüfung verdiıenen

Es sSe1 vorläufig LUr das zugegeben, daß be] den kürzeren ka-
techetischen HKormen für Beichte und Unterricht dem Dekalog die
Priorität nıcht zuzukommen scheint, obwohl auch mıt der Zeıt dıe
Katechismen mıiıt den (4+eboten 1mM Anfang ZUSCHOMMM haben ID
sejen folgende genannt:

Diıie zehn Gebote, gyedruckt 1475 In Basel, Einblattdruck,
66><261 mıt WwWel Holzschnitten. Anfang: Hs ist. WISSeN, daß
nach der heilıgen Schrift und göttlicher Lehr, welcher Mensch wıll
kommen A Gott, der muß ZU mınaesten halten dıe zehn Gebote Beı
diesem TUC. uinden sıch die (+ebote alleın, aber dıe Anfangsworte
zeigen dıe Stimmung des Verfassers, der dem Dekalog dıe Priorität Vor
allen anderen Unterrichtsstoffen einräumte.

Die zehn (+ebote pebhst Erklärung dıe dreı Wahrheıiten inblatt-
druck VvVon Peter Schöffer In Maınz 1490

Kın Tafelkatechismus, Kinblatthandschrift, 8 39 AUS8 dem Knde
des Jahrhunderts In mittalniederdeutscher Sprache Inhalt: a) die
zehn (xebote, die Artikel des christlichen Glaubens, dıe fünf
Sinne, dıie sieben Werke der Barmherzigkeıit. Die StÜücKe unter und

hat der Verleger Oder Herausgeber der Zeitschrift * unbegreıiflicher-
welse nıicht mıt abgedruckt. Mir hat aber dıe Abschrift der Handschrift
vorgelegen.

Discıpulus de erudıtione Christildelium des Domipnikaners Herolt
oder 1465 7?) Inhalt: der ekalog, fremde Sünden, Haupt-

sünden, Werke der Barmherzigkeıt, Pater noster, Engl Gruß,
g) Glauben, Sakramente, 1) Gaben des heiligen Geistes

Der Katechısmus des Franzıskaners Christian V, Honnef von 1537
Inhalt Ar  a) Gebote, Glaube, ater noster, Ave Marıa

Vgl auch Janssen, Gesch des deutschen Volkes, und Auflage,
Anm unten.

2) KEinblattdrucke des Jahrhunderts, Nr 652 Das Kxemplar hegt 1mM nt.
Museum London.

3) Kbenda, Nr 653 ‚„‚ Nach dem Katalog Von Weıigel *
Jahrbuch des ereins für Nıederdeutsche Sprachforschung , Norden und

Leipzig, Soltaus Verlag (Jahrgang 1895, XXlI) Der Herausgeber der Handschrift
ist Professor Fritz G öbel ın Hannover.

Bahlmann, Deutschlands katholische Katechısmen bıs ZU nde des
Jahrhunderts, Münster, 1894,

Ebenda,
14*%
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Das Beichtbüchlein des Magısters Jh Wolff (15 Jahrhundert), das

die Beichte für Kınder und Heranwachsende miıt den Geboten begıinnt
In demselben Buch en sıch Zusammenstellungen, die auch allein

vorkommen und als selbständige Katechismen oder Beichtstücke
gesprochen werden können. Dahın gehört dıe schreckliche Keimerei, deren
Anfang, nämlıch dıe Gebote, auch üNnsern Katechismus eröffnet. Be1 Lup!schließen sıch deutlich AaAn s dıe 'Tod- und die sogenannten himmelschreienden
Sünden, dıe Werke der Barmherzigkeit, die Sakramente. Eıniges andere
ist mM1r nıcht Sanz verständlıch

Diese s1eben Katechismen haben sıch ohne große ühe en-
stellen lassen. Größere Nachforschungen könnten vielleicht noch
mehr finden Es sel nıcht verschwiegen, daß das mehrfach genannteVerzeichnis der Einblattdrucke auch ıer Drucke miıt dem Pater noster
alleiın oder der Spitze z Tageslicht gefördert hat, nämlich die
Nummern 1081, 1082, 1073 un 1074 ber auch das spricht NUur
für meıne Stellungnahme; denn diesen vıer stehen dre  1 mıt den
Geboten allein oder der Spitze gegenüber. SO gering ıst eben
der Überschuß der Stücke, die mıiıt einem andern als mit dem
Dekalog beginnen.

Abschließend Sel bemerkt, daß durch uther auf lutherischer Sejte
der Dekalog unbestritten die Führung iIm Katechismus übernimmt.
Luther hat auch ler die rıchtige KEntwicklung des Jahrhun-
derts fortgesetzt. Dagegen knüpft der fe hı
mıt dem Symbolum fidel der Spitze S> die rühere Entwick-
Jung des Mittelalters wieder

och se]len einıge Kinzelheiten in unserem Katechismus erklärt.
Den lateinischen Vers, In den hier die Gebote eingekleidet sınd,haben WIr schon bei Wolff gefunden. KEs war also 1468, als dieser
sein Buch schrieb, schon 1im Umlauf. Nur wird das (GAebot 1ler
Vor dem genannt. So auch bei Surgant 1m Manuale Curatorum
VvVon 1506 Mıt uUunNnNserem Katechismus stimmt iIm Wortlaut da-

die „ V’afel des Christlichen Lebens“ AaAus dem nde des
Jahrhunderts Von Wann der Vers Stamm({, ist mır N1IC. be-

kannt Schwerlich stammt er Aus einer älteren Zeıt, da den
Dekalog erster Stelle hat

Herausgegeben von (x1eßen, 1907
A, O

Bei Geffken O., 202
4) Bei Bahlmann O.;
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Die Fassung des (+ebots beruht auf dem gemeiınsamen Brauch
des lateinıschen Mittelalters, bei der Gestaltung der Gebote sich
nach dem Deuteronomium (Deut Q, 219 nıcht nach dem Kxodus
(Kx 20, 17) richten. Schon Petrus Lombardus führt das ıunter
erufung auf Augustm iın seıinen Sentenzen IIL  9 37 AUSs Unter
den bei Moufang abgedruckten Katechismen des 16. Jahrhunderts
findet sich die mittelalterliche Fassung des (Gebots noch häufig
Der Catechismus Romanus richtet sich nach Exodus.

Im drıtten Glaubensartikel hat der Ausdruck 27 dıe heylig christelich
Kirch“ eiwas Kvangelisches. Der Ausdruck findet sich iın den bei
Moufang abgedruckten katholischen Katechismen des Jahr-
hunderts och viermal. Man sieht überhaupt gerade bei der deut-
schen Fassung des Glaubens wleder, wWw1e 1e] Luther voriand und
übernehmen konnte.

Kleıine Nachträge „Luthers römıschem
Prozeß“

Von Paul Kalkoff, Breslau
Die Untersuchungen ZUEr Anfangsperiode der Reformatıon, dıe 1904 In

dieser Zeitschrift unter dem Titel „ Zu Luthers römıschem Prozeß“ OrI-

öffnet wurden, en manche Verbesserungen oder Zusätze den früheren
Arbeıten gebracht. Da hre Ergebnisse sıch In der Hauptsache als —

verlässig erwlesen haben, dürfte esSs dem enutzer jener Aufsätze angenehm
se1n, anch 1n untergeordneten Punkten das heute KErreichbare schnell und
übersichtlich beisammen haben. Das ist der Sinn der folgenden Nachträge.

Zu Bd XXV, U3 LO 118, das Protokoll der Kon-
sistorien vomnm O1. Maı bıs Juniı 1520, betr. cdie Beratungen über dıe
Verdammungsbulle , ist nıcht YON Schönberg oder Giberti, sondern W18
gewöhnlıch voONn dem „SeCcretarıus consistorl1alıum“, dem 0tAar
Joh rıg q } einem SONSsS kaum genannten anne, verfaßt
worden. Vgl eine Forschungen Luthers römischem Prozel (1905),

374 und 1ıst. Jahrbuch (1918),
1) Mıgn L, Bd (GXGIE

Moufang, Katholische Katechismen des 16 Jahrhunderts in deut-
scher Sprache, Mainz, 1881

0 246 und 419
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101, ınd Anm Dr Kek kam erst. unmiıttelbar VOL dem
25 März 1520 nach Rom \)er Bericht des venetianıschen Gesandten
Mınıo über die erufung des zweıten, des theologıschen ÄAusschusses, ist
Vo  = 11 Februar. Sanuto, Diarıl XXVIIL, col 20603 deshalb ist, 103,
ea „ Märzkommissıion “ setzen „Jener zweiten“

102,;, 19 124, ET 126, der Brief Dr Hcks einen Kreund
In der Jeilmat War gerichtet Johann Eabrı; Generalvikar des
Bischofs Vo  b Konstanz, der ihn nach der Weisung Schlusse dem
Urbanus Rheg1us mıtteilen sollte. (51@ m e 1mM „Zentralbiatt für Bıblio-
thekswesen “, XVII (1900), 580

1092 Anm 116, 31  E In der Aufzählung der Theologen 1ın dem
Protokoll VÜO  S D Maı 1st. „Irater ordınıs Praedicatorum “ nıcht als A pposi-
tion dem voraufgelienden „magıster Johannes Hispanus, qu1 legit
publice In Urbe“, der Saplenza, der römıschen Universıität,
fassen. Vgl ZK  q XÄXXI, S 2377 Anm 380 Anm ınd Hıst. Jahrb

Walr Juan de Loaysa, e1n Verwandter des Dominı-
kanergenerals und späateren kaiserlichen Beichtvaters Garcıa de Nach
Eubels Hierarchia cath. ILL, 11  er 262 STAn SChon 1514 als Dr.
deer. und abbrevıjator HE 0S 1m Dienste der Kuriıe. Von Haus AUS
Kanonikus VOD Zamora, besal daheım Auch ıne Pfarre und erhıelt
Pensionen VONn einem Zisterzienser- und eiınem Benediktinerkluster. ank dem
Einfusse Se1INeESs Verwandten und einer Verfügung Karls erhielt 1524
das Bıstum Alghero unter Beibehaltung seilIner Pensıionen und se1ıner
Steile als abbrevJ]ator de malorı und durfte bald darauf das A -
selige sardınısche Bıstum mıt dem spanıschen Mondonedo vertauschen.
Diıe Kardınäle verweigerten ZWarLlr anfangs ihre Zustimmung, daß Kle-
mMeENs VII noch eEıne Außerung des Kaısers abwarten wollte. Er ist dann
1m Besıtz dieser Pfründe VOTrT dem Juli 1525 In Rom gestorben. HKr
Warlr n1s0 In der vVvon Leo selbst geleıteten Viererkommission dem
Kardınal Aeccalti ZUr kanzleimäßigen Abfassung des formalen Teils der

beigegeben worden, und ZWar wahrscheinlich auf die Empfehlung
des Regenten VON Spanıen, jes Kardınals Adrıan Von Utrecht, hın SO
VvVerste MNan auch, daß Dr. Kecek ıhn ın dem Schreıben &. Karl VYOL
18 Februar 1521 über das römische Verfahren nıcht unter den dortigen
Theologen anführt, denn War eben Jurist.

130, 24ff. Der e1ne der der Ausfe: tigung der „KxX-
surge  C6 beteiligten Beamten hıeli Vıanesio lbergato und War
eine polıtisch nıcht unbedeutende, WeNnNn auch wenig erfreuliche Persön-
lichkeit. Vgl AR  > VIII, 113 Anm Das neuerdings In Stuttgart al
gefundene Original ZKG. I ist; unterzeichnet VüON „ deCuria “ und ”D de Comitibus“® (Conti, römische Adelsfamilie). Auf einem 1m
Lutherhause befindlichen Öriginaldruck ist das Siegel beglaubigt VOÖxh „JohJac. Bucca, notarıus CGamMmerae apost.“ Mitteilungen der Luther-Gesellschaft

Luther und der Bann, 13 Vgl ZK  GQ XÄXXVIL,; 11% Anm “
Auf dem Münchener Xemplar heißt der Notar ‚„ Klorıdus Brissetus®‘.
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131, 23 Am Julı haft noch e1n Kons1ıstorium stattgefiunden
(Forschungen, (8{f.) UCher dıe g]änzenden Vergnügungen des Papstes
ın dıeser Zeıt, hbesonders &. und ÄAugust, vgl Pastor, (+eschichte
der Päpste I £; 416 Anm

135; 21 Die erste Fassung der Bannbulle VOmM Januar 1524
hat 4UCH Pastor (IV, 1; 284 Anm nıcht auinlnden können.

S 270U, E ist streıchen ; das BHreve VoOLl September 1518,
in dem Kajetan ZU 1udex delegatus ernannt wurde (Forschungen,
ist ın deutscher Übersetzung der Münchener Luther-Ausgabe (I 11914],

405) beigegeben worden.
278 Anm. Wenn Luther dıe KEchtheit des Breve VO. August

1518 anzwelfelt , 111 e nıcht sowohl egine Fälschung der Urkunde
behaupten, , {IS ihre unrechtmäßige Entstehung durch Beeiniussung und
J1äuschung des Papstes S1@e sSe1 erschliıchen , untergeschoben. Vgl dıe
Übersetzung und Krlänuterung d 1 3088 4.092 f. 415

285, Mıltitz Wäar nıcht eın päpstlıcher ıploma (nuntius et;
orator), s«ondern Düur e1N untergeordneter Agent (nuntius ei COMMI1SSAaT1US);

Wäar auch nıcht Kammerherr (camerarius), sondern DUr cubıcularius,
und nıcht einma]l diensttuender, sondern UUr dem Tıtel nach, 4180
eiwa „ Titular-Kammerjunker “. Vgl alkoff, MıltitzjJade, 1911 Kap 11
und und Der W ormser Reichstag Vn 1521, 1922 144 Anm Wenn

ar<ze 1n seiner 1Im wesentlichen zustimmenden Besprechung der ‚„ Mıl-
titziade“‘ und der Aufsätze ın der ZK  Q (D { BA 19312; Sp 1359)
„Jeglıches Kıngehen auf das Altenburger Gespräch “ vermißte, Jag
dazu Nach der ausgezeichneten Arbeit 'Th TI1e SCTIS über „Das Ergebnis
der Altenburger Verhandlungen“ (ZKG 204 —218) keın Bedürfnis
VOT. Inzwischen sınd dıie wichtıgsten darauf bezüglıchen Urkunden In der
Münchener Luther-Ausgabe (I, 319— 326 verdeutscht und e1I-
Jäntert worden. Der VoO  o Brieger treffend hler eingeordnete Entwurf
dem on Miltıtz gewünschten Schreiben Luthers a den aps edeute
aber keine 39 obschon rasch vorübergehende Nachgiebigkeit Luthers“‘.
Die Ööllıge Nıch  tigkei dieses eigenmächtigen Schrittes Miltıtzens geht
schon daraus hervor, daß Sar nıcht in der Lage WarT, das Voxnh Luther
ausbedungene Schweigen se1INer Gegner, e1nes Dr. Kek und Prierlas, herbei-
zuführen. Die ihm vom Papste aufgetragene Forderung der Ausliıeferun
Luthers hatte Kajetan inzwischen abgeschwächt, daß Miıltitz auf dıe
der bloßen Vertreibung Luthers heruntergehen durfte ; aber gerade diesa
Wendung benutzte der Kurfürst dem edenken, daß INAan Luther
nıcht den Husıten In dıe Tme reıben dürfe Daß das VONn Miltitz _
erkannt wurde, War für dıe Kurıle völlıg unverbindlıch. Daß ihn der
Nuntius Orsini miıt einer geheiımen Botschaft Friedrich den Weısen
iın dıe Wahlstadt entsandte, Wr e1n Gelegenheitsdienst, dem
sıch nıcht Als päpstlicher Kommuissar, sondern q, IS sächsischer del-
annn einete, der schon ım Gefolge des Kurfürsten nach Krankfurt 5 0-
kommen Wäar.
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087 Der kurfürstliıche Hat egenhar Pfeffinger, mıt dem

Miltitz reiste, traf Dezember be]l seinem Herrn ıIn Altenburg e1n
(Friedrich Herzog Georg, Dezember 1518 bel Alb VvVo Langenn,
Herzogın Sıdonie, 1852, 11  > Fel 2 ß, Akten und Briefe ZUrTr Kırchen-
politik Herzog Georgs 1, 51 Noch 2a Dezember schreibt Spala-
tın, daß Pfefünger noch nicht zurückgekehrt sel, aber In Bälde erwarteft,;
werde. Clemen, Belträge ZUr KReiormationsgeschichte I1 1902),

96ff., Enders, Luthers Briefwechsel L, 331 Anm S, 339 Anm.
405 4.07 Anm 409 Dıie Instruktion des Kardınals Medic1 für

Kajetan vomhm Januar 1519 findet; sıch inhaltlich In den Deutschen
Reichstagsakten untfer Karl L 148 Zu der plötzlichen Abreise des
YVızekanzlers nach Florenz der Erkrankung des Herzogs Lorenzo
vgl den Brief Aleanders den Bıschof VoNn Lüttich, Maı 1519 |cardi-nalıs Mediceus] ob aegritudinem dueG1s Laurentii LXV dies abfuıt et 8Sfa-
tım, postquam In Urbem redut (26 März), 0D eiusdem duecıs mortem
Florentiam e8t. Paquıler, Jeröme Aandre et la PTINGI-
paute de Liege, 1896, 209 Adolfo Verd1, G1ı ultımı Nnı dı Lo-

de’Medici, duca YTDINO (1515—1519), 1888, 113 11 Der
Herzog starb c Maı

Zur UucC des päpstlıchen Dıplomaten Nıikolaus vyYon
Schönberg nach Rom vgl 9 cta Tomic]ana, 1852 V, 152
„fine Aprilis“ ist; In Rom 1Im Gespräch mıt dem polnıschen ((esandten
Erasmus Ciolek, Bischof vVon Plock.

4129 ff. Einige Bemerkungen über den Verlauf der Wahlverhand-
lJungen In Frankfurt sınd aıf Grund meınes Buches über „VvVıe Kalser-
ahl Friedrichs und Karls und 28 Junı 1519°*
(1925) abzuändern. Das Breve vYoO  3 Maı WALr ın erster Reıihe dazu
bestimmt, die ahl Hriedrichs, nıicht dıe Franz’ E ermöglichen S 419
Anm Über den Nuntius Orsin], der ın se1nem Schreiben &. den Kur-
ürsten „mit einem Kumpelswagen angefahren kam (S 416 Anm 2),argerte sıch Spalatin HUr deshalb, 1l dıe Wahl Friedrichs nıcht
vorsichtig etrieb Die Aussıichten des Königs Von Spanıen hatten
sıch zuletzt keineswegs gebessert, denn hatte DUr die Stimmen vn
Maınz und Böhmen für sich , während Friedrich auf die dreı Stimmen
der französischen Gruppe (Trier, Brandenburg ınd Pfalz) rechnen konnte,seıt sıch herausgestellt hatte (nach Eröffnung der formellen Wahlhand-
Jung INn 17 Jun1), dalß KFranz infolge der Standhaftigkeit des Kur-
ürsten VvVon Sachsen dıe Mehrheıt nicht erlangen konnte. Diesem selbst
aber Wäar S10 gleichzeitig gesichert, da entschlossen War, sıch mıt
der eıgenen Stimme ZUD Kaıser machen , W16 ın der Goldenen
Bulle ausdrücklich vorgesehen War (S 417) Der Kardıinalshut, der dem
Kurfürsten zugleich mıit der Unterstützung Frankreichs vom Papste .  —
geboten wurde, War für Luther bestimmt, der der Kurıe a[IS „ derFreund“ Friedrichs bezeichnet wurde (S 418; der zweıte Satz der Anm.
1st streichen; vgl auch 505 Anm Y Ü, XXXI, Die Politik
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e08S Wlr auch nicht „Teichsfeindlich “, sondern bezweckte dıe Kettung
des Reiches und des Kıirchenstaates VOoOr spanischer WwI1e vor französıscher
Fremdherrschaft. Daher 18 auch keineswegs zuletzt noch e1N „ Um-
schwung “ (S 419; 1:2) In dieser Haltung des Papstes eingetreien, denn
der Bericht des Nuntius Caracc10olo wurde 1n KRom a IS der e1Nes Spanı-
schen Parteigängers entsprechend ewertet, un dıe Zurücknahme des
päpstlichen KEınspruches dıe Wahl des Könıigs Von Neapel wurde
von den Kurfürsten rıchtig alg ıne aßrege erkannt, durch dıe sıch
der aps u für den Fall der Wahl Karls den Rücken decken wollte.
S10 ließen sıch a S0 dadurch In ihrem Entschluß, einen ‚„Dritten“
einen deutschen Hürsten wählen, nıcht IrTe machen, und Al 2 Juni
WwWar Friedrich dreı Stunden lang „Krwählter römischer König“.

421° “ Miltitz hatte LWar einige Fakultäten (abgedruckt: For-
schungen, aber keine Instruktion. br sf nıcht erst nach dem
ode e0s wieder nach Kom (S 423, 21 I, sondern SCHON
Knde Julı 1m Auftrage des KEızbischofs VvVoxn Mainz. Kalkoff,
Capıto 1m Dienste Albrechts VvVon M., 1907, WE 139f. Zu 423
AÄAnm Seı1ıd AaAn YOxnh Mıltıtz, 1844, 35) hat irrtümlıch
ANSCHOMMMLEN, dalß der Dominikaner Nikolaus von Schönberg der Oheiım
Miltıtzens durch dessen Mutter YeWweESCH el, wW45Ss sıch jedoch auf eınen
Karl VON AUS der Taubenheimer Linie bezieht. Der Dombherr War

are se1ne Mutter, 1ne geborene von Schleinitz, der Knkel e1ner voxn

Schönberg. Dietrich Von Sch aber, der Vater des späateren Kardinals,
Wal ın erster Ehe mıt einer Maltıtz, In zweiter miıt e1ner Schleinitz
verheiratet.

437, Dıie Außerung Luthers, daß „ dıe Bischöfe den Papst
brieflich SeSCcN hn aufgemahnt hätten ““, beruhte doch nıcht auf einer ‚„ halt-
losen Vermutung‘““ Miltitzens, ondern dıes lag tatsächlich einem etzten
Auftrag der Kurıe a den damıt entlassenen Kommissar zugrunde.
GT eutzberg, arl YONn Miltitz a  4 1907, Theol. Studien
und Kritiken 1907 s. 533 076] mMen In ZK  «> XXIX, 5.420; vgl meıne
Miltitziade, Kap 1888

445 Der Auftrag palatıns dıe Wiıttenberger Juristen, e1Nn
(Giutachten über die kırchenpolitische Lage abzufassen, beruhte zweıfellos
auf einer Weisung des Kurfürsten. )ıe nregung, dıe Luther dadurch,
W18 die Zuschrift &. Nıikolaus on Amsdorf VOMmM Juni bezeugt,
für seine Schrift AB den chrıist] ıchen AdOr® empfangen hat, trıtt
allerdings hınter dem Anstoß zurück, den durch dıe soeben erschle-
enen Schriften Alfelds und des Jilvester Prierlas mı1t ihrer Überspannung
des päpstlichen Priımats erhalten hatte Den Ausgangspunkt für dıe Kr-
weiterung der ursprünglıch geplanten kurzen Protestschrift der
fassenden Reformationsschrift „VON des chrıistlichen Standes Besserung “
bıldete erst. der Kıngang des päpstlichen Ultimatums VONl Maı, das

Juh über Leipzıg und Halle nach Wiıttenberg gelangte. Vgl dıe
ausgezeichnete Untersuchung vun meyer über „Die Entstehung
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der chrıft Luthers “* uUSW. (1922) und meıne NUL den Eınlul der Trıas
Romana noch etwas ehr einschränkende Ausführung In dem Buche
„Huttens Vagantenzeıit und Untergang “ (1925),

451 11 Der Ausdruck „ JT1uMmVirn VON Wiıttenberg “ beruht auf
der früher üblıchen Überschätzung Spalatıns a 18 Beraters des KUur-
ürsten. ber der yutmütige , bescheidene und dienstelfrıge Hofkaplan
und Sekretär Friedrichs pielte Aur e1ne untergeordnete Rolle und wurde
VON Aleander, der 1n Worms mehriac mıt ıhm 1n berührung kam, keiner
Krwähnung gewürdigt. Kıs ist 7 auch dıe Bemerkung Melanchthons
(vom 1. August Corp Ref. E col 209) über dıe scharfe Zurückweisung
des 1n dem Schreiben des Kardinals T12r10 enthaltenen Ultimatumse der
Kurıe 49 HGE die Antwort Friedrichs VOmMm 10 Juli nicht auf palatın
ezjiehen, W1e 1l 4 1 noch ADSCNUMMEN wurde., Melanchthon rühmt,
daß der Kurfürst „ aCcute DTO ingen10 SUu0O  C yeantworte habe und der
Nachsatz: du kennst „den dysseus A Überredungsgabe“ (grilechisch),
ist, a180 anf dieselbe Person bezıehen, dıe diesem geistvollen Beob-
achter, der 1n dem vertraulichen Briıefe &, Johann Heß keine Veran-
lassung a  @, seiınem Yürsten schmeıcheln , durchauas nıcht a {S 1n
„apathischer *, In Sachen Luthers ängstlich zZurückhaltender alter err
erschienen ist. ]1elmehr hat ıhn Aleander In Worms gerade iın der ıhm
Von Melanchthon beıgelegten Eıgenschaft kennen und fürchten gyelernt.
Vgl 165; ZK  q VI, 191 ım 23 Kalkof{f, Ulrich
VON Hutten und die keformation, 348 Eın bısher über-
sehenes Zeugn1s für dıe stete Fürsorge, miıt der Friedrich der Weılıse
jeden Schritt Luthers begleitete, ist auch ın dessen Schreiben Spa-
latın Vomn 31 KLODOTr 1518 (Enders L, 273, yegeben, in dem
se1nNne „Acta Augustana ®, den Bericht über die Auseinandersetzung miıt
dem Legaten, ankündigt. Er werde YyeWISSE theologısche Erläuterungen
beıfügen „dem apostolischen oOder vielmehr diabolischen Breve“, dessen
Abschrıift auf der KRückreise VON Augsburg 1n Nürnberg erhalten habe
Und schon dıe Beschaffung dieser wWichtigen Urkunde ist e1n Beweils für
die eifrige und geschickte Mıtwirkung des Kurfürsten (vgl Forschungen,

13{£. ZK  Q9 2924 XXXULTL, 24.6 Anm 2 Nan aber bemerkt
Luther, S10 Se1 ıhm (von dem kurfürstlichen Boten) übergeben worden ‚„ Cu
al11s ıterıs instructor1is“‘. Luther War 4180 gew1iß auch al der Hınreise
nicht ohne Mıtteilung gyeblieben über dıe Bedingungen, dıe der Kurfürst
mit Kajetan für das Verhör vereinbart hatte; denn betont, daß der
Kardınal sıch, W1e zugesagt hatte, erboten habe, „paterne, quın pater-nıssıme ** miıt ıhm verhandeln. Dieselbe sorgfältige Behandlung der
Sache Luthers Spricht auch AUsS dem deutschen Entwurf e1iner Hr-
Wwiderung den aps au die voxn Miltitz überbrachte Forderung der
Auslıeferung des Ketzermeisters nach Rom Auch hler wıiederholt dıe
Fınte, daß ‚, Cr sıch der Sache Luthers gänzlic entschlagen habe“*‘, jedenVerdacht vermeıden, A {S obh dem Papste „entigegen “ Se1IN WO.
Gleichwohl droht er miıt gıner „Nachteilligen Empörung“, ennn die Beıi-
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Jegung des Streites durch eiInNn gelehrtes Schiedsgericht verweigert werde,
und weist auf dıe nötige „ Besserung der heilıgyen Kirche" hın
Löscher, Vollständige Reformations-Acta 111 1728), 14  anr Auf die
theologısche Rückständigkeit Spalatins, der noch 1m Herbst 1518 beı dem

Kardınal Albrecht VoONn Maınz einen für dıe Pfurrkirche
Seines (+eburtsorts erwirkte (Miltitzlade 31 Anm 3), ist es auch zurück-
Zuführen, eNN eleichzeltig 1n Augsburg den dort 1 St. Ulrichskloster
ebenden eıt Bild, he1 dem der Kurfürst einıge Sonnenuhren este
hd:trt9, bat, den Abt Überlassung VON Teilchen der zahlreichen Relı-
quıien anzugehen, da W1SSEe, daß se1ınem Kürsten nıchts Angeneh-

erwelsen k6 Veith, Bibliıotheca Augustana AIL, 1796,
Von einem ausdrücklıchen Auftrage des Kurfürsten ist. In dem

Schreiben nıcht dıie Rede, daß Man für diese Jahre nıcht ehr VOR

eıner „ Tieblingsleidenschaf Friedrichs, Reliquien Z sammeln, reden
emmıng 1n Enders Briefwechsel XVII, 1 sondern auch

den Diensteifer Spalatıns berücksichtigen sollte, dem dıe Inventarısierung
der Sammlung anvertraut WäT, und der ıhr Anwachsen noch 1520 mıt
Genugtuung überrechnete a  0  9 und Reliquienverehrung,
1907, 64{., Münchener Luther- Ausgabe K

507, ist der Satz streichen , daß IL,uther „SChon miıt
utten ıIn Verbindung stand und sıch eben auch Sickıngen wenden
wollte  “ Vgl außer den beıden Bänden melınes Huttenwerkes dıe scharfe
Zurechtweisung, dıe Luther Knde 1521 dem „Stolzen, Techen und reveln
Menschen “ 1n se1nNner „treuen Vermahnung en Christen “ uSW. Tı  —

teil werden 1e0 1n der Münchener Luther-Ausgabe 111 1922); 131d£.
y und den zusammenfassenden Aufsatz: „Der gyeschichtliche V, H“
in den Schlesischen Jahrbüchern für Geistes- un Naturwissenschaften 11
(1924), 29299— 0242 Zu dem Angebot Sıilvesters von Schaumberg ist
das fNeißıge Buch VON HT. Kıpp vergleichen 1 i140), dessen
Titel UUr darın eit gyeht, daß der KRıtter 18 „Freund Luthers “ De-
zeichnet 1Td. Auch muß nach dem Verhalten des fränkiıschen Adels
In den nächsten Jahren stark bezweifelt werden, daß Luther 1n diesen
reısen einen zuverlässıgen Uuc gyefunden en würde (vgl dıe
beıden etzten Kapitel VoO  — ‚„ Huttens Vagantenzeit®‘. Der KReformator fühlte
siıch denn auch durch dieses Angebot UUr insofern VOxn orge befreıt,
als DUn den ortgang der evangelıschen ewegung glauben durfte

Clemen Z  Q 482 ; vgl meın:! utten und dıe Refor-
matıon, S 752

592 Anm Dr. Kek ist be1 Verkündigung der Verdammungsbulle
nıcht selbst nach Krfurt gekommen. Kalko{f, Capıto im Dienste Ale
brechts, 92 Kr hatte von der Kurıe außer se1ner Instruktion noch
eine ‚„ Deklaratıon “ erhalten, WwW1e ın eiınem Schreiben den Bischof
Von Augsburg V Oktober erklärte (zu H38, Grevıng ın
der „ Briefmappe“. Reformationsgeschicht!. Studiıen und extie 7 DD
1912, 2092 Ebenda außert sıch auch über dıe namentliche
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Anführung VON sechs Gebannten ; der VYON iıhm wıleder gestrichene Name,
den durch e]ınen anderen ersetzt 2  €, War der Melanchthons ZoOWEOSICN,

584, 04 ff Die Unterredung zwischen Karl und dem Kur-
6ürsten VO Sachsen fand ersSt. November sta  9 mıttags

Uhr In der Wohnung des Kalsers nNac dem Schreıiben Friedrichs
N seiınen Bruder bel Langenn A . S 133 Wenn agner

V, 344—352) nachzuwelsen sucht, dal dabe YVYOoONn Luther
nıcht dıe ede FeWOSECN sel, demgegenüber schon die Be-
merkung genügt, daß Friedrich ıIn den nächsten Wochen dem Kalser alles
das geschrıeben hat, WwWas ıhm In Luthers aCc hat {} können.

Zu XXXIL, 378 Der Ordensprokurator der Dominıkaner, der
1m TE 1520 amt]erte und den Beratungen über dıe Verdammungs-
bulle beıwohnte, War nicht Schönberg (wie noch ÄXAV, 9 C

wurde), ondern Hıeronymus de Rupefideli, dessen
dürftiger Briefwechsel m11 der Ordensprovinz Teutonia sıch überhaupt
nıcht auf dıe Glaubensspaltung bezjeht. Quellen und Forschungen AT
Geschichte des Dominiıkanerordens ın Deutschland eft (1914),

166 d£. Kbenda In eft (1919), 105— 109 Register ZUr Ordens-
tätıgkeit des Provınzlals der Ordensprovinz SaxXonla, des Vorgesetzten
Tetzels 1m Leipziger Kloster, Hermann Rab AUS Bamberg Doktor
der hl Schrift; 15392 Inquisitor), der In ZK  q XKXAXTEL. öfters a{ rüh-
rıger Gegner Luthers Trwähnt WIrd. Vgl das Personenverzeichnis Vo  -
„Prozeß des ahres 518 " (1912), DU

Ziu XÄXII, S 234 Anm Äus den ‚Akten des Ordensgenerals
der Augustiner, Aegıdıiıus VvVO Vıterbo“ (S 605) ist entnehmen,
daß dieser sofort nach seiner Julı 1517 erfolgten Erhebung ZUIMM
Kardınal In seinem Ordensamte bestätigt worden WwWar. Wenn or

Februar das (jeneralat niederlegte , dessen Verwaltung 108088| der
schon durch das Breve VOH + Janunar ZU (+eneralvikar ernannte
Gabrıel Venetus übernahm, War der entscheidende Umstand ohl
die geplante Entsendung des Kardınals nach Spanlen. Zum 28. August
1518 ırd un erwähnt, daß der Generalvikar Luther vorgeladen, und
ıhn, WENN nıcht erscheine, Auflehnung zegen den Orden und

den aps für gebannt erklärt habe, e1l über dıe Autorität
des Papstes, die Ablässe und anderes Lehrsätze aufgestellt habe Dıe
Echtheit des schon a 25 August erlassenen Befehls den 9

YFebruar auf dem Provinzilalkapitel der Ördensprovınz Saxon12 61-
wählten Magıster Gerhard (Hecker von Osnabrück“ 1st. VOT allem schon
durch dıe Kınordnung In den Gang des Prozesses XXXIIL, 46; For-
schungen, 94f.) gesichert.

Zu Bd.4 497{ Die Herausforderung Luthers dureh dıe
„Öbelisci“ Dr Kceks, die zunächst den Amtsgenossen Luthers, Dr. Karl-
sta  9 ıIn die Schranken rief , wıird iın der Ausgabe der
diesen gerichteten Streitschrift Koeks (Defensio cOnNtra amarulentas ndr.
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Bodenstein Carolstadıl in vectiones. Corpus catholicorum 1919]) Yonxhn

dem Herausgeber Greviıng 218 eıne prıvate, für den Bischof VYVon

Eichstädt „auf dessen Wunsch“ bestimmte Arbeit behandelt, dıe UUr

dureh einen Vertrauensbruch ZUTr Kenntnis der Wittenberger gelangt Sel,
ındem der m1t Dr Koek verfeindete Augsburger Dombherr Adelmann 1ne
Abschrift den Augustinerprior Link nach Nürnberg schickte. Aber
dabeı ırd völlig beiseıte gyesetzt, daß MNan damals Au6h ziemlıch
fangreiche Arbeıten noch handschriuftlich In Umlauf setzen pfilegte
und miıt wenıgen Abschriften dıe Bekanntmachung In allen interessierten
Kreisen erzileilte , dıe sich ın diesem Falle In wenigen Städten und
einigen Universitäten zusammenfanden. Mıt, Bedacht habe ich er beı
diesem tückischen Streiche VOon eıner „handschriftlichen Veröffentlichung “
gesprochen, und legt kein Grund VOl, eshalb Karlstadt e1ner „ SOphl-
stischen Unterstellung“ beschuldigen (S oder einen Vertrauens-
bruch der ersten Leser anzunehmen. AÄAuch 1n 7K  Q L, 383{ ırd

nachgesprochen, daß diese bösartıge Denunziation „Nicht für die
Öffentlichkeit bestimmt “ ZoW05SCH Sel (SO wörtlıch auch ırsch ıIn
der Auflage von Hergenröthers an  ucC der allgemeinen
Kirchengeschichte ILE, 1915, 376) Wenn hier, W1e Luther selbst

März 1518 klagte, 185en a1Ss „giftigen husıtıschen Ketzer, alg
Jleichtfertigen Aufrührer, 418 einen ungebildeten, Jäppıschen Menschen,
VOoOr allem 2{8 Verächter der päpstlichen Autorı:tät anklaryte, 1D
sıch eLwas später (13 Oktober iın einem Schreiben den be-
rühmten (zglehrten Johann Cuspinlan 1n Wien, den beı der 1spu-
tatıon VvVoöxnxn 1516 kennen gelernt a  0, den Anscheıin e1nes harmlosen,
Streng wissenschaftlichen, auch Luthers Verdienst anerkennenden Ba-
urteillers W I1 7 » Z.wel unbekannte Briefe Joh Keoks
Mitteil. des Instituts Österr. Geschichtsforschung XXXVII, 1916, {4)
Die Wiıttenberger hätten ihn, der ıch einer solchen Bosheit nicht VOI-

sehen habe, ohne Ursache angegriffen. Kr Se1 ihnen In einer dem
Stegreif verfaßten Verteidigungsschrift entigegengetreten, nıcht ohne sıch
des zustimmenden Urteils mehrerer gyutgesinnter Theologen (der hinter
ıhm stehenden Dominikaner) versichert haben ach deren Entschel-
dung habe eT gehandelt, obwohl selbst nıcht ljeugnen könne, dalß
dıe m ıt enÄA  assen verbundenen Mißbräuchesehr groß
se1enN. „ Deshalb obe ich Luther in den Punkten, In denen vom

gelobt wird; W2aSs jedoch über das Sakrament der Buße be-
hauptet, lehne ich ım Sinne der qänerkannten Lehrer der Kırche ab &“
Sein wahres Gesicht zeigt dann wieder ın dem zweıten Sechreiben vom

Yebruar 1520 Kr 81 In Scylla und arybdıs yeraten infolge der
persönlichen Eıgenschaften seines Gegners enn dieser 381 e1N dick-
köpüger Mönch, noch dazu e1Nn Bettelmönch , e1n dreister , anmaßender,
verleumderischer und schmähsüchtiger Mensch, der überhaupt VOT nıchts
in der Weit Ehrfurcht habe Kr reise NUuUnN nach kKom, dem Papste
81n großes Werk über den Primat Petrı überreichen , das nach
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dem Vermerk chlusse des Parıser Druckes (1521) Februar
noch In Ingolstadt vollendet Kr rühmt sıch , daß In dieser
auf dıe altesten Schrıften der Kırchenväter begründeten Arbeit „vIele
Mißbräuche der t’äpste un Bıschöfe m1% katonıscher Strenge getadelt
habe,.: so daß sıch ın RKom kaum einen yuten Kmpfang versprechen
dürfe; doch werde zugleıch der päpstliche Stuhl s1egTreIcCh 5° dıe
Ketzereien Liuthers verteidiet“. Kr ist 3180 nıcht, W1e bısher NS ONOMMEN
wurde, schon 1mM Jannar abgereist. Von seinem Selbstgefühl und zugleıich
VOoxhxh seıner gyrobsinnlıchen Genußsucht zeugt auch Se1N Brıef VODL J ulr
1519 über dıe Leipziger Disputation miıt den Bemerkungen über die
dortigen Dirnen und dıe Bierverhältnisse auf se1ıner Re1ise, Be1 solchen
Bedürfnissen mußte natürlıch eifrıg anf dıe Pfründenjag bedacht
sSEIN. eC KReformationsgeschichtl. Studien (1922) Brief-

IL, 41 56{. 89
Zu AXXII, Anm e O., 83 teıit eCc den

„groben Brief “*“ Tetzels den kurfürstlichen Raft Dr J0 Rühel ®  Y

der Luther 1ın Augsburg ZULE Seıte stand, nochmals A US dem Orıginal
miıt Dieser geäußert, Tetzel sSe1 nıcht Doktor, sonNdern werde e1IN-
fuch „ Bruder Joh Tu genannt. Dieser ostellte ihn Nun Januar
1517 In einem hochmütigen, herausfordernden Schreiben Rede, be-
mängelte den ıtalıeniıschen Doktortitel Se1INes G(egyners, den d]eser erst 1n
einer Dısputation über kanonisches eC ıhn verteidigen möge,
da 8r von der Theologıe doch nichts verstehe. Seın e1yeNer gelehrter
Ruf 861 dagegen über Italıen und vıele Königreiche , SOWI1@ über SaNz
Deutschland erschollien, dessen Uniıyersitäten Siröme theologischen
und Juristischen Wissens verbreitet habe Diese alle hätten ihn schon VOL
zehn Jahren drıngend eingeladen , dıe theologische Doktorwürde (magi-
sterl1um) erwerben, ehe noch Rühel UUr den Kınband eiInes Reachts-
buches gesehen habe Mıt Bezug darauf unterzeichnete sıch Tetzel, der
Sonst DUr den 1fte e1Nes Baccalaureus der Theologie führte, a {IS L1ıizen-
t1aten, WäasS, WIe ec 38 Anm richtig bemerkt, DUr die voOom
Kanzler erteılte Erlaubnis bedeutete, sıch den Doktorgrad uUure die

verleihen lassen. Doch beschränkt sich dabel auf die
Wiederholung der vyon mM1r widerlegten Vermutung Paulus, Dıe deunut-
schen Dominikaner, D), daß Tetzel von der Unıiıversıtät KFrankfurt
promovıert worden S@1. In anrheı hat ıhm das Generalkapitel die ıhm
VoOom Papste &. ” Mal 1518 erteilte Erlaubnis, zwölf Doktoren der
Theologie nach der Zahl der A postel OrNeNNeEN, zZUugute kommen
Jassen , SO daß Iso vonxn den höchsten Autoritäten der Kırche für
se1ıne Verteidigung des päpstlıchen Ablasses ausgezeichnet worden 1st
Durch dıe prahlerische und rücksichtslose Sprache dieses Brıefes ırd
uun aber zuch erwıesen, daß In der drastischen Schilderung, die Luther
1n den „ KResolutiones“ eutsc. ın der Münchener Luther - Ausgabe 5

200 387) VO  — dem Auftreten e1INes Ablaßpredigers entwirft, dıe Par-
sönlichkeit Tetzels porträtgetreu wiedergegeben ist.
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60 Anm Ziu dem In der Verdammungsbulle unternommenen V er-
such, den durch dıe Kalserwahl ınterbrochenen /: eß P ah S

7 Pn h N, das Kontumazlalurteil VoO A August A UuUS-=-
zuschalten un damıt den Scheıin langmütiger Duldung, väterlicher Mılde
und wissenschaftliıcher orgfa Zl erwecken, AaTrT 1ın der Bulle „ Kxsurge“‘

Imtherı lat varıı arzument] IN 28980.) für den aps 1n
Anspruch wurde, vgl das Dreve den Herzog Georg VvVon

Sachsen VO.  S Julı 1520 (F Geß, Briefe ınd Akten NrT. 164, 217)
Dieser hatte dıe Besorgn1s geäußert, daß dıe VON iıhm qge1t Jahren De-
trıiebene Heiligsprechung des Bischofs Benno VOO Meılen hinausgezögert
werde, e1l Nan ihn 1mM Verdacht habe, Luthers Ketzereı begünstıgt
aben, O2U ScChon se1ine Zulassung ZUE Leipziger Disputation ın den
Augen der Kurie Anlaß gyeboten hatte Der aps betont Nun, daß
Luther ıh ınd den Heilıgen viele alsche und irrıge Lehren
dem Volke verkündige und In seinen Schrıften nıcht ur wissenschaftlıch
verkehrte, ondern offenkundıg ketzerische Sätze aufgestellt habe. Er ist
sehr erfireut darüber, daß der Herzog hm angezeigt habe, WwWI1e den
Biıschöfen SEeINES Gebiets die Vernichtung geWwisser Abhandlungen Luthers
befohlen habe und diesem n]ıemals (4+unst und Beihilfe erweisen werde.
enn ‚uther habe vOTSEeZOSEN, be]l seiner falschen Lehrmeinung und
seiner verwerflichen ıchtung beharren, obwohl der aps S Inhn mıt
gütıgen Worten, aber leıder vergeblich rmahnt habe, nachdem E1 D0=
W1SSE, VORn allen Theologen verworfene sätze (die Ablaßthesen) aufgestellt
hatte, unter freiem Geleit ıhm kommen un!: diese Sätze VOTr dem
Papste ım Beisein anderer, und ZWar auch Voxn Theologen (coram nobıs
astantıbus a ]1Ss et theologı1s, die das VON Luther geforderte gelehrte
Schiedsgericht vorstellen sollten verteidigen oder, WEn VOn diesen
Theologen wıderlegt worden wäre, 7 widerrufen und ın sıch gehen *.
Als Grundlage für diese Behauptung hätte die Kurıe ur das nıeman-
dem, selbst Luther nicht bekannt gewordene Breve VoOonm März 1519
anführen können, In dem Luther ZUEr Ableistung des nach Miltiıtzens An-
gyabe beabsichtigten Wıderrufs nach Rom geladen wurde (ZKG XXV,

407 En ders, Luthers Briefwechsel n 491 8 Damals aber War
weder VON (+ele1it NOC VON Reijsegeld, noch VON einer Dısputation mı1t
römischen Theologen nd Kanonısten und der V oraussetzung der Wiıder-
legung ure 186e die Rede SOWESECN.,

Zu XXXVII, 101 Z der recht Jange aufgeschobenen Ver-
öHentlichung der „Kxsurge“ durch den Bischof Johann VORN

egensburg durch Mandat VO:  S Januar erg1ıbt sıch AUSs den
Tagebuchaufzeichnungen des Kegensburger Weıiıhbischofs Dr eter Krafft
(1500—1530), herausgegeben vYon Schottenloher (Reformations-
CS  >  2 Studien Dl 1920, 39), daß dieser 99 Januar AUS Ingol-
sta wıeder nach Hause kam  “ Seın Bischof oder rıchtiger Admini-
strator, der Pfalzgraf, Walr vorher ZUuUr Kalserkrönuung In Aachen YoWESCN
und War ann der est WEeSO bel se1ınem Vetter In \euburg Donanu,
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einıge Meilen aufwärts VON KRegensburg, geblıeben Seın Sufragan,
gleich Pfarrer Von Weıden In der OÖberpfalz, hatte dort miıt ıhm Rück-
sprache und rachte DUn dıe fertıgen UVrucke, dıe Dr Kek
besorgt hatte, miıt

12  s 16  ©& Ziu dem Eichstädter Humanıstenkreise und den Al
der Veröffentlichung der beteiligten Beamten vgl Jetzt Jos
e 1n Brıefmappe IL, 24  Er

139ff. Das Buch Von Moritz Smets, Wıen 1m Zelitalter der
Reformation (1875) bringt eine auf weiıtere Kreise berechnete I)ar-
stellung 1mM protestantischen Sınne. 20Of. werden die Vorgänge der
Universıität geschildert ınd dabel (zu 149) noch bemerkt, dıe he0-
logen hätten die wachsende wıderpäpstliche Stimmung In der Stadt
gefürchtet, dals, S Jul 1521 Aı Stelle des abtretenden Dr.
Augustin Mayr e1N Dekan wählen WäarT, keiner dileses Amt
nehmen wollt..

140Tf. 151 Anm Ziu den Jange gesuchten Nachträgen Z Mıtter-
dorfers „Conspectus“ VON vgl ıst,. Jahrbuch A VIL, MLTE und
ZK  > Anm

160 Anm 179 Die Titeleinfassung des EKınführungsmandats
des Biıschofs VoONn Krukau ZUr Verdammungsbulle r abgebildet vVon
Schottenloher 1n der Zeitschrift für Bücherfreunde I 2 199
207 Nr 10 Das Druckerzeichen ist das des Vietor, während Joh Haller
ın Krakau das scharfe König Siegmunds om D: Julı 1520
die Einführung lutherischer Bücher druckte, das der Nuntius Ö 27r1a
Yerrer1l, Bischof YOR (zuardıa, erwirkt hatte Dıeser a ]S humanistischer
Dıchter YON Le0 mit der Modernisierung -der ehrwürdigen alten Hym-
NÜenNn beauftragt (Pastor 1 1, richtete z Maı 1520 81n
schwülstiges, vyon Drohungen und Beschimpfungen überfließendes Schreiben
al  C Luther (En ders, Luthers Briefwechsel X VIL, der NUur dıe
alten Ketzereijen wıeder hervorgesucht habe, seiner Eıtelkeit, S81NeTr
Scheelsucht und khachgier {rönen., Wiıe Sseıin ame siıch vom Schmutz
]utum) herleıte , werde ın dem unreinen W ust seiner Irrlehren
zugrunde gehen, während dıe Diener der Kırche durch diese Prüfung geläu-
tert werden würden, W16 Ma  — denn auch aAUuUs Kot und nNrafl Reinigungs-
miıttel für beschmutzte Gewänder herzustellen pülege. Verführt habe
Luther Aur das und einfältige Volk, dessen Iut getrunken nd
dessen Seelen verschlungen habe, Was selbst nıcht leugnen könne,
WenNnn UUr wenıgstens rröten ınd dıe hm g)yene Frechheit einer
Buhldirne ablegen könnte., Es ist derselbe völliıg verständnislose Hoch-
mut und dıe ZFT2AUSame Wnut dieser hochgestellten romanıschen Kırchen-
politiker, dıe auch aUS Aleanders furchtbarem Machwerk, dem W ormser
Edikt, spricht, und dıe selbst die zornıgsten Ausbrüche Imthers
WI@e Zeugnisse e1Nnes kıindlich reiınen (Gemüts wirken.

Zu Der Erfurter achdruce der YVar-
A s ul War nıcht, W16 I6 mıt Schottenloher annahm, „eIn
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bloßes Unternehmen des Buchdruckers“‘, sondern WwWar von der m1t Dr. Kek
SEe1% seinem Aufentha. ıIn Krfurt 1m August 1519 ONS befrenundeten theo-
Jogıschen Fakultät veranlaßt worden Dıiese ZWar nıcht pewagt, e1Nn
Urteil über dıe Leipziger Disputation abzugeben; yemäß der Anfforderung
cks 4Der hatte S1e jetzt beschlossen, dıe durch Nachdruck und
Anschlag veröffentlichen. Diıe wenigen jJugendlıchen Anhänger Luthers
ınter Kührung des Augustiners oh Lange hatten S1e DUr längerem
edenken nötigen können. Aber der Jurıst JuUusius8s 0nNas, der schon
VOTr se]ner Reise ZU Krasmus (1519) e1n begeisterter Verehrer der OV.

gelischen Lehre vyeworden Waäal, die NUuNn schon a {Is Prediger verkündete,
forderte dıe Studenten iın einer eidenschaftlıchen Erklärung, der „Intl-
matıo Erphurdiana“, auf, dıe ketzerische Bulle zerreilben und
sich der Lehre Luthers anzuschließen. Krsteres geschah anch sofort mıt
der Yanzen Auflage ın denselben agen, als | D ÖN Leipzig AUS

Krfurt vorbeireiste (5 Okt.) Der Druck der NUur handschriftlich 93 VCI=-
öffentlichten “* Intimatıo ist, erst nach der festlıchen Begrüßung Luthers
anf seiner Reise nach W orms VONnN den altkirchlichen Theologen und
Stiftsherren In Maınz hbestellt worden, als Belastungsmaterlal 1n dem

dıe Anuhänger Luthers geplanten Prozesse dienen. Vgl meıne
noch ungedruckte Arbeıt „ Humanısmus und Reformatıion In Erfurt “
Den zufällig durchreisenden Crotus Rubianus haft mMan Oktober
1520 bel der Erbitterung beider Teile DUr eben als Unparteiuschen ZU

Rektor für das Winterhalbjahr gewählt. Kıs bedeutete das a180 keinen
„ DIeEY des Humanısmus“‘; aber dıe schon unter dem Rektorat des 0Nas
(Sommer angebahnte Reform der Studien scheiterte uur A der
TMUL des atronats, der durch dıe Revolution (1509—1516) ZOeT-

rutteten und dem Übergang des Jonas nach Wıttenberg, wohıln
ıhm der strebsamere Teıl der Studenten folgte Daß gy]eichwohl bıs
dıe kirchliche Reformatıon ın Erfurt durch ggführt wurde, ist das Ver-
dienst Joh Langes.

Die Politik Kaıs Karls V. I{ Tnenter Konzıl
1mM Jahre 1545

Von Dr Joachım Müller, Berlin

ber die Konzilspolitik Kaıser Karls besitzen WIT außer dem
heute nıicht mehr sehr ın Betracht kommenden Aufsatz VO  — Alt-
7 Charles Quint eit le econcıile de Trente, 3 ZzWel Mono-

Revue trimestrielle publ, PAar Va Be n  S E annee XLV, 1867 (HE 2 3811.).
Altmeyer schöpft meıst aus alten Darstellungen, selten AUS Akten Kür unsere

Zeltschr. K.-G., XLILV, N. VYII
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graphien. Einen Überblick über die Zeit VON den ersten ernstlichen
Ansätzen einem (xeneralkonzil 1m Jahre 1538 bis hin ZU
ITtrienter Konzil VON 1543 gyab Korte In se]lner Abhandlung „ Die
Konzilspolitik Karls ın den Jahren 1538— 43 “* 1 Für die Jahre
1544-— 46 hat August VOoNn Druffe]l in se1ner glänzenden Schrift
‚„ Kaiser arl und die römische Kurie 1544 —46 ® dıe Maß
nahmen, die der Kaiser ın bezug auf das damals endgültig Zı  —

sammentretende 'Trienter Konzil traf, unfer gleichzeitiger Heraus-
gabe wichtiger Aktenstücke der Zieit dargestellt. Seitdem hat siıch
unNnsere Kenntnis der Quellen ZUTr Geschichte des Trienter Konzils
SsSOWwl1e der kaiserlich-kurialen Beziehungen 1m allgemeinen außer-
ordentlich erweıtert. Druffel selbst, im Verfolg selıner Herausgeber-
tätigkeit ın den Abhandlungen der Münchener Akademie, un nach
ıhm arl Brandı haben mıft der Herausgabe der Legatenkorrespon-
enz des Konzils ın den „ Monumenta Irıdentina“‘ den Anfang
ZUr wissenschaftlich kritischen Veröffentlichung des reichen Stoffes
gemacht. Seit 1901 besitzen WIr 1n den starken Bänden des „„Con-
cilium Tridentinum“ der Görresgesellschaft eine als vollständig
bezeichnende, textkritisch SFCHNAUE Veröffentlichung alles VOo ITrienter
Konzil stammenden oder unmittelbar darauf Bezug habenden Schrift-
werks. Dazu kommen noch die Nuntiaturberichte AUuSs Deutsch-
and eine Quelle, die sıch naturgemäß auch gerade mıt den tım-
Zeit, 1544/45 , bietet Wertvolles In der Schilderung der W ormser Verhand-
lungen Von März-April 1545, da nNler Originalbriefe Granvellas us den Archives
du KRoyaume benutzen kann, die sonst, soviel M1r bekannt ist , nıcht veröffent-
lıcht und uch N1C| verwertet sind ; vgl unten ;  Z

Schriften des ereins Keformationsgeschichte, Nr 8 9 Halle, 1905
2) Abhandlungen der bayer. Akademie der Wissenschaften , Hıstor. Klasse

XHI, ANVT, AÄIX, In Jer Abteilungen ; {ür dıe vorliegende AÄArbeit kommen
die ersten TEL ın Frage, Angeführt Druftel IL, 11L

Monumenta Tridentina. Beiträge ZUTFr Geschichte des Konzils VON Trient VO'  —>
August YVO Druffelund KarlBrandi, München Angeführt

Conecilium TIriıdentinum. Diariorum, Actorum, Kpistularum, Tractatuum OVA
collectio, ed Societas (10erres]lana. Freiburg l. 1901 Für unNsSeTrTe Aufgabekommen davon In Betracht: Diariorum Pars Prima, herausg. Von Sebastian
Me rkle 1901 Angeführt unter Merkle, Dıiar. ; IV. Actorum Pars Prima, herausg,
von Ste phan S 1904 Anger. Khses, Acta Kpistularum Pars Prima,herausg. Vvon Gottfried Buschbell, 1916 Angef. Buschbell, Epp.Nuntiaturberichte aus Deutschland E 1533— 99, herausg. du rch das Preußische
Historische Institut Iın Rom uSW. Kür unsere Zwecke wichtig : Bd VIIL; herausg. Von

L.Cardauns,Berlin1912; Bd. VIIL, herausg. von W.Friedensburg, (+0tha 1898.
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MUNSCH, Absıchten, Plänen des kaiserlichen Hofes beschäftigt. Da-
miıt 18t 1el Sto1ff angehäuft, den Korte {-  ur die früheren Jahre
schon verwertet hat Hür dıe von Druffel behandelte eıt harrt aber
noch der Bearbeitung. Die Vorliegende Abhandlung wird versuchen,
auf der Ol Druffel test un sicher aufgeführten Grundlage unter

Benutzung des seither erschlossenen Quellenmaterlals dıe (+83
schichte der Konzilspolitik Karls für das Jahr 15453 neu dar-
zustellen.

Die Untersuchung der Politik, die Kaınser arl in bezug
auf das Konzil der Zieit getrieben hat, da endlich AaAUuSs

dem Stand der theoretischen Krörterungen un!: diplomatischen
Vorverhandlungen wirklichem Leben kommen sollte , ist für
den Geschichtsforscher besonders reizvoll. Sı]e stellt 19808 auf den
Schnittpunkt der politischen und relig1ösen Bestrebungen des (+e-
schlechts, das dem Katholizismus bis auf den heutigen Tag se1n
Gepräge verliehen hat. Die politische Beeinflussung, Ja Begründung
großer, geistesgeschichtlicher Bewexyungen stellt e1n ungemeın fes-
selndes Grenzmoment der politischen Geschichte dar Weiterhin ist
aber die Konzilspolitik des Kaisers doch eben auch und VOTLT allem
Politik, und als solche hat s]ıe ın dem (3anzen der diplomatischen un!
staatsmännischen Leistung Karls 1n den Jahren 1544/45 ıhren bedeut-

Platz arl Wr eın Genıe, aber eiIN großer Mann. 1el -
leicht wurde über das Maß selner Natur hinausgehoben dadurch,
daß GT- seıne überragende Stelle a IS erster urs des Abendlandes
und ‚.Beherrscher der halben Welt voll erfaßte und gewillt W:
dıesen Kang nıcht preiszugeben, J2 vielmehr den kaiserlichen Namen
mıt dem vollen Gehalt tatsächlicher Macht erfüllen. Gerade durch
dieses Streben aber War er Zeeıit SeINES Lebens 1ın schwere Kämpte
verstrickt. Besonders ın talıen widerstrebten dynastische und partı-
kularistische W ünsche, die sich auf eıiınen starken nationalen W ıder-
willen die spanische Fremdherrschaft tutzen konnten, der
Unterordnung unter das Kaisertum. Sie fanden einen natürlichen
Mittelpunkt 1n der römischen Kurile. Diese fühlte sich ın ihrem
territorialen Besıtz bedroht, WEeNNn 1m Namen der spanischen Ma-
jestät Po eın Gonzaga, ın Neapel ein Toledo regjerte. Seit
Jahrhunderten erprobte römische Politik War C sich der Um-
klammerung durch einen mächtigen Kaiser erwehren. eLH

also der Papst Rom arl meıst ın heimlicher, manch-
15”*
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mal auch ın offener Feindschaft auftrat, handelte es sıch für
den Kaiser zunächst seıne Vorherrschaft ıIn talien.

ber bel dem Doppelcharakter des Papsttums und dem ge1st-
lıchen Einschlag 1m mte des Römischen Kalsers INg es ın den
Auseinandersetzungen zwischen den beiden „ Häuptern der Christen-
heit“ zugleich auch limmer kirchenpolitische Fragen; und
diese für arl ın seinem Verhältnis ZUTr Kurie häufig die
entscheidenden. Aus persönlichen und politischen Gründen

das lebhafteste Interesse einer Regelung der gänzlıch VeOGI -

fahrenen kirchlichen Angelegenheiten. Als Vogt der Kırche, als
streng gläubiger katholischer Christ, als König VON Spanien, ©]

unter Ansätzen eıner Reform eine Verselbständigung der Kirche
gegenüber Rom durchführte, als Herr ın Deutschland, dessen prote-
stantiısche Stände sich immer mehr elıner (Aefahr für seıne JC
samte Politik auswuchsen, hatte sich Jje länger Je mehr in dem
Streben nach Zurückführung der lutherischen Ketzer ın den Schoß
der Kirche, verbunden miıt einer rechtlichen Retftorm des kirchlichen
Lebens, befestigt. W esentlich War , daß auf diesem Wege den
(+edanken des lg eın )  Q .1 | der ıhm ursprünglich
als eine Forderung Luthers widerwärtig War, aufnahm un U

festen Bestandteil se1ıner Religionspolitik machte. ald lernte
SOSAar, den Konzilsplan, der sich ursprünglich LUr dıe Prote-
fanten richtete, auch den Papst verwerten. Indem NnAam-  a
lich S  Q VIL,, Vonxnxn arl ZUr Verwirklichung dieses (+edankens
aufgerufen , VOL den möglichen Schädigungen, die Ansehen un:
Macht des Heiligen Stuhles durch das Konzil erleiden könnten,
zurückschauderte un In der Religionsangelegenheit völlig untätig
blieb, W Karl, mehr und mehr selbständig Kirchenpolitik

treiben und dıe Zügel, die das apsttum schleifen lıeß, selbst
kräftig In die and nehmen. Die Aussıcht auf das Konzil wurde dabei
häufig lediglich qals Mittel verwandt, den unruhig wıderstrebenden
Papstoder auch dıeunbequemen Ketzer allgemeın politisch schrecken.

So wuchs In arl zugleich mıt dem Bewußtsein seiner kirchen-
politischen Führerstellung dıe Gewöhnung dıie nüchternste real-
politische Ausnutzung des dringendsten, kirchlich-relig1ösen Anlıegens,
der katholischen Christenheit se1ıner Zeıt, des Konzils.

Als DU  > Paul I4 auf den Stuhl Petri erhoben wurde und
selbst eigenwillig und machtbewußt, die Führung auf kirchenpoli-
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tischem Gebiete wieder sich reißen versuchte, drehte S1C.  h
der Kampf zwischen ıhm un dem Kalser zeitwelse besonders
das Konzil. Kıs WAar für den Kailser von entscheidender und weıt
über seıne kirchenpolitischen Belange hinausgehender Bedeutung,
ob er hıer Dieger blieb s®eine Protestantenpolitik wurde aufs stärkste
von der Lage Konzil berührt; auf se1n Verhältnis Frank-
reich un: England übten die Kreignisse In 'Trient Einfluß AUS;
seine katholischen Untertanen in Spanıen und Deutschland schauten
miıt pannung darauf, w4SsS Konzil erreichen werde.

och weıt bedeutsamer Wr dıie 'Trienter Versammlung aber
sichtlich für den Heilıgen Stuhl Nicht Sar S weıt Jagen jene
Konzilien zurück, die ihre Autorität über dıie der Nachfolge Petrı
erhoben hatten. W as W under, WenNnNnn Paul 111 eın entscheidungs-
volles Werk unter den gegenwärtigen Umständen NUur zögernd
oriff 7 Die Schwierigkeit, unter der lıtt, finden WITr wieder
ın se1ner gebrochenen Stellung ZU. Konzıil: überzeugt VO  - se]lner
Notwendigkeit, gewillt auch Reformen, bereit daher WEeLnNnl

auch nıcht freudıg, doch unfier dem Drucke äußeren, politischen
und inneren, kirchlichen Zwanges bereıt das gefährliche eıl-
mittel der ökumeniıschen Synode anzuwenden, wollte doch keines-
falls dem Kaiser darın die Führung überlassen. Hs ist der Schatten
Karls V der ber der Konzilspolitik des Harnesen Ww1e eın Schrecken
lagerte, geWwl oft heilsam iıhn antreibend und vorwärts drängend,
oft aber auch hindernd und störend, indem er den aps un die
Kurialen doppelt stark ZUT Besinnung autf die W ürde un das
Kigenrecht des Apostolischen Stuhles veranlaßte un daher das
„kaiserliche‘“ Konzil aufbrachte. Keineswegs erschöpft sich nafür-
ıch hlıerın die Begründung der Haltung Pauls 11il Z Konzil.
Die Furecht Vor der Reform, die suße ewohnheiıiıt des Lebens, W1e
INa  a} eben doch immer noch der Kurıe lebte , insbesondere
der starke Familiensinn des greisen 7apstes, der sich in der nNan-
zıiellen und territorijalen Hürsorge für die Seinen nıcht gestört sehen
wollte, a ll diese Hemmnisse einer ernstlichen Konzilsbegehung bleiben
bestehen, und INaln darf füglich zweifeln , ob einer solchen
Je unfer Paul 111 ohne den drohenden Schatten des Kaisers un
kommen WwWAäare

Anderseits stellten WIr J2 oben fest , daß auch für arl das
Konzil eın Doppelgesicht Es WAar w1e der rıff einer
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Tür, die wel Gemächer verbindet: jer führte eEs ıhn erflst—
gemeıinter Kıirchenpolitik, dort Zur Verfolgung persönlicher Macht-
interessen. Und Joch dürfen WIr nıcht der subjektiven Ehrlich-
keit selnes Bewußtseins als des Anwalts un ogts der Kirche
zweifeln. Die Überzeugung, die Kiıirche Christi nıcht 1Ur die
Protestanten, sondern auch den aps un seıne Greschöpfe

verteidigen , dringt immer wıeder ın den Reden und Briefen
der Kaiserlichen durch Man fühlt sich ın diesen Reihen überhaupt
dem kurijalen Gegner überlegen, mehr als dies: In verachtet ih:
Das ann nicht allein durch die gewaltige Bedeutung der Kraft-
probe zwıschen Ka1lser und Papst erklärt werden ; auch 1Mm KRıngen
mıt F'ranz von Frankreich King es Leben und Tod, un doch
achtete INa  — diesen Gegner. Über dıe Kurie aber schütten die stolzen
Spanier un die kraftvollen Burgunder, die In des Kaisers Rat
saßen, die volle Schale des Spottes und der Verachtung U  N Die
Winkelzüge, Wortbrüche un Treulosigkeiten der päpstlichen Diplo-
matıe und ihre Angst, ihre feige Angst, muüssen immer wıeder her-
halten. ID ıst der instinktive Widerwille, besonders des Spaniers,
manchen iıtalienıschen Charakterzug, die nıcht zurückzudrängende
Mißachtung des Starken gegenüber dem Schwachen , des Hremd-
herrschers gegenüber dem Unterworfenen ; s ist das Selbstbewußt-
se1n einer Politik der Macht gegenüber eıiner Politik der List, diıe
sich 1n dıesen Äußerungen der kaiserlichen Parteiı uft macht Ge
wıß stand die Politik Karls FS Verschlagenheit der Pauls 111
durchaus nıcht nach. ber S1e fühlte sich etzten Endes un War
auch tatsächlich 1e] kräftiger, als die der Kurie begründet, ın dem,
Was doch eigentlich die gesündeste, reale Macht darstellt ın and
und Leuten. Müssen nıcht dem, der auf der Grundlage weıter,
reicher, volkskräftiger Gebiete Politik treibt, die versteckten An
griffe eınes kleinen Staates, der sıch durch ündnisversuche und
Geldschacher aufzuhelfen sucht, als Ränkesucht un Verrat erscheinen
Muß der Widerwille den kleinen Souverän sıch nicht och
steıgern, wWwWenNnn I0 ihn e]ıne große gelstige Idee, deren Diener
Man ihn Von Gottes un Rechts bestimmt weiß, seinen
selbstsüchtigen Interessen unterwerfen sieht ? Und 1es War gerade
die Lage des Kaisers und selner Minister gegenüber dem aps
s1e sahen 1n ihm den Farnese, den italienischen princıpe, der den
Mantel der päpstlichen W iürde NUur azu benutzte, dıe Kläglichkeıt
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seiner eigensüchtigen Machenschaften verhüllen, während die
Erfüllung der ıhm eigentlich obliegenden kirchlichen Aufgaben dem
Kalser überließ. Es ist gewiß, daß dieses Urteil FANZ einseltig, schief
un maßlos übertrieben ıst, WEeLnN auch dıe gesunde Wahrheit darın
steckt, daß der Vogt der Kirche damals den gegenreformatorischen
Gedanken i1m groben und SaNZCH reiner und kräftiger vertrat alg
der Nachfolger Petrı Die entschiedene Gegnerschaft aps Pauls 11L
aber arl äßt sich nıcht LUr AaUuS kleinlichen, persönlichen
und dynastischen Gründen erklären; auch das Schwergewicht der
geschichtlich gewordenen Stellung des Papsttums Paul ZU

Widerstand die kaiserliche Politik, Jahz besonders die kaiser-
lıche Konzilspolitik.

Sieht der Historiker alsO ohne weıteres dıe Einseitigkeit der
Reden, Berichte und DBriefe kaiserlicher Herkunft, die für ihn doch
(Quellen der historischen KErkenntnis sınd, ıst ÖT damıt doch och
nıcht VOL der ((efahr der allzustarken Beeinflussung durch dieselben
geschützt. Eine kurze methodologische Besinnung MmMas dıe Schwierig-
keiten dıeser Art, die auch der vorliegenden Arbeiıt drohen, Ver-

gegenwärtigen.
Ideen und Persönlichkeiten wirken noch larıge nach ın den ZC-

schichtlichen Urkunden, dıe von ıhnen ZCUSCH. Diejenige Parteı, die
Macht der Idee und Schwung der Persönlichkeiten die schwä-

chere P  ıst , wird auch och In später Forschung leicht VO  }

herein abwertig beurteilt un ist daher in iıhrem Recht auf volles
historisches Verständnis benachteiligt. In unserem Falle liegt die
größere ideelle Kraft auf seıten der Kaiserlichen, wıe die bisherige
Krörterung iıhrer Konzilspolitik zweifellos ergeben hat Die kalser-
liche Konzilspolitik , WwWeninNn auch ın den KRıng der Macht, un! des
eigenen Interesses eingelagert, erhebt SIC.  h doch klarerer Ver-
folgung ihres eigentlichen kirchenpolitischen Zieles als dıe päpst-
lıche Was die Persönlichkeiten anbetrifit, dıe 1n den Quellen

Zeitraumes unNns sprechen , oder VOLN denen diese uns

berichten , sel DUr auf Zzwel hingewlıesen , die dıe Hauptträger
der eigentlichen Konzilshandlung beider Teile sind : der päpstliche
Legat Cervino un! der kaiserliche Gesandte ın Trient, Mendoza.
Von ihrer besonderen Art un: Bedeutung wird erst 1m Verlaufe
der Arbeit Näheres gesagt werden können. Hıer soll 1Ur vorgreifend
goviel bemerkt werden: (Gervino ist mehr als die anderen Kurialen
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be1 aller diplomatischen FKFeinheiıt eın entschiedener Charakter, der
sıch nıcht scheut, letzte Folgerungen zıiehen. Und doch schlagen
wenıge Worte Mendozas dialektische Krörterungen des
Kardinals nıeder. Ähnlich ist; es auch SONSL. (Ob UU der Kaiser
qelbhst spricht oder Granvella oder der kaiserliche Botschafter ın
KRom, uan de Vega, immer ist s eıne kraftvolle überzeugte Sprache,
die sSIe ühren. N sınd persönlicher Wucht die kaiserlichen
Dokumente den kurilalen überlegen.

So stark wirkt daher auch heute noch die kaiserliche Überliefe-
rung, daß, wer nıcht durch seine Weltanschauung Rom gehört,
ihr vorzüglich Gehör geben geneigt ist , obwohl oder 1el-
leicht auch gerade weil? S1e Stoffmasse den Quellen der
päpstlichen Seite weıtaus unterlegen sind. Gewaltig eindrucksvoll ın
ihrer Vereinzelung, oft och dazu als Bruchstücke, stehen da wenıge
Instruktionen des Kaisers, wenige Berichte der (+esandten AUS Rom
und Trient, einıge Briefe des Kaisers, Granvellas, Mendozas. Dem-
gegenüber die Fülle der fast lückenlos überlieferten Korre-
spondenz der Nuntien vVvon 545 und der Konzilslegaten mıt der Kurie!
Vıele Vorgänge sjieht INa  — also HNUur durch die Brille der kurialen
Berichterstattung. Trotzdem schlägt auch in diesen Fällen häufig
der kaiserliche Standpunkt durch; denn fast überall stehen die Brief-
schreiber unter dem ängstigenden Eindruck kaiserlicher Maßnahmen,
deren Bedeutung In ihrer Phantasıie siıch womöglıich och steigert.

Kein W under, daß unfier diesen Umständen sich be1 dem ersten
Berichterstatter ber unseren Zeitraum, Druffel, dıe kalser-
lıche Anschauung In den meıisten Punkten auch als die historisch
berechtigte durchgesetzt hat Kein Z weifel aber auch, daß eine eue

Darstellung der kaiserlichen Konzilspolitik Von 1544/4  9 sıch gerade
des Nneu ZUT Verfügung stehenden kurialen Materials ZUL Be-
richtigung jener Wirkungen der kaiserlichen Berichterstattung mıt
allem Ernst bedienen hat

Von Crepy bıs Worms
Fapst Paul HH hatte lange Zeit eıne Politik der Neutralität

gegenüber dem Kaiser un Franz Von Frankreich befolgt. Zı
Beginn unseres Zeitraumes, Im Jahre 1544, sehen WITr ıhn sich
SAaNZ entschieden auf des französischen Königs Sseite nelgen. Iese
Annäherung der Kurie Frankreich, die zugleich eine ohl
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wollende Haltung gegenüber den Türken In sıch schloß datierte
schon VON der usammenkunft zwıschen arl und Paul 111 ın
Busseto, unı 1543, der Papst hinsichtlich seiner familien-
politischen Ansprüche Von arl sehr enttäuscht worden W3  b Un-
mittelbar 1m Anschluß Busseto hatte Paul mıt der Vertagung
des damals schon ach Trient berufenen Konzils a beneplacıtum

einen Schlag die kaiserliche Religionspolitik geführt,
der mochte auch VO Standpunkt der Kurie Z nıcht
berechtigt seın dıe kaiserlichen Pläne jedenfalls empfindlich
stOrte Eın Gegenzug des Kaisers wWar der Erlaß der spanischen
Pragmatiık In emselben Jahre 1545, e1INeEes Gesetzes, das Ausländern,
also auch den römischen Kurialen , den Besitz VO spanischen
Pfründen verbot. Die Kmpörung über diese Maßnahme War groß
In Kom, un der Bischof von Jaen, Pedro Von Pacheco, der das
Hauptverdienst Ihıcı Durchführung hatte, War seitdem der Kurie
höchst verhaßt. Die Friedensvermittlung dem französischen
un kaiserlichen Hofe, der Ende des Jahres der päpstliche
Nepot und Kanzler, Alessandro Warnese, entsandt wurde, Wr unter
dıesen Verhältnissen keineswegs eın ernstgemeınter Versuch, die
streitenden Fürsten versöhnen auch 1Ur als moralische
Demonstration darf Nan 1E nicht werten Vielmehr ist S1e AUS-

gesprochen franzosenfreundlich und arl gerichtet. Gipfelte
s1e doch darin, dem Kaiser dıe Abtretung Davoyens oder Mailands

Frankreich anzuempfehlen ! Was under, WeLnNn arl diıes schroff
ablehnte und arüber hinaus heftige Vorwürte SCDCH die Begün-
stigung seiner Heinde durch den aps den Legaten richtete?
Nichtsdestoweniger fuhr Paul fort, WennNn auch ım tiefsten (+eheım-
nN1s, wichtige Verhandlungen mıt Frankreich pflegen. Es ging
da Dinge, die für das Haus Karnese höchst verlockend Waren,
iıhm aber auch schr gefährlich werden konnten. Der kluge Stell-
vertreter Christi auf Erden durchschaute aber sehr wohl eben dıe
Ziweischneidigkeit solcher französischen Angebote wıe der Zusprechung
Neapels dıe Dynastie Harnese und heß sich daher Jange Zeit
nıcht AUS der Zurückhaltung drängen. och schon die Innigkeit

Vgl Mitteilungen des Instituts für österreichische Gesch (1902),
130 (Moritz Brosch, Konflikte Karls mıt Paul I11)

So Korte (Le O“ ( der sıch ler eNS die kurıjale Anuf-
fassung anschließt.
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der Verhandlungen, deren Gegenstände natürlich auch nıcht SZAaNZz
un bekannt blieben, wurden kaiserlicherseits als Verletzung der
Neutralität angesehen. Und Neutralität War das Mindeste, Was
arl von dem geistlichen ÖOberhaupte der Christenheit forderte:
So verließ denn der kaiserliche Botschafter, uan de Vega, Senor
de Grajal, nachdem noch vorher gelegentlich dem Kardinal
Harnese rückhaltlos seine Meinung gesagt hatte, im Maı 1544 R0m;
ohne sıch Vom Papst verabschieden un!: für einen Stellvertreter

SOTSECN. Wır finden ıhn später In Mailand.
ID ıst nıcht unmöglich, daß diese Zuspitzung der Lage VO  5 arl

mıt 1m Hinblick auf dıe Verhandlungen, dıe diesem Zieit-
punkt gerade mıt den Protestanten pdog, herbeigeführt worden ist.
In Speier WwWAar se1t dem Februar des Jahres der Reichstag Ver-

sammelt, auf dem arl die Hılfe oder doch wenıgstens die ohl
wollende Nentralität der deutschen Stände für den bevorstehenden
W affengang mıiıt Franz Von F'rankreich erlangen mußte Dafür be
durite s den Protestanten gegenüber vornehmlich der Krneuerung der
alten Zugeständnisse auf relig1ösem Gebiet, eine arl selbst zweiıfellos
peinliche Sache, die SCcIN abwickeln mochte, ohne daß ihm der
Papst dabei auf die Finger sah Auf die mahnende Stimme des
Nuntius Pogg10, der Von der Kurie nıcht zurückgezogen wurde,
wird INAan nıcht sehr gehört haben, nachdem INAan seinerseıts durch
die Abberufung des (GJesandten deutlich gesprochen hatte.
SO kam ZU Speirer Reichsabschied VO unı

In diesem wiırd einem allgemeinen, freien, christlichen Konzil,
1m Reichsgebiet abzuhalten, Ww1e es zwıschen dem Kaiser und seinen
Ständen scechon oft beredet worden War, als dem vornehmsten Werk-
ZeUS ZULT Reformation festgehalten , die Reform selbst als UuUNUMN-

gänglich notwendig zugegeben. In der Ungewißheit ber das Zl
standekommen des Konzils, s „nach (+estalt gegenwärtiger und
künfitiger Zeıt und Läuffte “ ın Frage gestellt werden könne, VerTr-
kündet der Kaiser, besonders aus gynädiıgem Wohlwollen für Deutsch-
land, die Abhaltung eınes keichstags, der sıch ausdrücklich
mıt der streıtigen Relıgion befassen soll, für nächsten Herbst oder
Winter; dieser sol! nach vorheriger Beratung Von Theologen beider
Richtungen eiıne freundliche Vergleichung schaffen , die „ biß

Neue Sammlung der Reichsabschiede, e1l IL Frankfurt 1104{
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würcklicher Krlangung und Vollziehung eines (+eneral Concilı 'd4 gelten
soll In weıteren Artikeln regelte der Abschied die Fragen des
Friedstandes ın relig1ösen Angelegenheiten, der Einkünfte un Rechte
jedes gelstlichen Standes, welcher Religi10n auch sel, des 1
schubes der Kammergerichtsprozesse >  O' die der Augsburgischen
Konfession Verwandten, der Zulassung der Kvangelischen als Be1-
sıtzer ZU. Kammergericht un Ahnliches iın einem den Protestanten
weıt entgegenkommenden Sinne. An mehreren Punkten wurde auf
dıe KRegensburger Deklaratıon, diese jefste Beugung des katholischen
Kalsertums VOor den Protestanten ausdrücklich verwlesen.

Ganz vewıß War eın erhebliches Gewicht, das der Kailiser se1iner
Politik hiermit von anhıng. Mochte sich alg Katholik den
Ketzern, qls politischer Rechner seınen Gegnern gegenüber auch
innerlich alle NUr möglichen Vorbehalte machen, darübermußte sich
klar Sse1IN : die Zusicherungen des Speirer Abschieds, In Form und (GGe-
halt den protestantischen Forderungen weitgehend angeglichen,
eıne politische Tatsache, mıiıt der die Gegenseite ebhafft rechnen würde.

anderseıts nıcht doch auch damals für arl durchaus eine
erwägenswerte, posıtıve Möglichkeit Wafl, aufeinem Reichstag odereiner
Nationalversammlung ohne den Papst einer Lösung der relig1ösen
Frage kommen? (3anz abweisen darf INan das nıcht beı einem
Herrscher, der w1e arl bis ZU. etzten Augenblick der Entschei-
dung sich möglıchst viele, auch enigegengesetzte Wege offen
halten pflegte (Gewiß stand die gewaltsame Beendigung des lau-
bensstreites, der Krieg die Protestanten, se1t autf dem
Programme der kaliserlichen Politik; das schließt aber nıcht AaUS,
daß arl ın Krwägung der mehr als zweıdeutigen Haltung der
Kurie die gerade entgegengesetzie Lösung seıner Schwierigkeiten
1Nns Auge faßte In Rom sah INa  ] es jedenfalls A WwW1e das be-
kannte Breve zeıgt, das Paul 111 der Beschlüsse Von Speier

arl richtete.
In diesem sogenannten Al S e“ einem langen, SOTS-

fältig ausgeführten Schreiben , wandte sich der aps mıt großer
Würde unfier Verwendung zahlreicher biblischer Beispiele und einiger
historischer Krinnerungen, unfier starken usdrücken des väterlichen

1) Cardauns, Nuntiaturberichte, 4,
ber die Textgeschichte des Breves und ber dıe (Jeschichte selnNer )ber-

reichung Kaiserhofe vgl Schluß des Aufsatzes den Kxkurs
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Unwillens un der priesterlichen dorge das Seelenheil des Ver-
ırrten, die Anmaßung des Kaisers, durch weltliche Versamm-
lungen unier Heranzıehung der Abgewichenen selbst dıe Religions-
frage VO  e sich 2AUuS lösen wollen. Das Universalkonzil erhob
2,{IS das einzıge Heilmittel die Ketzerelı. Was aber habe a |}
sSeın Drängen un Mühen, dieses heilige Werk zustandezubringen,
bisher erreicht ? Als OT 1543 In Trient, auf KReichsgebiet den
Deutschen ın ihrer relıg1ösen Not besonders entgegenzukommen
berufen habe, se1 allein geblieben. Die Hürsten, der Kailser,
hätten ıhn 1Mm Ssstich gelassen. W ı1ederum Se1 Jetzt 7U Konzil
bereit, aber fordere, daß der Kalser selnerseıts alles eigenmächtige
Vorgehen ın relig1ösen Dingen einstelle, diese vielmehr ıhm, dem
Papste, als dem VonNn ott selbst dazu eingesetzten Hırten überlasse,
alle den Ketzern gemachten Zugeständnisse aufhebe, gleichzeitig
sich ernstlich den FEFrieden bemühe, und falls damıt keinen
Krfolg habe, dem zusammentretenden Konzil Vollmacht ZUr Bei-
ljegung seines Streites mıt Franz gebe.

ID eın schwerer Schlag die kaiserliche Politik, den
dıie Kurie mıt diesem Breve Z führen unternahm. Die volle Ver-
antwortiun für die relig1öse Verwicklung wurde dem Kaiser auf-
gebürdet, se1ın Ansehen allen katholischen Höfen, dıe VO  a} dem
Briefe Kenntnis bekommen sollten, aufs schwerste erschüttert, seine
hinhaltende Politik die Protestanten durch die entschiedenen
kirchenpolitischen Worderungen gefährdet, ndlıch seıne Auseinan-
dersetzung mıt Frankreich VOr das Forum des Heiligen Vaters C

Das schon 1mMm August abgefaßte Schriftstück verlor 10808

Z WaLr seine politische Bedeutung nahezu völlig durch dıe späte Ab-
sendung. rst 1m eptember machte sich der mıt seliner ber-
reichung betraute päpstliche Kämmerer David Odasio auf. Er kam

den Kaiıserhof, als der Frijede VO  b Crepy den rıeg zwischen
F'ranz un Karl schon eendet hatte und damıt. die politische
und kirchliche Lage für den letzteren völlig verändert WAAr. Der
Nuntius Pogg10, der üunfier diesen Umständen eıne Herausforderung
des Kaisers 1ın einer Worm, die iıhn Gegenmaßregeln hätte zwingen
mUussen, unbedingt vermeıden wollte, verhinderte jede amtliche Be-
tätıgung Odasios. Trotzdem kam der Inhalt des Scheltbriefs dem
Kaiser natürlich Öhren; denn Grund un Zweck der päpst-
lichen Sendung ließen sıch nıcht verheimlichen.
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arl behandelte die peinliche Angelegenheit mıiıt grobßem akt
un diplomatischem Geschick. Er vermıed eine offizijelle Kintgeg-
nNnuns ein Ausweg, den Pogg10s verständige Handlungsweise
möglicht hatte ber In einer spanisch verfaßten Anzeige der Kennt-
nisnahme drückte das lebhafteste Befremden ber die iıhn
erhobenen Beschuldigungen AU  N Kır stellte fest , daß steifs die
Pflichten als Kalser un katholischer HKürst auch SC den Heiligen
Stuhl erfüllt habe;: andere ın gleichem Rang und Stellung hätten

vielmehr Pflichttreue fehlen lassen Kıs ist eın Zweıifel,
INa  — wollte damıt auf die oft beklagte Lässigkeit des Oberhaupts
der Kırche selbst hinweıisen nıchts hindert, ]1er aber auch eine
Spitze F'ranz sehen , mehr noch vielleicht >  x die
Blindheıit des Papstes, mıt der dieser die kirchliche Gleichgültigkeit
un: Unzuverlässigkeit des HF'ranzosen nıcht sehen wollte. och eın
halbes Jahr später hat siıch Granvella gegenüber dem päpstlichen
Nuntius Mignanello ber diese feindselige Haltung des Papstes be-
klagt Davon, daß das Vorgehen der Kurie kaiıserlicherseits irgend-
WwW1e€e a ls berechtigt anerkannt wurde ann nıcht dıe ede Sse1IN.
Und wWenNnn arl nde des Jahres sich schon wıeder mıft eld-
forderungen den Papst wendet , hegt darın durchaus nıicht
eine demütige (+ebärde. Der Kaılser brauchte das eld und WAar

sich bewußt, daß es nıcht dankbar S Almosen hinnehmen m usse,
Schon ZUTC eıt der Überreichung des Breves und lange vorher be-
wegften sich seine Pläne Ja 1n einer Richtung, die ihn nıcht Nu  —

ber die römischen Anwürte weıt erhob, sondern vieimehr schon
auf eine unmittelbare Verbindung mıt dem FPapste ausgıng. Die
ommentaires des Kaisers } sprechen In dieser Hinsicht die volle
W ahrheit, wWenNnn freilich auch ihre moralische Kntrüstung ber das
Vorgehen Pauls ebensowenig für bare Münze werden
darf WwW1e die offizielle kuriale Darstellung. Der Kaılser hatte ebenso-

Granvella stellte später dem Kardınal Truchseß dar, daß ihm Mühe
gekostet habe, selinen Herrn VoOnNn einer Antwort zurückzuhalten. Vgl Druffel I}
Nr. 7,

Vgl Maurenbrechér, arl und dıe deutschen Protestanten , 1869,
6l; Druffel ber den Charakter der Notifikation vgl Cardauns

VIIL,
Cardauns A, O: 4) So Ehses, Acta, 271°
Commentaires de Charles Quint, herausg. voxn A Y

Brüssel 1862,
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entschieden und folgerichtig dıe relig1öse Not bekämpft wW16

die Kıirche Im Oktober 1544 allerdings durfte sıch wıleder 6e11-

mal mı1 Recht alg der Schützer des katholischen Glaubens fühlen
Die Religionspolitik Karls Wäal VO den verderblichen Wegen,

autf denen die Kurie S16 wähnte, schon seit langer eıt entfernt
(zZewiß Wr S1e nıchts WCNHISCK als kurıal uch DUr ihre eindeutige
Katholizıtät ftestzustellen, wırd für viele ihrer Phasen schwer eın

ber se1t dem Anfang der VICFZISCF Jahre seizte sich CIH (Gedanke
ihr durch der echt katholisch Wr Die Nuntiaturberichte Orones

Aaus Deutschland VO Jahre 1542 geben deutliche Belege für die
Tatsache, daß sehon damals der Krieg SC die Protestanten
Cr wWOSCH wurde 1 Karls schwerblütige Art bedurfte aber craumer
Zeit bis der Gedanke ZU. festen Entschluß wurde Der leichte
KErfolg der Geldernschen Sache, der iıhm die Augen ber die
politische Schwäche der Schmalkaldener öffnete, mußte, WIe selbst
doch ohl glaubwürdig den Commentaires schreıibt dazu helfen
Wer wıl aber auch dann schon Von unwiderruflichen Plänen bei
arl sprechen ? Außer den großen Bedenken, dıie ıhm wieder
die respektable Macht der Protestanten TOIZ allem verursachte,
mochte ıhm, und mehr vielleicht noch Se1IiNenN Katgebern, schwer
fallen, die Protestanten als wirksamen Faktor AUS der Politik AaAUuS-

geschaltet sehen Man hatte sıch ihrer doch manchen Fällen
posıt1vem Sınne bedient. och gyab schließlich das Interesse des

Kalsers der kirchlichen un politischen Eıinheit Sec1nNes deutschen
Gebietes, verbunden mıt seinenmn katholischen Glaubensgefühl, den
Ausschlag gegenüber den zeıtweise ohl verlockend erscheinenden
Möglichkeiten, sich den deutschen Protestantismus 9,Is Druckmittel

dıe Kurie erhalten
War schon Speier trofz allem äaußerlichen Kmntgegenkommen

die Grundrichtung der kaiserlichen Politik protestantenfeindlich
konnte sich diese vorwıegende Tendenz nach glücklich beendetem
Feldzug freier entwickeln Im 1 @  (  e wurde C
1NeEINSAME Vorgehen beider Herrscher Sachen der Kelıg10n AaUS-

gemacht wobei dıe Wiederherstellung der Glaubenseinheit der
Christenheit besonders genannt un: ihre Durchführung pPar tous

N.-B VII, Nr. 64 11 135 2) Commentaires, 100
Du Mont, Corps unıvrersel Aıplomatıique du Droit des Gens, 1 2

250/81, Amsterdam/Haayg 1726
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les meileurs MmMOYyCNS et expeditions qu’ils avıseront pPar ensemble
econvenır S1 bonne et tres-saınte UYV.: angestrebt wurde. Daneben
wurde eıne gyeheime Abmachung getroffen, ın der H'ranz dem Kaiser
selne ewafinete Hılfe die Protestanten zusagte, falls diese
sich dem (+eneralkonzil wıidersetzten Zur Betreibung und Be-
schickung des allgemeinen Konzıils hatten die KFürsten ihrerseıits
sich ın den geheimen Artıkeln, anscheinend unfer recht SCHAUCT
Formulierung der Bedingungen, verpflichtet.

In dieser etzten Bestimmung des Vertrages liegt der Keim ZUFr

Wiederaufnahme des Konzilsplanes. Dabe!] kommt Sar nıcht dar-
auf A, den zeıtlichen Vorrang des Kaisers oder des Papstes bei
der Inangriffnahme der Konzilsberufung bestimmen Beide haben
VvVon sich AUS die Inıtiative ergriffen ; enn dıie politische un!: kırch-
liche Lage nach dem Friedensschlusse zwischen Frankreich und
dem Kaiıser drängte S1@e dazu. Wesentlich aber ist, daß das größere
posıtıve Interesse dem heiligen Werk bei dem Vertreter der
weltlichen Macht Jag, wesentlich VOTLT allem auch, daß diıeser YOR

vornherein CNS miıt dem Plan des Krieges die Ketzer VeOI-

knüpfte. Die Geburtsstunde des Schmalkaldischen Krieges und des
Konzils VON Trient ist die gleiche: nämlich die Stunde des Ab-
schlusses jenes Geheimvertrages ach Crepy Das sollte VoNn schick-
salhafter Bedeutung für das Konzil werden.

Zunächst bewahrte arl zweifellos eıne geWwI1sse Zurückhaltung,
indem nıcht mıt einem offiziellen Schreiben die Kurie heran-
trat und Begehung des allgemeinen , christlichen Konzils bat.
Ihm genügte, daß se1IN Partner VonNn Crepy diesen Schriutt tat, Kıs
mochte iıhm 1mM Hinblick auf die mannı]gfache Kücksicht, die
noch auf dıe protestantischen Sstände selnes Reiches nehmen mußte,
zweckmäßig erscheinen, WEeNnNn das offizielle Ersuchen das Konzil
Von einem andern ausgıng, VO:  = dem König Von Frankreich, der
sich damıit zugleich auch den Protestanten verdächtig machte ber

1) Dinfte] E 201 19429 b Kannengleßer, Der Reichstag
Worms VO) Jahre 1545 (Straßburg, 9 33/34 ber den Geheimvertrag VonNn

Crepy vgl Schluß den KExkurs RE

2) Vgl Ehses, Acta, S9511 T O; Friedensburé‚ N& S, 1
on Älteren all avlc1ınOo, stor1a del CONCHLL0 dı Trento (Rom 1664), N: x
gegen Sarpi, Historıja del eoneilio ITrıdentino (Florenz IL, 1, S 2

Vgl unten 249 Anm
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schon einen knappen Monat nach dem Abschluß in Crepy, wenıge
Lage nach der abweisenden Aufnahme des „ P’adelsbreves“, Ww1ıes
der Kaılser seinen Botschafter ın Kom, uan de Vega A, W1e

besten dıe Jjetzt notwendige Zelebration des Konzıils be-
treibel. Be] den Besprechungen hierüber soll er die Frage der
Reformatıon mıt Rüecksicht auf das Kmpfinden des Papstes völlig
zurückstellen ein KEntgegenkommen, das freilich nıcht ohne einen
scharfen ieb die desordenados de C  '9 der Kurıie,
anbefohlen wird.

Sstärker wirkte INn  —_ auf Pogg10, den Nuntius karserlichen
Hofe, eın Granvella bedeutete iıhn och ın der ersten Oktober-
woche es gelte Jjetzt rasch einem gewıssen Krfolge mıiıt dem
Konzıl ZzuUu kommen. Darum dürtfe seın Herr jetz nıcht noch ecue

Auforderungen abwarten, sondern solle Von selbst ZUT Aufhebung
der Konzilssuspension VO vorigen Jahre schreiten. uch eine
Veränderung des rts dürfe AUS demselben Grunde nıcht gedacht
werden. Die Aufhebung der Suspension alleın muüsse genügen. Das
WAar eine FCNAUC Marschroute, nıcht zuvıel und nıcht wenıg,
die die kaiserliche Politik hiermit die Kurie binden suchte.
Von den Gegenständen der Konzilsberatung, Von Dogmen un
Mißbräuchen sprach auch Granvella noch Salr nıcht Man sieht, es

galt dem Kaiser, rasch und in Trient 7, einem Konzil kommen.
W ie verhielt sıch demgegenüber der Papst ? Er hatte die Mit-

teılung VO Friedensschluß durch beide Herrscher ıIn der ersten
Woche des (Oktobers empfangen. Die Bedeutung dieses Kreignisses
für die Geschicke des Konzils mußte ıhm sofort gegenwärtig se1nN.
Zu oft hatte selbhst das nde der kriegerischen Verwicklungen
ın Kuropa für den Anfang des Konzils erklärt. Karl, der Xu  -

wieder ın der alten, J2 In gestelgerter Macht ihm gegenüberstand,
iıhm darın stets zugestimmt. Für den Augenblick War es In

Rom Z W ar ohl nıcht m ANZ sıcher, ın welcher Kıchtung Karls nächste
Pläne suchen se]len. W ürde ET die Gesprächs- und Verstän-
digungspolitik fortsetzen ? Das schlıen nach Speier das Nächstliegende.

1) arl de Vega, 1544 Oktober Villanueva, ıda lıterarıa (3
(London 1829), 409

Unsere Kenntnis der Verhandlungen miıt Poggi0 stammt AUS dem Briefe
arnese Pogg10 1544 Nov. 1 der anf ıne verlorene Depesche Pog2108 VOLl

Oktober antwortet. V eröff. bel “hses, Acta, ALr, 280, 3853
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Und W as konnte INa dem entgegensetzen, Wenn nıcht das Konzil?
Freilich barg das Konzil unendliche ((efahren für das Papsttum
sich Schlimmes Unheil konnte AUuSs den episkopalen und refor-
matorischen 'Tendenzen solchen Synode folgen Der mächtige
Kailser würde starken Einfluß auf die kirchliche Versammlung

suchen nd eutschen un spanischen Prälaten Helfers-
helfer finden ber diese Gefahren mußte man Jjetz autf sich
nehmen , wollte INa nıcht den Kaiser auf Ne Nationalkonzil
oder Reichstag dıe Lösung der relıg1ösen Frage selbst die and
nehmen lassen So ergriff denn der aps gleichzeitig mıt arl
VON sich AUS die Inıtj]atıve In SeE1INemM Glückwunschschreiben VO

Oktober ermahnte den Kailser, ut ad COMPTIMEN-
dam Turcarum audacıam efi ad extinguendam haereticorum
pıetatem, quod Oecumenicı tantum Conecili celebratione efficı
omnıbus compertum est O{1s nobiscum virıbus incumbat eın Ent-
schluß ZU  — Konzilsberufung stand tfest Die Hauptsorge blieb NUur,
jede KErörterung religiöser Dinge außerhalb desselben verhindern
Gleichzeitig machte 19  - auch noch schwache Versuche, VO  — dem
verhaßten Trient als Konzilsort loszukommen In diesem Sinne
wurde Sfondrato, e1iIN vornehmer Kuriale, Jetz Erzbischof Von Amaltı
der Ende Oktober, WIC es hıeß ZUTF persönlichen Beglückwünschung
des Kaisers entsandt wurde, instrmert * ber vergeblich hatte
Paul 111 sich durch rasche und selbständige Entschlüsse der
Konzilsangelegenheit von dem lästigen kaiserlichen Einfluß freizu-
machen gestrebt

Er mußte zunächst , als 10008 ohl der ersten November-
woche JENC Depesche sC 1065 Nuntius VO Oktober, auffallend
Spät der Kurıle eintraf erkennen, daß arl dem verwünschten
Trient unbarmherzig festhielt un daß vVvon Verzögern durch
Um und Anfragen nıcht mehr die ede SCcInHN konnte Dazu kam,
daß VO französıschen ofe der Nuntius AJ]aCcc10 Auftrage des

maynaldus Annales KEeelesiastiei (t XLIV Lucca 1544
(fehlt bel Ehses)

A Ehses cta 8 Instruttione peor Mr d1 Sarno X KOft (Rom
ÖOktober 29)

3) Vgl Buschbell Epp- , »99 B Legg aul 111 1545 Aprıil
(V S ta) DON ha voluto Mal ESSEeTE provenuta, et nel levar Ia SUSDENSIONG del CON-
eilio NO volse aspettare 1} Tr1tono d ı (+1lovannı dı Vega Roma

Zeitschr XN YII
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Königs Franz dieselben Richtlinien mitteilte und daß der Aller.
christlichste König selbst in einem persönlichen Schreiben das c

November durch Georg VO  —$ ÄArmagnac, selnem Vertreter der
Kurie, 1m Konsistorium verlesen wurde, un In dem dıie Kon
zilseröffnung, die ıhm und dem Kaiser sehr AM Herzen lıege, binnen
dreı Monaten bat, unerschütterlich Trient testhielt, ” q.ul Qqul1-
dem locus vel elus th (Ohrmae nomıne Imperatori Quam maxıme
placebat ““. Diesen dringenden Vorstellungen Von beiden seıiten konnte
Paul nıehts entgegensetzen. Am November beschloß das Kon-
sistorı1um unter dem Eindruck der Briefe beider Herrscher, WIe
FYFarnese ın dem mehrfach AD SCZOSENEN Schreiben Poggi10 be-
zeugt, dıe Aufhebung der Suspension des Konzils Von Trient.

arl konnte mıt diesem ersten Krfolge seıner Politik
rieden se1IN.

ber ıIn jener Depesche Pogg10s VO Oktober hatte sicht-
ıch noch mehr gestanden. Der Kaiser hatte ihm seine W ünsche
betreffend der Kardinalspromotion geäußert. uch die prıvaten An.
gelegenheiten der Granvellas begannen wieder ihre holle spielen.
Wır ersehen AUS einem zweıten Antwortschreiben des päpstlichen
Kanzlers den Nuntius ıIn Brüssel daß ın allygemeinen Wen-
dungen die Erfüllung dieser ünsche zusıchert.

Das wichtigste Aktenstück AUS jenen W ochen, die struk t10
Karls uan de Vega, Brüssel, Dezember 9 äßt
einen noch größeren Umfang und weıteres Wortschreiten der Ver-
handlungen erkennen. Der Schwerpunkt des kaiserlichen Interesses
Jag sıchtlıch immer och auf der Krlangung der geldlichen Hılfe
des Papstes. Karls Blick War aber dabei schon durchaus auf das.
Unternehmen die Ketzer gerichtet ; dieses wurde neben dem

Vgl den mehrfach zıtierten Brief Farneses Pogg10 Von 1544 Nor
2 Khses, Acta, 200 s 382; Kaynald, Ann cel 1544 , Zu

Druffel 1 97 12 vgl Friedensburgs treffende Entgegnung , 3,
16

Farnese Pogg10, 1544 Nor Inhaltsangabe dieses eider nıcht 1m
Wortlaut veröffentlıchten Schreibens vgl he1 Cardauns, NS ( 4781 Die
persönlıchen W ünsche der Granvellas drehten sich VoOrT allem die Erlangungder Kardinalswürde für den Sohn des kaiserlichen Kanzlers, den Bıschof VON
ÄArras. Vgl hlerzu N.-B S, 19

de Gayangos, Calendar of State Papers, London 1899 VII, 258,
463 — 4'(4



s  s

'Müiler, DIıe Polıtik Kalıser Karles Irıenter Konzıl 243

Türkenkriege, den IDa  a} erwarten vorgab, auch schon 1n die
Debatte geworien. ber dıe Kurie Wr noch niıcht ımstande, die
Ernsthaiftigkeit dıeser Andeutungen erfassen. Daher verhielt S1e
sich den jetzt auftretenden Bıtten Karls, eınen oder Wwel Legaten
ZUF Entgegennahme vertraulicher Mitteilungen den OTrTmMSer

Reichstag entsenden, ablehnend. S1e mochte nicht 1e1 VO  5

den vertraulichen Mitteilungen , die S1e keineswegs 1n der späfter
tatsächlich eingeschlagenen Kıchtung vermutefe‚ aalten. Vor allem
meıinte INn  b 1ın KRom, eınen Keichstag, der die Keligion behandeln
sollte, unmöglıch durch eıinen Sondergesandten besehicken können.
Die Sicherheit, daß In Worms die KReligionsangelegenheit von der
Tagesordnung SANZ verschwinden solle, das wWwWar C worauf sıch
ihr Interesse sammelte, Was ihre Nuntien immer wıeder vorbringen
mußten. War dies geregelt, ann konnte INa  ia Ja weıter sehen. Das
Konzil scheint diesem Zeitpunkt dem Papste Aur ZUT> Unter-
stützung dieser anöver gedient haben Kıs Wr berufen, War
1Im AÄAnmarsch. W ıe durfte da eine weltliche Versammlung sich och
der Religion bemächtigen! Im übrigen beeilte ma  — sich nıcht
sehr In dieser für die Christenheit wichtigen Angelegenheit. Die
Kardinalsdeputation ZU Vorbereitung des Konzils, die 1m Kon-
sistorıum VO November bestellt worden WAar, brauchte erst 1m
YFebruar die KErgebnisse ihrer Arbeit vorzulegen ; dann freilich Mu:
es recht hastız gehen, daß INaAan ZU Berufungstermin wenıgstens
einıgermaßen gerüste W3a  —

Weit Jebendiger un tätıger War die kaiserliche Politik hinsicht-
ich des Konzils, WwW1e auch gerade jenes Schreiben uan de Vega
erweıst. Zunächst hatte arl dem Papst seıne bestimmte Absicht,
der Konzilseröffnung persönlich beizuwohnen , durch Poggi10 mıt-
teılen lassen, und Vvon Rom War sehon der Ausdruck der F'reude
arüber zurückgekommen. Man darf freilich ohne weıteres VOraus-

seizen , daß dieser Plan Von beiden Seiten nicht SanNz erns 50
NOoMmMMeEnN wurde; aber bestätigt, daß der Kaiser se1N großes
Interesse Zustandekommen des heiligen Werkes damals auf jede
Weise ausdrückte. Dann hatte bald ach seiner Ankunft In
Brüssel, die Dezember erfolgte, ohl noch selben Tage
Sfondrato 1n AÄAudienz empfangen. Wır kennen die Instruktion dieses
Sondergesandten. s1le, unter dem Einduß der zielbewußten
kaiserlichen Minister stehend, 1n Brüssel nıcht SaNZz treulich rtüllt

16 *
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hat? ach der kaiserlichen Mitteilung de Vega drückte Sfondrato
den entschiedenen Wiıllen Sseıner Heiligkeit AUS, das Konzil abzu-
halten, das das einz1g sichere Heilmittel In Religionssachen sel, w1e
sehr dıese auch auf dem nächsten Keıichtage verhandelt werden
möchten. Ja, er gyab ausdrücklich eın „ bıindendes ““ Versprechen ab,
daß der aps ZU Konzil seine gu  N Dienste leiısten wollte IDies
beides fällt wesentlich AUS der Tonart der Instruktion heraus. Kıs
ist nıcht glaublich, daß der Nuntius sıch soweıt VOLN ihr entiern
habe 2 Wır mussen vielmehr annehmen, daß hıer dıe kaiserliche
Politik ihre Auffassung dem päpstlichen Unterhändler 1ın den Mund
legt Denn diese wollte Zanz gewiß neben dem < onzil die relıgıösen
Besprechungen festhalten ; S1e dachte nıcht daran, den Protestanten
1m Augenblick eine völlige Überlassung der Religionsangelegen-
heiten das Konzil zuzumutfen. Das mußten die Nuntien auch
ausdrücklich dem Papste mitteilen. Werner drang der Kaiser iıhnen
gegenüber auf die Durchführung der Reform des Klerus, dıe die
besondere Aufgabe der Kirchenversammlung se1ın musse. Er ängstete
endlich die Kuriıe damıt , daß sle, das eue Konzil wahrhaft
fruchtbar gestalten, auch für die Beobachtung der Vorschriften
früherer Konzilien SOTSCH Dazwischen Z0S mildere Saıten
auf, den leidenschaftlichen Paul nıcht sehr VOL den Kopf
stolßen und sich nıcht sowohl das Konzil, A auch die
finanzielle Beihilfe des Papstes bringen, War doch auch für
iıh w1]1e tür den Stellvertreter Christi das Konzil e1ın Mittel ZUTr

Unterwerfung der Protestanten und ıhm daher dringend not w1]ıe

jenem.
Indem mMan auf dieses starke, gemeınsame Interesse hinwıes und

sıch, nachdem 11924  - seıne /ünsche deutlich geäußer hatte,
den Anscheın gab, als heße iNaln dem Heiligen V ater völlig frejJe
and ın der Konzilsfrage, — ındem vorübergehend die

Gayangos O., 468 oben: I'he Councıl only SUTre remedy
mattiers of relıg10n , however amply they might be diseusset al the eXxXt 1et \
un! he pledged Hıs Holinnes

2) Sfondratos Haltung Wr allerdings nıcht einwandtfrel. Er Kalser-
hofe geäußert, daß der Papst auf dıe Verschlechterung des Verhältnisses zwıschen
Franz und arl hoffe , gew1ß e1Ine für den päpstlichen Nuntius nıcht statthafte
Äußerung. Papıiers d’Etat du cardıinal (jranvella (herausg. VvVon Chr. W e1ß) ILL,

(nr VO!  - nde Hebhruar Vgl auch, Was YHrıe r ©:
1 ber die Verstimmung der FKarnesen SO Sfondrato berichtet.
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Aussıcht auftauchen lıeß, daß dıe Protestanten ach einem glück-
lichen Türkenkriege vielleicht ohne Konzil ın den Schoß der
Kıirche zurückkehren würden, suchte INa dem Papst den Anschluß

die kaiserliche Konzilspolitik erleichtern.
Kıs War ein meisterhaftes Spiel Die Neuberufung des Konzils WAar

ausgesprochen, der aps adurch in hohem Maße festgelegt da
trıtt mMan mıt den beiden peinlichen Forderungen der Reform und
der Beobachtung der alten konzillaren Vorschriften hervor! Welch
verhaßte Krinnerungen weckte besonders das 7zweıte Moment der
Kurie! Denn hier Jag dıe Hauptgefahr das apsttum. Besann
inNnanl siıch ernstlich auf Konstanz un Basel, dann ging es die
Herrschaft des episkopalen oder des papalen Systems, Autorität
des Konzıils oder des Heıligen Stuhles So stark Nan damıt auf die
Kurie drücken konnte, sehr verbesserte MMa  - dadurch seıne
Stellung 1n den Verhandlungen miıt den Protestanten. Kıs ist be-
kannt, wıe diese gerade dıe päpstliche Oberhoheit über das Konzil
beanstandeten, w1e G1@e der Reformatıon der Sıtten das größte
Interesse hatten Konnte INa  — ihnen ın diıesen Punkten Hoffnungen
erwecken gleichgültig, ob I88HN S1e ]Je wirklich erfüllen O>
dachte dann War es nıcht schwer, S1e hinzuhalten. Ks kam
NUur darauf a den Papst allmählich annähernd in dıese Richtung
der Konzilsbegehung bringen.

Paul 111 1eß sich aber nıcht rasch gefügig machen. WwWAar
VOoO Konzil q s olchem konnte elr DU  b zunächst wenıgstens nıcht
zurück. Dazu War C seıt Franz VO:  (n Frankreich sıch miıt dem
Kaiser verständigt hatte, mıt seinen familienpolitischen Plänen
sehr wıeder VO Herrn VO  b Mailand un Neapel abhängig. Er
hatte aber och manches Mittel, arl kränken un hindern,
und scheute sich auch nıcht, anzuwenden. Be1 der allweihnacht-
lichen Kardinalspromotion berücksichtigte 1Im Jahre 1544 die
spanıschen Anwärter nıcht In der Zahl, wıe e>s arl gewünscht
hatte, und VOor allem War Pedro Pacheco, auf dessen Erhebung der
Kaiser besonderes Gewicht gelegt hatte, als Vorkämpfer der VOGI' -

haßten spanıschen Pragmatik nicht auf der Luste Als arl 1es 1m
Januar 1545 erfuhr, WAar er bittert, daß den promovıerten
Spaniern die Anlegung der Kardinalstracht verbot.

eın Widerstreben zeigte Paul 111 aber besonders in der Sache der
Legation. Pogg108 und Sfondratos Bıtten ın dieser Beziehung
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bisher ergebnislos verhallt. uch uan de Vega, der kaiserliche
Botschafter, wırd mehrfach Schritte in dieser Richtung getan haben
Anfang Januar erhielt darın Unterstützung durch den Bischof
VOoNn Trient, Christoph Madruzzo, der ZULF Kntgegennahme des Kar-
dinalshutes nach Rom kam und be1 dieser Gelegenheit 1m Auftrage
des Kaisers jene Forderung nach Kntsendung eines Legaten ZU

Keichstag erneut Z stellen hatte W ie WIr Jetz Wwlıssen ist Ma-
druzzo, der nach kurzem Aufenthalt wıeder nach seinen Tiroler
Bergen aufgebrochen WAar, VO  e Bologna miıt einem Auftrage,
diesmal König Ferdinands, die Kurije zurückgekehrt. Der Römische
König wünschte dringend des Papstes Unterstützung ZULCF Aufstellung
eıner Donauarmee. Der noch Jugendliche, deutsche Kirchenfürst
wurde gelegentlich diıeser 1ssıon VO  b de Vega wıiederum
für dıie kaiserlichen Ziwecke benutzt. Der Orator verstand CS, ihn
dafür gewinnen daß Cr, temperamentvoll WI1Ie War, In kühnen,
fireimütigen Worten dem Heiligen Vater selbst dıe Vernachlässigung
der deutschen Verhältnisse nochmals vorhielt und ihn wıeder dringend

einen Legaten angıng, der nıcht NUur mıiıt klingenden W orten,
sondern mıt klingender Münze VOT den Reichstag irete Paul 111
Wr empört ber die Keckheit des jungen Kardinals, WEeNn auch
die entgegenkommende AÄntwort gyab, die Sendung des Kardinal-
kanzlers Alessandro se1 beschlossene Sache Tatsächlich erfolgte
nıchts. Madruzzo, zweıtellos VON uan de Vega vorgeschoben, War

noch In Rom unermüdlich tätıg, bis Mitte WFebruar
verließ uch dann noch setzte sich eNTIg für die kaiserliche
Forderung eın

Man ann sich des Kindrucks nıcht erwehren , daß der Kaiıiser
und se1ıne unmittelbare Umgebung die Bearbeitung und Beobach-
tung der Kurie 1n dieser Phase der Entwicklung ın hohem Grade
ihren Organen ın talıen überlassen haben Die Lösung der AUS dem

Durch den Briıef WYaneinos Ercole GGonzaga, 1545 März 1 8 be1 usch-
bell, Kpp., Appendix, L, 843 Dieser ergänzt 1n wertvoller W eise Ma-
druzzos Krzählung Masserelli, Masserellı, Dıar. 31 August 1545;
Merkle, Dıar., 250

2) So wırd ohl das Verhältnis zwıschen Madruzzo und de Vega velegentlıch
Madruzzos zweıiten Aufenthalts 1ın Rom deuten se1n ; enn die Werbung des
Kardinals 1m Auftrage FWFerdinands yeschah hne Wıssen des Kaisers, der viel-
mehr selines Bruders Hilfsgesuch den Papst nıcht SOIn sah.

Vgl Friedensburg, VL
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Crepyer Vertrag entspringenden Probleme nahm die kaiserlichen
Politiker hauptsächlich ın Anspruch. arl selbst wıdmete auch
dıesen Dingen seine durch heftige Gichtanfälle damals stark be-
einträchtigte Arbeitskraft. Man wußte J2 die Dinge ın talien be1
den beiden eben Genannten, de Vega un Madruzzo, und nıcht
letzt bei dem feinen Spürer Mendoza, dem kaiserlichen (Jrator iın
Venedig, in guten Händen. In der Konzilssache fat INa  O weıter
keine Schritte. Man wartete hler auf Mitteilungen der Kurıe ber
den Wortgang der Vorbereitung.

Freilich lag diese wen1g aktıve Haltung des kaiserlichen Hofes
nıcht 08088 selıner Beschäftigung mıiıt anderen Fragen. Die Kurıe
selbst ih dazu. Kbenso wıe s1ıe nıcht einmal für eine lücken-
lose Vertretung An Kaiserhofe sorg;te Stondrato wurde
15 Januar abberufen, nachdem Pogg10 schon im Dezember nach
Spanıen abgegangen WAaär, un: der Nneue Nuntius Verallo, Erzbischof
VON KRossano, raf erst Februar dort eiINn ebensowenig Jag
ıhr daran, den Kailser über iıhre Konzilspolitik auf dem aufenden

erhalten. Diese Nachlässigkeit verletzte arl sehr , und später
sollten die Nuntien noch oft Klagen darüber hören bekommen.

Als diıe kaiserliche Kegierung die wichtigsten Friedensfragen, be-
sonders die der Heiratsalternatıve » 1im wesentlichen gelöst hatte und
das War ın der zweıten Februarhälfte der Fall wandte er sich auch
wieder energisch der Konzilsangelegenheıt

Das Konzil forderte Jjetzt mıt Recht für einigé Zieit das aupt-
interesse für sich. Der Lag se1INEes Beginnes, der 15 März, rückte
nahe. An den Reichstag W orms, dıie Stände schon se1t Mo-
naten auf den Kaiser warteten, mußten jetz wenıgstens Vertreter
des Monarchen abgehen, un diese mußten nıcht zuletzt ber dıe
Konzilsfrage klare Anweisung mitbekommen. o ahm arl selbst,
der sıch auf dem  ege der Besserung befand, die Bearbeitung
dieser Angelegenheit ıIn dıe and Die Seele der Rüstung ZU.

dıplomatischen Kampf das Konzil, der jetzt nıt Protestanten

1) Diıe Unsicherheit VONn Karls Reiseplänen , die durch se1ne Krankheit ent-
standen Wäar, entschuldıgt doch nıcht ZUFC Genüge das Zögern Verallos.

ach dem Vertrage VONn Crepy MU. arl en zweıten Sohn des
Königs Von Frankreich, den Herzog VOL Orleans, entweder dıe Niederlande miıt
der and selner Tochter oder Mailand mit der and ge1nNer Nichte, der Lochter
des römiıschen Könlgs, geben.
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und Kurialen anhebén mußte, scheint aber Granv 11 SCWESCHN

eın Er seizte , bevor als kaiserlicher Kommissar &. den
Keichstag abging, die verschiedenen Instruktionen nd Briefe auf,
kraft deren eın einheitliches Vorgehen 1n den weıten (Gebieten des
Reiches erfolgen sollte Die Hauptaufgabe wWar INn dem Augenblick,
da In  — sich ZUTr tatsächlichen Begehung des x onzils anschickte,
och einmal dıe Stellung gegenüber Protestantismus un Kurie Zu
klären.

Wie MNan die ersftfe Aufgabe auffaßte, zeigt die In Stir uk tıon
dıe die kaiserlichen Kommissare, Granvella, seın Sohn, der Bischof
Von Arras, und Johann Naves, Vizekanzler für Deutschland, mıt-
bekamen. Auf den ersten Blick scheıint SiEe SaNZz bestimmt durch
die Rücksicht auf die Protestanten. Die Kommissare sollen VOTr-

sichtig erproben, w1e weıt INn  - die Sstände ın relig1ösen Dingen
bringen könne, S1ıe sollen sıch durchaus der Rücksicht auf die
gewichenen befleißigen , wWenn S1e VO Konzil reden werden; ]3Q,

wırd in dem Schriftstück ausdrücklich abgerückt Von einem
Treıben, w1e dem Papste zugeschrieben wird, das jede relig1öse
Krörterung auf dem Keichstage verhindern ll ber neben der
Finstellung auf die Bedürfnisse der Lutheraner finden sich auch

Hinweise auf die W ünsche der katholischen Stände, ]Ja selbst
des Papstes, dıe durchaus nıcht übergangen werden sollen. Und
nıcht eın W ort, das ach einem Verzicht auf das Trienter (+eneral-
konzil aussähe, findet sıch. Wenn dıe Kommissare angewlesen werden,
iıhre Ausführungen über das Konzıil 1mM Hinblicek auf die katho-
lıs protestantischen Stände weılse abzuwägen liegt
vielmehr in dem ersten Wıink eın kräftiges Bekenntnis der
Trienter Versammlung ; denn den W ünschen des deutschen Katholi-
Z1ISMUS WAar NUur mıt einer rückhaltlosen Stellungnahme für das
Generalkonzil Trient gedient. Zaiemlich unverhohlen trıtt die

Vgl :B VIIL, Depesche des venet. Gesandten Kaiserhof,
1545 le COsSe del concılıo che eTAaNO0O 1a inquesta corte dormentate doppor la DEeT-
tıta di Monsr Granvela Die betreff. Schriftstücke Cobos, Toledo, Mendoza,
die Königin Marıa 1n den Niederlanden (8. u.) müssen hald nach dem D Februar,
dem Abreisetag Granvellas, abgegangen sein, wıe uan de Vega ]a ein kaiser-
liıches Schreiben VO:  S A Februar miıt erneuten Anweilsungen ber das Konzil EI-
hlelt (8 u.).

Vgl Lanz, Staatspapiere Karls (Stuttgart 9 9
388
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Bedeutung, die dıe kaiserliche Reglerung dem Konzil In den Ver-
handlungen mıt den Ständen beillegen wollte , auch darın zutage,
daß das Nichtzustandekommen des zugesagien theologischen Gut-
achtens VO  — seıten des Kailsers mıt dem Hınweis auf das mittler-
weile angesetzte Konzil erklärt werden s<oll SO zeigt sich überall
eın entschiedenes Festhalten der Irienter Versammlung, wWenn

auch den relig1ösen Gegnern gegenüber möglichst verschleiert als
der Plan der kaiserlichen Konzilspolitik Ormser Reichstag.

Der Kurie gegenüber hielt InNan dem bewährten Grundsatz
test, hre yroße Furcht VOr dem Konzil durch die oyrößere VOL dem
Reichstage ZzuUu vertreiben. Hıer bekam das Fintgegenkommen
dıe Protestanten, das das Speirer Zugeständnis der relig1ösen Kır-
Örterung auf dem Reichstage nıcht eintach unter den '"Tisch fallen
lıeß, erst seınen politischen Akzent. uan de Vega verstand sıch
auf seınem Posten Hom trefflich darauf, die doppelte Furcht
des Papstes auszunutzen. Sein Kaiser belobte ihn dafür in dem
Schreiben VO Februar 14 gleichzeitig wı]ıes iıhn A durch
erneutes Drängen auf Eintsendung des Legaten ZU Reichstag den
immer CHSECTEN Anschluß der Kurie die kaiserliche Politik
betreiben.

ahm INa den beiden Hauptgegenspielern gegenüber die
Fäden der Konzilspolitik wieder fest in dıe Hand , traf INa  b

jetzt auch die entscheidenden Vorbereitungen ZU. Beschickung der
Kirchenversammlung.

An den schon mehrfach genannten Botschafter 1n Venedig, Don
Diego Hurtado de Mendoza, erging zugleich mıt eıner formellen
Vollmacht der Befehl, sich sogleich als Vertreter der kaliserlichen
Majestät ach Irıient begeben Dies War ın mehrfacher Hın-
sicht eın wichtiger Schriutt. War erst der kaiserliche (Gesandte
Konzil ZUSCZCH, mußte Vor aller Welt das kaiserliche Interesse

dem heiligen Werk zweiftellos offenbar werden. Der Kurıie War

damit eine weıtere Fessel angelegt. Vor allem WAar aber auch die
Auswahl der Persönlichkeit bedeutsam. In Don Diego seizie INa  w}

Vgl Gayangos, Calendar of State Papers V,
Die Vollmacht für Mendoza VO: Februar 1545, Bıüssel, vgl Ehses,

Acta JR 3992 Über den Inhalt des kaıser]l. Begleitschreibens vgl
Buschbell, Epp., 9 ber dıe „ Instruktion “* für Mendoza vgl
unten 2692
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der Kuriıe eınen ihrer schärfsten Gegner ach T rient. e1in Name
verbürgte rücksichtslose Bekämpfung aller gegenkalserlichen Um
triebe ALı Konzil.

KEindlich erließ arl jetzt auch se1ıne staaten die An
weısung, Prälaten, Bischöfe, bte und WeT SONSsS ZU IL Besuch einer
Synode der Gesamtkirche berechtigt a  '9 Theologen un Juristen
U allgemeınen Konzil in I rent abzuordnen. ıs W ar hohe Zeıt
azu Von kirchlicher Seıte die Erzbischöfe un Bischöfe
schon se1t längerem unterrichtet, aber s1e wartiefien den Wink ihres
Hürsten ab Wır sınd 1MmM einzelnen nıcht sehr gyut 1m Bilde ber
den Gang dieser Angelegenheit. In den Niederlanden versandte dıe
Kegentin, die Königın Marıa, erst 1n der zweıten Hälfte des März
dıe Kinladungsschreiben einıgxe Prälaten, und Kırfolg hatten diese

zut W1e Sar nıcht ber Deutschland fehlen uns alle Kıinzel-
heıten. ber gewiß hat der Kalser seınen deutschen Kırchenfürsten
für ihr Fernbleiben VO Konzil goldene Brücken gebaut. S\1e

ım ZUL Zieıt 1m Reiche nötiger , W1e auch Neigung un
Pflichtgefühl S1E durchaus 1n iıhren Diözesen fasthıjelt Ernstlicher
betrieb dıe Sache ın selnen südlichen Ländern. Hür Spanıen
und talıen befahl C: entsprechend den Geheimabmachungen mıt
Frankreich, die Kintsendung eıner beschränkten Anzahl VO  ( Bischöfen
und Gelehrten, un War VON sieben Prälaten für das erstere Land,
die der Kalser, wohlvertraut mıt den spaniıschen Verhältnissen, DE
sönlich benannte. s Erzbischof Avalos VO  a Compostella, der
allerdings, alt un: krank, a2um wirklich iın Betracht kam, dazu die
Bischöfe VO  D Kaorla, Jaen, Astorga, Malaga, Huesca nd Lierida.
Dazu kamen der Doktor Velasco Von der Universıität Valladolid
un der königliche Fiskal Vargas. Von den bezeichneten Bischöfen
kamen allerdings NUur Pacheco von aen und Alava von Astorga
tatsächlich nach Trient. ber für dıe schließlich bei der Kröffnung
des Konzıils 1m Dezember des Jahres anwesenden Spanier War

sicher auch namentliche Bestimmung durch den Kalser un: König
dıe Voraussetzung

Vgl le Plat, Monumentorum ad hıstor1am CONC. Triıd spectantıum
amplissıma collectio0 111 (17(83), Königin Marıa dem Bischof VOon (jam-
brai, März ı (Cambraı duffragan, März

Vgl Pogg10 A Farnese, Aarz uıund D, M 6, 2  6 Eın Be1-
spiel für allgemeinere Kınladung ZU. Konzıl anuf spanıschem (xebiet bringt
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In talien beauftragte arl den Marchese (zuasto für Mailand
und den Vizekönıg Pedro von "Poledo für Neapel mıt deı KErledigung
der für das Konzil NOLLSEN Anordnungen Hür den Norden be-
ti1mmte Guasto dıe Zahl der Konzilsteilnehmer anscheinend

Zirkular die Bischöfe e1ines Gebietes:;: enn der Vikar
VOoO Pavıa schreibt April SEcINEN Bischof den Kardinal
Monte, der kaiserliche Statthalter wolle iıhm die Namen aller derer,
einschließlich der Abte, NENNECN , die AUS SsSeiNer Jurisdiktion Z1.

Konzil gehen müßten , un dıe Legaten knüpfen dıe Bemerkung
daran, daß der Marchese diese Mitteilung ohl alle Bischöfe
von Mailand gerichtet haben werde W elche Grundlage ı einzelnen
der Statthalter für dıeses SeCc1IH Vorgehen hatte, können W Ir nıcht
mehr feststellen vielleicht Wr S16 eiINe ähnliche, WIie für den Vize-
Önıg VOoONn Neapel TO VOoNn "Toledo erhielt nämlich VO Ka1ser
dıe Mandate für 167r Bischöfe, VoNn denen wWel mıiıt Namen versehen
d  N, während dıe beiden anderen VO Herzog ausgefüllt werden
sollten Die Abreise der übriıgen Prälaten der kaiserlichen Ge
hıete wurde ausdrücklich vorbehalten, und auch später
hierzu da und dort Aufforderungen ber das reinNn formelle
Maßnahmen, NEer Höflichkeit dıe Kurıe entsprungen, deren
Indiktionsbulle sich Ja alle berechtigten Kleriker wandte., Ebenso

die freundschaftlichen Verhandlungen, durch dıe der (lomen-
dador ayor VO  - Spanien, Los Cobos, dıe Meinung des St-
lichen Vertreters Spanıen, Pogg10, ZUTr Liste der spanıschen Kon-
zilsteilnehmer einholte, dem Zweck gedient haben, dıe kaiserliche
EinfÄlußnahme auf die Beschickung des Konzils verschleiern

Auf solche diplomatische Künste verstand sich Nnu  - freilich Pedro
von 'Toledo Herzog VONON Alba, nıcht Kr oruff soldatisch und
5105 mıt seinen Befehlen och ber alles hinaus, Wa WITLT VON des

Acta, GXLI Der Bischof VOonNn Palencıa An den Ahbt vVon Valladolid
1545 April Doch beweist dies NUur, W16 eine Aufforderung hne dahinter-
stehenden könıglichen Befehl hne Folgen Wäarr. Der Abt Von Valladolid findet
sıch nıcht uınter den Konzilsteilnehmern.

Legaten Farnese Aprıl Kpp S Von Mailändern kamen Z

Konzil die Bischöfe VON Pıacenza und Pesaro
Der Brıief des Kardınals Burzos Halbbruders des Vizekönigs, den Papst

1545 Apl'll K Pozznol: (Buschbell Kpp., 36 ) SE unSs ber 3615 bısher
zweıfelhafte Grundlage des Vorgehens Toledos anunf Vgl und
HI1 und ebenda Anm
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Kalsers eıgenen Anordnungen wıssen oder erschließen können. Er
befahl nämlich allen Bischöfen des Landes, den 1er Von ihm be-
stimmten Prälaten Vollmacht ZUr stellvertretenden Stimmenführung
auf dem Konzıil erteilen Dieser (+edanke der Prokuration
findet sich weder In den späteren Stellen, durch die WITr Vvon den
geheimen Abmachungen Karls mıt Frankreich hören, och in den
Berichten ber die Konzilsvorbereitungen iın Spanıen un ber-
italien. In der Beschränkung auf eine verhältnismäßig kleine Zahl

Eintsendender Jag noch nıcht notwendig begriffen. uch bei
zahlenmäßig geringer Vertretung gyab es für die Fürsten och
andere Mittel, autf dıe Abstimmungsergebnisse Einfluß gewinnen.
Der Gedanke der Prokuration mußte arl ZUTLT Zeit ferner liegen,
als von des Papstes Sseıte schärfster Widerstand dagegen er-

warten Es genügte dem Kaiser, wenn Männer se1nes Ver-
Trauens nach 'Trient brachte, dıe eıne kleine Schar VvVon Lands-
leuten entschlossen ın seınem Sınne führen verstanden. Und
selbst diese Tatsache sollte noch möglichst verschleiert werden, wıe
WI1Ir sahen, den empfindlichen Papst bei Konzilsstimmung
erhalten. Der mächtige Günstling 1n Neapel handelte also zwelıtel-
Jos, WEeNN auch gew1ß nıcht eıine ausdrückliche Instruktion,

doch die Interessen der kaiserlichen Politik, als seinen
Bischöfen die Prokuration durch jene kleine Zahl Erlesener befahl.
Der Kıriolg WAar der erwartende. Paul I1., ın seiner Vorherr-
schaft Konzil aufs dringendste gefährdet, zugleich aber auch
die Sache des Konzils, se1iner Selbständigkeit un Freiheit führend,
verbot unter dem lebhaften Beifall weıter über die Kurie hinaus-
gehender klerikaler Kreise in der scharfen 11 e  o ei
VO.: 17 April 1545 die Prokuration Zanz 1m allgemeinen, schwere
Verhinderungsfälle AUSSCHOMMEN. Prokuratoren durften nunmehr
auch bloß Bischöfe se1n.

Diese Anordnung War geeignet, der kaiserlichen Konzilspolitik
ernstliche Hindernisse bereiten. Besonders bedeutete S1e nahezu

‚wel Mandate Toledos betr. dıe Prokuration 1545 März und Aprıil 20,
vgl be1 Buschbell, EPPy 361 und Ehses, Acta, 301 , 406 eın
Versuch, den Papst für dıe Prokur. gewinnen: Toledo aul J1L,, Pozzuol},
Maı D

Khses, Acta, 300 , 404 Zur Bedeutung der Prokuration für dıe
kurıjale K onzilspolitik vgl dıe Legatenkorrespondenz von Aprıl/Maı vielen Stellen.
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einen Ausschluß der deutschen Prälaten, S1e auch auf
dringende Vorstellungen der Legaten, die darın Von den Nuntien

Reichstag un Kaiserhofe unterstützt wurden, u7z VOL der end-
lichen Eröffnung des Konzils für dıe deutschen Bischöfe außer
Kraft gesetzt wurde Das erste Krgebnis der Bulle War aber ein
voller Dieg der Kurie In der neapolitanischen Sache Toledo mußte,
gewiß nıcht ohne einen Wınk VON oben, nachgeben und außer den
1er Zzuerst bestimmten, die Jetzt Jediglich 1m eigenen Namen nach
'Trient gingen, och andere Bischöfe ziehen lassen. Immerhin wurden
Karls Absichten, die mıiıt der Beschickung des Konzils verband,
durch diesen Z wischenfall 1m wesentlichen nıcht durchkreuzt. Die
ergebenen Männer, die Konzil brauchte, qa ls ersten unter
ihnen Pedro Pacheco VON Jaen, rachte hinein.

Sso sefzte der Kalser den verschiedenen Punkten mıiıt einer
einheitlichen Konzilspolitik eın , wenn auch nıcht überall dıe
Zügel gleich fest 1n der and behielt. Nun mußte dıe Angelegen-
heit besonders Reichstage und Konzil selbst, den beiden
Brennpunkten der Religionspolitik in diesen Monaten, mıt (Geschick
weiıter vertreten werden.

11 Die kaıiserliche Konzilspolitik W ormser Reichétage
und Konzıl selbst bıs ZUr Sendung Farneses
Am Wormgser Reichstage galt WwWI1e WIr oben sahen,

die Tatsache des Konzils un den ernsthaften Anteil, den die kaiser-
liche Regierung se1iner Begehung nahm, VOTLT den verschiedenen
Gruppen der Stände 1n gee1gneter W eıse vertreten. Wiıe das
geschehen hatte , darüber 1eß die Instruktion dem Ermessen der
Kommissare, Z denen ın übergeordneter Stellung als Stellvertreter
se1inNes Bruders der Römische König trat, ziemlich freıe and Nur
das ıne stand fest, daß den extremen Katholiken, dıe alle eli-
glonserörterung Von vornhereın dem Konzil zugewlesen wı1ıssen
wollten, nıcht nachgegeben werden solle ber das Maß des Ent
gegenkommens, das 90 den Protestanten gegenüber anwenden
Uusse, entschied der unmittelbare Eindruck von der Lage

Das Breve herfür wurde den Legaten mıt Brief Harneses VO Dezember (
1545 Epp Z 260) übersandt. Die Legaten bei dem Erscheinen
der Prokuratoren 1r Maiınz, Würzburg und Kıchstädt mehrfach In peinlıche
Lagen versetzt worden (vgl Kpp. 61, 91, 143
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KReichstage. Granvella, der März in W orms ankam, stellte
alsbald eın allgemeines Mißtrauen das Konzil fest. Kein
Mensch schlıen ernste Reformationsabsichten des Papstes
glauben Um stärker mußte bel dieser Stimmung der W ılle der
Sstände se1n, aut Grundlage der Speirer Beschlüsse zunächst ZUTCr

Regelung der religıösen Frage schreıten. Aus dieser Krwägung
heraus hatte der kaiserliche Minıster, von dem der Kardinal Von

Augsburg schrieb, daß CON pıena risolutione della dieta sSecCcOoNdo
1a mentfe GESarea nach W orms gekommen sel, in seinem Entwurf

der Proposition die Kmntscheidung ber die Ansetzung der Re-
liıgionsverhandlung den Ständen überlassen Hıerin fand be
harrlichen Widerstand be1 König Werdinand, als bald nach dessen
Ankunft März über die endgültige Fassung der Proposıition
beraten wurde. Der Römische König, SONS durch se1ne Interessen
häufig der Verfechter einer protestantenfreundlichen Politik, fand
bei der Speier wesentlich veränderten Lage das In jener
Maßnahme enthaltene Zugeständnis dıe Protestanten viel weıt-
gehend. Jetzt, da INa  am} VO  ‚a} Franz und dem Großherrn bıs auf

Granvella uan de Vega, 1545 März 1  9 bel Druffel 11L,
Vgl Altmeyer O:, 65 * Granvella den Kalser , 1545

März 29, Worms (nach ÄArchives au Royaume , Papiers d’Etat et, de L’audience,
hasse 19) Ich gebe dıe Stelle wieder, da. s1e schwer erreichbar ist. Sire,
] eSCT1DVIS mereredi Vostre Majeste et depuls est autre chose sinon

Q 1E les estats sont consultans SUur 1a proposıtion, et g1ist la diffieulte POUTL maıln-
tenant C q u66 les depputez de Mayence et Tresves OnNt voullu consulter , et

]e S8u1S8s doubte 018 le cCcCommencement, V’electeur de Saxen
S  est. desjomnet des autres electeurs POUTF VOC les autires protestans tredıre

qu 6 IOM veult suspendre le poinct de la reformation ]Jusques
l1’on vOYyYe UU le econcıle ordonnera, POUFT 1a SUSpICLON qu’ilz ont des)a
cy-devant alleguee quUue le Pape faıt leur partıe adverse ; et QuUss1 demonstrent
malcontentement messieurs de Mayence et autres des prelatz catho-
l1cques Q UE Von AyO suspendu POT adıcte proposıtion la reformation ]Jusques l’on
AayO veu S1 fera quelque chose audiet concıle et doubte QquU® l1eu qu 6
1’on Sl pense galgner emps, 1 1 sSeräa plus long SUur cestuy ıncıdant , et
qu l füt este ml]eulx de alsser 1a chose V’arhitraire des diets estatz, selon
quel’ayvoye mM1s pourgec de 1a dıcte proposıtion, combıen QueE
les diets prelatz et aUtres ecclesiastiques qu1 maılıntenant plaignent de la diete
SUSPENS1ION, sont ceulx qu1 Spıre cryojent Jusques au c1el de QU6 Vostre
dıcete Majeste vouloıt entendre adıcte reformation. Et maılıntenant 11z
diıent YuUe, SAalS besongner lucontinent adıete reformation, e NOn la remectre
A Palfe‚ tout Sera perdu.
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weıteres nıchts fürchten hatte mıt den Türken Wäareceh W affen-
stillstandsverhandlungen angebahnt, dıe sıch hoffnungsvoll anlıeßen,
mochte INan nach aqußen hin mıt der Türkengefahr auch noch
ängstlich tun jetzt, da der Protestantenkrieg zwischen dem
Kailser, ihm, dem Könlg, un den kaiserlichen Miniıstern beschlossene
Sache WAaTr. WAar nach seiner Ansıcht der Zeit, daß Ha  I sich
mehr den Katholiken als den Protestanten nähere. Möglich auch,
daß dem König der Granvellasche Vorschlag mıt Rücksicht auf die
Kurie untunlich schien. ber der gewiegte Burgunder, der die
Schmalkaldener gut W1e die Kurie kannte, sah nıcht {Jn=-
recht die größere (+efahr bei den ersteren, W1e der Hortgang des
Reichstages erweısen sollte. och Ferdinand setztie se1Ne Ansıcht
urc. 1n der Proposıition wurde es als des Kalsers Wille verkündet,
daß dıe Krörterung der relig1ösen Dinge mıt Rücksicht auf das
Konzil zurückgestellt werde, bis Ma sähe, welche E'rüchte In Trient
gezeitigt würden. Versage mMa  } dort, solle eın Reichs-
tag sich der relig1ösen Frage annehmen Die Stände sollten sich
dagegen sofort der Beratung der s sehr drängenden Türkenhilfe
zuwenden Die WHolgen, die Granvella vorausgesehen hatte, traten
e1IN. Nicht Nur die Protestanten mıiıt diesem Aufschub der
relig1ösen Auseinandersetzung unzufrieden, sondern auch unter den
katholischen Ständen hörte Nan Stimmen, die besorgt VOLN der Ver-
derblichkeit dieser Maßnahme sprachen. Manche, die noch ın
Speier ber das allzuweite Fntgegenkommen des Kaisers gemurr
hatten , sahen jetzt ın eıner unverzüglichen Reformation das eil
der deutschen Nation Die protestantischen Stände ihrerseits be-
standen DÜU. ZW ar nıcht auf der Verhandlung des Glaubens und
der Sıtte , Ss1e sich aber Janz auf die Forderung nach er-

neuter Sicherung ihres Friedstandes zurück. Das bedeutete nıichts
anderes, als daß Ss1e die Trienter Versammlung nıcht als das irele,

]) YVgl. Papıers d’Etat du card. de Granvella. E J  9 Sum-
mMarıum Propositionis.

2) ber diese interessante Meinungsverschiedenheit zwıschen dem Bruder und
dem ersten Minister des alsers vgl Heldrıch, arl und die deutschen
Protestanten amn Vorabend des Schmalkaldischen Krieges (Frankfurt

1 Bisher WIT NUur im allgemeınen ber Unstimmigkeiten ZW1-
schen den beiden ännern mıt stark persönlichem Kinschlag unterrichtet, vgl
Friedensburg, Ö, 961

3) Siehe 254 Anm
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christliche Konzil anerkannten, mıt dem der ihnen auf viıelen früheren
Tagen zugesicherte Friedstand aufhören sollte. Damit hatte q ISO
Ferdinand dıe scharfe, offene Absage das Konzıil hervor-
gerufen, dıe vermeıden (Granvella gestrebt hatte Demgegenüber
blieb DU nıchts anderes übrig, qls daß der Römische Könıg
rund heraus äaußerte der Kaılser könne: sıch nicht VOI dem all-
gemeinen Konzil lossagen. Freilich, falls die ersehnte Reformation
ausbliebe, würde Nan weıter handeln gemäl der Proposition Um

erbitterter verteidigten die Protestanten ihre Sicherheit VOT dem
Konzil. Es fehlte nıcht viel, und AaAUuS ihrem scharfen Protest —_  X
die Pläne der Regierung wäre eın teilweiser Abzug VO Reichs-
tage geworden. och wurde dieses Außerste vermıeden, aber Nur

dadurch, daß INn die Angelegenheit schließlich bis ZU. KEıntreffen
des Kaisers vertagte.

Allerdings hatte Werdinands Vorgehen Ja auch posıtıve Krgeb-
nNısse aufzuweılsen. hne auf dıie übertriebenen, SaNz Von der Kurie
bestimmten W ünsche Baljerns einzugehen, hatte doch eıne Politik
getrieben, die die Mehrzahl der deutschen katholischen Stände be-
friedigte un 1n diıesen Kreisen stärkeres Zutrauen ZUTF>r kaıser-
lichen Regierung wıedererweckte. uch der Kurie gegenüber Wr

es geWwl VO Bedeutung, daß INa  e} durch Zurückstellung der eli-
gionsverhandlung und Verschiebung der Friedstandserörterung,
doch durch möglichste Krweisung des guten Willens, ihr für den
Augenblick entgegenkam. Denn dıe Härten der kaiserlichen elı-
g10nspolıtik lieben doch, ındem INa  > dem Kailser die innerdeutsche
Regelung durchaus vorbehielt , 1m Grunde unverändert bestehen.
uch die Wendungen, mıt denen die Proposition die Initiative 19880

Konzıil durchaus für arl In Anspruch nahm, sprachen deutlich
SECHNUS. Nicht NUur, daß S16E den Papst, der den gleichen Anspruch
für sich erhob, ın selıner Ehre alg geistlichen Oberhirten kränkten,
S1e ließen vielmehr auch ahnen, daß ar| als der Anfänger des
Werkes siıch auch be] seiner Durchführung als seıinen Herrn und
Leiter würde aufspielen wollen.

Kıs Wr sehr wichtig, WI1e die Kurie sich dieser Konzilspolitik
der Kaiserlichen kKeichstage stellen würde. Fıne gyEeW1SSE iıch-
tung unfier den Kurialen War Ja unter Umständen genejgt, einer

Kannengießer, Der Keichstag Worms VOm Jahre 1545, 40U;
Heidrich A, O:
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selbstherrlichen, kaiserlichen Keligionspolitik rücksichtslos enigegen-
zutreten Deren Vertreter salßen damals aber nıicht ın Rom, sondern
In Trient. Die Kurie bekundete In der Kntsendung Mignan ellos,
der als Nuntius ZUum König KFerdinand abgyeordnet wurde und An-
fang Aprıl In Worms eintraf, vielmehr durchaus Entgegenkommen

die kaiserliche Politik. Schon die Auswahl der Persönlich-
keıit dieses Nuntius spricht für weitgehende Verhandlungsbereitschaft
der Kurie. Mignanello War e1Nn Mann gyütlicher Vermittlung ; miıt
den deutschen Verhältnissen durch eine rühere Nuntiatur ohl-
verftrauf, stand dem deutschen (+edanken einer kırchlichen Re-
formation ahe Zudem ist se1in W esen durch eine xeW1sse Neich-
heit gekennzeichnet: gewıssenhaft, gewandt als Diplomat, VON guter
Beobachtungsgabe, mangelt es iıhm doch einıgermaßen Verant-
wortungsfreudigkeit un Durchsetzigkeit Dieser Zug wurde ohl
noch durch die Instruktion, die Ma  5 iıhm übersandt hatte , VeTr-
stärkt. Man scheint ihm das außerste Kingehen auf dıe kalser-
lıchen Pläne anbefohlen haben

So Wr eigentlich VO vornherein klar, daß nıchts erreichen
würde, WAäs nıcht auch in der Richtung der kaiserlichen Zwecke
Jag Das verhältnismäßig weıteste Kntgegenkommen des Kalser-
hofes SC die Kurie Wl Ja schon VOr se1iner Ankunft geschehen:
die Religionserörterung War VON den Verhandlungen dieses Reichs-
Lages ausgeschieden worden, das einz1ıge, wofür ıhm die Kurie Zanhz
bestimmten Auftrag gegeben hatte a180 schon erreicht. W ährend
seiner Anwesenheit und unfer se1ner kräftigen Mitbemühung wurde

Vgl Brief die Legaten VOIN April (Epp. , 26), ın dem
selinen wichtigen Vorschlag betr. cdie Konzilseröffnung nıcht unmıiıttelbar der Kurie

unterbreiten WagtT, ferner seıne Denksechrift über den Friedstand an König
Ferdinand VOIN Aprıl D, (N.- VILI, 19), dıe ıIn iıhrer schwächlichen Schluß-
f{ormulierung seine Abhängigkeit VOoOn der kaıserlichen Polıtik kennzeichnet.
Heidrich 11  9 schreıht ihr wohl zuvıel Einfuß auf Ferdinandes
Entschlüsse

Mendoza. Granvella , Aprıl (Vıllanueva E 410, IL) SOYy
avlısado Yyue la Inesma SeNOoTIA ( Venedigs) tıene cartas de Koma, UUE e 1 Mınla-
telo so Va Con Com1s1ion de hacer todolo UQUG el qul slere.

d Granvella A den Kaiser, W orms, Aprıl (Archives du Koyaume, liasse 19)Na Sainectete 1CYy en voye ung NONCE nomme Fabio Mıgnanellos evesque , qu esthomme gran de corpulence et SONM® , n apporte qultre charge quel-
CONque s81non tenır maın et falıre tout qu'ıl POUTTAa POUT empescher q UGT’on face 1C1 rlens V’affaire de la religion.

Zeitschr. „-G. XLIV, N. F, AI 17
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weiterhin die Zusicherung des ber die Konzilszeit währenden KFried
standes für diıe Protestanten vorläufig aufgeschoben. ber 1m ent-
scheidenden Punkte wurde nıchts verändert. Die Drohung mıt der
Krörterung der relig1ösen Fragen autf einem Keichstage bliehb
bestehen.

och begnügten sich die kaiserlichen Politiker nicht mıt diesem
Druck durch zukünftige Möglichkeiten. Granvella und der Römische
König schritten vielmehr ZUr Aufstellung SahZz bestimmter Horde-
ruUuNSchH die Kurie. Granvella, ıIn der Horm viel rücksichtsloser
als der König, drang 1m allgemeinen auf engsten Anschluß der
Kurie den Kaiser Ferdinand ging vielmehr ins einzelne. Er
sprach unzweıdeutig AUS, daß es aut eıne rasche Begehung des
Konzils ankäme. Die ehrliche Durchführung der Reform als der
Kernpunkt des SaNZCN Konzils wurde mehrfach VO  e iıhm betont.
Dazu mM usse der Papst, nachdem alle seine Prälaten unter An=
drohung Von Strafen in Trient zusammengebracht habe, selbst
orthın kommen Z Am peinlichsten aber War die häufig wieder-
kehrende Hervorhebung der völligen Handlungsfreiheit des kaiser-
lichen Bruders In Sachen des Konzils. Je nach den Zeıtumständen
werde der Kaiser ın der Religionsangelegenheit verfahren, betonte
Ferdinand gleich ın der ersten AÄAudienz Mignanellos.

Die kaiserlichen Politiker hätten diese deutlichen Wiıinke und
schroffen Zumutungen dem Nuntius freilich nıcht unumwunden
ausgesprochen un dieser S]1e nıcht fast ohne Jede Kritik ach Rom
weitergegeben , wenn nıcht 1e Stimmung in Deutschland damals
derart SCWESCHd daß S1Ee dem Kaiser die schärfste Politik
die Kurie gestaitete. Das fatale Breve VO vörigen Sommer be
Sannn jetzt erst eigentlich eine, Wenn auch vorübergehende, politische
Rolle spielen. Die (Geister erregten sich daran ]  T den
Vater Die Gegenschriften der Reformatoren taten gerade ın diesen
W ochen ihre Wirkung. Der Gedanke eines Keichskonzils, das bıs
nach Verona un Friaul hinunter gelten sollte, and die Zustimmung

Mignanello Farnese, April y be] Buschbell, Epp 3 (N.-B NVAHLL,
NALr, 15, 55) vgl (Granvellas fast drohende AÄußerungen. Klagen Granvellas
ber rühere ungenügende Fühlungnahme der Kurile beı Mign., Aprıl 9 Epp ”1 5
(N.-B VIIL 10, 41)

Mign. A} Farnese, Aprıl 1  9 VIH; 698 1.,, VI
Ders dems., April 4 ; Epp (N.-B VILL, Ö, D 30) , SCCURN-

d te te C als mehrfacher Ausspruch_ Werdinands zıitlert.
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auch weıter katholischer Kreise iın Deutschland, für den Fall, daß
die Kurie In Trient VEILSADC So wirkte vieles 4USAaMMEN, daß der
Nuntius nıcht Nur autf die Durchsetzung päpstlicher W ünsche
zichtete 1e8 befahl ıhm J2 seiıne Instruktion sondern auch
darüber hinaus ımmer mehr ZU Sprachrohr der Kaiserlichen
gegenüber dem römiıschen ofe und den Legaten Von Trient wurde.

Während die kaiserliche Keglerung Keichstage somıiıf DUr

Kntgegenkommen un Dienstwilligkeit VO Vertreter der Kurie
kennen lernte, bildete sıch LT’riıent ZU Widerstandsmittelpunkt

die kaiserliche hKelıg1onspolitik AUS. Seit dem D März
Zwel der Kardinäle, dıe Von Paul 111 als Legaten ZU Konzil bestellt

Konzilsort anwesend. Es Nnı 2a2rı
del Monte und Marcello Cervino, während der dritte , der
Kngländer Reginald Pole, noch Aaus Sorge VOr den Umtrieben eines
ın Heinrichs 111 Solde stehenden Kondottieres, Lodovico della
Ärme, ın Rom zurückgeblieben War

Monte der Kardinalbischof VoOoxNn Praeneste und nhaber der
Bistümer Siponto, Novara und Pavıa War, entstammte eıner vornehmen
römischen Familie. Er verfügte ber eine reiche humanıiıstische
Bildung und War zugleich eın scharfsinniger Jurist, als solcher seıt
langem ıIn hohen Amtern des Kırchenstaates tätıg Relig1ös War
nıcht sonderlich interessiert, aber hatte sich eın offenes Auge
tür dıe Schäden Bau der Kıirche un Vor allem eıne selh-
ständige Kritik Verhalten der Familie Farnese bewahrt. Das
hinderte ihn nıcht, allenthalben mıt seınem ZanzenN heißblütigen
Temperament un: In lebendiger Überzeugung für die Autorität
des Stuhles einzutreten. Ihm R dem Kangältesten der Hierarchen
sollte dıe Leitung des Konzils zufallen Da die Präsidenten aber
keinen entscheidenden Schritt ohne die Bestätigung AUuSs Rom fun
wollten und durften, nel dıe Führung oft Cervino

Cervino STAan: der päpstlichen Familie besonders nahe, un INa  S
sah ihn ohl allgemein als ihren Vertrauensmann Konzil
Marceello Cervino tammte AUS einfacheren Verhältnissen als se1n Mit-

Mign. dıe Legaten, Aprıil Kpp. A7
2) Zur Charakteristik der Legaten vgl. Maynı C Etude hıstorique Sur

le concıle de Trente, Parıs 18(/4, 180 ff.
Kritische Äußerungen Montes vgl Merkle, Diar., 308 Nor. 4).
ber den Anteıiıl Cervinos der Legatenkorrespondenz vgl Kxkurs HE

14
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Jegat, Er machte se1n Glück als Sekretär des ]Jungen Alessandro
Farnese, alg dıeser, och ın ]Jugendlichem Alter stehend, vVvVon seiınem
päpstlichen Großvater als Legat die Söfe VvVvon Frankreich und
Flandern gesandt wurde. Bald darauf, schon 1539, wurde Cervino,

Jahre alt; ZU. Kardinalpresbyter Von Santa (Croce erhoben.
Er blieb in persönlicher un dienstlicher Verbindung mıt dem
Papstenkel, der bei der WFührung der politischen Geschäfte der
Kurie als Kanzler sich Cervinos als vertrauten Mıtarbeiters be
diente. Er WAar der nüchternere, ruhigere VO  — den beiden Pr:  A81-  ..
denten, Scharfsinn del Monte nıchts nachgebend, ıhm überlegen

Glaubenseifer un Sittenstrenge. Beı all se1ner Abhängigkeıt
VOoO Hause Farnese stand doch nıcht a dem Nepoten , wenn

es nötig wurde, unumwunden, freiliıch s{teis ın höfischer Form, die
Wahrheit SagCnN. Die Lösung der Glaubensfragen suchte ebenso
wıe Monte 1mM wesentlichen In kiırchenpolitischen Maßnahmen, dıe
selbstverständlich SANZ 1mM kurijalen Sinne gedacht Tren.

In jeder W eıse die W ürde des H! Vaters wahrzunehmen, WAar
somıiıt der oberste Grundsatz der Legaten für ihr Verhalten
Konzıil. Diesen hatten S1@e während des ersten Jahres, da dıe Prä-
laten sich erst allmählich versammelten und noch keinerlei theo-
logische Sıtzungen abgehalten wurden, fast LUr ın rein politischen
Auseinandersetzungen mıt den Vertretern der weltlichen Tächte
betätigen. Kıne feste Instruktion für diese Kämpfe War den Legaten
nicht erteilt worden aber e1n wichtiges Kampfmittel hatte ihnen
die Kurie doch sehon mitgegeben: die Krmächtigung nämlıch, daß
die Tel Legaten, oder be1 Verhinderung des einen Zwel VO  e} ihnen,
das Konzil nötigenfalls nach einem Ort, der gee1gneter ware als
Irıent, verlegen könnten. Das War eine scharfe W affe den
Kaiser, der J2 miıt Rücksicht auf Deutschland immer auf Trient
ZAaNZ besonderen Wert gelegt hatte ber Ss1e Wr zweischneldig,

daß INal S1e zunächst behutsam iın der Scheide 1eß Immerhin
zeigt diese Maßnahme deutlich, daß INa 1n Rom die Möglichkeıt,
das Konzil dem kaiserlichen Kınduß gänzlich entziehen , 1m
Auge behielt.

Der kaiserlichen Reglerung War eSs Von vornheıein klar SKECWESCH,
daß iın ITrient heiftigen Auseinandersetzungen kommen könnte

Alessandro Farnese dıe Legaten, März Kpp. 12 A, —.. WD n T E A e
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Daher hatte s1e , w1ıe WIr oben sahen, einen ihrer besten KöÖöpfe,
Don Diego Hurtado de Mendoza, kaiserlichen Orator 1n
Venedig, dorthın beordert.

Don Diego eın Sprößling aus vornehmer spanıscher Familie,
1m Dienste des alsers als Soldat un Staatsmann schon mehrfach
erprobt, stand damals der Schwelle der Vierziger. Er War eın
hochgebildeter Mann, der schon selıne frühe Jugend vornehmlich
dem Studium gew1ıdmet hatte und seitdem unaufhörlich der
Weiterbildung se1INes reichen Geistes arbeitete. Infolgedessen Wr

Von erstaunlicher Vielseitigkeit, beherrschte zahlreiche Sprachen,
verfügte über gründliche Juristische und theologische Kenntnisse
und War In der Philosophie nicht weniger bewandert als In der
Mathematik. Im Miıttelpunkt seiner Sstudien standen dıe alten Griechen,
deren Schriften ın Abschriften und Drucken überall für seine
umfangreiche, berühmte Bibliothek sammeln ieß Er Wäar der be-
wunderte Freund un hochgeehrte (3önner vieler Gelehrter. ein
Palast Venedig WAar der Schauplatz einer anmutigen, geistreichen
Geselligkeit, deren Mittelpunkt selbst 1n unSseZWUNgENeEr Liebens-
würdigkeit und Herablassung bildete. Und nıcht ANUur einNn Mäcen,
vielmehr selbst eın Schriftsteller , Ja eın Diehter Von Rang War
dieser hervorragende Mann. ber a 1 seıne künstlerische und WwI1ssen-
schaftliche Betätigung War doch NUur eın Krgebnis se1lıner Muße-
stunden. Der Junge Edelmann, der sich ıIn den Schlachten selnes
Kaisers ausgezeichnet hatte , WAar von diesem alsbald ıIn dıe Zahl
seiner äte aufgenommen und, als eben dıe Dreißig erreicht
hatte, auf den wichtigen diplomatischen Posten Venedig gestellt
worden. Venedig War immer noch eın Mittelpunkt der europäischen
Politik. Die kaiserlichen Belange ds SCSDCN französısche un
türkische, national-italienische und kurial-römische Machenschaften

verteidigen. Sso erlangte Mendoza eine Jeie und vielseitige poli-
tische Krfahrung. Besonders die beiden Hauptgegner Karls Va
Frankreich un dıe KurıIe, lernte gründ}ich kennen, und ist;

1) ber Mendoza vgel. arl Stahr, Don Diego Hurtado de Mendoza. Ab-
druck hne Ort un Jahr. Fesenmair, Don Diego Hurtado de Mendoza,
Münchener Schulprogramm 1882; Charles GrauxX 1n ‚„ Kssal Sur Jes Origines
du YWonds (Gree de L’Eseurial ** (Parıs 165£.; Adolfo de Castro
gibt In seinen Anmerkungen ZU Buscapie VONn Cervantes, Cadiz, elinen
kurzen Lebensabriß Mendozas (S.
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lehrreich beobachten, WI1e verschieden s1IC bewertet Hür die
Politik HKranz E rücksichtslos und gewalttätig un!: verschlagen
S1IC Wäal', hat Verständnis;: denn ann den Hürsten mensch-
ıch achten 1. In den Handlungen der Kurie sieht DUr
heimtückische Ränke und unedlen Schacher. Das kommt daher,
daß der WFarnese iıhm persönlıch wıderwärtig ıst. Paul FYarnese
£ann nıicht verleugnen, daß nıchtfürstlichen Blutes sıch
hoher Stellung aufgeschwungen hat Kr entbehrt der ruhigen Würde,
Ja dem Kalser gegenüber ist sSein Verhalten scheint es Men-
doza geradezu einN Schwanken zwıschen hündischer Furcht und
schamloser Frechheit Es ist klar, daß Mendoza mıiıt dieser namenlos
harten Verurteilung Pauls 111 die Kaiserhofe allerdings ber-
haupt beliebt Wal, höchst ungerecht War, daß ebensowenig die
Zwangslage, der sich der Papst als iıtalienischer Kleinfürst doch
eben oft befand WIe auch den großen Zug, dessen
Politik durchaus nıcht völlig entbehrte, nicht sah oder sehen wollte
Anderseits ıst der kel des hochgesinnten Mannes vVvon dem Macht-
hunger des kleinen Hofes, der sich vornehmlich auf diıe 1st lang-
röckıger Diplomaten stützte, VoNn der Verquickung VO  e Machtpolitik
Geschäftstüchtigkeit und geistlichem W esen DUr gyut verständ
ıch So groß DUn auch sSenıin Widerwille die Kurie War, Don
Diego 1eß sich adurch doch nıcht ifnnreißen, dıe Überlegenheit un
uhe des Staatsmanns, die (+ewandtheit des Diplomaten den kurialen
Gegnern gegenüber auch NUur Augenblick Z VErSESSCH Da
hingegen gab seinem Auftreten die Schärfe un die Wucht mıt
der allein oft dem verschlagenen Partner beizukommen War

Am Februar wurde Mendozas Bestallung ZU Trienter Konzıil
Kaiserhofe ausgefertigt. Der Kaiser begleitete ihre Absendung

durch eiIN Schreiben, dem den (+esandten N W1€S, sıch den
Konzilsort begeben und für raschen Aufbruch der kaiserlichen
Prälaten SOTSCNH, un das wahrscheinlich auch eiNe
fassende Instruktion ber die Polıtik die Karl Konzil verfolgt

POrque e] nacıdo 3 procedera COMO Mendoza der
Denkschrift den Verkauf Mailands dıe Farnese Vgl Kl Buscaple, 51
(dort angeführt AUS val Hıstoria de Carlos N den
iıch selbst nıcht einsehen konnte)

2 Vgl die Denkschrift Mendoza ı1E rücksichtslosen Worten
die Übergabe Mailands die Hände Pauls 111 wıderrät
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Z wıissen wünschte, enthielt Kıs lag ın der KRichtung der Konzils-
politik Karls Va daß die Kurie zunächst einma|l auf die CN-
wärtig ın Trient sich bildende Kirchenversammlung festgelegt wurde.
Anderseıts durfte och keiner wirklichen Betätigung des
Konzıils kommen, damıt der K alser nıcht irgendwıe den Protestanten
gegenüber vorzeıitig festgelegt wurde. ber die ausschlaggebende
Bedeutung, dıie arl der Reformatıion des geistliıchen Lebens un
der kirchlichen Sıtte beilegte , Wr Mendoza zumındest schon seıt
den Konzilstagen von 1543 völlig 1m Bilde Möglich ist C daß
das kaiserliche Schreiben diesen Gesichtspunkt noch einmal hervor-
hob Vielleicht ist es auch sehon auf dıe Art und Weıse, w1e der
Kaiser sıch die Beratungen der Konzilsväter denke, ın dem Sinne
eingegangen, daß INa  s sich doch auf eine Heranziıehung der Ketzer
einrichten mußte Kurz Vor se1l1ner Abreise ZU Konzil außerte sich
Don Diego nämlich 1n auffallender HKorm dem venetianischen Nuntius
della Casa, daß iINnAnNn Konzıl wenıg durch theologische Dispute,
viel aberd Verhandlungen, die auf praktische Verständigung Z

Die Absendung des Begleıtschreibens durech arl geht hervor AUS Epp. Y
. 7 D uch der Auf bruchsbefehl Mendoza erwähnt wird. Daß dıeses

Schreiben auch weıtere Anweisungen enthielt, möchte Nal  } ‚us dem Verhalten
Mendozas In Trient schlıeßen, welches durchaus Von großen einheitlichen Gesichts-
punkten geleıtet wird. Ks genügt nicht, diese einfach AUS Reminiszenzen
Mendozas ersten Trienter Aufenthalt, AUuS einem möglıchen, ber doch uch
nıcht bestätigten (jedankenaustausch mıt de Vega und ahnl 7ı erklären. Daß
dıie Überlieferung WUNS hinsıchtlich der Instruktion 1Tr Mendoza 9A22 1m Stich
läßt. braucht be1 der Spärlichkeit der kaıserlichen (Quellen nicht wunderzunehmen.
Kine 1Ur scheinbar dıe Wahrscheinlichkeit unseTeTr Annahme sprechende
Stelle ist jene 1M Brief Harneses VONnl Aprıl (N.-B. VIIL, 18, 12%0), In der

VON dem sichtlıchen Mangel an Instruktion bel Mendoza spricht. Hier handelt
sıch u  3 dıe Erventunalıtäten der Konzilseröffnung , auf die Mendoza freilıch

nıcht vorbereıtet se1ln mochte. Die kalser!]. Instruktion wird Ww1e meıst die kaiser]l.
Anweisungen erteilt wurden ın lakonischer Kürze Nur die nächstliegenden (je-
sichtspunkte enthalten naben : Festigung der Lage Konziıl, KEinwirkung uf den
Besuch des Konzıls durch kaiserliche Prälaten (diesen Punkt erwähnt Epp D,

12 che | Don Diego| dera tal calor allı prelatı dı Q1101 regn]1 che presto
81 giungeranno), vielleicht uch elınıge besondere Winke ber später wichtig werdende
Fragen: Reform , Beratungsmodus, Behandlung der Abgewichenen Voxn se1ıten
des Konzils. Letzteres legt dıe sonderbare Äußerung des Orators A den
Nuntius ın Venedig ahe 1M Text) Entwıckelten sıch ann ecue Fragen,
WI1e die der Eröffnung oder Verlegung, us der Lage Konzil, blıeb der
Geschicklichkeit des Orators überlassen, die rıchtige Lösung finden.
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richtet wären, erreichen würde, SANZ besonders Wenn INa  e} gelehrteFührer der Neugläubigen heranzöge !, Der Gedanke erscheint
bedeutsam , als daß der kaiserliche Orator iıhn wichtigerStelle hätte aussprechen dürfen, wenn DUr eın geistreicher Eın
all Von ım ZCWESCHN wäare Anderseits wird iNna  en ihn nıcht in seiner
praktischen Bedeutung hoch schätzen dürfen. Kıs War eiıne jenerAushilfen , denen dıie kaiserliche Diplomatie reich War, und
durch die S]1e sich StETIS Seitenwege neben der großen Hauptlinieihrer Politik offen hielt Im Februar, al> Granvella die Zurüstungen
ZU Konzil traf, mochte INnan immerhin noch den Plan, dıe Luthe-

ZU. Konzil heranzuziehen, erwägen. Jedenfalls konnte es N1IC.
schaden, der Gegenseite den Ernst der Konzilsaufgabe durch einen
gelegentlichen inweis aut eine solche Möglichkeit klarzumachen.
Vornehmlich 1n diesem Sınne mochte dem kaiserlichen (Gesandten
die Behandlung Jenes Gedankens anempfohlen worden SseIN.

Am März brach Don Diego ach 'Trient auf. ort wurde
Von den Legaten würdig empfangen, besonders aber der Kardinal
von Trient bezeigte dem kaiserlichen ÖOrator se1ıne Khrerbietung,indem ihn drei Meilen VOT der Stadt fejerlich einholte. Dieser
Kardinal, Christoph Madruzzo, Fürst und Bischof von Trient,schob sıch In gewI1sser Weise zwıschen die beiden gegnerischenParteien Konzil. Nıcht daß ırgendwie neutral nach beiden
Seiten vermiıttelt hätte. Nein, der deutsche Reichsfürst War gutkaiserlich , und wWenn se1ın hierarchischer Kıhrgeiz ıhn auch dann
und Wann kurialen Wünschen zugänglich machte, hätte darum
doch nıe ernstliche Belange selınes kaiserlichen Herrn preisgegeben.ber Wenn Mendoza der herbe Spanier War, der etzten Endes den
Gegner durch die Schärfe un Wucht selner (+edanken un Worte
nlederzwang, War Madruzzo der ebhafte Italiener, der mıt be
redter Zunge den Partner wenn nıcht überzeugen, doch
überreden versuchte. Dabei WAar aufbrausenden, freilich auch
leicht besänftigenden Temperaments. Eın türstlicher Stolz gyababer seinem erregbaren Gemüte den alt und dıe Würde Schon
1n jJungen Jahren War In den Besitz des Bistums von Trient
gelangt, mıiıt dem bald das Von Brixen vereinigte. Im Jahre 1544
War  A c éann ZU. Kardinalat erhoben worden und hatte sich erst

Vgl Buschbell, Kpp 11; loannes della Casa dıe Legaten, 1545März 2 Venedig.
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kürzlich, w1ıe WIr oben sahen, das Barett iın Rom geholt. Der se-
kretär Cervinos, AÄAntonio Massarelli, erzählt mehreren Stellen
seınes Tagebuches von der Pracht Se1INES Auftretens, dem Reichtum
und dem Aufwand, In dem als Hürst des Reiches lebte nıcht
ohne Mißbilligung. Tatsächlich verknüpifte den Bischof als Italiener
und als Glied des geistlichen Standes doch manch starkes and 1n
W esensart und Geistesrichtung mıt seinen römischen Gästen, und

Wäar Cr, der deutsche Reichsfürst miıt dem Temperament des Süd-
länders, ZUT Krgänzung und Unterstützung Mendozas iIm FanNZCN
recht geeignet.

Bald nachdem Don Diego iın Irient eingetroffen Warl, 26 März,
wurde Von den Legaten ZUTLC feierlichen Verlesung selıner Propo-
sition und Übergabe sEeINES Mandates als kaiserlicher Orator Konzil
empfangen In der Proposıition beschränkte sich 1m wesentlichen
auf eınen knappen Überblick ber die Vorgeschichte des Konzils, auf
die Entschuldigung se1nes Herrn, der persönlicher 'Teilnahme
leider verhindert Sel, auf die Entschuldigung weiterhin seiner des
(Gesandten un der kaiserlichen Prälaten verspäfteten Ankunft
und endlich auf dıe Erklärung, daß 10808 hler se1INeEes Kailsers
Statt stehe, 1M Dienste des allgemeinen Wohles und der heiligen
Religion, ZULT Förderung des allerheiligsten Konzils. Eın meılster-
hafter Zug dieser ın ruhlger, sachlicher Sprache einherschreitenden
Proposition Wr CS, daß ihr Vertfasser jede grundsätzliche Krörterung
ber Zweck un Ziel des Konzils vermied, aber klar die
Stellungnahme selnes kaiserlichen Herrn verstehen gab, ındem
er sich ausdrücklich auf alles, WAas i1m Jahre 1543 Trient VO  -

den kai_serlichen Vertretern gesprochen un gehandelt worden sel,
bezog, „ als jetz gegenwärtig nd wiederholt wäre‘“. Den
Legaten freilich konnte diese Anknüpfung der kaiserlichen Seıte

die rühere Versammlung nıcht sehr ıllkommen seln , zumal
1ın der VO Don Diego beliebten Worm, dıe alle Vorwürfe der Kurıe,
W1]e sıe 1m „ Tadelsbreve“ gerade das damalige Vorgehen der
Kaiserlichen erhoben wurde, einfiach ignorerte. Dabel Q1@e
sich ber dıe politische Spitze dieses Hinweises Sar nıcht recht klar;
s]ıe mußten sich vielmehr ersit VvVon Morone A4UuS Bologna die Akten

]) Das Mandat für Mendoza, 1545 Februar 2 9 Brüssel ; be] Ehses, Aecta,
287, 399 Ebenda, 208 99 selne Proposıtion (im der Comparitio

Dni de Mendoclia, D, März 1545
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Voxn 1543 schicken Jassen, ZU ersehen, mıt welcher Schärfe die
kajiserlichen Oratoren sich damals geäußert 1atten

Zum Schluß selner ede verlas Mendoza das kaiserliche Man-
dat, das sich 1n den rühmlichsten Ausdrücken für ihn bewegte
und ihm unumschränkte Vollmacht für dıie Konzilsyerhandlungen
verlieh.

(4+anz ohne Y sschenfall WAar dieser feierliche Akt Nıu  - freilich
nicht VOLT sich Der kaiserliche Gesandte, gewillt, keinerlei
Verstoß dıe W ürde se1lnes Herrn dulden un: entschlossen,
zugleich der noch ungesicherten un daher für päpstliche Fıgen-
mächtigkeiten günstigen Lage In Trient eine XE W1SSE Festigkeit 1MmM
Sınne der kaiserlichen Politik geben, hatte nach einem erstien,
privaten Besuch einen öffentlichen Kmpfang ersucht, be1 dem

Mandat und Proposition verlesen wollte. Monte un: Cervino, VO  \

Rom AUuSs ber die endgültigen Absichten des Vaters noch 1m
Unklaren gelassen, VOnNn Mignanello soweıt unterrichtet, daß S]Ee dıe
Unsicherheit der Lage Keichstag ohl kannten, konnten darauf
als auf einen hochoffiziellen Auftritt nıcht eingehen. Mendoza VeT-

merkte die Ablehnung se1INes Wunsches sehr übel, gab aber schließ-
ıch nach, alg die Legaten den vermiıttelnden Vorschlag machten,
Ss1e wollten iıh auf dem Vorsaal des Hauses des Kardinals ontfe
iın Gegenwart VON Prälaten und Edelleuten und bei weitgeöffneten
'TLüren anhören. So geschah es denn 26 März, übrigens In Ab-
wesenheıt VON Madruzzo, der damit, ohl gew1ß ın Übereinstimmung
mıt Mendaoza, nachdem ecs Zum ofüziellen Auftreten nıcht gekommen
War, die Vorläufigkeit dıeser ersten halbamtlichen comperı1t10 des
(+esandten dartun wollte Die Übergabe der schriftlichen Antwort
der Legaten, die S1e auf seine Bıtten schon folgenden Tage

cta 234, Corfiparitio oratorum Oaroli ‘7 Imperatoris 1543 Januar s
Trient, 300 und besonders Acta, 239D, rag1ıonamento Harvuto de ONSET.
di Granvela co] card Morono 1543 Januar 10, Trient, 3004 f.

2) Vgl dem Auftreten Mendozas und D März: Legaten Farnese,
März: 26. 3!  9 Irıent; beiı Buschbell, Epp. IS 94.
Comparitio Dnı Didacı de Mendozıia Massarellis Tagebuch März 25£1.,
bel Merkle, Diar. 1, 162 Ich ann nıcht finden , daß Massarellı hier alg
jJunger Nenling (vgl. Merkle, Dıar. E berichtet. Vielmehr hat er den
Juristisch-politischen Hintergrund, auf dem sıch der erste WYormalijenstreit zwıschen
Mendoza un den Leygaten abgespielt hat, recht ur erkannt. Druffels An-
merkung M D 29 1 bleibt.m. völlıg Becht bestehen.
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vollzogen wurde ebenso wıe die Überreichung seINES Mandats VO

Tage vorher auf seinen Wunsch März notariell beglaubigt.
Hierbei behielt es sich noch einmal VOor, gelegenerer Zeıt un

gelegenerem Orte, eiwa 1m Dom VO  F Arıent, ın öffentlicher
Feijerlichkeit qge1inen Antritt e1m Konzil vorzunehmen. Somuit

sich, SO Wweıt ohne Überspannung des Bogens möglich WAar, 1n
würdevoller W eıse als Vertreter des unüberwindlichen K alsers ein-

geführt.
Von einem üchtigen Aufenthalte des Orators W1e seinerzeıt 1m

Jahre 1543 Wr diesmal jedenfalls nıcht die Rede Und Wr

auch nıcht S daß Mendoza bloß rte blieb, eben da
se1n. Die Legaten meınten ZWar, dıe Anwesenheıt des Orators habe
lediglich den Zweck, den Kaiser VOL einer Wiederholung der Vor
würfe des „ Tadelsbreves“ schützen , wirklicher Tätigkeit
liege arl un! seinem Gesandten blutwenig Gewiß hatten sS1e mıft
ihrer Krwägung einem Teile und für den Augenblick recht
ber WAar schon der erste Schritt Mendozas 1n Yrient auf lange
Sicht berechnet DSEWESCH , richtete sich auch weiterhın au{
eıne regelrechte Begehung des Konzils ein. Als eım gemeinsamen,
Kirchenbesuch 1n der Osterwoche die Legaten ıhm den Sitzplatz,
den er beanspruchte, nıcht zugestehen wollten, ahm dıe Sache
1 Hinblick aut die künftigen Konzilsverhandlungen sehr erns
Hier nachgeben und dıe Anordnung der Legaten stil] hinnehmen,
hieß für ihn, die Herrschaft der Kuriıe ber das Konzil überhaupt
besiegeln. Ebensowenig durfte sich aber Zanz Aaus den Sıfzungen
der Synode herausdrängen oder, wenn erst seınen rechtmäßigen
DPlatz behauptete, daraus einen ewigen Klage- und Streitpunkt ent-

stehen lassen Deswegen rang mehrfach auf endgültige Rege-
lung dieser Rangfrage bei den Legaten, bıs schließlich doch wichtigere
Angelegenheiten seine Aufmerksamkeıit erforderten. ene Zeremonial-

1) Warum Mendoza dıe Antwort der Legaten, die TST für den März VOTLI-

gesehen Wäal, sıch plötzlich für den 277 ausbat, ist nicht ersehen.
Rücksichtsvoll War jedenfalls nicht. Am März sandte eıinen Bericht
den Kalser, VONn dem WITr eın Bruchstück veröffentlicht haben be1 Vıllanueva,
ıda literarıa 1 » Es bringt nıchts voxn den Vorgängen ın Trient.

2) Legaten aul 111 Aprıl IS; Trient. Epp.
Mendoza Granvella , Aprıl Z Trient. Villanueva IL, D

410.
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irage blieb vorläufig unausgetragen und sollte auch später nıcht
Bedeutung gelangen

Zu ernsthaften Machtprobe schien sıch dagegen um diıe-
selbe Zeıt die Angelegenheit der x> fs €  €  e ts her-
auszubilden Da hatte dıe Kurıe der unbedingten Ablehnung der
Massenprokuration entscheidenden Vorstoß gewagt nıcht ohne
KErfolg Denn die gesamte kaiserliche Diplomatie rückte Jetz VO  a}
'T’oledo ab? och war chies Zurückweichen der kaiserlichen Politik
LUr eiIiNe taktische Maßregel ; CiNne Berechtigung des päpstlichen
Verbots erkannte S16 Grunde nıcht ber War dıe Frage,
ob arl Gegenmaßregeln schreiten würde Mendoza 3 faßte
solche 1NS$ Auge qals ıhm zugeiragen wurde, daß dıe Kurie dıe
Stimmenmehrheit den Debatten des Konzils entscheiden lassen
wollte Schon wurden auch Kntsendungen italienischer Bischöfe Z
Konzil größerer Zahl gemeldet Da schlug Mendoza SsSCc1INeEM Herrn
VOr, dıe Bischöfe AQAus den kaiserlichen Landen solcher Zahl
verladen, daß in das Konzil damıt vollstopfen könne uch andere
Länder ZUS dabei Betracht deren Prälaten eCc1nN Gegengewicht

die kuriale Parteı bilden könnten ohne daß Namen -
nann hätte dabei vornehmlich auf Frankreich gerechnet
hat miıt dem SCHMEINSAME K onzilspolitik treiben, se1t Cr  €pY
3000088 wıeder das Bestreben der kaiserlichen keglerung WAäTr, oder
ob Frwägung der Schwierigkeiten die gerade auch
mächtige französische Gruppe Konzil der kaiserlichen Politik
bereiten konnte, mehr dıe Prälaten der kleinen katholischen
Staaten Portugal un Polen gedacht hat andere kamen aum

Frage möchte ich unentschieden lassen
Zur rechten eıt ausgeführt hätte dieser Vorschlag des kailser-

lichen (Gesandten der Synode großartıgen un ihrer Bedeu-
tung für dıe kaiserliche Politik mehı entsprechenden Verlauf geben
können, als S16 später tatsächlich ahm Für den Augenblick fre1l-
ıch wäare damıiıt eiN starker Akzent auf das Konzil gelegt worden.

ber dıe Kınzelheiten dleses Streites vgl Legaten Farnese, April Kpp. 2
Massarellis Tayebuch Aprıl D: Merkle, Dıar. 7 16(£:;;

Pallavieini A V, nde (oberflächlich) ; Sarpi A IT 13;
mı1 Verständnis 1r dıie tatsächlıche Bedeutung der Angelegenheit

Farnese an Santa Yiora Apnıl Trient N.-B 111
Mendoza arl Aprıl Vıllanueva 11 410

4) Mendoza arl Aprıl ebenda
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Daß arl aber auch später nıcht auf diıesen Vorschlag se1nes
Orators eingegangen 1st, ist eın Zeichen, daß dıe kirchenpolitische
Bedeutung des Konzils für dıe einzelnen Nationen un ihre Herr-
scher nı]ıe eigentlich recht bewertete , aber auch iın der rein poli
tischen Behandlung der Kirchenversammlung nıcht roß-
zügigkeıit besaß

Eıine wirkliche Tätigkeit des Konzıils konnte diesem Zeeıt-
punkte noch Sar nıcht ‘ ım Sinne des Kaijisers Se1IN. eın Interesse
sammelte sıch doch ohl schon damals auf die unmittelbare Vor
bereıtung des Protestantenkrieges. YHür das Konzil lıefen NUur dıe
nötıgsten Maßnahmen, W1e S1e früher eingeleitet aren, weıter. Die
ersten spaniıschen Prälaten machten sıch auf den Weg In der
neapolitischen Angelegenheit wurde dem kaiserlichen KEintgegen-
kommen das diegel aufgedrückt, indem diıe jer VO Vizekönig
Prokuratoren bestimmten Bischöfe, ın Begleitung des kaiserlichen
Botschafters , de Vega, selbst, Mıtte Maı VOor Paul auftraten un
erklärten, daß sS1e lediglich 1m ejigenen Namen nach Trient gingen
uch der Römische König, der Vor dem Nuntius In Worms Von

seinen Konzilswünschen dringlich gesprochen hatte, tat In der
Praxıs DUr den unumgänglıch notwendigen Schriutt: bestellte sıch
ıIn dem Stadthauptmann VO  > Trient un: dem Kanzler Madruzzos?3
eıne vorläufige Vertretung Konzil, dürftig genug! ber seın
Hauptinteresse Jag damals eben auch nıcht Konzil, sondern
ımmer noch der Krlangung einer Türkenzugshilfe durch die
Kurie. Um eıne solche erlangen, sandte diese Zeeıit noch
einen besonderen Boten, seinen Sekretär Marsupino, ach Kom,
der dort 1m Vereıin mıt uan de Vega die päpstliche Kammer be-
arbeiten sollte. Denn auch des Kaisers Hauptinteresse der Kurie
War eiIN finanzielles. Um das Konzıil sorgten sıch beide Hürsten
LUr Zeit niıcht sehr. Gerüchte, WI1e S1e umlıefen, daß die Lutheraner
für iıhre Abordnungen ZU Konzil schon eld ammelten Ver-

Depesche Pogg10s, Aprıl 14, Valladolıd. KDpP-., 87°
2) Santa Fiora die Legaten, Maı 16, KRom, Epp. 60, MT 10600

3) Die beıden Oratoren, FYFranz von Castelalto und Anton Voxn Queta, stelilten
sıch , un dıe Vorläufigkeit ıhrer 1ss1ıon recht betonen, A Aprıl den
Legaten 1n prıvatem Besuch ÖOr. (reeignetere Persönlichkeiten miıt einem formellen
Mandat wolle der König senden, WEeENN das Konzıl 1m Gange se1!

4 Legaten FWFarnese, Aprıl Epp
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mochten S1e sicher DUr wenıg bewegen. Von dieser Seite War

allerwenıgsten eıne vorzeitige Belebung des Konzils fürchten.
Vorübergehend aber schien Von Frankreich ein solcher Versuch

yemacht werden. Im Einvernehmen mıiıt dem FPapste versuchte
F'ranz IS den Kaiser 1m Zusammenhang mıiıt einer Mahnung ZU.  A

Ausführung der kirchlichen Sentenz den Könıg von Kngland
dafür gewinnen, daß das Konzil einem förmlichen Urteil

Heinrich ABR bevollmächtigt werden solle Dem Kaiser sollte
dadurch die Verpflichtung ZUr Vollstreckung dieses Spruches, die

schon Vor Jahren übernommen hatte, erleichtert werden Wır
w1ıssen nıchts Näheres ber das Schicksal dieses Vorschlages, als daß
arl das Memoıire, In dem ıhm Gabriel (Juzmann, der {ranzö-
sische Unterhändler, den Plan unterbreitete, umgehend nach W orms
ZUuU Granvella sandte. Jedenfalls ist diıeser Versuch, das Konzil ın SahZz
bestimmter , dem Kalser gefährlicher Richtung ZUTr Tätigkeit
bringen, überhaupt ernst gemeınt WAarTr, VOon der kaiserlichen
Politik ohne Schwierigkeiten unwirksam gemacht worden

Aus dem Schoße des Konzils selbst aber trat Jetz eiINn lebhafter
Drang ZUT Betätigung zutage. IM knüpfte sıich dıe rage der

ffn Diese hatte die Kurie, nachdem der in der
Indiktionsbulle festgesetzte Termin, der 15 März, SANS- und klang-
los vorbeigegangen War, alsbald VoN den Vorgängen auf dem
Reichstag abhängıg gemacht. Religionsverhandlungen ın W orms
sollten sofort die Eröfi'nupg ZULC olge haben Nachdem diese ((e-

emolre des Gabriel Guzman, Von arl (jranvella übersandt Aprıl
1545 Hs Abschr. Von rolf. Brandı. Nachdem eine Reihe politischer und the6-
logıscher (iründe für Karls Vorgehen SOS! Heinrich Von Kngland angeführt
worden ist, heißt dort Et aflın que VOeC plus de coleur de Justice
Mte declaıire SCra donne molen : ue Ö concılle , COMMMME chose de plus
grande important Seront traictees les choses d’Angleterre Juridiquement afın queE

pAr TOCUFEUTIS souffisament. instrulectz 11 COM PAare DOUFT donner
Talson de SOn sc1sme et tırannıes qu ıl A alectes L’eglıse et eontre les leaulx
minlstres d’icelle. Kt comparant et 1900) 81 cComparant est. manıfeste qu ıl SsSera CON-

damne. Kt adonques ledıt concille de Son pOovolr appellant le TAas QECU-
her et, mandant LOuUSs roys chrestiens qu 1ılz mectent execution leur SCchH-
NCEe

2) arl de Vega, Maı 1M.7 Hs Kegest Von rof. Brandı.
‚„ Jer Papst hat einen Mönch (+abriel (3uzman ihm geschickt, ıhn ZULI Aus-
führung der Sentenz England anzugehen ; derselbe wurde dahin beschieden,
VOT em Se1 das Konzil betreiben, das dulde keinen Aufschub.“
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fahr beseitigt Wart, konnte na Nnu doch keineswegs sofort KEr-
öffnung enken. Abgesehen von der geringen Zahl der anwesenden
Prälaten, die den Legaten zunächst eın ernstliches Hındernis des
Konzilsbeginns se1n schien, galt CSy noch ZENAUCT die kaiserlichen
Absıichten erkunden. Darum hatten sich die Legaten schon nde
März Mignanello gewandt, un dieser hatte sofort geantwortet,
daß den Aufschub der Kröffnung bis ZU.  - Ankunft des Kailsers
1n Worms, ]a vielleicht bis ZU. Abschied dieses Reichstags für
geboten halte Ihm kam damals alles darauf A daß das Ver-
trauensverhältnis zwischen Kaiser und Papst ın vollem Umfang
hergestellt werde. Da durite eın voreiliger Schritt der Kurıe störend
dazwischenfahren

Ehe diese wohlbedachte Krörterung Mignanellos eintrafi, hatten
aber dıe Legaten schon ihren Entschluß gefaßt. Die Beobachtungen,
die S1e im Verkehr mıt den Kaiserlichen in Trient gemacht hatten,
die Mitteilungen, die S1e über die Proposition, über Ferdinands
und Granvellas Auftreten erhielten, hatten GS1@e In ihrer alten unf-
fassung VO  z} der kaiserlichen Politik bestärkt, daß S1e in ihr
1Ur mehr das Streben sahen, den Hl Vater allem Möglichen

verpflichten, ohne sıch selbst die Hände bınden, J@ obendreın
noch als der tätıge Eiferer, der eigentlich treibende Geist Konzil

erscheinen, während 1m Grunde Sal eın Interesse daran
habe Gegen eine solche, für den Papst außerst gefährliche Politik,
gab 6S NUr eın wirksames Mıttel: sofortige Konzilseröffnung Die
von kaiserlicher Sseite beliebten Vorwürfe dıe Saumselig-
keit der Kurie dann nıcht mehr begründen; -

liebsame Überraschungen, die der NECUE Reichsabschied wıeder
bringen konnte, Wr 11a  P gedeckt; VOTr allem ahm miıt der Konzils-
eröffnung 1m gegenwärtigen Augenblick dıe Kurie endlich atsäch-
iıch die Zügel 1n der religiösen rage in dıe and Freilich blieb
die große Gefahr , dıe ein Universalkonzil durch dıe Vereinigung
VOnNn Prälaten, Doktoren un (+Eesandten für den Stuhl StTeis
bilden mußte, bestehen ; aber auch gerade diese 1m W esen des all-
gemeınen Konzils selbst schlummernden Schwierigkeiten schienen

l) Legaten Farnese, März EKpp. Z
2) Mignauello die Legaten, Aprıl CL und Epp. 21 26AB 41

47 VIIL, al
Legaten Paul IIL,, Apnrıl 18, Trient. Enpp 29 A
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leichtesten überwunden werden, WenNnn MNa  D rasche Arbeit machte.
Ks War klare, entschlıeden kurijale Politik, die die Legaten mıt ıhrem
Drängen auf EKröffnung trieben. Und auch Mignanellos Kınwendungen
konnten s]1e daran nıcht irre machen.

Am Kaiserhofe scheıint INa dıesem tatkräftigen Streben der
Legaten nıcht die genügende Beachtung geschenkt haben In
der Forderung des Kınvernehmens, der „Confidenzia“ zwıschen
den beiden Häuptern der Christenheit erschöpften sich nach wıe
VOL die kaiserlichen W ünsche. Auch Mendoza entschieden
eıine Anweisung für spontane KEröffnungsversuche Konzil selbst
rfaßte freilich auch selbst nıcht den Umschwung, der sich bel den
Legaten hinsichtlich der Kröffnungsfrage vollzog. Die Kaijiserlichen
mochten der Unterwürfigkeit der Kuriıe schon sicher sein , alg
daß sS]1e mıiıt selbständigen Schritten Konzil VO dieser Seıite
rechneten 2 . anderseıts mussen dıe Legaten ihre Pläne ausgezeichnet
geheim gehalten haben

Ihre entschiedene Sprache verfehlte ın Rom ihres Eindruckes
nıcht. Sofort 1ın der Krwiderung aufihre Ausführungen VOoO 18 April
teılte ıhnen der Kardinalkämmerer Von Santa Fiora den Entschluß
des Papstes mıt, daß das Konzil 1m KEinklang mıt ihren W ünschen
ohne Aufschub und ZW ar Kreuzesfeste , dem Ma1ı, eröffnet
werden aoljle Durch das Konsistorium VO D7 April wurde dieser
Tag bestätigt, allerdings immer och vorbehaltlich der Verschiebung
des Datums durch die Legaten. Und a 1s gleichen D Aprıl jene
dringend ZUI Aufschub mahnende Depesche Mignanellos, VO  - den
Legaten ohne Stellungnahme nach Rom weitergesandt, be] Paul 111
eintraf, beließ doch be] dem Konsistoriumsbeschluß Man
fühlt AUS Santa Kioras Schreiben dıe ernsten Bedenken der Kurie
heraus, aber die Kühnheit der Legaten rıß S1e fort Der Dieg einer
selbständigen, römıschen Konzilspolitik schien erfochten.

Da frat 1mM etzten Augenblick der entscheidende Umschwung
eın , und ZWar durch das Kingreifen Alessandro Farneses.

Farnese x& Santa Fıora , Aprıl 26, Trient. IN VAiL, 1 LO Der
Kardinalkanzler hat hler gewiß richtig yesehen

Vgl noch Druffel IL, unten: (Karl) durite als gew1ß
nehmen, daß der Papst VvVorT der persönlichen Begegnung des Nepoten mıt ıhm
N1C. versuchen werde miıt dem Konzil fortzufahren.

Santa Yıora diıe Legaten, April Kpp. M  H3
Santa Kiora die Legaten, Aprıl 277 Epp 29 A 63/64
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Der alte aps hatte sich endlich entschlossen, des Kaisers drin genhen
Wunsch erfüllen und seinen Enkel als Legaten den Reichs-
tag Z schicken. AÄAm Aprıl Wr Alessandro Von Rom auf-
gebrochen , 25 kam in Irient ort hielt sich auf
Wunsch der kaiserlichen Reichstagskommissare einıge Tage auf,
amtlich hıeß CS, das Ansehen des Konzıils stärken, tatsäch-
ich wollte INa  ) ıhn nıcht Vor arl selbst 1n den Mauern VoNn

W orms haben Dieser Aufenthalt des Kardinals wurde Nu  } VOoONn

Wiıchtigkeit für den Konzilsverlauf.
Farnese War durchaus nıcht einverstanden miıt der Wendung,

die die Konzilsangelegenheit während seiner Abwesenheiıt Voxn Rom
e hatte Er besprach sich zunächst mıt seinem Vertrauten
Cervino, und iın dieser Unterredung VO April früh wurde schon
dıe (>190% Lösung der Kröffnungsfrage gefunden. Sie wurden einıg,
daß der Kardınal den Kröffnungsbeschluß dem Kaiser als feststehende
Tatsache mitteilen sollte, jedoch indem zugleich ausspräche, daß
man se1ner Verwirklichung nıcht schreiten wolle , ohne dem
Kaiser davon Kunde gegeben haben. SO würde dieser, meınten
s1e, keinen Anlaß haben, sich übergangen fühlen, ohne daß na  }

doch den schritt Voxn seinem (Autfinden abhängig gemacht hätte
KEs War klar, daß das Reden VOoNn dem feststehenden röffnungs-
beschluß Nur mehr diplomatische Phrase WAar. Der Nepot hatte den
alten Gegner der kaiserlichen Politik davon überzeugt, daß v1e.  1-
leicht bedeutsame Kintwicklungen in W orms erwarten selen,
denen In  - nicht vorgreiıfen dürfe

Am selben Tage och verhandelte Alessandro mıiıt Mendoza,
bei er ihm hinsichtlich der Konzilseröffnung miıt unmittelbaren Fragen
aut den eib rückte. och Mendoza, der dafür keine Sonder-
anweısungen haben mochte, wiıich geschickt Au  N Am folgenden JTage
wurde gelegentlich elıner Zusammenkunft Farneses, der Legaten,
Mendozas un Madruzzos EWl wiıieder die wichtige Angelegenheit
des Tages berührt un dabei Don Diego un der Fürstbischof VvVon

der Regelung der Kröffnungsfrage 1m Sinne Harneses unterrichtet,
nıcht ohne daß 19852  w} ihre Meinungsäußerung erbat. Die beiden
Männer zögerten natürlich keinen Augenblick, den Plan Farneses

unterstützen. Die Mitteilung der Kröffnungsabsicht den
Kaiser, erklärte Mendoza, ge1 eiInNn außerst dankenswertes Beginnen,
Man solle J2 nicht anders vorgehen. So Wr der für das Einver-

Zeitschr. T P  —G, Y N. VII
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nehmen zwischen aps und Kaılser Konzil einzıg möglıche
Weg beschritten , freilich damıt auch eın wesentlicher Krfolg der
kaliserlichen Parteı CrFUNSCH, und dies nıicht durch die kaiserlichen
Vertreter Konzil, sondern durch den päpstlichen Nepoten. w{0
WI1eSs das eigene Interesse die Kurıie, das Haus FKarnese auf das
Wohlwollen des Kailsers

Der päpstliche Eröffnungsbefehl VO 2 der Aprıl
MOTZCNS, A Alessandro Harnese schon völlig reisefertig War, e1IN-
traf, War dadurch überholt. Die Legaten machten VO  a} der oll-
macht, unter Umständen anderen Entscheid treffen, Gebrauch ;
sS1e gaben zunächst NUur dem kaiserlichen (+esandten 1n Gegenwart
Farneses un Madruzzos Kenntnis VOon einem ZaNZz allgemeın g..
haltenen Befehl des Papstes ZUC Kröffnung , der Tag un: Stunde
völlig 1Nns Belieben der Präsidenten stellte

Mendoza WAar jetzt auf die Gefahr, dıe ın der Kröffnungsfrage:
VO'  } seıten der Kurie drohte, aufmerksam geworden. Yür den Augen-
blick WAar S1@e J2 beseitigt, aber S1e konnte wieder auftauchen. Da-
her ußerte och April den Legaten: INa  a} solle warten,

(uellen für die Begebenheıten In Trient VOIN bis sıind : Zwel
Briefe Farneses Santa Fiora, April N.-B. VIIL, Nr. 17 und 1 laut
Rückenvermerk abgesandt, wahrscheinlich ann Nr. desgl. Eın Brief ler
Legaten Santa Kiora, Aprıl 2  9 Epp. 6 und die Tagebuchaufzeich-
NUunSch Massarellıs, Merkle, Dıar., S 179ff. Massarellis Darstellung ist aus den
Briıefen wesentlich berichtigen, dıent ber anderseıts ZUTC Klärung des dort
Berichteten Dann ergıbt sich folgendes ıld Am früh Unterredung zwıschen
Farnese und Cervino, Brief Warneses, 17, Massarellıs Aufzeichnung (summo
mane); Aufsetzen des Briefs, NS Er gründet seline Ausführungen
über die Eröffnung besonders auf den Rat Cervinos. Von eliner Unterredung miıt
Mendoza weiß och nıchts; das NS Ml 123 erwähnte kurze Gespräch
ber die Prokuratorenfrage wird be1ı der Kinholung des Nepoten stattgefunden
haben. Um wichtiger, alg der Brief 17 schon die Regelüng der Eröffnungs-
irage, W16 816  — später durchgeführt wurde, völlıg enthält; Unterredung mıt.
Mendoza, mıt andeutenden Fragen des Nepoten ber die Eröffnung NUur 1n N.-B.,
HT Diese Verhandlung mu ß ach der Anfertigung des Briefes gra
gefunden haben, da iıhr e1ın besonderer, kurzer Brief gewidmet wird AÄAm A prıl
die Unterredung der TEL Kurılalen miıt den 7Wwel Kaiserlichen : ur ın Massarellis
Aufzeichnung. Die Von ıhm 1m unbestimmten Imperfektum aufgeführte Meinungs-
aäußerung Mendozas dürfte besten hiıerhin passen, zumal die Legaten selbst
schreıben, daß Mendozas und Madruzzos Zustimmung ihren Entschluß sehr C
festigt habe (Epp., 60, 201.); Am Pr1 firüh die wohlabgezirkelte-
Miıtteilung des „ Kröffnungsbefehls“‘ Mendaoza, Epp., 61,
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bıs dıe Prälaten AauUuSs Spanıen, Frankreich und den anderen Reichen
da Der Versuch den Zeitpunkt der Kröfinung amı SanZ
dem Kaıser dıe and spielen , war sechr durchsichtig. Die

Legaten schrieben sogleich FWarnese, daß ] nıcht auf ähnliche
Winke Kaiserhofe eingehen mMOSC Gleichzeitig berichtete Don
1eg0 SCINCH Herrn > Daß dieser Depesche e1iNe zutreffende
Darstellung der Absichten und Ziele Harneses gab bestätigt uUunNns

des Kailsers Brief An VvVon nde Maı, der dieses hervorhebt 3

Kınen iınteressanten Meinungsaustausch zwischen Mendoza und
Cerviını AUS diesen Taven überliefert 13808 ein Schreiben des Legaten

den Kardinalkämmerer Vvon anfta Kiora Danach hat Mendoza
durch den Bischof VonNn La Cava, der iıhm damals ahe gestanden
haben muß unter liebenswürdigen Erklärungen nochmals dıe Be-

deutung des gegenwärtigen Augenblickes für dıe päpstliche Politik
dargelegt Jetzt endlich der Papst vollen Anschluß l den
Kaiser finden Dabei verschmähte nıcht, den bedeutenden
Gegner Cc1iHN - umwerben, damıiıt die Sache kaiserlicher
Majestät VOoORn Jetz ab ernstlich unferstiuftize. Cervino antwortete ıhm
durch den gleichen Miıttelsmann schneidig, vollem , kurialem
Selbstbewußtseiın, indem alle Verantwortung für die Schwier1g-
keiten der etzten Jahre VvVoxn SsSe1INECIN Herrn auf arl abwälzte
un: Jetz dıie aufrichtige Teilnahme des Kalsers freıen Konzil
forderte ber auch 1eß An persönlicher Liebenswürdigkeit
nıcht fehlen

Die Lage wWar für CIN1SC Zeıt entspannt AÄAm Maı Z1DS Mendoza
nach Venedig, wWIie sagte, Ordnung häuslicher Angelegenheıten,
und dıe Sıgnor1a ber die kaiserlichen Unterhandlungen mıt
den Türken beruhigen 6 rst Maı kehrte ach Trnent
zurück (Fortsetzung folgt.)

Epp 66
Massarellı Iar Aprıl Dr expeditum Didaco

senden dıe Legaten Briefe ZAU Verallo Beıl Merkle Diıiar 1581
aurenbrecher 03 * Karl V Mendoza Maı (30) Bel

Maur mı1ıt falschem Datum da nach Warneses Abreise Von Worms
Cervini Santa Fiora, Maı Epp
Vgl Kpp 71* und Epp 51 A ber den Charakter der Cervinoschen

Außerungen vgl Schluß den Kxkurs 111
Legaten Santa Yiıora Maı 4/5 KEpp 51 AB 81

15*
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Ungedrucktes VO  EB Bugenhagen,
Melanchthon, Crucmger

Von Liec Dr r', Berlin FEriedenau

Ünter den Büchern der Kirchenbibliothek VYon St. Nicola1 in Berlin
finden sıch wel Bände mıt handschriftlichen Eintragungen aus der ef0r-
mationszeıt. Da, diese, eıt ich sehen kann, noch nıcht ekannt sınd,
werden S10 hıermit veröffentlicht. }

Die ersten und ZWar umfänglichsten Eintragungen stehen 1n eg1ıner Luther-
10De in Folıo VONn 1545 VOxn Hans Lufft (Signatur der Bıbhothek 20)
Die Ausgabe ist beschrıeben In der Dıie deutsche Bıbel, I

675 7 Nr (vgl dıe Beschreibung des Tıtelblattes, ebenda 637
beı der von In dem Verzeichnis der Fundorte unserer Aus-
gyabe ist, die obengenannte Bıblıothek aber nıcht angegeben, xemplar
a180 bisher unbekannt.

Die erste dieser Eintragungen ist, VoOn ©  ° N, S1e StOe auf der
Innenseıte des vorderen Buc  ecCcKels Ihr ortlau ist folgender :

T1ISTUS Jo
Meıne Schaffe hören meıne Stimme, vnd Ich kenne S1e, vynd S1e folgen

mI1r, vynd Ich gyebe nen das ew1ge leben vnd s1e werden nımer mehr
ymbkömen, ynd n1emand ırd 816 mır AUuUSs meiner hand reissen. der vater
der S1@ mır gegeben hat, ist YrÖSSEr den alles Vnd n]ıemand kan S10
AUS meınes vaters hand relissen. Ich ynd der Vater siınd e1nes.

Hıe hörestu, WO dıe Schaffe chrıstı sınd , das 1lst, dıe heilige chrıst-
lıche kırche oder Christenheit, nemlich, da Nan höret dıe Stimme chrıst1,
das ist, da das 16 Kuangelıon von christo gepredigt wird, das christus
Jleine ist kerechtigkeit vnd eWw1ges jeben, da ist XeWISSE dıe eılıge
ynd ewıgselige chrıistliıche kırche vynd anders nırgend, Besondern kan S10
da nıcht e1n beı denen, das Kuangelion christ] verdammen vnd VOr-
folgen. In solcher kirchen oder ehrıstlichem Schaffstalle, kennet der oute
hirte christus (der se1n en fur YDS gyelassen hat) se1ne Schaffe, vnd
erhöret S16 , WEn S10 schreien und blerren 1ın Iren nöten , das ist , wen
S10 den Vater bıtten vnd anruffen, vnterlas, In Christus Namen, Den
In der chrıstenheit, da das Kuangelıon geprediget vnd AD Namen Wird, sınd
auch viel stinckent Böcke, das ist, heüchlere, welche YDüS YNbekan sınd,
eıl S10 miıt YVYüS das Euangelion bekenen, vnd gyen1essen des Sacramets
Christi mit VDS,. Aber TISTLUS erkenet sS1e nıcht fur sg1ine Schaffe. Da

Kr Joh. 10, E



Becker, Ungedrucktes8 V, Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger 27{

lernen WITr dene In Chrısto, das WIT 2A18 verdampte sudere verordnet
sınd ZzU ewjgen Jeben, WwW1e olget, Ich gebe Inen das etc

Das olgende ist QUELI äußeren Jangen KHRande des Buc.  eckels
geschrieben

Johannes Bugenhagen o0mer ANDO Christı md X1VJ V] Juni], quando
Doecetor Caspar Creutzınger desponsabat publıce nobis SUuUam fil1ıam
Kılızabeth magıstro Andrez Kegel 1, Scr1psi autem haec6 ANDO etatıs Me26

seXagesimo PprImo.
Auf der ersten SJaıte des Vorsatzblattes SLO dann dıie nachfolgende

Eiıntragung Melanchthons
Johannıs

Wer mich 1ebet, der 1rt meıne rede bewaren, vnd meın vater 1Irt
yhn lıeben , vynd WILr werden yhım khomen, vnd WONUNS bey yhım
machen, Dısen ynedıgen reichen TOS sollen a lle menschen In yhr hertz
schreyben vynd offt betrachten, sıch damıt LrostenN, das S10 yOWISSZ SCyYyON,
das Gott bey yhnen wohnen, Q1@e erhoren vynd yhınen helfen wolle , ynd
das S10 gewislich, gylıdmasz der rechten Kırchen sind, enn hle spricht
der SOn yottes eiland, das gewislich dise gyottes wohnung vnd
tempel sind dıe das heilıg Euangelıum horen, Jernen, vynd miıt rechtem
lawben ANNeEMEON, Darumb soll aller menschen furnemiıste SOrs Se1N, dise
ahr Voxh yott gegeben, durch die propheten, christum, vnd urc die
Apostel vleıssıg vynd recht lernen, vnd SeINE anrufung 0, darnach

rich'gen‚ 1s@e menschen siınd gewislich gyottes wohnung vynd werden erhort,
Philıppus Melanthon

1546
Anuf eın ChHhiusse des Bandes eingeklebtes Folioblatt hat dann

dıe nachstehende Eıntragung gyemacht:
T1ISLUS an

So 1r In Mır bleibet, vnd Meıine ort in Kuch leiben, werdet Ir
bıtten, Was Ir wollet.

Dieses ist 61n herrlichkeit, vynd e1n trefflicher hoher TOS der
Chrısten, das S1e des sıcher Se1n, das s]e bey or >
vynd wol erhört sollen Se1IN, das 310 gewislich es Was S10 bıtten wollen,
das inen nutz ynd n0ot 1st, Voxnxn 1m en vynd gyewehrt siınd. Solches
(sprich Christus) q0] ]nen YeWIls se1n , vnd nicht eilen , 310 1n Im,
ynd Seine Or%t In 1nen bleiben. Das ist, S10 in rechtem Glauben,

Diese Bemerkung gibt dıe nötıge Krklärung für den Anlaß der Eintragungen
der Wiıttenberger Reformatoren. Danach sind Bugenhagen und Melanchthon TIrau-
ZeUZEN be1l der Hochzeıt der Tochter Crucigers miıt Magister Kegel ZECWOSOCN.

2) Ky Joh. 14, 2 IS ıst auffällig, daß, während Bugenhagen wörtlich ach
Luthers Übersetzung, W16 3106  . ach uUuNseTeETr Ausgabe vorliegt, zıtiert, Melanchthon
sıch 1ne nderung gestattet, indem schreibt ‚, der wird melne ede be-
wahren *, während be1l Luther steht ‚„„der wird meın WOTTt halten **

Joh 15, uch Cruciger zıtiert wörtlıch ach Luther. Daß alle TEl Zitate
dem Joh.-Er. entnommen sınd, mochte ohl auf Verabredung beruhen.
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vynd bestendiger Bekeninıs des KEuangelı) bleiben, vynd 2180 1ren nötfen
den eW1ISON vailer das herrn Jesu Chrıstı anruffen, Das sol hoheste
vynd fürnemeste SOLS SO1N, das WIL solchem ({lauben vnd anruden be-
harren So wı1ıl dafur SOTZeN, W10 YDüS wıderfahre vnd gegeben werde,
Wa WILE edurKäen auff das warhafftig erfunden, vynd nıcht üÜuns

Lugner werde Wer das vynd glaubt der hat trost vynd stercke,
schutz ynd wehre noth vnd S1622 wıder der Sund des Tods, egufeis
vynd der hellen schrecken Caspar Crutziger

1546
Auf der Innenseite des hınteren Buec  eCKeIliSs sıch noch olgende

Kıntragung
Jesus Christus

nno 1535 den tagk des onats JUNny dal ist Sonnabendt für
Sanct Veyt zWwWischen VvIier ynd fünff VYhr kegen abendt Ist meın lıeber
yater anß Bock In der DOTWILZ, bel schwarzburgk gelegen, xo% VYOr-

schleden, dem or ynedıg vynnd Barmhertzigk Seci men
Anno 1536 In dem Leıipzıger Neuen rBmarckte Bın ich

Madeburck Valentin Denhartten vorschrıieben worden
NuNo0 1537 AÄAm tage Simonis ei Judae Bın ıch durch martın Arndten

Eysleben abegefordert worden, vnd e1nNnem Hn Grafen
Albrechten mansfeldt gefurdert worden

NNoO 1539 hat Eysleben sehr gestorben
Nno0 1547 den Ist der durchleuchtgst vynd hochgeborner fürst

herczog Johan Kriıderich Vox Sachsen Churfürst durch Keyser Karolum
den fur mulbercke erlegt ynd gefangen worden.

Anno 1547 Den Mo0NLag fur püängsten ist die SCcCHlaC fur Brehmen
ure oraf albrechten Voxn mansfeldt geschehen

NnNnoOo 1548 Den aprılıs habe ıch miıt G1Ner Hertzlieben Haus-
irawen Kın Kegels mansfeldt vorlobung ynnd hernachen den Juli)
.10 Lage Marıa magdalena Z Kysleben wirtschafft nach Christlichem
hergebrachtem Brauch gehalten Der x'0% vynd Se1IH heber sohn
J hesus TISTUS sampt dem hellıgen gye1Iste WO SEC1NeN darzu
geben men

Dıie Eıntragungen der dreı Reformatoren en nach der Angabe
Bugenhagens (S oben 04 Anm anläßlich der Hochzeıt des Magısters

Dıe kurzen chronıkartıgen Kintragungen Schlusse geben uns CIN1SCH
Aufschluß über die weltere (zeschichte Buches Darüber wiıird weıter unten

handeln SCe1N. Hier zunächst DUr e1nN DAaar Einzelheiten.
Der Juni War Sonntag; 180 muß der unı gemeıint Se1INn.
Die est herrschte Eisleben: „ KFolgende Jar ist durch die pestilentz

eyn groß sterben worden *. Chronıkon Islebiense, ed Grössler Sommer. Eıs-
leben 1882,

Albrecht V. Mansfeld, veb, 1480, gyeST. 1560, besiegte Schmalkaldischen
Kriege VorT Bremen das kaiserliche Heer unter Erich von Braunschweig
Dienstag, den Mai 154 ( Diıe Angabe Text, daß Montag der Schlachttag
SCWESCH Sel ist ‚180 e1n Irrtum.



Becker, Ungedrucktes v. Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger 279

Andreas Kegel und der Tochfer Crucigers 18206 unı 1546
stattgefunden. Die dürfte 2180 wohl das Hochzeitsgeschenk der
beiden Irauzeugen, ugeanhagen und Melanchthon , FreWOSCH se1n , WAas

auch daraus schließen ist, daß dıe Eıntragung des Brautvaters Oru-
clger auf e1n nachträglich eingeklebtes Knde des Buches S0-
macht worden 18%

Wer ist, 1080841 dıeser X] 6 O  O Burckhardt (Briefwechsel,
244) hat an eNOMMEN, E1 Mattheus Kegel, der wohl yemeıint ist,

weNin Luther Januar 1536 den Kanzler Caspar Müller schreıibt
(Erl Ausg. 55, „Den Kergel hätt iıch wohl Yyerxh mügen haben
AUS allerleı Ursachen ZU Kostgänger, aber eil die OTrSe wlıeder omp
VOxn Jena, S Ü ist der 18C. voll, und kann dıe alten Kumpan nicht also
verstoßen ; abDer a1ine Stätte los wurde, 2 1S nach Ostern gyeschehen
mMas, wıll iıch meinen willen auch ern darthun, anders Herr Käthe
als dann mMI1r gynädıg S81N wird.  66 Dieser eus Keyel wurde
immatrikulıert (Album academı1ae VitebergensI1s, ed. Förstemann, 1841,
Bd Subh 11L rectoratu Justi 0nNnae 1536 165 Mattheus Kegel
Eislebiensis) Das ıst, W1808 sehon Knders (Luthers Briefwechsel X,
festgestellt hat, 1ne alsche Annahme HKıs handelt sıch einen
dreas egye Nun siıch e1n Andreas ege 1m um q0cad.
1be zweimal eingetragen, aub rectoratu Petrı de Borchardıs
SS Andreas ege. de manstfelt Halberstaden Okt,., und 140
ectore M Johanne Bernhardo Velcurione de Veitkirchen. S. S
Andreas Kriegel Hetstadıen. (Hierfür ırd Kegel esen Se1n.) ach
Schöttgen und Kreysig, Dıplomatische und curıeuse Nachlese, War Andreas
ege AUuUS Hetstädt gebürtig. Ks are ]Ja möglıch, daß erselbe Kegel
nach e1nem Zeitraum VONO zehn Jahren noch einmal in Wittenberg 1M-
matrıiıkuliert worden wAare. Ks Wr Ja damals nichts Ungewöhnliches, daß
Akademiker, auch ennn 916 schon längere Zait beruflıch ätıg yowescnh
WareNh, noch einmal auf die Universıtät gyingen. Dem steht 2Der entigegen,
daß der Kegel VONn 1520 a ls de ansie und der von als Het-
stadıensiıs bezeichnet ırd. Ks kann sich eben NUur diesen andeln,
VOxn dem Andreas Hoppenword In se1nem erk Kurtzer und einfältiger
Bericht von der Stadt Hetstädt, ın 18 Kapıtel verfasset und 4ANDNO 1564
zusammengetragen (Bei Schöttgen und Kreysig Diplomatische und m

rleuse Nachlese, Teil, 160) Folgendes bemerkt: M Andreas Kegel,
erster Rektor eDen starb e 1554 Crucıger natte schon, Späte-
stens Mıtte 1524, Elisabeth * Vvoxn Meserıtz geheiratet. (Pressel, Caspar
Cruciger, 76), dıe ihm einen Sohn ınd ine Tochter, eben dıe Sspätr e
(xattıin Kegels schenkte und schon 1m Maı 1535 starb (Melanchithon
Camerarıus Maı 1535 xempla hlıtterarum afferent ebaldus ei

Ist. diese Elisaheth Crutziger dıe Dichterin des Inedes: Herr Chrıist, der
einig Gotts Sohn , ın den beiden Ausgaben des Krfiurter Enchiridions und des
Wittenber
jed Von 1524, 1924, und 20).

DEr Chorgesangbuchs VOoONn Vgl Sommer, Das evangelische
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Cruciger, h1c enım comıtem Sebaldo, ut mıtfum Jevet, amısıt Nnım
Uruciger üUuXoOrem 1L, Sp ö(1) Kegzel War Aprıl 1534 Bacca-
lanureus und 1Im Januar 1537 Magıster geworden (Köstlin, Dıe Baceca-
laureı und Magıstrı der Wiıttenberger philosophischen Fakultät 1518 bis
1537 OÖsterprogramm der Universität Halle- Wittenberg, Halle 1880, 15
sub eodem decano (wie Magıster Gullelmus Kyvenus Traicetanus) altera
promotione 1n artıum Baccalaureos promotı sSunt septimo calendas Maji
Anno Dominı Andreas ege de Hetstede. Decano
hılıppo Melanchthone promoti SUNT magıstri lıberalium artıum h1 (JUOTUM
subscr1ipta Sunt nomiıina NNO 1537 Januarıo : Andreas KegelMansfeldensis. Wır besiıtzen ZWwe1 Schreıiben Kegel, das 1ıne VON seinem
Schwiegervater Cruciger , VO  z Januar 1548 (C VIL, Sp 944),das VONn dem Augsburger Interım handelt, und das andere Von Kektor,Magistern und Oktoren der Universität. Wittenberg, das ıhm deren Bel-
leıd anläßlich des Todes SeINeSs Schwiegervaters Uruciger ausspricht,
VO  S Januar 1549 VIIL, Sp 318 Cruciger Star d Nor

In Zediers Universallexikon, Bd Sp 383, findet sıch dıe
Angabe:: Kegel (Andreas) gab 1m Jahrhundert e1n Buch De (COT-
ruptıs Libri Augustanı unter 1llıpp1 Melanchthonis Namen Zı Magde-burg heraus. Vgl Leutinger, De Marchia Brandenburgensi VISWeiteres als das hler Angegebene xonnte iıch D1IS Jetzt über Andreas
Kegel nıcht ermitteln.

Kiniıge Schlüsse über ege yestatten die Kıntragungen aunf der etzten
Se1ite Danach haft sıch der Schreiber 0ck An »  D Aprıl 1548 ın Mans-
feld mit Anna Kegel verlobt und AI / Julı (Sonntag, pOost ensich m1 ıhr In Eisleben verheiratet. Nıum Wr ]Ja Kegel mındestens chon
se1it. 1546 OT In Kisleben , 306k schon qgg11 x Oktober 1537
bel den Grafen VON anstie Latıe WEr Hier wırd Bock 1mM Hause des

Kegel se1iNe spätere YFrau nna Kennen elernt haben. Wahrschein-
lich ist; S dessen Schwester SOWEC5SCN ; denn alg ıhre JTeijmat wird Mans-
feld angegeben, woher ]Ja auch Kegel nach der Angabe bei SeINeTr
Magısterpromotion stammte. Nach dessen Lode 1554 ırd uUuNsSere6 Bibel
NUun In den Besıtz Se1Ne8S Schwagers Bock übergyegangen Se1IN. Wıe 810 ÖN
da In dıe Bıbliothek der Nicolaikirche ın Berlin gelangt 1ST, ist, hıs Jetzt noch
nicht /A ermitteln yoWesSeN.

Die zweite landschrift der Keformationszeit, 61in r1e oder
besser yoesagt Zettel Melanchthons, befindet sıch iın giner Bibel-
ausgabe 1605 „ Biblia Das ist Die yantze heilige schrift. Deutsch
D Mart. Luth Jetz und neben den Summarien Vit; Dieterich und
vop. ın YOW1ISSE abgetheilet Anno 4.5 corrigiret WittenbergL Seuberlich 20 Factur ınd ntıqua Sondert. Die Propheten C  €  1110
deutsch. Wittenberg 1605.* Unserem Kxemplar fehlt eider das Titelblatt.
Der Titel wurde festgestellt nach dem (resamtzettelkatalog ler PpreußischenUniversitätsbibliotheken. anach wurde auch festgestellt, dal diese Aus-



Becker, Ungedrucktes Y Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger 281

gyabe sehr sgelten Se1in muß; denn J1@ indet sıch Üur noch einmal un
ZWaLr anıf der Unıversitätsbibliothek 1n Breslau, aber 1m Band I1
Xaıte 164 un 165 fehlen

Der Brief ist auf die innere Seite des vorderen Buc  eckels eingeklebt,
er ist 14,5 ©. breit und 1352 lang und kreuzweise gefalte SCWESCNH.
Aus der Art der Faltung älst sıch schließen , daß WITr das vollständige
Briefblatt VOrTr uNnsSs haben Der Wortlaut ist folgender:

Propter delıberationes de controversıls quorundam In gecles1a urbis
S1C e1 nomiıne In urbem suinfurt e propter morbum Virı reverendı

Just1 Menn, U UCH precationibus vestrıis commendabitiıs deo 1aM Lipsıam
profic1scor hodie e1i hoc triduo NOn praelegam. philıppus.

Kür dıe Entziferung des sehr schwer eshbaren Briefes verdanke ich
wertvolle Herrn rof. Dr Degering, Vorsteher der Handschrıften-
abteilung der staatsbıbliothek. Der Name der Stadt, eren theologische
Streitigkeiten Melanchthon dıe Heise nach Schweinfurt planen ı1eßen, ıst.
noch nicht entziıffert. Der Brief ist; unNns auch noch nıcht bekannt; wenigstens
ist in dem Index epistolarum Phiıl Melanthonis alphabeticus DOIT inıtia,
In Corpus Reformatorum vol XXVIIL, Sp 233. nıcht verzeichnet. Da
der Brief nıcht, datiert ist, sınd WITr für se1Ne Datierung auf Vermutungen
angewl1esen, die aber wohl ziemlıch sıcher das 16  ige treffen dürften. Melan-
chthon schreıbt den Brief kurz VOT der Ahbreise nach Leipzig ZUD0 Besuche
des schwer erkrankten, ıhm ONg befreundeten Menius. )ieser starb

August 1558, Melanchthon August dıe Nachricht
erhielt orp Kef. AXVILI, Sp 137/38). An derselben Stelle findet sıch
dıe Angabe unter dem Datıum des Maı Melanthon Liıpsiam proficiscitur
a.d Yyısendum Justum en1ıum aegrotum. Von eiıner anderen schweren
Krkrankung des Menius, dıe Melanchthon f egınem Besuch 1n Leipzig
veranlaßt hätte, ist nichts bekannt olglıc uß TIe dem Maı
„Lipsiam pProficIscor hodie *‘ geschrıeben sein uınd ZWar ıIn Xyroßer Kıle.
enn NUr S erklärt sıch der Mangel einer Unterschrift und des Datums,
SOWI1@ die Yanze Horm des Blattes 4S 1ält sıch vermuten, daß eine
Benachrichtigung an einen Wittenberger Bekannten, vielleicht einen
Kollegen q als Melanchthon 1m Begriff AT abzureisen. Aber WOTr ist
das gewesen Ich vo  € nicht darüber irgendeine Vermutung aufzustellen.
Dagegen geht dem KHriefe hervor, dal Melanchthon Jlie Reise nNAaC  »
Schweinfurt eplant hatte ZUr Beiulegung theologiıscher Streitigkeiten 1n
der Stadt, deren Name ıs Jetzt noch nicht entziffert ist. Das dürfte
jedoch ZU vermuten Se1N , daß die In der Nähe VOoONn Schweinfurt
gelegen WT , oder vielleicht. SOWwelt Schweinfurt entfernt Wäar W10
Wittenberg, dal sıch Melanchthon dort bequem mit den streıtenden
Parteien treifen konnte. Nun Wr dieser Reıise durch dıe Nachricht
Von der schweren KErkrankung des Menius gehindert worden und plante
wohl nach der Fahrt nach Leipzig, für die 01 drei Tage 1n Aussicht g-

hatte, den Weg nach Schweinfurt anzutreten. Weiteres ist bIıs
jetzt nıcht ZU ermitteln.
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Aus der Werdezeıt VO  “ ermann (oltz
Studentenbriefe Aaus Erlangen Berlın Tübıingen Bonn,

1853 D1S 1857
Mitgeteilt von Kduard Freiherr VO der Goltz, Greitswald

Es hat einen besonderen Reıiz, das Werden eıner Persönlichkeit
vor dem geistigen Auge wıeder erstehen Jassen , dıe später im
Leben hervorragender Stelle gestanden un auf unNsere kirch-
lichen Verhältnisse 1n Deutschland, insbesondere ın Preußen, einen
bedeutsamen Einfluß ausgeübt hat. Nicht immer stehen unNns dazıu
die Quellen reichlich Gebote, wıe bel Hermann VO.  en der (xoltz
Ks sind uns die Brieife se1INeEe Kiltern Vvon 1853 bis 1870 1n
reicher Vollständigkeit erhalten, für die Studentenjahre ergänzt durch
einen sehr ausführlichen Briefwechsel mıiıt seiner Jugendfreundin
Anna Müller, der früh verstorbenen Tochter eınes Pfarrers 1n
Monzingen, der ] SseiInN ZanNZzes inneres und außeres Leben mitteilt.
In besseren Zeiten hätte g sich gelohnt, dıesen reizvollen Brief-
wechsel vollständig herauszugeben. Jetzt muß INa  e sich begnügen,
das Wichtigste daraus mitzuteilen. IDies soll zunächst für diıe St1u-
dentenjahre VON 18553 bhıs 158557 geschehen.

Hermann Hreiherr VonNn der (Goltz War März 1835 1n
Düsseldorf geboren alg Sohn des damaligen Rittmeisters lexander
Freiherr vVvon der (4oltz un: seiner Ehefrau Marıe geb Goebel.
Der Vater War dann bald ach Koblenz ZU Generalkommando
verseizt worden, und dort H. seine fröhliche Kinder- und
Schülerzeıit verlebt. eın ater , der Verfasser e]ner ausführlichen
Biographie des württembergischen T’heologen '"’homas Wizenmann,
des Freundes VO.  an Hr Jakobi, War In seıner Jugend iın den
Berliner Erweckungskreisen einem sehr lebendigen Christentum
geführt worden Dıie Mutter, eine Schwester des bekannten Dar-
stellers der Geschichte des christlichen Lebens 1n Rheinland und
W estfalen, Max Goebel, entstammte einem reformıerten Hause und

In den jJüngst erschıenenen „ Studien ZULI KErweckungsbewegung 1ın Berlin ®®
(1810—1830) (Jahrbuch für Brandenburgische Kiırchengeschıchte 19, 1924, 5— ( ()
hat Walter Wendland auch Al (z0ltz’ diesbezüglıche Aufzeichnungen
benutzt.
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stand dem Menkenschen Kreıse ahe 10 War se1nN KEilternhaus ZaNZ
getragen voxn dem Geist der „ KErweckung‘“‘. Die altpreußischen
Traditionen der Famaıilie, verbunden mıt dem cehr geistigen
Interesse des Vaters, der sich 1e] mıiıt Goethe, Herder, Lavater,
Jakobı, auch mıft Lessing beschäftigt hatte, bewahrten ıh VOTLT jeder
geistigen KEnge.

Erlangen (Herbst 1853 bıs Ostern
So bezog der Sohn, offen für alle gelistigen ewegungen seıner

Zeıt, wurzelnd In dem „biblischen“ Christentum des Elternhauses,
1m Herbst 18553 mıt seinem Bruder ' ”’heodor (dem nach-
herıgen Protessor der Landwirtschaftswissenschaft) die Universität
Erlangen, Theologıe studieren. Diese für einen altpreußischen
Adliıgen damals außergewöhnliche Berufswahl wWar bei ihm durch-
‚Us innerlich begründet, nıcht NUr durch den christlichen Geist
des Elternhauses, sondern auch durch die eıgene innere KEntwick-
lung, begünstigt durch ein eıfrıges Studium der Schriften Herders
In den Primanerjahren. In Erlangen War der älteste Bruder se1ner
Mutter, r | f  C @  C reformıerter Pfarrer, verheiratet mıiıt Sophie
Krafit, der Tochter des Pfarrers Krafft, dem viele bayrische
Theologen dıe Neuerweckung ihres christlichen Lebens verdankten,
WwW1]ıe un das (Aottfried 'T ’homasıus geschildert hat

An diesem Hause das Brüderpaar (4oltz 1n den ersten Se-
mestern iın Krlangen seinen festen Anhaltspunkt. Hermann konnte
hier seine Neigung, mıt Kindern spielen und s1e necken, 1n
der grolßen Schar kleiner Vettern un (Cousinen ach Lust pdegen,
fand aber auch durch die Predigten des Onkels und durch dessen
theologısche Schriften reiche innere Anregung. Selbst 1mM Rhein-
and SANZ 1m „ unıerten “ Geiste aufgewachsen, fand durch arl
(0ebel auch das Gegengewicht den lutherisch-konfessionellen
Kınlluß, den die KErlanger theologische Fakultät ausübte. Durch
den Onkel wurde auch sehr bald in den „Wingolf“ eingeführt,
ın dem sich damals überwiegend norddeutsche Elemente sammelten,
während dıe süddeutschen ZUFLC Uttenruthia nejgten.

Schon ın den ersten vierzehn agen für den Wingolf CWONNCNH,
wurde eiIN begeisterter christlicher Verbindungsstudent. I)Die
Studentenfahrt Z Wingolfsfest aut der Wartburg wurde ihm
einem Höhepunkt SEeINES FANZCH Studentenlebens. HKr weiß das KEr-
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eIXNIS nıcht begeistert un ausführlich in selnen Briefen
erzählen. holu ck hiıelt dıe Westrede, und die Mischung heiterster
Studentenlust mıt tıefinnerlich empfundenem christlichem KErnst
machte auch den Eltern Freude, die nıicht ohne eıne gyewlsse Be-
SOrgZN1S dem Aktiywerden 1n einer farbentragenden Studentenver-
bındung ihre Zustimmung gegeben hatten. Hier 1m W ingolf SCWAaNN

auch, freilich erst 1mM driıtten Semester, den ersten näheren Freund,
den späteren Professor für altes TLestament, N Er
schildert ihn als eine sehr gediegene, ernste Persönlichkeit Von statt-
lıcher Figur, blondgelocktem Haar, blitzenden braunen Augen, mıiıt
ernsten entschıedenen Zügen, einer tıefen, markierten Stimme. Außer-
iıch bleibe sich fast immer gleich, fasse aber alles, W 4S INnan 1Nns
Gespräch bringt, mıt Lebendigkeit un: Kingehen auf und besitze
be1 grober Verschlossenheit doch ein tiefes und reiches Gemütsleben,

sehr auch 1Im Umgang den Eindruck eines Verstandesmenschen
mache. Er besıtze nıicht 1Ur reiche Kenntnisse, sondern auch eine
reiche Fülle VON ldeen, die leicht auszudrücken verstehe. Mit
allen Verbindungsbrüdern püegte gute Kameradschaft, ist auch
vielen später 1Im Leben eın treuer Freund geblieben, arl
Frankh, dem späteren Danziger Konsistorialrat. ber eine tıefere
Freundschaft verband ihn NUur mıft August Köhler. Außerhalb des
theologischen Kreises verkehrte och 1m Hause des (+enerals
Von Parseval.

In den Professorenhäusern ha£te den üblichen Studentenverkehr.
Nur der Familie des Professors Herzog, der damals VOonNn Base|l ach
Krlangen kam, trat persönlich näher. Besonders SCIN Sing
Zu den Studentenabenden bei Hofmann, der freilich in seiınem
Hause n]ıemals ber das YFach redete , und dessen ebhafte und
Jebenslustige F'rau steftfs die Gesellschaft unterhielt. Kınzelne Abende
War auch bei Zı J der aber, schwerfällig und
schüchtern , es wenıg verstanden habe, mıt Jungen Leuten
zugehen. Bei S1I1Uu > Harn War 1e| VO „Luthertum E{

1m Gegensatz AIn Union die Rede, Was den Jungen Rheinländer
nıcht sehr ° Frau Harnack charakterisiert als außerordent-
ıch geistreich und lebhaft, nenn s1e aber einen „ Blaustrumpf“‘,
die sich mehr, als der HFrau anstehe, den theologischen Ge-
sprächen beteilige. Zu Thomasius, den zuweilen SCrn | 5
digen hörte meılst oing Goebel kam nıcht 1ns Haus.
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seıne Vorlesungen kamen für den Fuxen och nıcht ın Betracht.
Wingolftenabende gaben ıhm nıcht besonders 1e] ber-

haupt klagt seıinen KEltern:
‚„ DIie Professoren In Erlangen, insbesondere auch Hofmann, en alle

nıcht die Gewandtheit und Lebhaftigkeit des Umgangs mıiıt Jungen Lienten
Es lıegt eLWwWAaSs Ste1ifes und Hochmütiges ın ihrer ÄArt, und 16 verstehen
es nicht, sıch der Jugend nach der gesellıigen KRıchtung anzunehmen.“

Um anregender und fruchtbarer ware aber ihre wissenschaft-
lıche Kinwirkung INn den Vorlesungen. Das neuerwachte evangelıische
Bewußtsein hatte die Form der geschichtlichen Selbstbesinnung
auf die Lehreigentümlichkeit der lutherischen Kırche aNngyCNOMMEN.

Dieses ‚„ Neuluthertum 66 wurde In seinem feindlich dıe Union
gerichteten Inn schärifisten vVvon Harnack vertreten, und
das WAar dem rheinisch-pietistisch ErZOSCNCNH Studenten eine sehr be-
fremdende, manchmal abstoßende KErscheinung. Der (+0ebelsche
reformilerte Einfduß wirkte auch stark 1m Gegensatz dazu, und be-
sonders befremdete ıhn das polemische Urteil Schleiermacher,
Wichern, Nıtzsch .9 die 1n selinem Elternhaus immer mıt
Verehrung genannt worden aren

Miıt rückhaltloserer Begeıisterung schloß sich Hof-
11A1 A bei dem diese spezıfisch Jutherisch-konfessionellen Mo-
mente wenıger hervortraten. Dieser erschien der damaligen theo-
logischen Jugend nıicht LUr als der geistvolle Hührer 1mM Labyrinth
der Bibel, sondern q ls der fortschrittliche Forscher, der S1e bei aller
Freiheit geschichtlicher Betrachtung doch Von dem kritischen, wıe

schien, ylaubengefährdenden Druck der Tübinger Schule befreite.
Es ist denn auch 1ın diesen Studentenbriefen VO  S wunderbarem
Reiz, beobachten, w1ıe Hofmanns Gesamtanschauung dem Jungen,
ZaNZz biblizistisch ErZOZENEN Theologen ach und nach aufgeht,
erst „ Wle ein herrliches Schloß mıiıt geheimnısvollen Räumen und
märchenhaften Schätzen, dann WI1e eıne helle, lichte Halle, 1n deren
Mitte der Heiland steht, mıt seınem Licht hineinzuleuchten in
die älteste Vorgeschichte der Menschheit und bis ın ihre ernste
Zukunftsentwicklung “. SO trat Von der (Goltz ; qxe Heilsgeschichte“
enigegen, als sechon ım ersten Semester mıt einer für den acht-
zehnjährigen erfreulichen Aufgeschlossenheit „ Biblische Theologije“
hörte, ın der Hofmann Neues und Altes Testament 1090681 be-
handelte. Bei der Besprechung ; der Prophetie wurde eS ihm irel-
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ıch zuerst schwer, den Gedankengängen ge1NeEs Lehrers folgen,
und NUur allmählich begriff das Verhältnis von „ Weissagung und
Erfüllung“ nach Hofmanns großzügıger Idee, welche die Krfüllung
VO  e Einzelvorhersagungen Zanz beiseıte schob Im zweıten semester
bringt ihm „Die alttestamentliche Geschichte “ die historische ach-
prütung und das Kolleg ber Matthäus eıne exegetische Ilustration.
Im dritten semester endlich dıe KEinleitung in das dıe völlige
„Vernichtung“ der Tübinger Kritik, der Römerbrief dıe Darstellung
der paulinischen Heilslehre und endlich dıe Kithik dıe Anwendung
der Hofmannschen Gesamtanschauungen auf die weltlichen und
kırchlichen Erscheinungen der Gegenwart. Im allgemeinen bleibt,
von der (4oltz ın Krlangen ZANZ unter dem Bann des großen Lehrers
NUur zuweilen wehrt sich se1in nüchtern-ehrlicher sınn die Ge-
waltsamkeıt der Kxegese oder die rheinische kirchliche Auffassung

dıe „Jlutherische“ Auffassung des Kirchenbegriffs. In allen.
dogmatischen Fragen behält sich alles Urteil Or. Ausgesprochen
ist NUur seine Abneigung jeden hochkirchlichen mts- und
Kirchenbegriff und die hochmütig ber andere absprechende
Art des lutherischen Selbstbewußtseins. FE'remd ist ihm auch In der
Eithik Hofmanns die weltoffene Art, die nach seıner pietistisch be-
einfÄußten Kmpfindung zwıschen „Welt“ und „ Christentum “ cht
schartf unterscheıde.

Was sonst VO)  > theologischen Eindrücken In Erlangen ın S1IC.  h
aufnımmt, kommt neben dem großen Einfluß Hofmanns a2um in
Betracht lıt Ü macht ihm keinen nachhaltigen Eindruck,
obwohl 1m zweıten Semester sehr eıfrıg und Heißig In der Aus-
legung des 7zweıten Jesajas mitarbeitet. uch Delitzschs „ Biblische
Psychologie“ hörte mıt gewıssem Interesse. Im etzten Semester
macht bei ıhm exegetische Übungen mıt ZUrC Auslegung ausgewählter
Psalmen. Man hat aber doch den Kindruck, daß seın Heißiges Privat-
studıum besonders 1ın kursorischer Lektüre des Alten Testaments
selıner Ausbildung mehr Nuiz als dıe Vorlesungen VoxRh Delitzsch

Sehr starke Anregung boten ıhm aber 1m ersten semester die
Vorlesungen VO  w L, den uUrz Vor dessen
Wegberufung 1n Krlangen och hörte Er behandelte den Epheser-
und Kolosserbrief. Zuerst ıst. SZanz hingenommen und begeistert
VOonNn dieser Vorlesung. Im Laufe des Semesters freilich außert
sich kritischer. Er schreibt Dezember 853 se1INe KEiltern
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„ Luthardt seibst sag%t MIr nıcht ehr Kr ist, möchte
ıch Sa ON, geistreich; hat immer NeEuUe® und große Ideen, dıe or

den Worten unterlegt und führt alles Yanz anf das Allgemeine zurück.
Dagegen geht wenlg auf die ygrammatısche KErklärung e1N oder
vielmehr äldt, SeINe Auffassung nacA meiıner Meinung wen1ıg Vün
der grammatıschen Bedeutung der orte un!' Struktur der Sätze ab-
hängen, sondern VYoNn den allgemeinen Gedanken, dıe In dem Text
iindet. Auf jedem WKall ist mM1r lıeb, da ıch eigenem Denken
anregt. Be1 ıhm kann ich Ur einzeine Bemerkungen aufschreiben ; melne
Aufmerksamkeıt habe ich immer fest; aul den ext gyerichtet und suche
ıch gyleich voxn SEINET Erklärung überzeugen. So trage iıch nıchts
schwarz anf e1ß nach ause, TE aher gewöhnlich miıt vielen Ge-
danken heim, ıch dann den Text noch einmal vornehme und durch-
denke Auf diese Weise entgeht mMır allerdings manches Einzelne, aber
ıch denke, daß iıch besten erne, Exegese studieren.“

Merkwürdig stark trıtt ıIn seinem Studium die Kirchengeschichte
zurück. Er hörte bei Herzog „Geschichte des apostolischen
Zeitalters und des ersten christlichen Jahrhunderts“, und klagt,
daß seın schlechtes Gedächtnis ıhm bei diesem Studium hinderlich
Se]1. Von außertheologischen Kollegs hörte mıiıt großem Interesse
beı Is 27 Homerische Theologie i£ und 99 Kurıipides 6C Da-

tesselte ıhn dıe allgemeine Geschichte der Philosophie weniıg.
Die ıhm hier Vvon Heyder dargebotene Darstellung macht ıhm die
Grundbegriffe und deren Wert nıcht klar

Wür Politik hat Sar eın Interesse, eine Zeitung hest selten,
un selbst diıe Kreignisse des Krimkriegs berühren ihn fast NUur

VvVon dem Gesichtspunkt AUS, ob auch och würde einberufen
werden müssen, wWas mıiıt Gottergebung tragen bereit ist, weninl

s seın muß Von der inneren Politik sagt% NUur soviel , daß
die Kreuzzeitungspartei nıcht leiden annn Alle diese „ weltlichen “
Interessen berühren ihn damals sehr wenIıg.

Neben dem Studium ebt Nur der Verbindung und dem Goebel-
schen Familienkreise. ber fortgesetzt arbeitet se1nem „Inneren
Leben“. Sowohl dıe Briefe die Eltern w1e die die Jugend-
freundin lassen uUNXNSs tiefe Blıcke dahinein tun auch eın Tage-
buch AUS den ersten Semestern ist noch erhalten. Irgendwelche 1N-
tellektuellen Zweıiftel liegen ıhm ZanZz fern. Er dankt seinem Gott,
„daß WIr in einer Zeeit leben, dem empfänglichen offenen Geist
der Jünglinge nıcht gleich der Geist des Zweitels und des Un-
glaubens entgegentrıtt, sondern die autere Wahrheit des Kvangeli-
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HIN ausgesireut wird und, Was der KEınzelne ıIn seinem Herzen sehon
erfahren haben kann, DU seinem Geist klar VOTLT die Augen trıtt
und ihn mıt Anbetung, Ehrfurcht und Liebe erfüllt“. Was ıh:
innerlich beschäftigte , das sınd die Fragen des geistlichen innern
Lebens, ob nıcht räg und Jau sel, ob nıcht 1mM Gebet nach-
Jasse, ob der Barmherzigkeit se1INeEes Heilands wert sel. Nicht
daß sıch damıt auernd quält ist J2 eigentlich immer
heiter un guter Dinge aber 1ın stillen Stunden, besonders VOT

den Abendmahlsfeiern macht sich doch selbst Vorwürfe und
faßt gute Vorsätze U Besserung.

Daß sıch in dieser Zieit och alles bei ihm ın Gärung befindet,
ist HLr natürlich. Kr spricht das selbst sehr ebhaft 1n einem Brief

se1ne FEreundin (vom Oktober 1854) AUS

„LIch bin Jetzt In einer Zeit, sıch viel und vielerleı 1n mır re  5  T
und bewegt, aher es noch 1n einem chaotischen Durcheinander gärt
und mMI1r daher unmöglich 1st, etwas Ordentliches Von mır geben
Dieser Prozeß umfalßt meın geistiges und geistliches eben, Lebens-
stellung, Wissenschafft un elig10n Möge 1ch DUr den G(Geist ach und
die Augen offen halten und VorT em nıe VeErz6SSCH, den Beistand und
na bıtten, der alleiın Kraft gyeben kann, Hr alles hindurchzudringen
und ZU wachsen einem brauchbaren erkzeug für Ze1t und KEwigkeit.“

In einem andern Brief (8 Dezember spricht sich och
deutlicher das Nebeneinander Von Haben und Werden AUS:

„ Leıder bın ich leer und tot und kann keinen rechten Aufschwung
nehmen. Ta und Freudigkeit ZU G(Gebet fehlt mM1r SOWI1@ dıe rechte
innıge Liebe ZU Herrn und das aufrichtige treben, 1ihm alleın
dienen, und doch e16ß ich sicher W16 nıchts auf der Welt, daß keın
Heil 1st für dieses und jenes Leben als Christus Jesus, der gyestorben
ist. uNnsSseTer Sünden willen und auferstanden, anf dald WIT leben, dal
alles andere jetzt Aur dıent ZUTL dürftigen Ausfüllung der Leere und
einst w1e Spreu zerstebt. ber größer ıst meıne chuld, daß iıch
das mır dargebotene Heıl VON mMIr stoße AUuUsS Trägheit und Lieı1ıchtsınn
und nıcht bedenke ‚„ Gott 5ßt sıch nıcht spotten *. Mein e7T7z verlangt
sehnsüchtıg nach Seligkeit und Frieden uud kennt den Brunnen, aus
dem eWw1ges Leben Mielt, und doch begnügt sıch immer wieder mıt
den Blumen, dıe auT den 1esen neben dem Brunnen blühen, aber
MOrgen elk sınd und den durstigen Wanderer ırre und endlıch VOxh
dem Lebenshbrunnen SaDNZ abführen. Soweit bın ch nicht, obwohl ich
Jängst verdijent hätte, und ich habe aunch 1m tiefsten Wınkel melınes
erzens eın Gefühl fester Zuversicht, daß der err mır dıe Sonne
seiner Gnade wieder wird scheinen lassen; aber daneben anch eine Ver-
borgene Ahnung, daß Trübsal ıch schmelzen iırd und läutern. hilf
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mir, liebe Anna, den Herrn bıtten , daß mMır Krafft VOxhn der Höhe
schenke, ıch aufzuraffen AUS der Selbstheit und miıch seine 18

klammern und niımmer davon weichen. Der Herr thut schon alles
mIir, oft weckt, mahnt, ruft mich, aber kann nıchts thun,

eNnN 1ch nıcht zugreife, se1inen Worten nıicht olge. Kannst Du mıiıt
rechter Zuversicht SA4DeN: Ich achte alles für chaden und Dreck, auf
daß ıch Christum gewınne ? Ich e1ß es yew1ß, daß e5S ahr 1st, eın
Verstand hält alles Christus für Schaden und Dreck, aber meın
Herz sagt nıcht Amen, SOonst mu  Bte anders miıt mir Se1In, meın
olg dem nıcht, Was bıllıgt un für gyut hält, und das ist nıicht
eiLwa S daß noch viele einzelne Sünden mır ankleben, das ist wohl
beı allen, auch den Frömmsten der Fall ne1ln, meın Ich gehört noch
N1C. Christo A sondern dieser Welt, Sr noch nıcht e1n Hın und
Alles, den sıch MEın 5 AN2Z05 Leben dreht, Daher kann ich auch N1IC. die
Freudigkeıit aben, daß er m1r meıne Sünden vergeben hat, obwohl ich
we1ß, daß ich UUr se1in Verdienst, das er e1in für alle mal S0=-
than hat, mır anzue1gnen brauche, des Gnadenbesitzes gewiß
werden. O, bete ınbrünstig für mich, iıch halte sehr hoch VOxn der Fürbitte
der Christen untereinander, S1e ist; eine unsichtbare aber t“

Man könnte ZAUS solchen Briefstellen fast die Vorstellung be-
kommen, als quälte sıch dieser Student mıt schweren Anfechtungen.
Der (+esamteindruck der Briefe ist aber eın anderer. Irgend efwas
Knges oder Grüblerisches fehlt vollkommen. ber freilich ist seine
innere Grundstimmung eine tief-ernste, un! jeder Brief selner KEilltern
bestärkt iıhn iın diesem Heiligungsstreben. Im Frühjahr 1854 trıfft

seine Kiltern auf einer FWerjenreise 1im Stift Heiligengrabe ın der
Priegnitz, seine Großmutter mıiıt ihrer Schwester ebt. ort
fejerten se1INE KEltern die sılberne Hochzeit, und sowohl WwI1e selne
Brüder stehen och Jange. unter dem Eindruck dieses schönen
FWFamilienfestes und den dort für das christliche Leben empfangenen
innern FEindrücken.

Die langen Ferien bringt ın der Koblenzer Heimat Von
dort Aaus besucht den Frankfurter Kırchentag, Wichern,
Bethmann-Hollweg, Blumhardt, Krummacher un Hundeshagen
sprechen hört. Letzterer hat ihm neben ichern den nachhaltigsten
FEindruck gemacht. Kr eitete eiıne Spezlalkonferenz ber „Die Innere
ission auf der Universıität“, und se1ne Schriften hat se1n ZANZES
Leben lang besonders hochgeschätzt. ach diesen Eindrücken empfand

1n Krlangen die wegwerfende Kritik der dortigen konfessionellen
Kreise, die Kirchentage geübt wurde, besonders verletzend. Er
ng Jetzt A sich des Unterschieds bewußt werden zwischen
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dem Krlanger und dem rheinischen (ze1ist So schreibt in einem
der etzten KErlanger Briefe selne Eltern:

AIn den Gesprächsn hıer treten natürlıch dıe kırchlichen Hragen sehr
ıIn den Vordergrund, und In der Beziehung haft, das lutherische Erlangen
auf mich den Einduß yeübt, dal iıch auf dem Wege bın, SaNZz radıkal

werden, WEnnn ıch nıcht andere Eiınfüsse umstıimmen. Je ehr
ich dıe Theologie kennen Jerne, kommen mM1r dıe kiırchlichen Diıfferenzen
unier den f 1S &3 Konfessionen für SaNZ unwesentlich für
das innere christliche Leben, für dıe Frömmigkeit Vor und In der Schrift
kann ich keine Berechtigung nden, Von den einfachen es entlic
Heilsthatsachen abzugehen ınd Entwicklungen der chrıstlichen Lehre
bıs In die feinsten dogmatıschen pitzen, über dıe weder dıe heilige
chrıft ausdrücklich NOcNH der heilhge (zeist durch chrift und innere Kr-
iorschung ewıbßhe 11 geben, für kırchentrennende Momente auszugeben.
och hat uc geschichtlich gygewordenes Kirchentum als solches temporäre
Berechtigung un iıch glaube, daß der Vorwurf der Lutheraner, dıe
preußische Union habe vorschnell mıt der Geschichte gebrochen und
unreıfe ZU 'Theil AUSs Tfalschem Boden hervorgehende Ideen ZUr 'That
vyemacht, eine Berechtigung hat.“

uch gegenüber dem verehrten Meister wird kritischer un
selbständıiger. ach Durcharbeitung Von Hofmanns „ W eissagung
un Erfüllung‘“ schreibt YFebruar 1855 seıne Eltern :

„ DIies Werk eröflfinet mM1r erst TeC das Verständniß Hofmanns. Ihn
fange ich Jetzt erst. überhanupt . verstehen, und leiıder verliert
da für miıch Im Eınzelnen bedentend der iImpoNIerenden Gewalt, mi1t
der miıch anfangs YaNnz hinriß. Im Hintergrund steht S’ANZ bedenutend

01 und se1ne Kxegese macC vielfach den Eındruck,
daß miıt großer Fertigkeit versteht, der chrıft entnehmen , Wa

gerade wıll und iıhm Dalit Dageygen haft, miıich für se1ine gyesammte
gyeschichtliıche Behandlung der Schrift- W1@e systematıschen Lehre und dıe
S dANZ Auffassung der Eigentümlichkeit des angs un des Zuels der
Heilsgeschichte für immer yewonnen.“‘

eın Vater wünschte auch, daß nach diesen drei Krlanger
Semestern ZUr KErweiterung se1inNes Horizonts die Universität wechsele.
Lange schwankte zwıschen Halle und Berlin, bıs der Wunsch
des Vaters, der ihn unter den KEinfluß Von Nitzsch bringen
wollte , für Berlin den Ausschlag gyab Als es ADNS Scheiden CINS,
empfand noch eiınma{ mıiıft Dankbarkeit alles Große, WAas ihm
Krlangen, besonders Hofmann gegeben hatte, und noch lange Zieit
verließ iıhn nıcht das Heimweh nach dieser ersten Nährstätte seINES
reichen, gelstigen Lebens. (Kortsetzung folgt.)
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In der neugegründeten KReihe der „Jahresberichte des LıterarischenCr te ber dıe wichtigsten wlıssenschaftlichen Neuerscheinungen desgesamten deutschen Sprachgebietes ‘‘ (Leipzig, Verlag des Börsenvereins der deut-schen Buchhändler) ist a[Is des Ersten Jahrgangs, der „D Schrifttumdes Jahres 994° behandelt, DU  - uch die Bıbliographie der AllgemeinenKeligionsgeschichte nd Iheologie erschlenen 30 S S1ie istaufgebaut uf dem Material des T Zbl und hat uch die de Titelanführungfolgenden kurzen Referate 1M allgemeinen unverändert daraus

gelegentlichen Neueinfügungen abgesehen. Dem ]an des Ga
übernommen, von

ZeN entsprechendhandelt sich eInNe Auswahl AUus der einschlägigen deutschen Literatur mıiıtEinschluß der Zeitschriften , daß 1ne Ergänzung des hiler Gebotenen durchdıe bekannten Kachbibliographien nötıg ist. ber durch dıe hıer beigefügtenkurzen charakterisierenden Inhaltsangaben ist diese NecUuUe Bıbliographie den 'ach-bibliographien überlegen un: deshalb willkommen heißen. Die mühsameSammelarbeit lag In den Händen von Alb ert Panu S und Han eube. Letz-terer behandelte uch die Kirchengeschichte 104—174). Zscharnack.
Johannes Behm, Johannesa pokalypse und Geschichtsphilo-sophie. In Zsch system. Theologie, Jg D Z knü ftAug. Sabatiers Vortrag: 1/ Apocalypse Julve et la phılosophie de l’histoireund wünscht eine Wiederaufnahme der Untersuch

lefert dıe bıblısche Literatur ZUr (zeschichte der Geschich
6eN: Welchen Beitragtsphilosophie Die Apoka-Iypse bringt eine Geschichtsauffassung Von größter Einfaehheıt und (zeschlossenheit :dıe Überwindung der Weltherrschaft des Satans durch die Königsherrschaft( zottes ist das Thema der Weltgeschichte. verfolgt ann die Entstehung dieserAuffassung. C , Leipzig.

Adolf VO Harnack, Erforschtes und Erlebtes. Reden und Auf-sätze. Neue Folge, and. Gießen , Alfred JTöpelmann, 1923 418 DerKirchenhistoriker begrüßt ın diesem and VON Hıs gesammeltenReden und Aufsätzen 1n erster Linıe dıe Vereinigung VONn zehn ın Zeitschriftenund Festgaben veröffentlichten Vorträgen und Abhandlungen kırchengeschicht-lıchen Inhalts, dıie die erste Hälfte des Bandes fülle ‚„ Über die Siıcherheit undTenNzen geschichtlicher KErkenntnis‘*‘ - ‚„ Der ursprünglıche 'ext des Vaterunsersund selne älteste Geschichte“‘ ; „ Zum Johannesevangelium ““ „ Kinige Worte Jesu,die N1C. 1n den Kvangelien stehen ** ‚„ Die apokalyptischen Keiter ‘“ ; HeiligeSchriften 66 Dante „ DIie Keformation und i1nre Voraussetzung‘“‘; „ Die ReligionGoethes 1n der Kpoche selner Vollendung‘“‘; „Was hat die Historie fester Kr-kenntnis ZUTr Deutung des Weltgeschehens bıeten ?** Besonders dıe geschichts-philosophischen Reflexionen des ersten und etzten Stückes wird immer

Bücher, Zeitschriften und Kınzelaufsätze, deren ÄAnzeige gewünscht Wird,bıtten WIT regelmäßig den Verlag Leopold Klotz 1n (zotha S{ÜE dieeinzusenden.
19 *
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wieder ZUTT Grundlage eigener Krwägungen machen , und das Hauptstück dieser
Gruppe WI1e des ANZCH Bandes, die gyroße Abhandlung ber dıe Reformation e
dem Jubiläums)ahr 1916 gehört nıcht DUr ZU Schönsten, Was Wın uns
Geschichtsbekenntnissen geschenkt hat, sondern uch den klassıschen Dar-
stellungen der gyrößten Wende der bısherigen abendländıschen Geschichte, in
denen diese selbst 1immer wieder historisch wird Zu den Stücken unmiıttelbar
kirchengeschichtlichen nhalts gesellen sich AUSs der Gruppe „ In memorı1am **
och dıe (xedenkreden auft Rıtschl und Troeltsech. Auseinandersetzungen mıt
dem ın al diıesen Reden und Aufsätzen gebotenen Reichtum An Urteilen , Ver-
mutungen , Deutungen sınd 1mMm Rahmen einer Anzeige natürlıch ausgeschlossen.
Miıttelbar kirchengeschichtliches , ber sıch nicht geringeres Interesse ean-
spruchen ın der zweiten älfte des Bandes VOr allem dıe In der Gruppe ‚„ Aus
dem Weltkrieg“‘ erstmalig veröffentlichten beiden Denkschriften ZUT innerpoli-
tischen Lage, dıe V in den Jahren 1916 und 1917 dem Reichskanzler VONn eth-
mann-Holiweg einreichte 81nNe Art „ dix1 et; Salvaryı anımam meam *®, die
niıemand hne Bewegung lesen wird, WI1e 1immer selbst über dıe Dinge denken

Außer weıteren ußerungen W H.s während des Weltkrieges ınd (z8denk-
reden auf tto VOoNn (xerke, mıl Fischer, Walter Lisco, aul Schwenke umfaßt
die Sammlung och 1ne bedeutsame Gruppe ‚„ Zur Wiıssenschaftsgeschichte *‘ AUS
den Jüngsten Krisenzeiten, röffnet durch den Aufsatz „ Die Bedeutung der 'heo-
logischen Fakultäten‘‘, und bıetet alg Abschluß l1er 1m Berliner akademischen
GGottesdienst gyehaltene Predigten. Sehr wıllkommen ist e1n VO.  S Verlage beıl-
gegebenes systematisches Verzeichnis aller den hısher erschienenen sechs Bänden
erschıenenen Reden und Aufsätze. VO Soden, Marburg.

The John Rylands Lıbrary,; Manchester. In commemoration of the
twenty-Lfth annıversary of 1ts inauguration. 1899 oetober 19924 Gatas
ogue of exhıbıtion of mediaeval and other manuscr1iıpts and
]Jew el e S , arranged 1n the maın lıbrary. With introduetion and
facsımıles. Manchester, 'I’he University Press, 1924 'Lafeln. sh.

record of its hıstory ıth brıef descrıptions of the building
and iıts contents. MNustrated ıth SIXty - two VIeEWS and facsımıles , DYy The
Liıbrarıan Henry Guppy- Manchester, The University Press , 19924 E  9

Diese beiıden vortrefflich ausgestatteten Bücher diıenen dem 25 )ährigen
Jubiläum der John Rylands Bibliothek ın Manchester und geben ein ausgezeich-
netes ıld von der Geschichte, dem W achstum und dem Reichtum dieser WUüunN-
dervollen Bibliothek, dıe durch die Herausgabe der den und Psalmen Salomons
AUS einem ihrer syrıschen Manuskripte durch Rendel arrıs 1m Jahre 1909 eigent-
lıch rst weltbekannt geworden ist. Ks i8t ın der Tat erstaunlich, Was 8 hıer

kurzer Zeit geschaffen worden ist. ach dem (Grundsatz, das Beste,
der Welt jemals gewußt und gedacht worden ıst, vereinigen , ıst hıer etfwas
wahrhaft Kürstliıches entstanden, das zudem In der glücklichen Lage ZeCWESCH ist,
sıch nıcht NUr dank der fürstlichen Muniıifizenz Von Krau Kylands (T Februar

die größten Kostbarkeiten zuzulegen, sondern sıch uch e1n Gebäude
schaffen hat, das ach dem Urteil Sachverständiger ZU den schönsten Proben
moderner englıscher (zotik gehört. (Es entzieht sıch meılner Kenntnis, oh dıe An-
wendung gotischer Formen für eine moderne Biıbhliothek nützlıch der hinderlich
ist; jedenfalls scheinen alle modernen Anforderungen berücksichtigt Se1N:
elektrisches Licht, elserne (zestelle USW.). Als dıe Bıbliothek Oktober 1899
dem öffentliıchen (xebrauch übergeben wurde, zählte 810 noch nicht 100 Hand-
schriften und 000 gedruckte Bücher; 19924 schon 300 000 gedruckte Bücher
und 000 Handschriften. Und Was für welche! Kınen Einblick yewähren die
beiden ben verzeichneten Bücher. Der Katalog der Jubiläumsausstellung, deren
Gegenstände der Handschriftenabteilung entnommen sınd, g1bt zugleich ıne kurze
Einführung In dıe Bestände der Bibliothek, ın der Hauptsache dıe Beschreibung
der ausgestellten Gegenstände, die die Mittel ıınd Methode der schrıiftlıchen Mit-
teılung Yon den äaltesten Zgiten bıs auf das Mittelalter darstellen sollen , dabeı
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1ine FKülle VvVon ach Ländern geordneten Handschrıiften enthalten. Eine besondere
Abteilung ist Büchern gewidmet, dıe einst 1M Besitze VoON Köniıgen N, eine
andere den mıiıt Eidelsteinen besetzten Buchdeckeln , denen die Bibhiothek
reich ıst WwI1ie Nur wenige andere. In der ‚, Geschichte“‘ der Bibhothek WIT‘ AaUS-

eführt , daß S1e NUur Vvon der Nationalbibliothek In Parıs und VOoONn der ehemals
Kgl Bibliothek In München solchen Schätzen übertrofien werde. Noch VeTl-
blüffender ist der Eindruck des kKeichtums , wenn INnan dıe ‚„ Geschichte ‘ 168
Hs werden hier dıe Eröffnungsfeierlichkeiten VO:!  e Jahre 1899 beschrieben, die
dabe1 gehaltenen Reden mitgeteilt, dıe vortrefilich einführen den Geist ınd
dıe Absıcht des Instituts; wıird uch eın vollständiges Verzeichnis der VoOx
der Bıbhothek AausgeSanNSCchChH Druckwerke gegeben, das wieder zeıgt, miıt w1ıe
großen ıtteln 1eTr gearbeıitet Wwird; ber das Bulletin der Bibliothek haben WILr
]a ständıg In diıeser Zeitschrift berichtet. Kıs wird ann der Inhalt der Bibliothek
in großen ügen dargelegt, die einzelnen Sammlungen , AUuSs denen S10 sıch -
sammensetzt , uUurz charakterisıiert und dıe kostbarsten er. genannt Die
Spencer-Bibliothek, deren Reichtum Inkunabeln un illustrierten Werken be-
wundernswert I8T, ist, der vornehmste Bestandteıl, un ist gewiß nıcht zuvıel
gesagt, daß gerade ıhretwegen dank der Munıiılizenz Von Frau Kylands Manchester
e1ne Bıblıothek besitzt, dıe In vieler Beziehung Nne Rıyvyalın ist. Bel der Jahres-
versammlung der klassıschen Phılologen in Manchester 1906 konnten Vvoxn den

hauptsächlichsten Schriftstellern griechıscher und lateinischer Sprache dıe
ersten Drucke i1hrer Werke vorgelegt werden, darunter das Tste griechısche Druck-
werk, die Batrachomyomachıa VOon 1479, das DUr In diıesem elınen Exemplar existjiert.
Besonders fallen uch die altesten Bıbeldrucke aul. IS bleibt erstaunlıch , W1e
egine solche Bibliothek 1n kurzer Zeıit hat zustande gebracht werden können.
Den Schluß des Bandes bildet dıe Beschreibung des Bibliothekgebäudes. Immer
wieder wird betont, daß dıe Biblıothek und ihre Schätze ın der hıberalsten Weıse
zugänglıch sind. Passende und sehr schön ausgeführte Abbildungen verstärken
den Eindruck des Textes, der dahın zusammenzufassen ist, daß mıt dieser Bı-
bliothek etwas Außerordentliches geschaffen worden ist. An dem Texte wäre
manches auszusetzen ; verstehe ich dıe sentimentale Klage ber die unbarıa-
herzige Zerstörung der Löwener Bibliothek durch dıe Deutschen nıcht.

Analecta Bollandıana, 42, 1924, Heft und Petiıt, Saint Jean
X enos ”’Ermite d’apres SoNn autoblographıie, al weılst nach, daß Johannes
Äen08, dessen Autobiographie vyon Delehaye veröffentlicht worden ıst, nach
‚.TET2 gehört; der Artikel ist wichtig für die mittelalterliche Topographie der
Insel. Vıllecourt analysıert sehr gelehrt Les collections arabes des
miracles de la salınte vierge, 21—6 Sımon, Note SUr l’original de la
passıon de saınte Febronie 69— (6 ze1gt, daß das Original syrisch geschrıeben
ıst. Peeters, La date de la föte des S Juventin et Maximin ,
bis bestimmt als Datum der unter Kalser Julian Märtyrer gewordenen An-
tiochener Juventinus ıınd Maxıminus den Januar. Delehaye, Le
calendrier d’Oxyrhynque pPOUFr l’annee 539—536, 83— 99 erläutert Papyrus
1357 der Oxyrhynchus Papyri edd Grenfell Hunt Bd. Der Artikel ist
wertvoll für dıe ehristlıche Topographie der Stadt Oxyrynchus uch ın der VOI-

konstantinianiıschen Zeıt. Grosjean, Cyngar Sant, stellt -
sammımnen und erortert sehr lehrreich alles, WwWaSs ber den der die Heılıgen Cyngar

BTTAC| o0mMm de Bruyne, La translatıon de Hadelın, 121
bıs 125 (aus Ma 1959 der Universitätsbibliothek von Lüttich, XIN 8.).

Coen /auteur de 1a ıta Erkembodonis, 126—136 (der Mönch Johannes
VoONn Saint-Bertin, der Verfasser der ıta Bernardı, X 13(—9251
letin des publications hagiographiques. Heft und Delehaye VeTl-

öftentlıcht 2571 —92653 Synaxarıum et Miracula Isa1ae prophetae aus cod. bıbl.
Bodleianae Barocce. 240, XIl Der ext ist wıchtig, weıl uns e1Nn
Heiligtum, Laurentius in Konstantinopel, kennen lehrt, ın dem Heilungen kraft
der Inkubation stattfanden. Villecourt, 266— 256 SETtZ das Ver-
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zeichnıs der Wander der Marıa ach arabıschen ()uellen fort (Colleetion AKTEC-
qU6 d’Agaplos). Peeters, Demetrianos eveque d’Antioche 2858 —314
beweıst diıe Glaubwürdigkeit iner TST 1Im Jahrhundert (1n der Chronik VYOoONn
Seert) auftauchenden Krzählung VOüNn dem Bıschof Demetrianus Von Antiochien,
der 256 beı der Belagerung Von Antiochien durch die Perser 1n das X11} veführt
wurde; der Artikel ist e1in bedeutender Beitrag ZAUT (xeschichte der antıochenı-
schen Kırche 1 Jhd und der zwangswelsen Ansiedlung Von Byzantinern 1m
persischen Reiche. Delehaye, Hediste et Oreste, 315—319 zeigt

einem interessanten Beispiele die Abwandlung VvVon Heiligennamen und die
Wanderung Von Reliquien. Poncelet, Catalogus codieum haglographi-latınorum Bibliothecae uniıversıtatis Bononiensis, Sa Lechat
zelgt, daß die Seligen der Abtei Vıllers doch n]ıemals eınen ofüziellen ult O>
habt haben, 311—356 ber dıe B1e Ausgabe des Martyrologium omanum
von 1922 hatte ohl nıemand größeres Recht, eın Urteil abzugeben, als der
Benedıktine: (uentin 387 —406 Bulletin des publications haglographiques

407—467(
Tom ÄLILLL, Fasec. und D 1925 Delehaye, Les recueıls antıques de

miracles des Saints, 5 —8 bespricht die alten Sammlungen von undern Von
Heıiligen , dıie sıch den sStätten ihrer Verehrung zugetragen haben sollen ,
nächst die griechischen, (3 die Wunder der Hl. Cosmas und Damianus,
Cyrus und Johannes, Artemius, I'herapon und 1salas, Theodor, Menas, Thekla,
Demetrius ; VO:  5 den lateinischen Sammlungen wird DUr der erste Teil vorgelegt,
der Augustin und die Wunder des Hl Stephanus behandelt, zugleich darlegt,
für welchen W underbegrtiIiff Augustin maßgebend TCWESCH ist. Die verschiedensten
Fragen, die sıch die W under Knüpfen, werden von dem erf. 1n der bekannten
sachkundigen Weise erörtert und namentlıch die hıstorische Glaubwürdigkeit der
Erzählungen untersucht. erft. ist uch freimütig SCHNUg, Von den Nachwirkungen
heidnischer Vorstellungen reden und uch zuzugeben, daß deren vorhanden
sind , spricht auch Voxn abergläubischen Vorstellungen, und gerade diıe VOI-
sıchtige ÄArt, miıt der solche Probleme anfaßt, ist lehrreich und uch fördernd.

anzıehendsten wirkt dort, Von dem hıstorischen Wert der Krzäh-
Jungen handelt, von dem, Was S18 UNs LWa von geographiıschen, topographischenKenntnissen vermitteln. Daß mit vollendeter Beherrschung des Materıjals
schreibt, ist bekannt. ugle, Les homelies Marıales attrıbuees Saint
Gregoire le Thaumaturge, s6—95 macht sehr fördernde Bemerkungen über
TeE1 griechische Homilien auf das est der Verkündigung und TEl armenische
Homilien auf Marla , dıe dem W undertäter Gregor zugeschrieben werden, hne
doch einem endgültigen Krgebnisse kommen. Gros]) OAnN, 96 —
g1bt die Lesarten der VoOxn Henricus Abrincensis verfaßten metrischen ıta des
Kranz Voxn Assısı AUuUSs dem Codex Academiae Cantabrigiensis
Ders,, Un poeme latın du XVie qajecle SUur les Saints Irlandais honores Bel-
g1que, 1151921 Bulletin des publications hagıographiques, 122—9235

ber die en etin ist lange nıicht 1n uUunserTer Zeitschrift be-
riıchtet worden. Kıs möge gestattet seln, ber die Bände 34—36, 1922—1924,zusammenfassend beriıchten, ann von die gewohnte Art der
Berichterstattung wıeder qaufzunehmen. Die Arbeiten sınd alle ausgezeichnet durch
Sorgfalt und Akrıbie, durch eiıne gute historische Methode und bemühen sıch
auch, 1ne gesunde Krıtik Worte kommen lassen. Die Durchforschung VvVon
lateinischen Handschriften 1ın den verschliedensten westeuropälıschen Bihbliotheken
hat manchen überraschenden und zutage gefördert, hat manche alte Annahme
erschüttert und uns vieles rıchtiger sehen Jassen , als WIT bısher konnten
Man wird können , daß dıe Arbeiten 1m allgemeinen iıne Förderung der
Wissenschaft bringen, allerdings mehr, Was Kinzeldinge betrifft, als Was die Kr-
kenntnis der großen historischen Zusammenhänge und dıe Aufündung von WI18sSeN-
schaftlichen Problemen angeht. Solche zusammen{fassenden Artikel, Wwl1ie der Von

dedgwick, 3  9 330—349, 'The Örigine of Rhyme, dem die
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wicklung des Reimes hıistorisch dargelegt Wird, wobel uch dıe NeuUeEeEeTEN Theorien
besprochen werden, sınd selten. Das Hauptinteresse ist patrıstischen Stücken,
dem lateinıschen Bibeltext, lıturgischen Gegenständen, der Untersuchung des In-

und der Horm VON Handschriften zugewendet. Daben beschränken sıch die
Arbeiten nıcht auf alte Zeıit und Mittelalter, sondern reichen uch In die neueTe
Zeit hinein : gräbt Lefehvre d  y 209 — 992 einen Märtyrer VON (;em-
bloux AUS, der ın den Keligionskämpfen 1568 gyetötet wurde: INan erfährt aller-
dings N1C. ob Se1INEeS Glaubens wıllen getötet wurde; Berliıere

46—66, 109 —118 behandelt La seculariısation de l’abbaye de Saint-JacqynesO9 Tnege (1785) Unermüdliech r Morin bemüht, auf seinem alten Arbeits-
gebiete der Homiliensammlungen Neunes zutage fördern ; hat wıeder einen
glücklichen und gemacht : AUS der Wiıiener Handschrift “1924 S.) veröffent-
liıcht 34, LT den Von Possidius genannten, VOnNn den Maurinern verloren
geglaubten Sermo Augustins über die acht. Seligpreisungen ; 36, 181—199 VOI-
öffentlıcht er UuSs der Handschrift Basel HI: ZWel Sermone Augustins, von
denen der eine bısher Yanz unbekannt , der andere DUr In überarbeiteter WHorm
gedruckt WäaLr. Aus der Rheinauer Handschrift 108 iın Zürich druckt 34, 135
hıs 146 eı1nN Begleitschreiben ZUT UÜbersendung von Augustins Contra quinquehaereses nd identifiziert den Schreıiber nıt Anselm Von Canterbury Uun! den
Kmpfänger G miıt Gottfiried Von Bouillon : wenn sıch das bewahrheitet,das 1093 verfaßte Schreiben großes Interesse, Von den Zwel afrıkanıschen
Sermonen des 9./6 Jhd.s, die Morin Aus Cod Wien 1616, .0 S00, 3D, 233
bıs 245 veröffentlicht, ist der em Kulgentius zugeschriebene wichtig, weil die
Erklärung des ım Wortlaut mıtgeteilten Symbolum apostolıcum enthält. ela-
gıanısche Fragmente AUSs der Handschrift Wiıen 954 34, 265695 — 2715 bringtmiıt Fastidius In Zusammenhang. Von elinem falschen Hieronymusbriefamasus (Handschrift O Zürich, Se ; Phill 1674 Berlin, 8.) zeigt crI,
daß nıcht später alg 600 entstanden se1In kann. Auf einen tractatus de
virtutibus Augustini e]nes Benediktiners des der Jhd.s 1n der Hand:
schrıft Zürich Carol 67/ 8 macht ö ELTG aufmerksam. Kr
macht uch einen Abt Walter V, Aversa 36, 90—97 bekannt, der
einen Auszug AUSs Gregors Moralıa verfaßt hat, nd teilt ge1ne Vorrede azı mıt
(Handschrift Agram 138, X 8.) Capelle M 1E hat erkannt,
daß die unter dem Namen des aXımus Von Turın gehende Homilıensammlung1n Codex Veronensis (49; N 8 diesem nıcht angehören könne, vielmehr eınen
Tlaner ZU. Verfasser habe, un ZAWaLr Augustins Gegner Maximin. Mit einıgenStrichen wird die Bedeutung dieser Erkenntnis für die arlanısche Lıteratur
gyezeichnet. Derselbe welst 3D, 24.—96 auf e1nN Zitat AUuUSsS einer Predigt des
Optatus Von Mileve hın das sıch bel dem rlaner axımın findet. Er bemerkt

den
ferner 4, 224—233, daß dıe berühmte KEpistula des Auxentius über UlGilas

bergang der (i0ten ber die Donau unrichtigerweise 1Nns Jahr 300, sta
376 setZze, un:! führt diesen Fehler uf e]lne Überarbeitung des Briefes durch
Maximin zurück. 36, 165 —1580 weıst nach, daß der seıt TASMUS für
echt gehaltene Sermo des Hieronymus auf den [)ies Epiphaniorum iıhm wirklich
angehöre, und bıetet ıne euse Ausgabe. ılmart publiziert D, Hs
AUus Cod Parıs D302, AA eıne Weihnachtspredigt des äaltesten uUunNns bekannten
Bischofs Von Nımes Sedatus (um 5.00). Er stellt ZUSaATIMEN, WwWas unter dem
Namen Sedatus gedruckt ist. Im Codex Sangallensis 908 (Palimpsest) hat old
nıcht ur epistolae Leos des Großen , sondern ein Corpus fidei catholicae LOfunden und berichtet darüber 30, 248 —9254 ılmart 54, 185 —198
untersucht die lateiniısche Sammlung der Apophthegmata und zeıgt, daß dıe
ersten Bücher die Mitte des Jhd.s von römlischen Klerikern AUSs dem
Griechischen hergestellt selen ; azu kommen ann verschiedene Supplemente, ON
denen die Sententiae patrum mitgeteilt werden. Zur karolingischen Zeıit gelangenWIT durch einen Artikel von Lehmann D: 81—97, der bemerkenswerte
Beiträge ZUT Verbreitung der pseudo- dionysischen Schriften 1m lateinischen
Mittelalter gibt; weıst ıne schon 835 vorhandene Übersetzung nach ; zuletzt
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gıbt dıe Anfänge der ıIn lateinıscher Übersetzung verbreiteten, dem Ps.-Dio-
NySIUS zugeschriebenen BrIiefe. Nicht übersehen werden verdient der Artikel
vyon Wılmart 4, 234—245, der anııf nıcht eachtete, versteckter Stelle
erhaltene Schreiben AUSs karolingischer Zeit aufmerksam macht. Derselbe
Autor veröffentlicht 34, 2415 den vollständiıgen ext des Hymnus Paulinus’
VoOoNn Aqulleja de Lazaro AUS Handschrift Antun (1 8.) und weist. darauf hın,
welche Bedeutung Paulinus als Schöpfer der Prosen-, Sequenzen- und Tropen-
Iıteratur hat. Beachtenswert sınd unch die Bemerkungen ber dıe Anfänge des
Kults des Lazarus VvVoxnxn Bethanıen in Autun Er stellt uch 34, E
SAaIMCNH, Was WIT ber das Pontificale des Bıschofs Prudentius voxn Troyes W1SSeN,
nd g1bt Krgänzungen dem In den Mon. Germ. hıst. gedruckten ext der

Distichen des Prudentius, dıe sıch In eiInem VoNn ıhm der Kırche VON Troves
geschenkten Kvangelistarıum finden , ach dem Missale ıbl Nat, Parıs 3183,
Er Von Arbeiten ZUT WYest- und Gottesdienstordnung mMag erwähnt werden
der Artıkel Von de Bruyne 3 14— dem eın bisher unbekannter
Sermö6 über die uße S Cod 296 der arıser Natıonalbibliothek S.) (je-
Jegenheıit g1bt, den Ursprung der Prozession A Lichtmeß und den Kogatiıonen

untersuchen. Er indet ıhn ın einem wenig bekannten heidnischen Umzug,
dem amburvale, der mit dem Marıenkult verbunden und verchristlicht worden
SEl Leıider 1äßt sıch der Sermo weder veıtlich och örtlıch N: fixieren.

Callewaert untersucht 3 200— 298 höchst eingehend und lehrreich
Ursprung und Geschichte der Mediana ın der röm1ıschen Fastenzeit. de Bruyne
verzeichnet 34, 147—155 dıe lıturgıschen Noten ın der Bibelhandschrift der
Uniıyversitätsbibliothek Madrid, Handschrift Nr. öl, und zeıgt, welche Be-
deutung 831e für die Kenntnis der mozarabıschen Liturglie haben Wılmart,
56, 311 —3929 teilt dıie Randnoten 1n einem KExemplar YOoON Amalars de offieuns
ecclesiastiecis (Codex der Parıser Nationalbibliothek, Nour. aCcquıls. 32Y, AUS Cluni
stammend) mıt, dıe von einem gleichzeıtigen (Fegner, ohl Florus, stammen, dıe
ersten Amalar gerichteten Bemerkungen. Er stellt auch die Amalar
gerichtete ILaıteratur vollständig Kine fälschlich Anselm yOn Canter-
bury beigelegte, bısher ungedruckte Oratio. cdıe ach Cod Iroyes 1309 miıt-
teilt, gyıbt ılmart 5 9 143—156 Gelegenheit , das lıterargeschichtliche
Problem der Sammlung der Meditationes et Orationes Anselms anzuschneiden ;

gibt d6, HOS eiIn umfassendes ıld von der Überlieferung der Orationes
Anselms , Soweılt S18 herausgegeben sınd , macht ber uch aufmerksam auf die
och ungedruckte Hıinterlassenschaft nd regt Y7eNauo Durchforschung der hom1-
letischen und liturgischen Literatur und iıhre Katalogisierung e
verößentlicht d9, 246— 9254 aAaUus Handschrift der Universitäts-Bibliothek -
tich 230, Xll.s e1inen Traktat die bewelibten Priester, ohl

der Zeıt (Jregors VII Morin druckt 99 103—107 den vollstän-
digen 'ext von Heinrichs VIL Konstitution VonNn Frankfurt VO.  S 11 'ebr.
ab, den In der Handschrift Zürich 88/292 gefunden hat, aqulerteilt 3  9 157 —19585 eiINn umfangreıiches Aktenstück mıiıt über ıne vergessene
und auc. erfolglos gebliebene Keform Clunys von 14928 Unternommen auf Ver-
anlassung des Papstes Martin Vı bezjeht S1e sıch in der Hauptsache auf wirt-
schaftliıche Dinge. Anger veröffentlicht 3 9 261 971 AUSs Ms. 17 der
Nationalbibliothek 1ın Parıs die Liste der Häuser des Ordens der (luniacenser
mıt Ängabe der Zahl der Mitglieder 153700 ; vgl desselben Verfassers Ver-
öffentlichung über dıe Rangordnung 1m Orden Aus Handschrift der National-
bıbliothek 1: 873, Bd. 36, 3471 —350 Zur Handschriftenkunde mag hıngewlesen.
werden anf 36, D 00 de Bruyne gıbt wertvolle Ergänzungen dem Ver-
zeichnis und der Beschreibung der westgotischen Handschriften ın Clark,Collectanea Hispanica. (Aus Cod. Madrıd, Archivo IR Nac. teilt die
Vorrede ZULF: Vıa regla des Smaragdus nd ZWwel Akrostichen mıt.) o0Wwe
JJ, 26129741 welst miıt paläographischen Gründen nach , daß unmöglich
1st, den berühmten Codex Toletanus (Madrid, Tolet i 8 vollständig 1Ns

setzen (nach der Überschrift nde der Handschrift); wenigstens Teile
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müßten ın viel rühere Zeit fallen. Vgl 3 9 347 Smith, ote the
Codex Toletanus. Burkitt, 34, 199 —9208 zeigt ach dem paläographi-schen Befund, daß der dıe Schriften des HL Franz enthaltende el des Ms. 338
der Kommunalbibliothek VOon Assis1ı nıcht später als die Mıtte des Jhd.s
geschrieben se1n könne. Endlich se]len och ein1ge Arbeiten ZUT (Geschichte
des lateimischen Bibeltextes erwähnt : d  'g 62— 80 de Bruyne gibt den
vorhieronymianischen lateinischen 'ext VO  s LuecG. I 64—2, wleder, der In der
Bibliothek aul in Kärnthen, Handschrift (Uneiale, S.) erhalten
ist. ä 3 D Vogels 111 ZWar ın Se1Ner Untersuchung ber den
Evangelientext des Irenaeus der These, daß Irenaeus das Dıatessaron gekannthabe, N1IC. zustımmen, meıint ber doch, daß seiın Kvangelientext ufs stärkste
durch ıne Harmonie beeinfiußt 8e]1. 36, SA Chapman zeigt, daß diıe
Annahme, der lateinische Übersetzer des Irenaeus habe altlateinische ber-
setzungen des Neuen Testaments benutzt, irrtümlich sel ; dıe Übersetzung der
neutestamentlıchen Zitate oleiche Yanz der des übrıgen Textes ; ber einNe a ]l-
gemeine Beeinfilussung durch dıe Vulgata habe ın der Überlieferung stattgefunden.JO, S 131—= 150 Quentin erörtert Krıtiker die kritischen (Jrund-
Sätze , diıe ZUrTr Herstellung eINes brauchbaren Vulgatatextes ın sorgfältigsterUntersuchung aufgestellt hatte. In dıe Krörterung greifen uch hilıer von den Kr1-
ıkern eın de Bruyne und Burkitt, 150—164 (vgl auch Harnack

der Deutschen Lıteraturzeitung 1924, Sp 190—192). Ficker, Kılel
Einen Rückblick anf die bısher 1n den Quellen und Forschungen al

italıenischen Archivren und Bıbliotheken (Rom, Kegenberg)leistete Arbeit g1bt die 1m XVII, Heft D (1 283 —342, Von W jie-
ruszowskı zusammengestellte Übersicht ber dıe 1n den Bänden
152 X gedruckten Abhandlungen und Mıszellen, ach Verfassern
alphabetisch geordnet, nebst einem chronologıschen Verzeichnis der s

e ück ©  O 9 dıe ın den Quellen und Forschungen abgedrucktworden sıind.
In Lujo Brentanos unter dem Titel Der wırtschaftende Mensch ın

ch abgedruckten (+4esammelten Reden nd Aufsätzen (Leipzig,Meiner, 1923 H; 498 S haben uch B.s Studien ber „ Die wirtschaft-
liıchen Lehren des chrıstlichen Altertums‘‘, ‚„ Die Kirche und die Entwicklungder Freiheit “ ‚, Über den vierten Kreuzzug “, ‚„ Purıtanismus ınd Kaplitalismus“‘einen Neudruck erfahren. Gegenüber 1deellen und speziell relig1ösen Motivierungenbetont Br. ınch 1m letztgenannten Aufsatz das Prinzip der wirtschaftlichen

scharnack.Zweckmäßigkeit als das beherrschende Prinzip.
axımilian Rudwin, historical and bıblıiographical Sur-

y of the German Religious Drama. (University of Pıttsburgh, Studies
Language and Jıtterature.) Pıttsburgh, University of Pıttsburgh, 1924 XAÄLUL,286 Dieses dem Andenken ılhelm Creizenachs gew1dmete Werk gibt 1m

ersten Teile die Bibliographie dem deutschen religiösen Drama des Miıttel-
alters , 1m zweıten die dem der Zeit seıt 151%€0, wobel mıiıt dem Jahre 1700
der Einschnitt gemacht wird. Das Jahr 1917 wird alg Einschnitt CHOMMEN,weıl die Reformation dem mittelalterlichen Drama 1n den Gebieten, S1e durch-
drang, eın nde machte AÄAm wertvollsten scheint mMIr die Aufzählung der e1INn-
zelnen Spiele se1n miıt der zugehörıgen Literatur und eingestreuten erklären-
den Bemerkungen. KFür den, der sıch mit dem Stoffe beschäftigt, wıird das uch
gewiß unentbehrlich sein , und ıst; staunensSwert, Was der erf. Literatur
AUS amer1ikanischen Bibliotheken hat zusammentragen können, WI1e wenıg der auf-
gezählten Bücher, Zeitschriften- und Zeitungsartikel als Von iıhm nıcht gesehenbezeichnet; wird Das ist J2 uch begreıflıch , WENN die Bibliotheken Zarnckes,Scherers &. ach Amerika siınd. Der erf. rühmt se1in Buch auch alg
eın welteres Zeugn1s dafür, daß Amerika ijür se1nNe geistige Nahrung nıcht länger vonEuropa abhängig ist. Welche ülle von Literatur verarbeıtet hat, kann Ianl



298 Literarische Berichte und Anzeigen
AuSs dem Schluss6 gegebenen Siglenregister für Sammlungen, Sammelschriften,Akademische Schriften, Vereinsschriften, Jahrbücher, Zeitschriften und Zeitungenersehen, das N1IC: weniger als 51 Seiten ımfaßt. Ich habe eın Urteil darüber,ob 1er nıcht manchmal zuvıel des (GGuten getan ist, ber nützlıch ist die Zii=sammenstellung auf jeden all. Man wird ohl schwer e1IN vollständigeresVerzeichnis der Literatur ber das Öberammergauer Passionsspiel finden können.Eine kurze, knappe Einleitun
und iıhre Geschichte.

belehrt bDer die Tien der Spiele, ihre Herleitung‚ FiıcKer; Kıel

Kırchliches Altertum
arl Müller, Kirchengeschichte. Erster and. Zweite völlig neube-arbeıtete Auflage. Erste Lieferung. (Grundriß der Theologischen WissenschaftenIL, E 316 Tübingen, Mohr, 1994 Im Jahre 1919 hat arlMüller das große Werk, das ihm ZULX Lebensarbeit yeworden ist, se1ine Kirchen-geschichte, bıs dem von iıhm gewählten Endpunkte geführt Mıt be-wunderungswürdiger Frische hat sıch alsbald der Neubearbeitung des erstenBandes zugewendet, dessen erste Hälfte uUNS vorliegt. Der Kirchenhistoriker darfdiese Veröffentlichung als e1Nn Mreignis buchen. Kıs ist nıcht bloß für uns Altere,die WITr einst ach arl Müller Kirchengeschichte getrieben und das Erscheinender weıteren Lieferungen miıt Sehnsucht herbeigewünscht haben, vVvon großem Reı1z,nunmehr diese Neubearbeitung studieren können, sondern WIT haben hlıere1n In seliner Art klassısches Geschichtswerk VOT uUNnsSs,Traditionen Tortsetzt und den Vergleich etiwa mıt

das die besten Tübınger
Zeitalter der Baurs Christentum der Trel ersten Jah

eizsäckers Apostolischem
rhunderte anregt. Ks istnıcht eine Neuauflage 1MmM herkömmlichen Sinn , sondern eın völlıg Buch,e1N voll ausgereiftes Werk, das ebenso die KrgebN1ısSse der Forschung der etztenJahrzehnte, w1e den reichen Krtrag von eıgen Forschungen verarbeitet: aufSchritt und Tritt STO [HNAan anf dıie eigene Nuance, dıe uch oft dargestelltenDingen, W1e den Christenprozessen, geben weiß Das uch ist jetzt acheiner wesentlich vereinfachten Nıisposıition , ber mıt doppelter Ausführlichkeitgeschrieben ; wirkt die Darstellung nıcht abgerıssen und zersplittert W1eIrüher, sondern der Verfasser hat schöne, gyroße Komplexe herausarbeiten können.uch das Urchristentum ist ausführlich behandelt Die Art der M.’schen (ze-schichtserzählung ist bekannt. S1e r Von einer anekdotenhaften Schilderung derführenden Persönlichkeiten bekanntlich sehr’ weit entfernt. Sein Werk, ın demdas indivyıduelle Moment zurücktritt und dafür das Interesse Sanz den großendie Geschichte gestaltenden Lkräften zugewandt ist, Mag vielleicht etfwas herbund streng wirken, ist ber unverkennbar Von Geschlossenheit und Wucht und

Yanz mıt Absicht nıcht ıne Geschichte einzelner Männer wen1g die Be-deutung der großen geschichtlichen Persönlichkeiten verkannt ist. sonderneine wirkliche G(eschichte der christlichen Religion. Diese bewußte, einheitlicheTendenz der Darstellung möchte ich ebenfalls als einen großen Vorzug bezeichnen.Schade, daß sıch uch dıesmal ber dıe methodischen rag nicht ausge-Sprochen hat
Hans Freiherr VO Soden, Dı Entstehung der christlichenKirche. (Geschichte der christlichen Kıirche 1) Ders., Vom Urcehristen:.®tum Z2AU Katholizismus (Geschichte der ehrıstlichen Kirche 1I1) (Aus Na-tur und Geisteswelt 690 691 Leipzig und Berlin, Teubner, 1919 Diesebeiden Bändchen, hervorgegS AUS orträgen auf Kriegshochschulkursender Westfront 1918 sınd 1ın der ZKG isher nıicht rwähnt worden ; da S1everdienen soll hlermit nachgeholt werden. Wir erhalten ıne 1m anzensprechende Darstellung der TEl ersten Jahrhunderte, dıe Vvon selbständiger Durch-dringung und Auffassung des Stoffes zeug Verhältnismäßig besonders eingehendist die altehristliche Literatur behandelt, a2UC dıe urchristliche, Der Verfasserversteht sıich auf die Kunst, durch eınige kurze Sätze scharf charakterisieren.
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Demerkenswert ist auch, daß hiıer versucht ist, Von der beinahe kanonisch HOwordenen Schablone des Aufbaus loszukommen : dabei gyeht der Verfasser weıt
daß die häretische Literatur ach den altkatholischen Vätern behandelt.

arl Heussi1, Jena.
Reinhold Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte.Dıe Anfänge des Dogmas 1m nachapostolischen und AI Krn Ds

ı1schen Zeitalter. Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage, 2}
Dıe Dogmenbildung ın der aıten Kırchae. Dritte, neubearbeitete Auflage,19923 Leipzıg , Deichert. Die eue Auflage der ersten beıden Bände VOR
S.s Dogmengeschichte weıst keinerlei den Aufbanu und Charakter des (+anzen be-
rührende Veränderungen auf. Die immerhin nıcht unbeträchtlichen Krweiterungenbesonders des Bandes (um 106 Seiten , 1mM and 68 ; Druckeinrichtungund Paragraphenzählung bleiben unverändert) kommen anf die ecue uellen und
1ıteratur berücksichtigenden Zusätze und einzelne Verdeutlichungen ; Q16 betreffen
1m and die Darstellung des Urchristentums, 1mM and die Augustins etfwas
tärker als die übrıgen Teıle, W1e sıch 1e8 Uus dem gegenwärtigen Stand der
Forschung und der Interessen erg1bt. Unter diesen Umständen erübrigt sich elne
eingehendere Besprechung. Das Werk hat durch seınen verdienten Kırfolg gezelgt,daß selnen ebenso wichtigen Ww1e schwierigen (Gegenstand vielen nahe bringen
vermäagsg, und für eıne grundsätzliıche Erörterung ber dıe Aufgabe der D' ihre
Grenzen un iıhre Methode, der iın e Erörterung einzelner Aufstellungen ist ıne
Anzeige nıcht der Ort. Übrigens ware immer 1n erster Linie hervorzuheben, W1e-
el Übereinstimmung auf diesem (GGebiet besteht. S.s repräsentiert 1ın selb-
ständiger Durchführung und Ausprägung den durch Harnack klassısch ye-wordenen Typus. Die Stoffmitteilung ist beı gleichmäßiger , der Anschluß
die Quellen S!  9 dıe Verarbeitung weniger energisch. Hıe und da scheinenNachwirkungen des alten Thomasius, aAus dessen Neubearbeitung S y Werk ent-
standen ist, och 1ın dem völlıgen Umguß, den darstellt, sichtbar werden ;nıcht des alten Buches natürlıch, ber selner Richtung un: Betrachtungsweise.Freilich ist zuzustimmen , dıe e1nNe theologische und insofern keine
reın hıstorische Diszıplin ist. ber die Art, W16 be1 ıhm dogmatısche (zesichts-
punkte wırksam werden, 1äßt dıe hıstorischen nıcht immer der vollen Aus-
wirkung kommen, die gerade ZUT Sicherung der dogmatischen Interessen erwünscht
erscheint. Bedenken In dieser Richtung erheben sich natürlich stärksten e1m
Ansatz der aNzZeN Darstellung, ber uch etwa gegenüber der VvVon Augustins(inaden- und Kirchenlehre. Ich rechne dahın, WenNnn „Das Urchristentum“‘
ZUTr Kinleitung ZeZ0geN und von dem das „ KErste Buch Die Herausbildung des
Dogmas ın der alten Kırche** eröffnenden Paragraphen ‚„ Die apostolischen Väter*®
getrennt WIT:! Die „Herausbildung des Dogmas “* beginnt schon 1Im Urehristen-
tum Dogma und (jemeinde gehören und unter der Überschrift
„ Apostolische Väter“‘ muüussen immer wıeder nıcht DUr die späteren neutesta-
mentlichen Schriften, sondern uch dıe echten Briefe des Paulus behandelt werden,
Hier wirkt die dogmatische Auffassung Von ZWel (uellenkomplexen (NI und APO-stolische Väter) als ZzWe1 und ZWar durch entscheidende Wandlungen geschıedeneneneratiıonen ın der Disposition nach, und die das geschichtlich Gleichzeitigeund Verbundene berücksichtigende Ausführung sprengt wıederum die Disposıtion.uch SonNst wird immer wlieder einmal geschichtlich Zusammengehöriges durch
dogmatische Schemata getrennt. Dogmatisch 1n einem das Eıgenrecht des His-
torıschen brechenden ınn ist auch die öfter hervortretende Neigung 5.8, das
ach ıhm Richtige für das Ursprüngliche halten. So wırd der eschatologıscheZug 1m Urchristentum gedämpft und beı den apostolischen Vätern verstärkt. Das
KEvangelium quadraginta dierum bleibt, auch Wenn 1Nan VYon ‚„ wunderlıchenMißdeutungen “‘, die erfahren hat S A.), befreit , eine anfechtbare Größe.der 132 heißt ‚„„Die Höllenfahrt OChristi hatte ursprünglıch keine -
ere Bedeutung als konstatieren, daß Christus tot ZeWOSECNH, Ww1e das schon
der Äussage von seinem Begräbnis ZUD AÄAusdruck kam Beweise für diese Be-
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hauptung werden nıcht gegeben, und WIe sollten S1ie ohl uch gegeben werden
hber den ursprünglıchen Sınn der Höllenfahrt ann streiten , ber kaum

darüber, daß dıeser nıcht DSCWESCH ist, konstatıieren, daß Christus tot ZeWESCNH.
Die Kinfügung NeEUeELr Quellenstücke wünschte 112}  — sich bısweilen weniger aı ßer-
lich; werden die den Salomos In einer AÄAnmerkung ZU den Lıteraturangaben
VOLF Paragraph ‚„„Die apostolischen Väter * urz behandelt 115 X; während
891e iın dem Paragraphen ber dıe (Jnosis ZanZ unberücksichtigt bleiben. In den
Liıteraturangaben würden eiN1ge Ergänzungen erwünscht se1IN (Z bel der (1no0-
818), während mehrfach veraltete Bücher hne Schaden gestrichen werden könnten.
Die eUue aufgenommene Lıteratur ist manchmal Nur verzeichnet, Der nıcht be-
rücksichtigt ; sonst würde die Fassung mancher Urteile über das altkırch-
liche Verfassungsrecht und dıe Bußpraxıs entweder odikfkatiorien erfahren haben
oder, WI1e es SONST. geschieht, solche aqausdrücklich festgehalten un be-
gründet se1n. oden, Marburg

Chr. ugge, Das Problem der altesten Kırchenverfassung.,
Krıstlanla. In Kommıission bel Jakob Dybwad, 1924 (&(d S 80 V ıdens-
kapsselskapets Serifter. Hıst.-Filos. Klasse 1924., Nr. Diese Arbeıt be-
ruht anf der Überzeugung , daß dıe äalteste Kirche ine Mysteriengenossenschaft
W16 die der Isıs , Serapıs x A KCWESCH ist. Den Nachweis führt durch das
Verfolgen der (GGeschichte der Agapen bıs auf iıhre frühesten Anfänge und durch
Heranziıehen neutestamentlicher Stellen (vgl „ KEuch ist das Mysterium des Reiches
Gottes gegeben ** wird den Jüngern Yesagt, als Jesus alleiın mıt ihnen War). In
einem zweıten Abschnitt: ber die Ausgestaltung der Gemeindeverfassung ach
Mysterienprinzıpien legt der Verfasser den Unterschied zwıischen rad (unıver-
geiles Lehrbegabtentum) und AÄAmt (lokales Beamtentum administrativer Art) dar.
Im drıtten Abschnitt gibt eine Darstellung der altkatholischen Kirche NAaC. Sohm
un arnack. Der vierte Absennitt Ursprung der (;emeinde 111l erneut die Bedeutung
des Essäertums für die christliche (jemeinde hervorheben. ©  {} Leipzig.

Harnack, Dıe 1ssıon und die Ausbreitung des Chrısten-
tums 1n Gen ersten dreı Jahrhunderten Vierte verbesserte und VerTr-
mehrte Auflage mıt 11 Karten (9 und Tausend). Leipzig, Hinrichs,
19924 Bände, 1000 (Die Paginierung läuft 1n dieser Ausgabe durch.) Die
NEUC, vierte Auflage VOR H.s Missionsgeschichte das Werk bedarf qls (janzes

dieser Stelle keiner Charakteristik weist nıcht NUur eıne gyroße Zahl
einzelner Berichtigungen un Ergänzungen auf, diıe naturgemäß meist dem
zweıten and ( Verbreitung des Christentums In den einzelnen Provinzen) zugute
kommen 1eTr ist der Abschnitt ber Syrien und Mesopotamıien Neu
faßt sondern s1e ist uch durch einıge DNDeEUu eingefügte Stücke bereichert. Im
ersten and ist die Kinleitung durch e1InNn freilıch sehr kurzes Kapıtel ber
die Anfänge der Missıionslegende und der Abschnitt ber die (jemeindebildung
durch einen Kxkurs ber den Ursprung des Begriffes ‚„ 1uß eceles1astıiecum ** O1I-

weıitert ; verfolgt dıe äaltesten Zusammenhänge, ın denen das Wort 108 ecclesiae
auftrıtt , und weıst aAUSs ihnen nach, daß sıch dabel ursprünglich nıcht
‚„ kanonisches Recht ** gehandelt hat. Vier weıtere Kxkurse ber dıe Geschichte
der röm1schen (jemeinde uınd ihrer Organisation sind 1Im zweiten and eingeschaltet :
ber die Herkunft der (47) ersten Päpste; dıe Presbyter- ınd Diakonen-
ordinationen der römıschen Bischöfe aC. dem Liıber pontincalıs und die Zahl
der Presbyter iın Rom; ZULTE Geschichte der Anfänge der inneren Organisation der
stadtrömischen Kirche: die Ordinationen per diversa loca der römiıischen Bischöfe
ach dem Lıber pontiLcalıs und die Zahl der bischöflıchen Diözesen 1n Italıen.
1lle diese Stücke eınd 1n den Sitzungsberichten der Berlıner Akademie zuerst
erschienen und hier überarbeıtet aufgenommen, Wäs dıe Fachgenossen miıt Freude
begrüßen werden. Zu der umfänglichsten und wichtigsten der 1er Studien ZU.
Liber pontificalis , der Geschichte der Anfänge der inneren Organisation der
stadtrömischen Kirche, hat In elner eingehenden und gehaltreichen
Besprechung von Kirsch ‚„ Die tTömischen Tıtelkirchen 1m Altertum ** und
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VonNn k Akademievorlesung sehr beachtliche kritische Bemerkungen
emacht (Zeıtschr. der Savıgny-Stiftung fürRechtsgeschichte, Kan AbtL 1919/20,

40, 288 — 312). Hs handelt sich bekanntlich wesentlich lter Un Be-
deutung der kirchlichen Kınteilung der Stadt Rom In qs1eben Reg1ionen (anstatt
der kaiserlichen 14), VOT allem ber das Verhältnis der presbyteralen ZUX
diakonalen Organısatıon. tztere faßt V. (Hatch weiterführend) q[s Doppel-
organisatıon auf, während St., hne sıch dagegen entscheıden wollen, dıe Schwierig-
keıten dieser Auffassung und dıe Momente, die eın Stufenverhältnis von

Presbytern und Diakonen sprechen, yut hervorhebt. In der Lat bleiben die Kın-
drücke zwiespältig, un offenbar brechen hler irgendwlie kirchenpolıitische Realı-
äten, vielleicht uch kirchengeschichtliche W andlungen das kirchenrechtliche
System Ob eine umfassende Durchforschung der epigraphischen Zeugn1sse , W18
816 Ihehls Corpus ermöglıchen wird, größerer Klarheit hilft? Man sjeht hier

und nicht NUur hıer daß OÖOU' salıs nehmen ist, w
in der Vorrede ZUT Auflage seliner Missionsgeschichte „„dem Werke nach-
rühmen darf, daß gyut W1e keine Hypothesen enthält , sondern Tatsachen
zusammenstellt *. ber Hypothesen können ]a Nur wıillkommen se1ln , WEeNiNn 816
Ww16 In der Missionsgeschichte V. Hıs die Tatsachen nıcht verdrängen, sondern
erleuchten. Nicht JanZ ausgeglichen sind die heiden Außerungen ber dıe
Herkunft des Christentums ın Nordafrika, 108 „ Noch Tkennt dıe afrıkanısche
Kırche dankbar A} daß Q16 VoRx Rom iıhr Christentum empfangen hat € und

hätte Rom ıne förmliche Missionstätigkeit In bezug auf Nordafrika488 39

Je unternommen , müßten WIT davon hören. ber dort wußte mMan ZULFC Zeıit
Tertullıans NUur, daß die römiısche Kirche apostolıschen Ursprungs sel, die eigene
nıcht. Vielleicht hlegt arın die Erinnerung, daß das Christentum von dort
nach Karthago gekommen ıst, ‚.Der nıcht einma|l das r sicher Augustin
denkt orlentalısche Herkunft des nordafrıkanischen Christentums und nıcht

römische.‘* Vgl azu weıter 891 ‚„ Kıne besondere Beziehung der
afrıkanıschen Kırche Rom hat vielleicht vron der Gründungsepoche her De-
tanden ber Näheres wlissen WIT nıcht, und daß römische Christen das
Evangelium nach Afrıka gebracht haben, ist DUr ıne naheliegende, ‚.Der keine
notwendige AÄAnnahme. Ursprüngliche Beziehungen Jerusalem und den eccle-
g1ae orjentales, dıe Augustin geltend macht, sıind ohl abstrakt; ebenso schwebt
alles ın der Luft, Was I0l In bezug auf ursprüngliche direkte Verbindungen der
christlichen (jemeinden Afrıkas mıt orıentalischen gemutmaßt

V, O, Marburg.
Benedikt ra Dıe Evangelıenzıtate des Heıilıgen Ilrenaeuas.

ach Überlieferung und Textart untersucht. Freiburg, Herder, 1924 (ALL, 116 5.)
8 Biblische Studien 21, Das Vorwort enthält eine wertvolle

ablehnende Kritik des Werkes Voxnh Sanday uıund Turner (Old-
Latin Biblical Texts V, Oxford Die Arbeıt Krafts gelbst zerfällt ın ZWwel
Teile Überlieferung un Rezension der erhaltenen Irenäus-Zitate (die griechischen
Texte, die lateinısche Überlieferung, Überlieferung un Rezension der armenıschen
Texte), ıund der Textcharakter der KEvangelıenzıtate des hl. Irenäus (Vergleichungen).
Kraft omMm: ZUD0 Ergebnis, daß der bei Irenäus vorliegende 'ext durch e1n Di-
atessaron beeinflußt ist; doch stellt einen selbständıgen und wertvollen Ver-
treter der durch dieses Dıatessaron beeinfiußten Textgruppe dar.

Hugo Koch, Dıe Abfassungszeıt des er de rebaptısmate.
Auch e1N Beıtrag ZUT Primatsfrage. In Internationale Kırchl. Zeitschr. Jg 1  9
Nr. 3/4, In beständiger Auseinandersetzung mM1% andern Worschern
kommt och ZU) Krgebnis: 95  1e Anzeichen 1Tr das 3 Jhd. (nach 256) und
das sind deutlich, daß 1Haln sıch wundern muß, WwI1e 916 verkannt werden
konnten.‘ Die dogmengeschichtliche Bedeutung dieser Abfassungszeit legt darın,
daß 1im Ketzertaufstreit, nachdem der römische Bischof schon gesprochen hatte,
eiIn afrıkanischer Bischof dieselbe Anschauung verteidigt , hne den päpstlichen
Erlaß erwähnen.
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arl Holl, Dıe Bedeutung der neuveröffentlichten melıtia-

nıschen Urkunden für dieKirchengeschichte. In Sıtzungsberichte der
Preuß kad der Wissenschaften 1925 ILI/LV, 18—31 Ihre Bedeutung1ür die Synoden Cäsarea und Tyrus. Die Melitianer haben ach 308 in lex-
andrıa dem Athanasılus einen (rzegenbischof die Seite gestellt. Die Ur-
kınden sSınd für dıe (zeschichte des Mönchstums; wıichtig dıe melitanısche Be-
WEZUNSg stützt sıch sehrfl auf eInN Mönchtum, das e1Ne estimmte Ordnung besaß

u b Leipzig (Lit. Zbl1.).
In einem Abdruck Aaus „ Ihe Bulletin of the John KRylands Lıbrary““ 9) 1Jan 1929, behandelt der mannıgfache Aufschließung altehristlichen (uellen-materılals sehr verdiente J. Rendel Harris 95  he SOUTCES of Barlaam und

Joasaph“ un seine in iIrüheren Aufsätzen derselben Zeitschrift (vgl LZLKG
Y 114) vorgetragene Hypothese, daß In den Akten der Kathariına eIne

fien gelassen), stecke, angesichts der Nachweise von obinson und
altehristliche Apologie des zweıten Jhd.s, D dıe des (Quadratus Getzt übrıgens
Klostermann-E. Seeberg (worüber Krüger in hL7Z Z Er-
eut stützen Dies geschieht hıer durch eine Konjektur, durch die Thallos als
weıterer (Gewährsmann der Märtyrerheiligen erscheint ; der Vergleich miıt Tertullian
apnol, (durch den die Konjektur veranlaßt ıst) soll ergeben, daß schon 1m
zweıten Jhd yrlechische Autoren der Art durch Apologeten benutzt wurden.
eıtere ewelse in elınem Aufsatz des Juliheftes werden 1ın AÄussıicht gestellt.Gegen ihre Stichhaltigkeit spricht schon der Umstand, daß euhemeriıstische Be-
kämpfungswelse bei den altchristlichen Apologeten och selten ist.

Ck Betheln (Hannover).
Odo Casel, Das Wort sacramentum. In Theolog. Revue. Jg 24,Nr. 2, Sp AR DA Im Anschluß e1INe Rezension des Werkes von Ghellinck;Backer. Poukens, Lebacqz: Pour U’histoire du mot Sacramentum x10t Casel eine

kurze Sk1zze, W1e sıch dıe Entwicklung von UVOTNOLOY-SACTrAaMENtum denkt.
arl Staab, Die griechıschen Katenenkommentare Zı denatholischen Briefen. In Biıblica. Vol Yac 3/4 296 Dıdymus ist.

der Hauptscholiast der Katene, Maxiımus Confessor hat als spätester Autor ZU.
Aufbau der Katene Material geliefert. Da Iın der Katene die chrıstologischenStreitigkeiten (Severus Antiochien, 938) och nachwirken, hegt der Termin
ihrer Abfassung nahe der Zeit des Jüngsten Scholiasten Maxımus Confessor (um662). Der Verfasser 1äßt sich nıicht ermitteln. Leube, Leipzig (Lit. Zbl.)

Mıttelalter
Corpus der gr]ıechischen Urkunden des Mittelalters und der

HNEuUETEeEnNn ZEIt Hrsg. Von den kademien der Wissenschaften in München Uun:
Wiıen. Reihe Regesten. Abteilung 1: Regesten der Kaiıserurkunden

m ı Re Regesten der Kaiserurkunden des oströmiıschen
Reıiches VOoONn 565—1453 Bearbeitet Von Franz Dölger. Teil Regesten Voxn
565—10925. München und Berlin, ÖOldenbourg, XXIX 105 40
Ein lange gehegter lan beginnt 1eTr verwirklicht, eINn dringend empfundenesBedürfnis befriedigt werden. Der unermüdlıche arl Krumbacher hat schon
vur Jahren die Sammlung der Urkunden des oströmischen Reiches a1S YTYIn-
gyende Aufgabe der Byzantinistik betrieben und dıe internatıionale Arbeıt der
Byzantinisten dafür 1ın Änspruch €nN. Schon auf der drıtten (zeneral-
versammlung der Assoclation Internationale des Academies 1907 ın Rom Wr
beschlossen worden , daß dıie Arbeiten sıch zunächst auf die Herausgabe eines
Regestenwerkes richten sollten. Der Weltkrieg hat diese Bemühungen unter-
orochen, ‚ber nıcht vereitelt; ist immerhin eiIn Zeichen für dıe deutscheLeistungsfähigkeit, daß jetzt der and der Kaiserregesten erscheinen konnte
und ZWAar in deutscher Sprache und ın einem deutschen Verlage. Ich setze ein1ge
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Zeilen des Prospektes her ‚. Die Kalserregesten werden, abgesehen von der Aus-
beute, dıe S1e für dıe byzantinische Dıplomatik versprechen , och weıtergehendeAufgaben für den Historiker des Mittelalters erfüllen haben Durch die Auf-
nahme aller In den Urkunden und Quellen erwähnten (‚esandtschaften und
Kriedensschlüsse und ihre chronologische Kınregistrierung soll erreicht werden,daß 1ler eın annähernd vollständiges Bıld VONn der Reichweite und dem Um-
fange der offiziellen Beziehungen des oströmıschen Reiches 1n Erscheinung I1diese Beziehungen ) ıIn ihrer Bedeutung noch nıcht immer rıchtig gewertet, be-
rühren alle Länder des Mittelmeerkreises, reichen ber uch arüber hinaus nachDeutschland, Kußland, Kaukasien, Ja DIS nach Chına hinein.‘‘ Das gilt durchaus
uch schon vOoOn em vorliegenden ersten Band, der Von Justin IL bıs Basıilius
365— reicht. Der chronologischen Verarbeitung des Materials ıst; besondereSorgfalt zugewendet worden. Die auf die Rechts- Uun! Wirtschaftsgeschichte be-
züglıchen Kalisernovellen werden. Was besonders begrüßen ıst, In ausführlicherParaphrase wiedergegeben. Die Literaturangaben sınd, soweıt möglich, vollständiguınd berücksichtigen auch dıe entlegenste, fremdsprachige Literatur. Der and ent-spricht durchaus den KErwartungen , dıe Nan eiINn solch monumentales Werkstellen ann Er ist VONn FKranz Dölger über Zugrundeleguug e]ner Vorarbeit VvonPaul Mare bearbeitet worden. Der Ertrag für dıe Kirchengeschichte ist; uch hıerschon reich ; wird och reicher se1In In den folgenden Abteilungen, die diıePatriarchatsurkunden registrieren werden. Möge dem bedeutenden und epoche-
der Byzantinismus In seiner wahren (zestalt Tkannt werden könne,
machenden Werke eIN glücklicher und rascher Wortgang beschieden sein , damıt

Ficker, 1el.
. © Y 1K Vom Sınn und Wesen rTüher mittelalterlicher Kunst.Berlin, Furche-Verlag, 19923 ET mıt 81 Abbildungen. Eın Gegenwartsbuch,insofern RKehabilitation , ‚„ Auferstehung“‘ der „.Romanı “ Sse1n Ziel ist und derVerfasser mıt persönlichem Enthusiasmus selnen Stoftf herangetreten ist. Zu-gyjeich e1InN Laıenbuch, insofern die ‚„„traditionelle *‘ wissenschaftliche Kr-forschung der romaniıischen Kunst übrıgens ın Verkennung der uch 1nıhr schon vorhandenen Standpunktveränderung gegenüber (otik einerselits , Ro-manık andertseits schärfste Kampfesstellung einnımmt. Dennoch e1N W1lssen-schaftlıch un: historisch Tnst ZU nehmender wertvoller Versuch , den romanı-schen Stil 1m Zusammenhang mıt der Weltanschauung und Lebensstimmungwürdıgen und Von da AuUS, nıcht LUr durch die hervorragend gelungenen, plastischwırkenden, Seltenes auswählenden Bıldbeigaben, sondern auch durch eindringlicheAnalysen der ‚‚ Komanik‘“‘ und Aufdeckung ıhrer relıg1ösen Triebkräfte Ye 8316

/A werben. aß damıt dieses Kunstschaffen Leben gewinnt, und daß B.s uchdamıt wıeder ein Stück mıttelalterlichen lebendigen Lebens A erschließen mıt-geholfen hat, daß dıe Kunst des DZWw. Jhd.s hıs ZU beginnenden JhdTOTtZ aller Mannigfaltigkeit als Einheit begreifen anleıtet und mıt alledemeinen Schritt vorwärts 1n der Verwertung der Kunstgeschichte als Quelle un:Spiegelung der Frömmigkeitsgeschichte bedeutet, wırd uch der zugeben müssen,der dıe Suhjektivismen der Darstellung sıeht und die ZAU starken Akzente nıchtgutheißen ann.
aul Ortwin Rave, Der Emporenbau 1n romanıscher und früh-yotıscher Zeit (Forschungen ZUT Kormgeschichte der Kunst aller Zeiten undVölker, herausgegeben C  Von Bd 143 mıiıt Abbildungenanf Tafeln und einer UÜbersichtskarte. Bonn und e1PZIg, urt chroeder, 1924b Diese auf Änregung VoOxn anl CleInen standene gründ-liche und interessante Untersuchung verdient die Beachtung aller derer, die dasWerden der (z0tik interessiert. In üunf Kapıtel durchläuft der Verfasser (10=schichte and Rıgenart des Kmporenbaus 1n romanıiıschern und irühgotischen Kirchen.ersten Kapnitel wird Begriff und Begrenzung gegeben (die Lotbauempore,uüerhausem pore, Westempore, Doppelkirchen und reine Emporenkirchen. Die Ver-schiedenen Arfeen der Abseitempore). Dabei kommt folgender Bestimmung :
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‚„ Die reine Emporenkirche ist eine Anlage mıt jeseit zwıischen Nebenschıflen und
Lichtgaden versehenen Hochgeschossen.“‘‘ Die Hochgeschosse erscheinen ach
entweder alg Blendgeschoß der alg Laufgang der a IS unechte Kmpore
der ABES halbechte Kmpore der als echte Empore der als Scheinempore ;
diese are Scheidung wird dıe Stilkunde atııfnehmen und dem uınklar gebrauchten
Ausdruck trıforLum endgültig den Abschied geben dürfen. Im Kapıtel wıird der
vorromanısche Emporenbau behandelt. Dıie Frage ach dem Woher des Emporen-
baus findet die Beantwortung, daß in den östlıchen Ländern die Empore eines
jener Elemente War, das dıie christliche Basılıka alg lebenden Bestandteıl gyeW18S8eTr
Versammlungsräume antraf. betont inshbesondere den Zusammenhang miıt den
palästinensıschen Synagogen, dıe TEl seıten Öbergeschosse aufwıesen, 1äßt dem-
ach den Stammbaum des christlichen Fımporenbaus 1m palästinensischen Küsten-
astrich und 1m Ostjordanland wurzeln. Seiner Ansıcht ach ist nicht (+eschlechter-
trennung der Grund für dıe Entstehung der Emporen YeWESCNH, sondern aum-
künstlerische (xesichtspunkte. Nehmen WIT Rıs Deutung d} interessiert unNns
das Krgebn1s mehr, ‚„„daß dıe Empore ber dıe östlıchen Kunstkreise hın-
Au8 aum Verbreitung findet, uıund daß s1e, S1€e im ersten Jahrtausend 1m
Abendland auftaucht, ein Absprengsel dieser griechisch-byzantinischen Kunstkreise
ist.“ Das wird Im Folgenden durch Beispiele belegt und uch die Yrage,

in AvYenNnnNa der Kmporenhau nıcht Eingang fand, dahın beantwortet, daß
hıer weströmische Baugesinnung sich Ostrom TOTZ nahester Bezıiehungen
noch behauptete. Die vorromanıschen Kmporenbauten Frankreichs und Deutsch-
lands werden kritisch besprochen , wobel Frankls These VvVon Raumaddıtion
und Raumdirvision (‚„„der Römer baut addıtıv , der Spätgrieche d1v181V °°) Anlaß
g1bt, das Wesen des Kmporenbaus tiefer erfassen. „Nur ine Baugesinnung,
die raumwirrend dachte , konnte dıe Kmpore erfinden, die saınmmelnde mußte 81e
ablehnen, große zweckliche und nützliche Vorteıle dıe Anlage Von Öberge-
schossen uch bot.“ Im CZ  S Kapıtel wird eingehend behandelt der Emporen-
bau ın Frankreich , talıen und 1m Rheinland, Westfalen, Sachsen und Skandı-
navıen. Glüecklich iıch die Kınführung des Ausdrucks „ Kaumstufung “ für
die EeT- un Unterordnung der Räume In der kirchlichen Baukunst des Mittel-
alters Ssehr einleuchtend und eue Gesichtspunkte aufzeigend vielleicht das
DBeste 1n diesem uch spricht ber die Anfänge der Gotik, immer nıcht
DUr das Kinzelne, sondern s (janze der mittelalterlichen Baukunst beachtend:
„Das Werden der aukuns des Mittelalters erscheint als Eın gyroßer Strom.‘®
Das sechste Kapıtel bringt die kurze Zusammenfassung. ‚„ Die Formgeschichte
der romanıschen Emporenkırchen unter dem Gesichtspunkte eines immanenten
erdens der Gotik“ anschauen Jehren, ist. Rıs Absıcht, die sgeliner auch VOTI-

züglich ausgestatteten Spezlaluntersuchung uınst- und theologiegeschichtliche
Weıte g1bt. Krnst Straßer, Lübeck

Rodenberg, Pippifi‚ Karlmann und Papst Stephan 11 (Histo-
rische Studien, eft 152) Berlın, Ebering, ILL, 119 ]Diese ausgezeich-
neten gründlıchen Studien ze1gen, W1e 1e1 bel elıner sorgfältigen Behandlung der
Quellen selbst auf e1nem 1el durchackerten Gebiet och herauskommt. Kıs ist,
darum auch ebhaft bedauern, daß abweichende Meinungen selten erwähnt,
geschwelge, daß sich mıt ıhnen auıseinandersetzt. Ich gylaube doch , daß eine
etwas größere Ausführlichkeit angebracht JCWESCH wäre, WENN auch dadurech die
Geschlossenheit der YKForm eiwas verloren hätte Hreilich trıtt beı der on ihm
gewählten orm dıe Hauptsache NUur deutlıcher hervor und auch WIT
Kirchenhistoriker werden uns seine Resultate gyesagt ge1ln lassen, WEeNNn uch rein
von polıtıschem Gesichtspunkte AuUuSs schreıbt. Wenn iıch recht sehe, ist nämlıch
dıe Hauptsache, daß den aktıyen Anteil des Papsttums der Politik der
Jahre 1531 uf das richtige Maß zurückführt; nıcht a |S ob nıcht große Po-
tık hätte treiben wollen ; ber scheıterte der überlegenen Diplomatıe Pıp-
pins, der sich über die Vvon ıhm gelbst S6ZUBENCN TrTeENzeEN nıcht hinausdrängen
1eß In der 'Tat trıtt WUNS Pıppın als e1n kluger und umsıchtiger Dıplomat ent-



305Mittelalter

gegeN, der die Überlegenheit JE1NEeT Macht ohl nützen wußte, ber keineswegs
mißbrauchte. Die Rücksicht auf das Papstum spiıelte In seinem Handeln ar nıcht
dıe erste KRolle, sondern der (edanke der Sicherung se1nes Könıgtums, namentlich
gegenüber Karlmann und ge1inNen Söhnen. aher uch die Schonung, dıe B' dem
Langobarden Aiıstulf angedeihen lıeß , daher uch die Zurückhaltung gegenüber
den päpstlichen Wünschen, dıe sich die Umgrenzung der Schenkungs-
versprechen hält, Mıt besonderen Nachdruck wird dargetan, daß 1ne Schen-
kungsurkunde VOxn Quierzy nıcht gegeben hat, daß dıe wichtigste Schenkungsur-
kunde dıe ach dem Krieden Von 156 ausgestellte YZOWESCH ist, miıt der die Aus-
einandersetzung zwischen Pıppin und Stephan ıhren Abschluß fand Die weıter-
gehenden W iünsche des Papstes verdichten sıch allmanlıc| ZUT Konstantinischen
Schenkungsurkunde, für deren Entstehung WIT lebhafte und lehrreiche Wiınke e1I-

halten. Immer wird das Zuel ım uge behalten, die Yäden der großen Polıtik
aufzudecken , WwW16 das besonders gur 1m etzten ber Pippins Verhalten den
Griechen handelnden Abschnitt ZUT3 trıtt Dabei zeichnet sıch dıe Arbeıiıt ber
uch AUS durch die sorgfältige Untersuchung der Begriffe ; ich mache da auf-
merksam anf dıe Untersuchung des Sınnes vVoxn patriclus , respublieca Komana,
iustitla PetrI, spondeo et promi1tto ın Kaiserurkunden. Dabe fallen viele lehr-
reiche Bemerkungen ber den Charakter der uUNs ZUTF Verfügung stehenden
(uellen quf. „Krst nıt der Einsicht, daß dıe Biographıien der Päpste dieser Zeit
zugzleich politische Tendenzschriften YeWwescChN sınd, gewinnt den Standpunkt,
von dem AaUus InNnan S10 als Geschichtsquellen richtig werten ann.“* So ist RS
Arbeıt uch methodisch sehr wertvoll.

Franc. Balx, Etude Su l’abbaye 61 principaute de Stavelot-
Malm edy Premiere partıe; L’abbaye royale et, Benediecetine. Des origines L’Ave-
nement. de Poppon, 19921 Parıs, Champion ; Charlero1, vLa Terre Wallonne**,
1924 2020 80 In dieser auf sSehr SCNAUC Quellenuntersuchungen gegTUuN-
deten Monographie ber die ATSte (jeschıchte der berühmten Doppel-Abteı Sta-
velot-Malmedy wiıird e1INn höchst interessantes Stück Geschichte der frühmittel-
alterlichen Zeit gegeben ; wird uch überall anf die großen historıschen AA
sammenhänge hingewlesen. Natürlich werden die Angaben ber das Leben des
Stifters Remaclus untersucht und die Umwandlung der aAus kolumbanıschen
Anregungen hervorgegangenen Klostergründung ZU. benediktinischen Mönchtum
beschrieben. Dem Kapitel ber dıe Anfänge folgen TeE1L Abschnitte ber die
eigentliche Geschichte des osters bıs 1021 bıs ZUT Hälfte des Jahrhun-
derts: la perlode de ferveur; bıs 938 les premiers abbes commendataires ; bıs
1021 reforme et decadence. In dem folgenden vierten Kapıtel wird systematisch
ber die ökonomische Lage gehandelt, weıiter ber Kunst und Wissenschafit 1m
Kloster, wobel Chrıstians von Stablo Schriftstellerei ansführlich gewürdigt wird,
ferner ber die juristische Lage WwW1e die Verfassung 1m Kloster, endlich ber das
relig1öse en Kıs wıird ausführlicher ber die interessante Publikation berichtet
werden, wenn die folgenden Bände vorliegen. Fıcker, 1el

Geiselmann, Ps Alkuılıns Confess10o Kıdel pars de COrpoOr®
6  E S Nn uın nı Y eine antiberengarianısche Übersetzung der eXpos1t10
m1ssae des Klorus VoOn Lyon. In Theologische Quartalschrift, Jg 105, 3/4,

Ergebnis dieser Untersuchung: Die Confess10 beruht auf der X-

positio mlssae des Florus von Lyon Ihr Kıgengut zelgt, daß der Bearbeiter ein
rt 180 dem T JhdGegner Berengars ZEeWESCH ist. Die Schrift gehö

be, Leipzig (Lit Zbl.)
Bernh Gaffrey, Der lıber de unıtate ecclesiae conservanda 1MmM

Lichte mittelalterlicher Zeitanschauungen. (Historische Studien,
eft 147.) Berlin, Ebering, 1921 X 179 Die 1m Titel genannte Schrift
des Hersfelder Mönches Walram, den der Verfasser mıt dem späteren Bischof
Walram von Naumburg identifiziert, ist die hervorragendste Streitschrift, dıe für
Kaiser Heinrich geschrıeben worden ist. zeig mıiıt reichlichen , etwas

H)Zeitschr. K,Y YII
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weitläufigen Zıtaten, daß ıhr Verfasser SaANZ 1 Banne der augustinischen ]deen
steht, hne doch verkennen, daß im Mittelalter einNe gyeW1SSE Abwandlung
dieser een stattgefunden habe Die Abhandlung räg deutlıch dıe Züge der
Greifswalder Bernheimer Schule, deren Arbeıten registriert werden, und S1e dient
sıcherlich Z Verständnis der mıttelalterlichen Gedankenwelt un ZUFLF Krklärung
mancher bısher nıcht recht verstandenen Außerungen, WEeLN ich auch nıcht finden
kann, daß WIT künftig unseIe Anschauungen über die Verwerflichkeit {er kler1-
kalen Ansprüche des Mittelalters ändern hätten. Es würde mMIr richtiger ET-
oschijenen seln, Wenn der Verfasser seıne Gedanken ın Korm elnes Kommentars
der Schrift de unıtate n]ıedergelegt hätte Der Druck könnte korrekter se1IN.

Yıcker, 1e1
Walther Holtzmann, Studıen Y O‘rientpolitik des Reform-«-

papsttums und ZUT Kntstehung des Kreuzzuges. In Hıstor. Vierteljahr-
schrift, N Jg 22 2/3, Die Studien wollen einen Beitrag
ZUr Aufhellung des Problems bringen, inwileweit dıe UOrientpolitik der Kurie für
den Entschluß Urbans I} ZUD Kreuzzug maßgebend WäaLlL. kommt ZUMIMN HKr-
gebnıs, daß für das Zustandekommen des Kreuzzugsgedankens der Unionsplan
ohne Bedeutung YeWESCH ist. Y Leipzıg (Lit, Zbl1.)

Hoogeweg, Die stıfter und Klöster der Provınz Pommern.
Stettin, Leon Saunler, (28 Als Dırektor des Staats-

archlıvs In Stettin hatte von mts n dıe ‚,, Geistlichen Urkunden‘‘ Z

katalogısıeren, In selnen Mußestunden hat daneben die Geschichte der ein-
zelnen Klöster bearbeıtet. Die Klöster kommen In der alphabetischen Keihenfolye
der rte ZUT Behandlung; der vorliegende Band enthält Anklam, Belbuck,
Bergen Rügen, Buckow, Kammıiın, Kolbatz, Kolberg, Köslın, Krummin, Dram-
burg, Eldena, Gartz A. © Greifenberg , Greifswald. Man annn zweıfeln , ob die
VOon gewählte Art, den Stoff In Korm Von Monographıien darzubleten, die
richtige Wäal. e1n uch sollte „ bel aller Wıssenschaftlichkeit uch eın uch ZU.
Lesen nd Nachschlagen se1iın **. Nun lıest. sıch ]Ja auch ein1ges, W1]1e wa der end-
lose Mühlenstreıit nd der Streit der Schiffahrt und der Fischereı in der
Kega, den das Prämonstratenserkloster Belbuck mıt den Städten Ireptow und
(ireifenberg führte, JahZ hübsch, ber ZUI0 größeren el ist doch ohl der Stoff
Z spröde für eine solche Darstellung. Eın Urkundenbuch wäre vielleicht prak-
ıscher YZEWEOSECN. Wenn ber sıch einmal elner Darstellung entschlossen
hatte, ann hätte vielleicht och eınen Schritt weıtergehen und sta der
Darstellung In Korm von Klostermonographien (wobel Zusammenhänge Z7errissen.
werden mußten und Wiederholungen unvermeıdlıch waren) e1InNe' straffere Tl
sammenfassung un! och gründlichere Verarbeitung und 1Ine Darstellung in
größeren organıschen Komplexen (Bekehrung und Kultivierung der Wenden, sıtt-
liche Zustände, Studien, Keform, Reformation dgl.) wählen können. Anderer-
seits hat ber auch die Korm der Stoffdarbietung SOZUSAagEN als Halbfabrikat
ihre besonderen Vorteile. Jedenfalls haben WIT allen Grund, dem Verf. für seINe
Riesenarbaeit danken Er hat se1n Ziel erreicht: ‚„ dem für dıe pommersche
(Zeschichte Interessierten ze1gen , Was die Klöster für die Entwicklung des.
Landes geleistet haben un!: WwWas das and ıhnen verdankt, W1e sich das Leben
ın ihnen abgespielt hat und WI]ıe s1e in dıe allgemeinen (Gjeschicke der Greifen-
lande eingegrTiffen haben.“ Das uch ist ferner sehr erglebig für dıe hıistorische
Geographie, für dıe Feststellung alter TenNzen und eingegangener Örte, für die
(zeschichte der UOrtschaften , der (jeschlechter und der Kultur Pommerns. End-
lich fällt natürlıch uch manches Neue für die allgemeıne Ordens- und dıe all-
gemeine deutsche Kirchen-, politische und Wirtschaftsgeschichte ab

Clemen, Zwickau
Denkmäler der Pommerséhen Geschichte. Band Dıiıe Prüfe-

nınger ıta des Bischofs tto VO Bamberg. Zur 800jähriıgen (+edenk-
feler der Einführung des Christentums 1n OmMMEern, Hrsg. von Adolf Hof=-
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elıster. Verlag Ratsbuchhandlung Bamberg, Greifswald, 1924 5 117
Tafeln. Die ach dem Urteil des Herrn Herausgebers äalteste un mindestens

{ür dıe erste Pommernfahrt beı weıtem wichtigste der en Lebensbeschreibungen
des Bischofs tto Vonmn Bamberg erhält 1eT eine Neuausgabe , die weıt über
dıe früheren beiden Ausgaben hinausführt. Nıcht NUur, daß ın den Anmerkungen
und Erläuterungen Vüoxh der Erkenntnis, daß 991e dıe alteste und nıcht dıe Jüngste,
abgeleıitete sel, durchweg G(Gebrauch gemacht wird und damıt höchst wertvolle ach-
riıchten ıiıhrer Geltung kommen, dıe gestatten, das Wirken Ottos 1n ommern
gyeNAUET und zuverlässıger erkennen, q1Is bısher NgCENOMMEN wurde, sondern
werden auch alle vorhandenen Handschriften der ıta ZU ersten Male nutzbar
gemacht. Damıt wırd eine Aufgabe erfüllt, dıe In besseren Zeiten den Monu-
menta (;ermanlae historıca obgelegen a  e , dıe ‚Der verständlicherweıse Jetzt
nicht Voxn ihnen 1ın Angriff werden kann, und ze1gt sich e1Nn Weg,
auf dem den (3 beigesprungen werden annn Selhbstverständlich hat der Her-
ausgeber von den bewährten Grundsätzen der M Gebrauch gemacht, WeNN

sich auch 1n der Raumausnutzung eLwas freler bewegt hat. Dahın gehört OS,
daß die erläuternden Anmerkungen un dıie Nachweıse der Zitate umfangreicher
gestaltet worden sind , daß e1Nn gyroßer 'e1l der Kinleitung den bildlıchen Dar-
stellungen (Ottos gewıdmet und uch Tafeln mıt den altesten Siegeln Ottos und
seinem , ohl och Lebzeıten angefertigten Biılde AuSs der Klosterkırche 1n
Prüfening beigegeben worden aınd. amı werden wichtige authentische Zeugn1sse
der historischen Forschung zugeführt und zugänglıch gemacht. So bedeutet diese
Neuausgabe 1n jeder Bezıiehung ıne Förderung unseTer Kenntnis und eine Be-
reicherung ıteratur, und ıst hoffen , daß die ‚„ Denkmäler der
Pommerschen Geschichte *, dıe miıt ihr gylücklich rTöfinet worden sind , uns

och viele derartige (+aben bescheren werden. Wıcker, iel.

Magıstrı Gandulphı oNonN1eNSI1s8 ententiarum lıbrı quatuor.
Nune prımum ed1idı et commentarıo er1t1c0 instruxıt oh. de Walter. 1ındo-
bonae et. VratislavıA} Aem Haım e DOC. , 1924 , OX et 654 1 Alle
Forscher, die ihr Augenmerk auf die Entwicklung der Philosophie , Theologıe
und des kanonıschen Rechts 1mMm Mittelalter richten, sind dem Herausgeber TÜr
das VON ıhm vorgelegte , uch mustergültig ausgestattete Werk, das DUr 1n
Jangjährıger entsagungsvoller Kleinarbeıit geschaffen werden konnte, größtem
ank verpflichtet. Denn hat uNnserTe Kenntnıis der Frühscholastik e1n Be-
deutendes erweıtert un vertieft und darf uch ais eın wichtiger Beıtrag ZUT

Lösung der großen Zukunftsaufgabe einer literar-historischen und quellenkritischen
Würdigung des Hürsten der Scholastık, des 'T’homas von Aquin, gyewertet werden.
Seit Denifle 1M Archir für Lıteratur- un Kirchengeschichte des Mittelalters

621 dıe aufsehenerregende Mitteilung gemacht hat, daß sich unter
den Schätzen der Turiner Staatsbibliothek TE1 vollständige Handschrıiıften der
Ssentenzen des Gandulphus befländen, blıeb das Interesse für diesen Theologen
ınunterbrochen TegC. Seimne Kxistenz Wär bıs 1Ur AUS verhältnismäßig

Zitaten ın den kanonistischen (uellen des bıs 14. Jahr-wenıg umfangreichen
hunderts bekannt. M Walter konnte {ür qeine Ausgabe nıcht mehr jene Te1 Von

Denifle entdeckten Manuskrıipte, die e1ım Brande der Turiner Bibliothek (1904)
verloren gyıngen , benützen. Glücklicherweiıse besaß aber dıe Turiner Bibliothek
nıcht drel, sondern fünf Handschriften unNsSseIEeS Sentenzilariers. Die wel Denife
unbekannt gebliebenen KExemplare (Cod. (OXXXNI e 111 un!' Cod. GCBEXI

des Katalogs des Pasınus) blieben erhalten, und azu kam noch der VvVon

entdeckte Cod. 249 des Cisterzienserstiits Heiligkreuz In Niederöster-
reich. Von Ur geringem Wert für dıe Textgestaltung schließlıch dıe 1m
Bamberger Miscellancodex iol. 126 CD 142 rb erhaltenen Wxzerpte, die
NTA vom Herausgeber bestimmt werden. Trotzdem V.

in etiwa 400 Handschriftenkatalogen ach weıteren Manuskripten des gesucht
hat, konnte kein einzlges Kxemplar ausfindıig gemacht werden. Dabei ist

selhbstverständlich nıcht ausgeschlossen, daß, wl1le mıt Recht vermutet,
A() *
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schließlich doch och ıunfier den vielen Sentenzen und Summen der
Kataloge Handschrıften des Gandulphus verborgen sıind , W16 Ja uch die drei
VON V, benützten vollständigen Manuskrıipte nıcht den Namen des V erfassers
angeben. Dem sauber und zuverlässıg nach den Grundsätzen moderner KEdıtions-
technık gedruckten 'ext ist In V, W.s Ausgabe 1n doppelter Apparat beıgegeben,
Der TSTOe bıetet unter Fortlassung der Schreibfehler und belanglosen Verschieden-
heıten in der Wortstellung alle irgendwie beachtenswerten Varianten. Im zweıten
Apparat un! gerade 1er verbirgt sich 1ne besonders hocheinzuschätzende
Arbeitsleistung werden dıe zahllosen Zitate un! Ansplielungen AUS der Hl
Schrift, den Vätern und mittelalterlichen Theologen verifiziert. el wird nıcht
LUr vermerkt, aus welcher Schrnift dıe Yıtate stammen, sondern uch die Quelle
genannt, der S1e entnommen hat.

Die These Denifles, daß Petrus ombardus das Sentenzenwerk des benützt
hat, ist Jjetzt, nachdem sıch bereits Saltet und VvVoLr lem de Ghellıncek dagegen
ausgesprochen haben, q 18 endgültıg erledigt anzusehen. Das umgekehrte Ab-
hängigkeitsverhältnıs ist auf (irund des durch vorgelegten Beweiısmatenals
als absolut gesichert anzunehmen ; hat hier vollständig Klarheıt geschaffen.
Das YyeWONNENE Ergebnis ist , vom methodischen Standpunkt gesehen, nıcht
ZU 0}2 wenıgsten deshalb interessant, weıl der Nachweıs yeführt wird, daß die VO  s

de (+hellinck (Junsten derselben 'T’hese beigebrachten Gründe, dıe allerdings
NUr anf e1INer krıtischen Vergleichung VvVoxn größeren Abschnitten und nicht der
anzZ6h Schrift des mıt dem ombarden beruhten , tatsächlich och keine
sichere Entscheidung zulassen. rst das auf (irund eliner krıtıschen Durch-
prüfung des Yyanzen Sentenzenwerkes geWONNECNO Beweismaterlal hat vollständiıge
Klarheıt und dıe Entscheidung gebracht (S XLI Auch die Bemühungen V. W.ıs

ıne möglıchst ©NAaUC Fixierung der Abfassungszeit der Schrift sind nicht
vergeblich TYEWOSECH. Der Nachweıis, daß sehr wahrscheinlich die Kanonisten
ufin und Stephan Von Tournay benützt hat, gyestattet dıie Festsetzung des
Jahres 1160 3{8 Termminus post quem ‚VII ff.), und 1ne Untersuchung des Ver-
hältnisses des den Sentenzen des Petrus Voxn Poitiers, der sein Werk Vor
dem Jahre 1175 verfaßt hat, erg1bt alg Resultat die Abhängigkeit des fran-
zösıschen Sentenzlarliers VO! Boloyneser Magıster un damıt die Abfassungszeıt
für die Jahre IA EX: Mit dıesem Ergebnis ist die bıs jetzt
quellenmäßig nıcht näher begründende Annahme sehr ohl vereinen , daß

der Lehrer des Bernhard voOn Parvıa YoWOSON sein soll (S. XXXIX, LXVIN).
Kinen besonderen Wert erhält die „ Einleitung“‘ och dadurch, daß auf

Grund einer sorgfältig durchgeführten quellenkrıtischen Analyse die ogmenge-
schichtliche Bedeutung des Sentenzenbuches und ge1INEe Stellung ın der
Entwicklungsgeschichte der Theologıe bestimmen bemüht ist. Das Haupt-
augenmerk mMu. naturgemäß darauf gerichtet se1ln, festzustellen, ın welcher
Weıse sıch außer mıt Gratian Vvor allem miıt Petrus Lombardus qalselinander-
setzt, inwievweıit sıch dem Lombarden anschließt, der inwlievweit ber ıhn
hinausführt und mıt Materıial arbeıitet der ın selbständiger Spekulation

den theologıschen Problemen Stellung nımmt LXIX—CAXI). Die mıt pein-
lıcher Sorgfalt durchgeführte Kınzelanalyse und dıe Vergleichung der Komposition
beıder Schriften berechtigen V, 1n fein abgewogenem Urteil zu . der est-
stellung, daß WIT mıt e1ınem durchaus nicht unselbständigen und wertlosen
Anszug AUS dem ombarden tun haben, Wwl1e der urıner Handschriften-
katalog des Pasınus behauptet hat. (Jandulph verhält siıch ZU Lombarden W1e
dieser Hugo Von St. Vietor. Beidemal ist el Gedankenmaternal übernommen,
ber beidemal liegt 1ne selbständige Arbeıt VOTL, und arum vermasg das Werk
des der dogmengeschichtlichen und ebenso der kanonistischen Forschung
manches Materıial bieten In lernen WIT  . elinen Theologen
kennen, dem weder originellen (jedanken och Mut der eigenen ber-
ZeEUgZUNS fehlt CXXIL) , und der imstande ist, ‚, Probleme sehen , auf
Schwierigkeiten auıfmerksam machen und einmal ausgesprochene Gedanken mıt
Konsequenz durchzuführen Kr ist e1n theologischer Denker, der ernst
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nNnONMLMECNH sein wıill ® (S. CXXVIN). Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweisen,
daß siıch Gandulphus uch als (lossator des Decretum Gratiani betätigt hat

XXXVIIJ). Berthold Altaner, Breslau

Regesten der Bischöfe VO Straßburg, O E Im Auftrag des W1lssen-
schaftlıchen Instituts der Elsaß - Lothringer 1m Reich hrsg. VORn 1fr. Hessel
und Mantfr. TEe Lieferung : Kegesten Heinrichs VvVon Veringen U, Bertholds

'eck. R Universitäts - Verlag Wagner, Innsbruck, 1994 I U1
40 Der and dieses Urkundenwerks , bearbeıtet VvYon ermann
B ch und aul 7 erschıen 1908 An Stelle der nıcht mehr bestehen-
den Kommiıssıon ZUr Herausgabe elsässischer Geschichtsquellen hat das Wiıssen-
schaftlıche Institut der Elsaß-Lothringer 1m Reıich dıe Veröffentlichung der Oort-
setzung unternommen, un!‘ dıe tätıge Beihilfe der Notgemeinschaft der deutschen
Wissenschaft den Druck ermöglicht. Der and soll dıe Regesten der Jahre
n enthalten. Bearbeitet haben die vorliegende Lieferung Professor
Dr. Hessel (Göttingen, früher Straßburg) und Krebs (ehemals Volontär
Preuß Geh. Staatsarch1v). Eın ausführlicheres Vorwort wırd mit den
Regıstern der 5 Lieferung beigegeben werden. Kıs sıind 1m ANZCH 408 KRegesten
(Nr 7139—1147), dıe 1n dieser Lieferung gegeben werden , darunter einıge Fäl-
schungen. Die Bearbeıtung ist anscheinend ausgezeichnet sorgfältig, manches
Regest erschein WwWI16 1ne kleine wissenschaftlıche Abhandlung. Kıs mMag eute
genügen, In dieser Weıise auf diese Publiıkatıion aufmerksam machen und ihr
von Herzen glücklichen Fortgang wünschen. Ks ist 1ne Ehrenpflicht
Straßburg, 816e vollenden.

Hermann VvVOoO Salza und dıe Gründung desErich Caspar,
Deutschordenssta ın ß D, Tübıingen, Mobhr (Paul Siebeck),
1924 VI1NL, 107 S, 3.— Hier werden nıcht die außeren Ereign1sse der
Gründungsgeschichte des Deutschordensstaats In Preußen ZUTr Darstellung
bracht, sondern der Anteıil, den se1n Schöpfer ermann vyon Salza ihnen YO-
habt, wird dargelegt, wWäas mıt der Gründung erstrebte, und Wäas erreichte.
Man sieht wieder einmal, jeviel Neues bel einer umsichtigen Verwertung der

Fel einer Einordnung ın dıe großen historischen Zusammenhänge undQuellen
die weltgeschichtlich .USsSsSchlaggebenden Faktoren selbst beı 1el beackerten (je-

Die (Jestalt Hermanns VONn Salza triıtt, nıcht DUr algbieten och herauskommt.
Dıplomat, sondern als überlegener Staqaatsmann deutlich hervor, der dem Ant-
agon1smus von Kalsertum und Papsttum ın den widerstrebenden i1deen von

weltlicher und geist]ıcher Gewalt, der be1 der Gründung des Staatswesens
naturgemäß ge]1ne RoJle spielte, das Erreichbare erstrebte und selbst och mıiıttel-
alterlich gebunden och Grundlagen schaffen wußte {ür das Kommende, für
das Werdende. Damıiıt erhält uch das Büchlein, das ich dankbar begrüße, seine
Bedeutung für dıe  €  Q  3 (Gjegenwart. Grundlegend {ür seine Auffassung ist dıe Inter-
pretation der Kalserurkunde voxn 19296 un! der Bulle Gregors VoLl August
1234 Dıie Kaiserurkunde von 1226 ist nicht das Staatsgrundgesetz des Ordens-
staates, sondern eın Zukunftsprograämm, das dıe kaiserliche (zarantıe für dıe volle
landesherrliche Stellung vorsah , indem als das Ziel Hermanns, dem Orden
die Autonomie gegenüber weltlich und geistlichen Lokalgewalten verschaffen,
in8s Auge faßte. Die Erfahrungen die der Orden mıt dem Burzenlande gemacht

ih diese Konzeption entstehen Jassen , und wird der Zu-hatte haben beı
Unternehmungen 1n Hermanns (jedankenkreıise ın überzeugen-sammenhang beider

der Weise dargelegt. Beeinträchtigt wird ber der Gedanke der Autonomie des
Ordensstaates durch die papstlıche Voxn 1234, dıe Yyanz 1m Sınne der
baltischen päpstlichen Mı88102 Sprax1s gehalte das dem Orden geschenkte and
In das KEigentum des Hl Petrus anfnımmt und damıt die Lehnsabhängigkeıit VoLhl

Papste begründet Vortreff lich wird hier der Charakter der baltıschen Mission
und namentlich päpstlichen 1ss1on dargelegt. Zwischen den konkurrierenden
Gewalten von kaiserlicher und päpstlicher Weltanschauung hat ermann von Salza
durch kluge Kompromisse e1N Staatswesen geschafl'en‚ das NUur als e1N wirkliches
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Kunstwerk bezeichnet werden zann und eine ange Blüte erreicht hat. Weıter
wırd vortrefflich und immer anregend gezeigt, WwWas dıe innere Einrichtung des
Ordensstaates den palästinensischen Verhältnıssen, dem friederieianiıschen Staats-

Sizıliens, dem eıgenen Geiste Hermanns verdankt, wobel namentlıch her-
vorzuheben 1st, das gE1NeE hauptsächlichste Tat War, den ()rden AUuSs den OTrlen-
talıschen Verhältnissen Z lösen und in die große ostdeutsche Kolonisationsbewegung
einzufügen. hat jedenfa{ls den Grund gelegt dem Besten , w4sSs der Orden
ın se]1nem Schoße entwickelte die präzıs arbeitende Verwaltung eines ın harter,
nüchterner Zucht erwachsenen Beamtentums, WI1e eın anderer Territorlalstaat

früh und 1n solcher Vollendung aufwıes, vorbildlich und e1InNn kostbares Ver-
mächtnis für das eue Preußen, das fähig WAar, der Träger der Bismarckschen
Reichsgründung ge1N. Ks ist erstaunlich , welch‘’ starkes en Caspar den
(+edanken Hermanns VOon aDgewinnt, und WwW1e versteht, de fernliegende Ver-
gangenheit m1 der GGegenwart und Zukunft verbinden. Yıcker, 1e1

Martın Grabmann, Dıe Bewertung der profanen Studiıen beı
In Philosoph. Jahrbuch der Görres-Gesellsch. aThomas VO Aquıin.

ist nıcht bloß grundsätzlich für dıe Berechtigung und4, x
Selbständigkeit Philosophıe und der profanen Wissenschaften überhaupt e1n-
getreten , hat 1n sgelInNner eıgnen lıterarıschen Tätigkeit dem profanen Wıssen
e1ne umfangreiche Stelle eingeräumt.“” Leipzig (Lit Zb1.)

Der hlg Birgıtta \widmete Joh In ndblom 1mM Kap se1INeESs Buches
ber Die literarische Gattung der proph etıischen Literatur (Upsala,
Universitäts - Arskrift 1924 Teologıe eine dem Kirchenhistoriker WEe;  o ihnrer
Zugehörigkeit einer alttestamentlichen Untersuchung leicht fremd bleibende
Studie, auf dıe hiermit ausdrück ich hingewlesen Sel. (0)000008 auf Br. und über-

Revelationsliteratur *® anf (Iirund des Bestrebens,aup auf die mittelalterliche
begreıfen und diedaraus uch die Propheten alg ‚, Revelations-Empfänger ”
Lum wiederherzu-ursprünglichen literarıschen Einheiten prophetischen Schrift
Zacharnack.stellen.

Huizınga, Herbst des Mittelalters Studien ber Lebens- und
(jeıstesformen des und Jhd.s ın Frankreich und 1n den Niederlanden.
Deutsch VOoxnhn eb {}  E München, Dreı Masken- Verlag, VI
und 522 Seıten. Tafeln Die französisch - burgundische Kultur des AaAUuS-

gehenden MittelaltBTS ıst. der Inhalt dieses schön geschrıebenen Buches, das
herausgewachsen AUS dem Bedürfnis , die Kunst der Brüder vän KEyck und
1hrer Nachfolger aus dem Zusammenhang mı1t dem Leben nde des Miıttel-
alters besser verstehen, ber ber das Künstlerische weıt hinaus das (janze
der etzten Erscheinungsformen der mittelalterlichen Kultur“‘ erfassen wıll, un

sondern als Vollendung desZWAarLlr nıicht als die ‚„ Adventzeıit der Renaissance *,
Mittelalters. Dabeıl dürften nıcht NUr die eigentlichen dıie Frömmigkeıt analy-
sjierenden Kapıtel (z Der relig1öse Gedanke und Se1Ne bildliche Gestaltung ;

Frömmigkeıitstypen ; 1g1öse Erregun und relıg1öse Phantasie) den
Kirchenhistoriker interessieren ; sondern das M uch vermittelt, trotzdem
keine Gesamtdarstellung, sondern nebeneinandergestellte Skizzen und Bilder ent-
hält, und trotz der Mängel, die ihm nıcht fehlen , e1n plastısches ıld des
Stils damalıgen Lebens und Empfindens miıt seinem Wechsel Von Sinnenlust
und Weltfreudigkeit einerse1ts, Askese und Todesfurcht anderseits, seinem Neben-

undenheıt, daß seıne ureeinander unter Mannigfaltigkeit und Starrer (zeb
reiche AÄAnregungen g1ibt. Genannt se1 och gleıch das Kapitel, das Präludium
für alles Folgende: „ Die Spannung des Lebens *. Durch das scheinbar bewußte
Ablehnen alles Trockenen Betonen alles Asthetischen wird freilich der WwW1issen-
schaftlıche W eert dieser interessanten Untersuchungen gemindert. Dem Buche fehlt

auch eine bibliographische Einführung : Der Verfasser 1aßt den Kritiker e1-

raten, welche Werke ıhm bekannt,welche unbekannt blıeben ; 3TE W mit
der Arbeit von Imbart de la 'Tour (Les orı1g1nes de la Reforme, 1905,
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Eın anderer Mangel des uches besteht darın , daß Huizinga, der ber das
ers  . und ber das ‚‚ Krwachen der Renaissance “ spricht,

79 Ende des Mittelalt
keine Definıtion VONQ diıesen beıden kulturhistorischen Perioden g1bt. Der Leser
weiß ‚180 nıcht, worıin für den Verfasser das W esen der Renalissance un! des

ußerungenMittelalters besteht. Die einzelnen LU sıch verstreut vorfindenden
sind anfechtbar. S0 spricht Huizınga 36) über den Optimısmus der Re-
nalssancezeıt folgendermaßen: ‚„‚ Weilche Menschen sıind CS, dıe zuerst voller Hoff-
NUuNng und Befriedigung üb dıe eıgene Zeit sprechen ? Nıcht dıe Dichter, noch
1e] weniger dıe relıg1ösen Denker, auch nicht dıe Staatsmänner, sondern die
Gelehrten, dıe Humanısten. 66 ber dıe Humaniısten bildeten keine abgeschlossene

ahörten doch ebensogut dıe Poeten (wıe Poliniıan derGemeinschaft, ihlnen
Celtes), dıe relig1ösen Denker (wıe John Colet. oder (710. Pıco della Mirandola), dıe
Staatsmänner (wie T ’homas Morus un Machiavellı Und gerade beı den relıglösen
Denkern, he]l den Staatsmännern und besonders beli den Poeten finden WITr den
OÖptimısmus, alg Grundstimmung der Renaissancezelt, nicht NUuLr ‚„ intellektuell”
(Huilzınga, 3V0), sondern alg Widerklang des echten und vollen Lebens!

Wenden WITr unNns Hs Beschreibung Von einzelnen Seiten der gelstigen Ge-
schichte Burgunds, finde WIT manche vortrefflichen Darstellungen (Kapitel
Die Stilisierung der Liebe; Kapıtel Das idyllische Lebensbild ; Kapıtel

dıe sich auf ausgezeichneten Kenntnıssen derNiedergang des Symbolismus) ,
ZeN. Manchmal benutzt der Verfasser S dasLiteratur und der (Juellen StU’

nıcht veröffentlichte Archivmaterial 227—228). Doch cheıint uns die Be-
nutzung der Quellen nıcht immer objektiv und ihre Überschätzung nıcht immer
richtig seln. Der Verfasser übertreıibt dıe Bedeutung Voxn Chastellains
Schriften (S (3) und vernachlässıgt dıe des Philıppe de Commines! Dieser
einseltige Gebrauch der Quellen führt den Verfasser dazu, daß nicht das

ıschen Ideen des Zeitalters, gerade de Com-rıchtige Wort findet für die polı
Verfall des mittelalterlich - feudalen un für denm1ines überzeugend für den

Pus1ino, Berlin.dieg des neuzeitlich-nationalen (GGedankens ist.
Franz Kamp ers, Vom Werdegange der abendländischenKalser-

mystık. Mıt vler Tafeln. Gedruckt mıt Unterstützung der Bibliothek Warburg-
erlin, Teubner, 1924 VII, 178 Dieses, Konrad Dur-Hamburg. Leipzıg und
stellt zunächst das Problem auf, den Werdegang derdach gewıdmete uch

abendländischen Kaisermystik, der Mystik des allumfassenden Herrschergedankens,
der unıyersalen Herrschaft des WeltkaisertumS  U untersuchen Voxn den Anfängen

bıs der Zeıt, da 916 VvVoxn Kaiser Friedrich IL, dessen Kalser1dee YahZ mıttel-
alterlich Wäal, Grabe getragen wurde. findet ihre Ursprünge ın dem astralen
(“lauben Babylonıens und verfolgt un ıhre Weiterausgestaltung durch die VeI -

schiedensten FWFaktoren und durch die verschıedensten Kulturen hindurch, indem
er
1m

Kapitel dıe Kosmokratorsymbolık, 1m die Adams- und Heilandsmystiık,
die Erretterweissagung und 1m dıe Kalsersage elInNer von ausgebreiteter

Gelehrsamkeit getrageNneNn Untersuchung unterzieht. Was dabel voxn den Hel-
landserwartungen des UOstens, VOo.  > Virgils Ekloge, VvVoxn der Nachwirkung und
vermittelnden Tätigkeit der818- ımd Mithrasmysterıien, VoONn Alexander, VODl Priester-
könig Johannes sagt, ehört dem lehrreichsten, was ıch se1it lange gelesen habe,
und bestärkt ıIn dem Urteile , daß das Mittelalter alles andere, Nur nıcht 1nN©
schöpferısche Zeit gewesen ist. Im Exkurs wird ın eliner von vıelen bbil-

ten Abhandlung gyezelgt, daß das Labarum nıchts anders : ıstdungen unterstütz
als das alte (ägyptische und assyrische) Henkelkreuz, daß ‚180 voxn irgend welchem

Iben keine ede se1n ann. Es wird immer erstaun-chrıistlichen rsprunge desse
licher, W10 el dıie christliche Kırche konserviert und entlehnt hat.

Anton Michel, Humbert und Kerullar1os. Studien. Kreater 'e1l. Mit
924 VIIL, 139 (Quelleneıner geographischen Tafel Paderborn, Schöningh,
In Verbindung mıt ıhremund Forschungen AUS dem Gebiete der Geschichte.

der (jörres-Gesellschaft, Band.)Historischen Institut In Rom hrsg. VOox<

Dieser erste eil vereinigt TEI wertvolle Abhandlungen ZULI. Geschichte der end-
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gültigen Spaltung der östlıchen und westlıchen Kırche mıt der Ausgabe der Ra-
tıones Humberti Cardinalıs de Spiritus processione Patre ot Filıo AUS der
Brüsseler Handschrift 1360.Al dıe mıiıt einer lehrreichen Ein-
leıtung und fördernden Anmerkungen versehen ist. Dazu werden Anfan
Quellen und Lıteratur zusammengestellt. Dıie erste Abhandlung {(—42) be-
handelt den Einduß der byzantıniısch - deutsch - römischen Polıtik anf das gr1e-
ehische Schisma seıt der ottonıschen Zeıit bıs ZUTr Mitte des 11 Jhd.s. Daß dıe
endgültige Trennung VONn tarken polıtischen Motiven getragen sel, ist ohl jetzt
allgemein anerkannt; ich gylaube NUur, daß 114an dann sehon be1 der Verbindung
des Papsttums miıt den Karolingern einsetzen muß, wWwenn 916 recht verständ-
lıch machen 08 erf. unterschätzt den deutschen Kinduß In Rom und seine
Wirkung gewiß nıcht, WEeENNn urteilt : Schismatische Neigungen ın Rom sınd
geradezu e1n Barometer für den deutschen Einduß ın Altrom. Er urteilt ohl
uch richtig, WenNnn sagt In seinem Werden ist das SOS, Schlısma des Kerul-
larıos der erste große, Der schwerlich aufriıchtige Versöhnungsversuch AaUS
Litischen Motiven, in seiINemM Ausgang ber der schrille Abschluß einer langen
schismatischen Entwicklung, Die zweıte Abhandlung, 43— 653 ((6) ber Kardinal
Humbert, den Staatssekretär Leos JX zeigt den gyroßen Kındluß, den dieser Kar-
dinal bel Leo gyehabt hat Die erste Epistel Leos Kerullarıos Hoß AUS
selner FWeder, und damıt ist schon erwiesen, daß der führende Geist In Le08
Orientpolitik War, nıcht Hıldebrand, der spätere Gregor YAl:; der vielmehr alg
e1n Schüler Humberts erscheıint. Auch die sonstigen Bemerkungen ber Hum-
berts Schriftstellereı und ihre Kınordnung ın den großen Streit sınd fördernd.
Die drıtte Abhandlung (S. 120—130) weıst die Schriften Papst Gregors des
Großen als 1ne reichlıch benutzte Quelle für Humberts Schriftstellerei nach. Das
bestätigt durchaus dıe Änschauung, daß der Augustinismus In der Gestalt, dıe
ım Gregor gegeben, 1m Mittelalter Verwendung gefunden habe

Kıenast, Dıe deutschen Yürsten 1m Dienste der W est-
mächte bıs ZAU ode Phılıpps des Schönen VO Frankreich. 1.B
Utrecht, Instituut OOI mıddeleeuwsche Geschiedenis ; München uınd Leipzig,
Duncker Humblot, 19924 D (Bijdragen vVan het Instituut (070) 8
mıddeleeuwsche (jeschiedenis der Rijks - Universität te Utrecht, ultgegeven OO0T
rof. Dr. Oppermann, Bd.) Der 1er vorlıegende and ist. eın eıl elner
anf dıie Anregung von Dietr. Schäfer zurückgehenden Arbeit , die sıich die Auf-
gabe stellt, das mittelalterliche Pensionswesen deutscher YFürsten bıs ZU) 'ode
Philıpps des Schönen von Frankreich umfassend und erschöpfend behandeln
Er beginnt mıiıt dem Jahre der Schlacht bei Hastings, In dem zuerst eın Sold-
vertrag nachweisbar i8t, un reicht bis ZU nde der englisch-französischen Kriege
unter Philipp August. Der zweıte and wird die Fortsetzung des historisch-
politischen Teiles bıs ZUD1 Ausgang Philıpps Von Yrankreich bringen, wäh-
end der dritte and den Z systematıischen 'e1l enthalten soll. Der historisch-
polıtische 'eil behandelt dıe Bündnıs- und Lehnsverträge der deutschen Fürsten
m1t den beiden W estmächten ıIn ihrem historischen Zusammenhang un: sucht
gew1]ssermaßen dem Leitfaden dieser Verträge dıe verschiedenen polıitischen
Konstellationen Deutschlands, Englands und Frankreichs und der deutschen
Territorjalfürsten Zu verfolgen. Ks wırd eın reiches, historisches Materıial mıiıt
selbständiger Durchforschung und Benutzung der Quellen ausgebreitet, die
Entstehung des europälschen Staatensystems erkennen lassen. Da sıch un
die politische Geschichte handelt, kommt naturgemäß für dıe Kirchengeschichte
1m eigentliıchen Sinne nıcht el 1n Betracht, sorgfältig uch überall der Kirche
un! dem Papsttum als polıtischen Mächten Aufmerksamkeit zugewendet wird.
Schliıeßlich ıst. ber doch das (janze emınent kiırchengeschichtlich orjentiert. Denn
nachdem das Papsttum Deutschland seine Vormachtstellung gebracht hat, 1st
die Möglichkeit und Notwendigkeit der Bıldung des europälschen Staatensystems
gegeben: die Entstehung e1nNes europälschen Staatensystems und dıe Auflockerung
des Reichsverbandes gehören auf das G(Genaueste Die selbständıge Außen-
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politık deutscher Reichsfürsten führte ZUFF Einmischung fremder Mächte 1n inner-
deutsche Verhältnısse. Ausgezeichnet wird anf die Beeinfilussung der gyroßen Polıtiık
durch dıe Kreignisse der Territorialgeschichte hingewlesen , ausgezeichnet wird
auch die Bedeutung einzelner Kreignisse erfaßt, 14 die Bedeutung der
Schlacht beı Bouviınes 1214 Man WIrd dıe Vollendung des (Janzen, namentlich
auch die Vorlegung des DG systematischen Teıiles abwarten müssen, die Arbeit
recht würdigen können. Mır scheint, daß das Streben, die großen historischen
Zusammenhänge finden und aufzudecken , guten Ergebnissen geführt hat.

O’Sheridan, Ce quı reste de 1a plu's ancıenne VvV1ıe de Ruys-
broeck (EKxtrait de la Revue d’hıistoire ecclesiastique, Tome XXL.) Louvain,
UuTeEAaUX de 1a KReyvue, 1925 Dıe alteste ıta Johanns Von KRuysbroeck VeI-
faßt von Jan Val Schoonhoven (Johannes Theodorıecı, Dierckx) ist. verloren ; doch
ist ()’Sherıdan gelungen , einen 'e1l derselben wiederzuünden in der zweıten
Bıographie, der von Pomerius (Uten Bogaerde) verfaßten. Kıs sind gerade jene
Jeile, die Von den vlier etzten Lebensjahren KRuysbroecks handeln, dıe NUÜu  D alg
die Erzählung eines Augenzeugen besonderes (zewıicht erlangen , weil sıich ın
iıhnen uch den Besuch (+erhard Groots be1 Ruysbroeck handelt. In gründ-
hlıcher und lehrreicher Untersuchung wird 1es Ergebn1s dargelegt und dabeı anf
dıe ursprünglichen Absıiıchten und Ziele Ruysbroecks und Groots eingegangen.
Der Kinfluß , den Joachım Vvoxn Yiore auf ausgeübt hat, wird besonders her-
vorgehoben, und dıe Anregungen, dhie (Groot on erhalten und ZUr Verkörpe-
Fun: ın der Wirklichkeit gebracht hat, lassen Licht fallen auf dıie Ent-
stehung der Brüder VO]  S gemeiınsamen Leben ENutzZ hat der erf. die Krgebnisse
einer eıgenen , ohl och nıcht näher bekannten, 1914 der Revue elge
d’histoire erschienenen Arbeit: Une tentatıve malheureuse de KRuysbroeck ;
1a fondatıion du second ordre predit pAr Joachım de Flore Mır scheint dıe Arbeit
besonders wichtig sein , weiıl S1e dıe Nachwirkung und das Wiederaufleben
]Joachimitischer een beweılst.

abr. Löhr, P Dıe Teutonıa 1MmM Jahrhundert. Studien
und Texte vornehmlıch ZUT Geschichte ihrer Reform. Leipzig, Harrassowıtz, 19%4.
XI1  9 190 (Quellen ınd Forschungen ZUTF Geschichte des Dominikanerordens In
Deutschland. Gegründet von Paulus VOoONn L06, hrsg. von deutschen Dominıkanern,

Heft). In diesem für dıe Gelehrten- und Reformgeschichte des Dominikaner-
ordens ın Deutschland recht ergiebigen Hefte wırd das iın den ‚, Quellen und
WForschungen *“ veröffentlıchte Materı1al aunf Grund namentlich der Arbeiten des
Chronisten Johannes Meyer, gelner Sammlungen von Urkundenabschriften und
Notizen ZUT Geschichte des Predigerordens, gewöhnlıch alg Chronicon Ord. Praed.
bezeichnet, anf der Universitätsbibliothek Basel, der Chronık der (jeneral-
meılster 1m Stadtarchir ın Freiburg und der bısher och kaum benutzten
VoOn Lehmann ın München aufgefundenen Cronica brevis ergänzt. Dazu omMmm:
och dıe Ausbeute aus mehreren Archıven und Bibliotheken, VOoOT 1lem Aus den
Handschriften und Urkunden des Basler Predigerklosters, die sıch ın einer Külle
W1e be1 keinem andern Kloster der Teutonıia erhalten haben und eute einen
wichtigen Bestandteıl Von Urkundenarchiv und Handschriftenabteilung ın Basel

e[7-ausmachen. Auf (Girund dieses reichhaltıgen Materıials wird ıne historische
sıcht ber dıe Teutonia und ihre eI0Trm 1m Jhd. geyeben, sehr belehrend
für die Reformbestrebungen des Jhd.s, ihre Ziele und iıhre Ausbreitung. Ich
glaube ZWal nıicht, daß wesentlich eue6 Züge damıt zutage gekommen sind, ber
das ıld wird durch dıe Mitteilungen von Einzelheıiten und eine Külle VO!  w Per-
sonalien lebendiger gemacht. Die Miıtteılungen ber dıe (zelehrten des OUrdens,
manchen bekannten amen Wohl selbstverständlich erscheint, daß das Meıste
ber die Studien, über die Bücher uıund Bibliotheken sınd wertvoll , MNal  a} trıfit

dem Basler Dominıiıkanerkloster zugute omm Gute Regıster beschließen den
Ban  D Ficker, Kıel
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Reformations- un Neuzeıt
Gustav W OLE Reformationsgeschichtlıche Neuerscheinungen.

In Mitteilungen AUS der hıstor. Iıteratur. 92, 1/4, Z

Borchardt-Wustmann, Dıe sprichwörtliıchen Redensarten im
deutschen Volksmund nach Sınn und Ursprung erläuter 6. Aufl.,
voilständıg Nneu bearbeitet Voxn (  C Mıt Abbildungen. Leipzıg,

Brockhaus, 1925 Ä, 518 Die Aufl dieses trefflıchen Nachschlage-
buchs erschıen 1885 , e]ıne Neubearbeitung VON Gustav Wustmann 1894 Kıne
nochmalige Neubearbeitung bereitete W.s Sohn Rudolf VOrT, doch hiınderte ıhn
eın früher 'Tod der Fertigstellung des Manuskrıipts. Nun hat Schoppe mıt
bestem Erfolge die Vollendung durchgeführt. Aus der Entstehungsgeschichte C [I-
ar sıch die Reichhaltigkeit des Buches ; aum ]e 1äßt eıinen 1m Stiche. Da-
be1i erhalten WT doch , ohl dank der sorgfältigen KEndredaktion , durchaus den
Eindruck elnes Werkes aAus einem (zusse. Wenn WIT das uch 1er anzeilgen,
geschieht Cı weil dıe deutsche Interatur des endenden Mittelalter: und des

Jhd.s (Geiler, Brant, Murner, Luther, Mathes1us, Fischart) ausglebig benutzt
und manche dort vorkommende sprichwörtliche Redensart TST 1ins rechte licht
gestellt worden ist.

Martın Luthers Briefe, ausgewählt VO Georg Buchwald.
Miıt e1inem Bıldnıs un! einer Handschrift. Leipzig- Berlin , Teubner. I  9
33 Geb W In selner 1784 erschlenenen Übersetzung der 1780 und
14{81 VoOxn Wolf und Schütze nen mıtgete1ilten Lutherbriefe schrıeb der Pijarıst
Johann Siegfried Wiser (vgl Joh Haußleiter, Luther 1m römischen Urteil, 1904,

67) 99  Ich wüßte uch nıcht, WOTIaUS {Al den Charakter dieses Paulus äahn-
ichen Mannes besser kennen lernen annn alg Uus seinen Brıefen, in denen sSeInNn
Herz hne Hehl dalıegt, dıe uns au m1t dem (zxeiste der Reformation ekannt
machen , und, WEenNn Q16 uch zuweilen Heftigkeit STENZEN , den Leser nıe
hne Erbauung lassen. Der Übersetzer hat das Vergnügen €ENOSSCH , 168 alles
ufs eue und lebhafteste erfahren, und hat daher denen, dıe ihn verstehen,
nıchts anderes Sl  9 alg daß mıt einer (zlaubensfreudigkeıit, die über alle
Weltgröße der Uurme Trhaben ist, und dıe nichts erschüttern veEIMAaS, und
mıt aller der Hochachtuung , die für e1iNn teueres Rüstzeug Gottes immer
hatte , ber bel der Arbeıt noch innıger eINSOY , diese Übersetzung dem besser
denkenden 'eıl des Publıkums übergebe.‘‘ Ahnlich sind spürbar dıe Empfindungen
YCWESCH, mıt denen fast eineinhalb Jahrhunderte später Buchwald diese Auswahl
von Lutherbriefen besorgt hat, und selnen Lesern werden J1e 1n och Yanz
erm Maße ine (Quelle geistiger und spelischer Erfrischung werden Ww1e denen
Wisers. hat nıcht Nnur die Erbauung selner Leser gedacht, sondern das
Ziel verfolgt, ihnen den DaANZCNH Luther, natürlıch unter Hervorhebung der helden-
haften und liebenswürdigsten Züge Se1INeEeSs Wesens, ber uch den Haus-
nd Famıilıenvater, den Yreund und Kollegen , den Humoristen, vorzuführen.
Luthers Briefe , n denen se1INn Herz hne dalıegt *, eignen sich wirklich
treffliıch AZu. Die bersetzungen der lateinıschen Briefe sınd nicht immer SaNZ
zutreffend. Manches 1äßt sich da freilich überhaupt nıcht übersetzen, sondern
Nur paraphrasıeren.

In der „ Prager Presse** VOLl Mai 199253 findet sıch e1n sehr wichtiger VOTI-

Jäunger kurzer Artikel von Dr Bartos (Privatdozent der evangelıschen
Hus-Fakultät ın rag „Kine berühmte Schriıft au dem Kreıse der
BTYüderSUnitaäte Kıs handelt sıch die sensationelle Flugschrıift: In hoc
1bello ZTaV1SSIM1S certissim1sque et In ser1ptura fundatıiıs ratıonıbus Varı1s
probatur apostolum Petrum Romam non ven18se U' illıe PAassunhı (vgl

uther Spalatın WHebruar 1521 Y nde D, 81) Der Verfassername
Ulricus Velenus Minhorviensis ist eın Pseudonym. Velensky, Sprößling eliner wen1ig
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begüterten Adelsfamille, die S1C. ach Mniıchov bei Böhmisch-Leıpa nannte, S1'
1515 Baccalaureus der Prager Universität, ist e1n wohlbekannter tschechıischer
Humanıst. 1519 .91 besal ın 6la ( Weißwasser) ıne Presse, In der binnen

Monaten sechs eıgene Übersetzungen (u. von TAasmus’ Enchiriıdion und YO  S
Julius Dıalogus) un! Zzwel umfangreıiche Lehrschriften des Br. Lukas VONn Prag
drucken heß 15292 veröffentlichten Velenskys Freunde In Prag Se1INeEe Übersetzung
von ILuthers Respons10 Ambrosius Catharınus. Die Bezweıflung des römıschen
Aufenthalts des Petrus geht ach Bartos anf Gregor Heimburg 1467, letztlıch
auf den Defensor Pacıs zurück.

aul Kalkoff, Huttens Vagantenzeıt und Untergang Der 50
schichtliche Ulrıch VO  —_ Hutten und se1lne Umwelt. W eımar, ermann Böhlaus
Nac  4 19925 AL 493 ach dem ersten Iitel erwartet InNnan NUur eine Dar-
stellung der zwölfjährıgen Vagantenzeıt Huttens VON ge1INeEeT iImmatrıkulation In
öln 1MmM Herbst 1505 ,D bıs ZU se1nem Kıntritt In malnzısche Dıenste nde 1517
und weiterhin selner etzten Lebenszeit, nachdem in den Sturz Sickingens
verwickelt worden WäLrL. aMı wıird 111al aber eigentlich ur auıf das und
das Kapıtel vorbereıtet. Zutreffender ist GTr der zweıte Titel , der frei-
lich anderseıts wleder weıt oreift; ‚„„selne Umwelt*‘ müßte hinzugesetzt
werden: ‚, besonders ın HKulda und ın Maiınz und se1n Verhältnıs Sickingen *.
Die einzelnen Kapıtel wirken wie ' ursprüngliıch {ür Zeitschriften bestimmte,
monographısch 1n sıich abgeschlossene Sonderaufsätze. Man mMas bedauern, daß
siıch der Sto{ff dem Verfasser zertenlte. In Wirklichkeit ist dieses zweıte Hutten-
buch e1nNe höchst gehaltvolle Ergänzung und Verstärkung des ersten über
‚, Hutten und die Reformation ** durch fortschreıtende Unterbauung und Erwaite-
rung. Ks ist be1 dem Verfasser nıcht Kigensinn und Kechthaberel, WEeNNn dıe
1ın dem erstien Huttenbuche vorgetragene Beurteilung der vielmehr Verurteilung,
jetz unter KEinbeziehung Sickingens, wıiederholt und ZWAar jetzt In och bestimmteren
und JanZ unzweldeutigen Ausdrücken ; sondern ist heılıger Krnst ıll ILuther
von den Helfershelfern, die sıch ıhm aufgedrängt, ber dıe Sache der Reforma-
tıon Ur kompromittiert haben und och kompromıittieren, befreien und die Re-
formatıon als eine reine relig1ös-sıttlıche Bewegung klar herausstellen. sieht

freilich etLwas sehr In Gegensätzen , ergreift etiwas sehr Partel, für
HKriedrich den Weıisen, Erasmus, ermann von dem Busche, Capıto,
Aleander, Miltitz und eben neuerdings Hutten und Siıckingen. Begründet sind
ge1Ne Urteile Immer ; ist mM1r NUur fraglich, ob der Grund stark ist,
bestimmt formulierte Urteıile ZU tragen. Das vorlıiegende uch wırd nıcht VeT-

fehlen, uch anf diejenıgen Eindruck machen, dıe sıch den Krgebnıssen des
ersten Buches kritisch der ablehnend gestellt en Kindrucksvoll ist 1n
hohem (Gjrade. Der Verfasser hämmert ge1INeE Urteile SOZUSAgCN dem Leser e1n
Wenn den Kuldaer Abt Hartmann von Kırchberg erwähnt, geschieht
das aum Je, hne daß ein Epitheton beigefügt wird (der habgierige Junker, der
ränkevolle Junst dgl.) So ist dem Leser uch schon längst das Urteil ber
Sickingen alg über einen Straßenräuber großen Stiles einge1mp{t, ehe ıhm in den
etzten rTel Kapıteln dıe Tatsachen vorgeführt werden , dıe iıhn nötigen sollen,
aich dieses Urteil bılden. och WAre unverständig, den Verfasser, dem dıe
reformatıonsgeschıchtlıche Forschung größtem Danke verpflichtet ist, darob
tadeln wollen : 1st eben se1iner Sache völlıg sicher und VoOxn der Aufgabe
durchdrungen, das KEdelmetall der KReformation von Schlacken, die sich anyesetzt
haben, reinıgen. ‚Clemen, Zwickau 1.

Hans olz Eine angeblıche Handbibel Luthers In Archıyr für
Reformationsgeschichte, Jhe. 21, 3/4, 161—205 Hs handelt sıch 1ne
Vulgataausgabe (Basel, 1509), die sıch auf dem Märkıschen ProvinzJialmuseum
Berlin befindet und als Handexemplar Luthers gilt. Verlauf der Prüfung : Ge-
schichte und Beschreibung der Bıbel. Die Eintragungen auf Tıtel und Vorsatz-
blättern War Luther Besıtzer der Bibel? Sowohl die Schriftform A uch der
Inhalt der exegetischen KEintragungen sprechen Luther Wer WäarTr Besıtzer
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der Bıbel ? Der Schreıiber ist ıIn oberdeutschen Te1sen suchen. ÄAnhang: Die
UÜberlieferung der Lutherschen Psalmvers-Auslegung 119 In Handschriften und
Drucken. Len be, Leipzig (Lit. Zb1.).

61 T1 fe sınd kürzlıch aufgetaucht. Im Nachrichten-
der Schulgemeinde des Schweıidnıtzer (Gymnasiums, Jheg., Nr. (Aprıl

welst Ge D  B In einem ‚„ Kınıge kostbare Schätze uUunNnNsSseTer Schweidnitzer
Gymnasialbibliothek “ betitelten Aufsatze dort das Original Luthers Briefe

Hauptmann und Rat der Stadt Breslau VO!  S Maı 1541 (1543! Enders 15,
140) ach und drueckt ihn ab, und 1Mm Auktionskatalog GE (Autographen) Von
arl Ernst Henric1i, Berlıin 3 ‘9 51 Nr. 39I3, wıird Luthers Brief
Capıto VO Maı 15924 (Enders 347) angeboten ; ein vollständıges Faksimile
i8t beiıgegeben. Wie die Kirma MIr freundlıchst mitteilte, wurde der Brief nıcht
mıt verauktionıiert. Clemen, Zwickau ı;

Daß mMan Thomas Mü e  Q nach selner relig1ösen W16e sOozlalen Originalität
und selner wirksamen Kraft würdigen kann, hne darüber den 1C. für dıie
höhere Größe Lutherscher (Jewl1ssensreligion verlieren , hat arl Holl 1n
seinem Vortrag ‚„ Luther un die Schwärmer “* gezeigt (8. ZKG. 6! 284),
desgleichen f ın seinen o des von ıhm gewählten Pu-
blıkationsorgans (Allg Evg. - luth. Kırchenztg. 1923, NrT. 8 — 13) leicht über-
sehbaren, ber wissenschaftlich gleichfalls sehr ertragreichen Aufsätzen über
‚„ Thomas Münzer und das Jüngste Deutschland **. Daran erscheinen
Würdigungen M.s8, W1e 310 1n der sozilalıstischen der ın der sektiererischen 1te-
Tratur üUnNnsSeIeTr Tage vorgenomMMenN sınd, beı Kautsky (Vorläufer des Neueren
Sozlalismus , be1 VOoO G(Gerdtell (Die Revolutionierung der Kirchen,

und zuletzt bei EKrnst Bloch (£L. Münzer als Theologe der Ra-
volutıon. München, urt Wolff, 19292 2977 S als ZUuU einseltige Rechtfertigungs-
und Huldigungsschriften. Immerhin haben 81e, hat VOLFr em Blochs Schrift das
Verdienst, der Überwindung der ın der Kırchengeschichtsschreibung och
weithin übliıchen Unterschätzung M.s mitgearbeıtet und die relig1ösen, eschato-
logisch-utopischen Motive des M.schen „ Sozlalısmus “* ufs stärkste betont
aben, indem damit zugleich überhaupt eine NUur wirtschaftlich - Mate-
rmalistische Begründung des Kommunısmus und Sozlalısmus Kront mMacC. und
8e1n relıg1ö8es, theologisch-mystisches FKFundament aufdeckt. Der Ton liegt In seiner
Darstellung nıcht 1n der bıographischen Schilderung des Lebenslaufes M.s, sondern
1n dem „ theologischen ‘‘ Kapıtel ber die ‚„„Rıchtung der M.schen Predigt und
Theologıe *‘ (S 152—293). Die Schwäche des Buches hegt Iın dem Beschönigen
der Charakterfehler M.s, 1ın der sozlalıstisch - sektiererıschen Polemik dıe
‚„ Geld-Ideologie “ Calvın), die „ Fürsten-Ideologie *“ (Luther) und die kirch-

historischen
hehen „ Kom romıs88e ** und Mittelmäßigkeiten , SOWI1@e ın der starken, -

egenwartseinstellung , dıe S ZUF anachronıstischen Kıntragung
Nietzschescher athelistischer Frömmigkeit Münzer führt und damit die tragende
Kraft M.scher Religiosität aufhebt. Zscharnack.

Der Verfasser des Schriftehens )9 Zum 400. Todestage von un
1525 Maı 1925 ** (Herausgeber: Deutsche Liga für Menschenrechte,
Arbeitsgemeinschaft Zwickau; 5.); Siemsen-Jena, fejert Münzer unter
dem Einfluß von Zimmermann und Kautsky alg e]inen „großen Vorkämpfer ““ {ür
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, TUC. se1n Wirken und sein sSchicksal
ohl etwas sehr 1n moderne Beleuchtung , bestrebt sich ber doch einer
quellenmäßigen und geschmackvollen Darstellung. lemen.

Die theologische Fakultät der Universıtät Basel plant als Festgabe für das
Basler Keformationsjubiläum VOüRn 19929 1ne vollständige Kdıtion der Brıefe
und Akten Z U Leben Oekolampads. Sie bittet er Bıblıotheken,
Archive und dıe FKachgelehrten Auskünfte, tiwa Manuskrıipte UVekolampads
und auch handschriftliche Briefe In Original der Abschrift, die Von Vekolampad
der ihn geschrieben sind, sıch finden , ferner , ırgendwelche Urkunden,
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Akten (Ernennungen, KEmpfehlungen, Verhandlungen ber Stellenbesetzung, Ä.U]té!'-
bücher, kirchliche Regıster, Beschwerden, (Gerichtsverhandlungen, Erlasse, Mıssıven,
amtlıche Erhebungen, Rechnungen, Zinsbücher, Inventare uSW.), Brıefe und Ze1t-
genössische Berichte, die anf die Person oder das Lehbenswerk Vekolampads Bezug
haben, vorhanden sind , desgleichen Nachsechriften Se1NeT Predigten und Vor-
Jesungen, ndlıch uch Dokumente ber Oekolampad, gedruckt ın eltenen Drucken
des Jhd.s der 1n abgelegenen und lokalen Publıkationen der NeUuUerenN Zeit,
Etwaige Nachrichten sınd Herrn rof. Lie. Y Basel, eter-
Rot-Straße 16, ZU riıchten. Zscharnack.

Agnes Bartscherer, Frau Käthe Luther ın Torgau. Kıne Festgabe
um unı 19925 auf der (zrundlage archivalischer FYForschungen. Jorgau, Kom:-
missıonsverlag Jakobs Buchhandlung, 1925 handelt zuerst ber
dıe Übersiedlung der Wittenberger Unıiyersität E 1552 Wwel (jründe he-
stiımmten dıie Torgauer, 1mM unı dıe Wiıttenberger sıch einzuladen : Torgau
Wäar von der dort grassıerenden 'est och völlıg verschont, Moritz hatte auf
dem Torgauer Landtag versprochen, daß seine Untertanen bel ıhrer OVangO-
ıschen Religion sehützen und handhaben werde; damıt schwand der Grolil og
Melanchthon und die Wiıttenberger Theologen, dıe für das Leipzıger Interım
verantwortliıch machte. Anfang Julı siedelte dıe Universıtät über. Luthers Witwe
mıt ihren Kıiındern bilıeb ın Wıttenberg F} ihres (xutes Wachsdorf bıs ach
der Kornernte und floh TStT Anfang September, als dıe est ın ihr Haus drang.
ber ihre Wohnung ın Torgau (nıcht bel Leonh. Köppe, ihrem angeblichen alten
11ebhaber, der Januar gestorben Wäar, uch nıcht bel dessen 1UWe
der Leipzıger Straße, sondern In der Schloßgasse), ber ihre Krankheıt, Tod, Be-
gyräbnıs, Grabmal, über die Verlobung und Verheiratung aul ILuthers mit Anna
arbeck und ber deren Vorfahren bringt das Büchleıin manches Neue. Sehr wıll-
kommen ist die gyroße Abbildung des (irabsteins (auf Grund elner Photographie).

Clemen, Zwickau
Johannes Wolf, Eın bısher unbekannter Spottdruck auf das

In te Mıt 'Tafel In Zentralbl für Bibliothekswesen. Jg 42,
1925, 1: GT i1nwels auf ine Reıihe VvVoNn Jer Holzschnitten ın der
alten Musiksammlung der Preußischen Staatsbibliothek 1ın Berlin, dıe näher be-
schriıeben werden. uch s1e scheinen ın Magdeburg entstanden sein.

Leube, Leipzig (Lit. Zbl.)
arl Bauer, Diıe Einstellung des reformijerten Gottesdienstes

ın der Rejijchsstadt Frankfurt 1561 Eın Beıtrag ZUT Kıirchen-
und Dogmengeschichte des Protestantismus 1M Jhrh. Münster W., ber-
tuschens Buchhandlung (Adolf Schultze), 1925 TOY 1553 hatte der TON-
wechsel 1n Kngland den Pfarrer Valerand Poullain und selne wallonısche (je-
meinde AUus Glastonbury ın Sommerset vertrieben ; In Krankfurt hatten S16 gast-
lıche Aufnahme gefunden ; englische und vlämısche Flüchtlinge folgten. 1561
wurde der wallonıschen und vlämischen (jemeinde (dıe KEngländer ach
dem ode der katholischen Marıa heimgekehrt) die Weißfrauenkirche wieder
gesperrt. Die Reformıierten machten die fanatıschen lutherischen Prädikanten
AaIlur verantwortlich ; dıe Lutherischen wlesen den Vorwurf zurück und auchten
den (irund vielmehr ın inneren Streitigkeiten der Fremdengemeinde. Die nNneuUeren
Darsteller dıeser Vorgänge haben wenig eu6 Gesichtspunkte beigebracht. Nun
ber hat Bauer, indem 3108 unter Benutzung des reichen (Quellenmaterials des
Yrankfurter Stadtarchivs nach jeder Richtung hın Neu durchforschte un! Q1e AUuUSs

dem SM Rahmen der Krankfurter Lokalgeschichte heraushob und m1t der all-
gemeinen deutschen kırchen- und dogmengeschichtlichen Entwıcklung 1ın Zu-
sammenhang brachte , 1C| ber S1e° Die Kinstellung des re{ior-
mierten (iottesdienstes 1ın Frankfurt 1561 1st danach NUur e1N Ausschnitt
aus dem Niedergang des Philippismus ın Deutschland se1it den Jahren des

Jhd.s Im dogmatischen Standpunkt der F-remden äanderte sıch nıchts, wohl
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‚hber 1n dem der Stadt, dıie unter dem Kinflusse der vVvon Joh Brenz, Joh Mar-
hach und Joachım Westphal bearbeıteten Iutherıschen Pfarrer Hartmann Bever
und Matthias Rıtter ZU. strengen Luthertum überging. uch polıtische nd
wirtschaftliche Interessen haben mıtgespielt. Sehr geschickt ist © daß In den
ersten TE Kapıteln die Personalıen der Freunde, der Gegner und der Wort-
führer der Fremden (Poullaln, ber den eine Monographie 1n Aussıcht stellt,
uınd Joh Lasko) vorwegnıimmt. Clemen, Zwickau 1

ılhelm Bickerich, Übersicht der Veröffentlichungen auf
dem Gebiet der Kırchengeschıchte Polens In der Zeıit VOIN Maı 1918
bıs August 1924 In Deutsche Wissenschaftliche Zeitschrıft für Polen, Heft 4,
S

Kneller, Zu den ontroversen ber den Ignatius VO

Loyola. Dıe Selbstbiographie. In Ztschr. für kathol Theologıe, 4
eft I 1 Das Problem Inwiefern ann die Selbstbiographie als 1n 6
Grundlegung des Ordens gelten, die inhaltlıch den Konstitutionen wıder-
sprechen scheint. zeichnet iın der Selbstbiographie seINE innere Entwiıcklung
(prıus errando nn eTTAare didielt) und führt den (jedanken AUS, daß ZULI Stif-
tung SEINES Ordens VOoNn ott berufern un ausgerüstet worden ist.

Hermann Stoecklius, 1gnatıus VO Loyolas Gedanken ber
Aufnahme und Bıldung der OvY1lızen. Langensalza , eyer, 1925
A 115 I Manns Pädag. Magazın, eft S08 80 S der ın e1nN-
gehender Darstellung das Ihema behandelt, sıieht ın dem peinlich N
gliederten Plan, ach dem Auswahl und Krzıiehung der Ovlzen erfolgen sollte,
das Werk elner ın iıhrer Art einzıgartıg ausgeprägten Persönlichkeit. Was die
Zöglinge In Rom gelernt und erlebt hatten, das brachten 83106 In ıhr Mutterkolleg
zurück, 1eTr das Leben 1m 1Inn ihres Meisters fortzusetzen. (Bedeutung des
Kölner Kollegs.) Die Beılagen bringen U diıe allgemeıne Prüfungsordnung (1551)
un das Reglement der Vorprüfung bzw. 1554, die Redaktıon vyon

Franz XMaver Kıefl, Leibnız und dıe relıgıöse Wıedervereinı1-
Seine Verhandlungen mıt Bossuet und den europälschen

Kürstenhöfen ber die Versöhnung der christlichen Konfessionen. Zweite wesent-
lıch umgearbeıitete Auflage Kegensburg, Manz, 1925 S 80 Brosech. Mark
Die vorlıegende zweıte Auflage ll 1n weıten Telsen Kıngang finden. Deshalb
ist der dogmatısche Hauptteil stark gekürzt. Die Beurteilung der inneren Stel-
lung Leibniz’ ZU Christentum ist wesentliıch günstiger geworden. uch AUS der
Darstellung der zweıten Auflage wird der Leser die Überzeugung gew1innen, daß
dıe Keunionsbestrebungen In dieser Zeıt n]ıemals in e1In Stadium gekommen sınd,
das ein1ıge Aussıicht auf Erfolg bot. Man wird zustimmen müssen, daß Leibnız
die inneren Ursachen der relıg1ösen Spaltung nıcht gebührend gewerte hat

Leipzig (Lit. Zbl1.)
HanéLeube, DieEntscheidungsjahre der Reformbestrebungen

Speners. In Neue kirchliche Zeitschrift , Jahrg. 1925 . 3, 155
bıs 174 gibt anıf Grund der ın Betracht kommenden en eine Darstel-
lung der bekannten Leipziger Vorgänge In der Geschichte des deutschen Pietismus.
Im (regensatz den bısherıgen Darstellungen wird nachgewiesen , daß Francke
und seinen Leipzıger Freunden dıe Schuld zufällt, daß dıe Ereignisse eline Wen-
dung nahmen, dıe einem Bruch innerhalb des deutschen Luthertums ührten.
Spener hat diese Entwicklung weder gewollt och begünstigt.

Georg Friederici, Das purıtanische Neu-England. Eın Beıtrag
ZUT Entwicklungsgeschichte der nordamerıkanischen Union (Halle, Max Niemeyer,1924 104 S stellt den herkömmlıchen Urteilen, besonders den Lobeserhebungender neuenglischen Puriıtaner des und Jhd.s und ihrer Bedeutung für die
Union scharfe kritische Urteile entgegen, indem VOT allem dıe mıt der 'heo-
kratie und den purıtanıschen Gesetzen gegebene Unfreiheit , Kirchenzucht, In-
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toleranz und Vormundschaft betont, das Verhältnıs ZU den Indianern kritisiert
HN: dıe geıstigen Leistungen herabsetzt. Sch A X} haft In D 1925,

11A8161 diıese Thesen mıt Recht herabgestimmt und für dıie Würdigung der
geistigen Leıstungen Thomas (ijoddard Wright, Lıterary GCuture 1n
Karly New England 162017 (New Haven, ale Universıty Preß,

Zscharnackerinnert.
Gelber, Dıe Taufbewegung unter den polnischen Juden

1 m d In Monatsschrift für Geschichte und Wıssenschait
des Judentums. Jahrg. 6 419 205 —9241 Das JIhd brachte eıne
Massentaufe 1m Gegensatz ZU bıs 14 hd Den Grund sieht 1n den
schweren Verfolgungen , da IDan den Juden alle Morde USW. zuschob., Die
+istik der Übertritte zeıgt, daß das Judentum 1m Verhältnıs sSeINeTr Größe
nennenswerte Verluste nıcht erlıtten hat.

Alexander Schnütgen, Der Junge Andreas aeß In Kılsaß-Lot.h-
ringisches Jahrb., (1924), 33—35 Der Verfasser charakterisıert VOr
al lem das Wırken VON ae b während Se1INEeTr alnzer Zelit, In der schon dıe
(iröße dieses Mannes als Organisator un Agıtator klar hervortntt. Als Klsässer
Wäar ZU. Vermittler französıscher religiös - kirchlicher Lıteratur Deutsch-
and berufen.

L[{inus] Bopp, Alban Stolz als NSeelen- und Erziehungskun-
dıger. Düsseldorf, Zentralstelle der kath Schulorganisation Deutschlands;
M („ladbach, Volksvereins - Verlag in Komm,., 19925 5.) STI. 80 Schulpolitik
und Erzıehung. F., Den Theologen interessieren 1n diesem Werke die
Ausführungen ber die weltanschaulıche (xrundlage der Pädagogık VONn Stolz und
dessen Stellung In der Geschichte der katholischen Pädagogık. eub 0, Leipzıg.

rTinzessIin Anna VO Preußen, Landgräfin VO Hessen. Inr
Weg Z2U katholischen Kırche. Von Kapıstran Romels, Franzis-
kaner. Mit ZWel Bıldern. 111 Ü, 134 Freiburg BE} Herder, 1925 Die
Prinzessin selbst hat gewünscht, möge ach iıhrem ode nıcht VON ihr O>
sprochen werden. Daß un doch ihr Leben und ihre Hinwendung ZUF katholischen
Kırche geschildert werden , mMag ın dem Interesse, das INan dort allen Kon-
vertiten hat, nd darın begründet sein , daß der Übertritt e]lner Schwester des
Prinzen Friedrich arl VORn Preußen ZUD1 Katholizismus sel1nerzeıt Aufsehen E1I-

regte. 1836 geboren , mıiıt dem Haupt eineTr kurhessischen Seitenlinie und kur-
hessischem I’hronfolger verbeiratet, hat dıe Prinzessin die Annexıon VvVon 1566 bıtter
empfunden. Zu katholischem Wesen neigte S16 irüh; Ketteler hat mındestens nıcht
begünstıgt, daß 916e übertrat; anderseıts hat e1nN tüchtıger evangelıscher Theologe,
der ihr ahe stand, der spätere Generalsuperintendent Lohr, S1e nıcht zurückzu-
halten vermocht, nd qls Kek Pfarrer 1n Rumpenheım wurde, 818 wohnte, WwWar
ohl ihre Entwicklung schon entschieden. 1901 trat 916 1n Kulda über , 1905
wurde 8310 Franziskaner - Tertiarıierin. Der 1e1 besprochene Absagebrief, den ıhr
Wılhelm 14 be1 ihrem Übertritt schrıeb, wird ın dem Buche nıcht veröffentliıcht.
Übrigens hat der Kalser S1e kurz VOLr iıhrem ode 19185 och besucht. Ihre Kınder
(darunter der Schwager des Kalsers, Prinz Kriedrich arl VOoONn Hessen) hatten
ihren Schritt nıcht mitgemacht, ber die Beziehungen 1nr festgehalten. Das
uch g1bt die Lebensgeschichte eliner VOoOxn mancherle1 e1d getroffenen deutschen
Kürstin und beschreibt bıs 1ns Kınzelne, W16 elirıg 316e annn qals Katholıkın WalI;
Erhebliches ZULF kirchlieken Zeitgeschichte und ZUF Psychologıe des Übertritts
bietet nıcht. ulert, 1e1

Das im Januar AaNgeENOMMENE eue bayerische Konkordat mı1t
dem päpstlichen Stuhl hat eine reSC publizistische Beurteilung gefunden , die
ZWAar überwiegend nicht eigentlıch historisch eingestellt 1ST, Der uch alg kiırchen-
und kulturpolitisches Kampfmittel das Interesse des dıe Gegenwart beobachten-
den Kirchenhistorikers beansprucht. Hür dıie katholische Beurteilung des Er-
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Teichten 861 Nıkolaus Hillings Aufsatz 1Im „ Hochland“‘ Y 6, 19256(2—683, in dem jedes Wort der Kritik und des Bedenkens feh
herausgehoben. KEvangelischerseits behandelten Zie och während der Verhand-

li alg typısch
lungen 1M bayerıschen Landtage e T1 sowohl dieses Kon-kordat W16 die ıhm parallel auifgebauten evangelıschen Staatskirchenverträge achiıhrem Wesen un ıhren Wirkungen, nıcht hne Rückblicke auf 1817 der„ Christlichen Welt“*‘ 1925, Nr 1—6, und ottirıed Traub, VOLr allem unternatıonalen Gesichtspunkten , ın verschiıedenen Zeitschriften , zusammengefaßt Inder Broschüre „ Zum bayerischen Konkordat‘“‘ (München-Solln , Verlag EiserneBlätter, 1925, Vor allem für die Kinzelexegese der Konkordatsartikel sındder Aufsatz von arl Mirbt in der Neuen Kırchlichen Ztschr. 306, 65 341bis 4.11 Y der sich uch mıiıt achmann konkordatsfreundlicheren Aus-führungen 1m Februarheft ers Ztschr. beschäftigt, und die Broschüre Von (JQ7eT-hard Ohlemüller, S irag (Berlin Säemann - Verlag.S, ; ah die Texte) empfehlen , während' Leopold ZscharnacksVortrag „Das bayerische Konkordat ıne Warnung“ (Ebenda.5.) aubßer der Wesenscharakteristik des Konkordats, unter Betonungder darin hegenden Gefährdung der Staatsautorität und des deutschen Bildungs-
WE5SONS, vor allem bestrebht ist, durch e1INe Überschau ber dıe Entwicklung seıtBeginn des Jhd.s und ber die Gegenwartstendenzen den geschichtlichen Ortaufzuzeigen, dem das Konkordat steht. Der &A} lebhaftesten geführte Kampfdie Schule splegelt sich einerseits ın der temperamentvollen, aber durch ıhrehistorischen Rückblicke wertvollen Kampfschrift des verdiıentenVorkämpfers der ‚„ Freien deutschen Schule *‘ eutschland und das Kon-kordat mıt Rom (Würzburg, Siegfried Perschmann , 19257 A 351 Sanderseits 1ın der durch ihren Abdruck wichtiger Aktenstücke bedeutsamenSammlung A& bayerische Konkordat und die SC hule Hrsg. Vvon derSchulpolitischen Hauptstelle des Bayerischen Lehrervereins In Nürnberg,auch die Rechtsgutachten von Piloty, Rothenbücher, Anschütz
9 über die Hrage des Verhältnisses des Konkordats ZULXE Reichsverfas-
5Sung Abdruck gefunden haben.

Im August des Jahres tayt bekanntlich in Stockholm die Jange vorbereitete,gpe1tens der verschiedenen protestantıschen Kirchen der Welt W16 seıtens der
orthodox-anatolischen Kırchen unterstützte Weltkonferenz für praktisches Christen-
tum hne Frage e1Nn kırchengeschichtliches Ereignis, das das Recht g1bt, aufdie 81e  w vorbereiıtende Schrift des Sekretärs der europälschen Sektion KrıchStange, Vom Weltprotestantismus der Gegenwart hinzuwelsen(Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses, 1925 5 Ks sind teıls aktenmäßigeBelege über Vorgeschichte, Organisation und Arbeitsplan der Kunferenz, teılsAufsätze („ Gemeinsame Entwicklungslinien 1mM Weltprotestantismus der Gegen-wart‘‘; ‚„ Das Kıngen das Verständnis des Reiches Gottes‘‘), die dıe }Hörde-
Iung des (jesamtverständnisses der bevorstehenden Verhandlungen und ihrerinnersten Ziele ZUm Zwecke haben Dabei interessiert den Kirchenhistoriker be-
sonders das auf (Jrund zahlreicher Auslandsreisen des Verfassers entworfene ilddes außerdeutschen Protestantismus, bzw. der ıhn beherrschenden „aktıvistischen .besonders auch der sozlalen und internationalen Tendenzen. Das Bıld ist freilich
nıcht DUr skizzenhaft gezeichnet und bleibt hinter dem 1mM Tıtel der Auf-
sätze Versprochenen zurück, sondern ruht ohl uch einseltig und AUS-
schließlich auf den Erfahrungen bel der christlichen Jungmännerarbeit, denen
gegenüber die „ Volkskirchlichen “ Erfahrungen sehr zurücktreten. ber dieeingehende Auseinandersetzung mıt dem angelsächsischen ethisch-sozialen KEvolu-
behandelt eline Kerndifferenz In wertvoller W else.,
tionismus vom Boden einer ehr theozentrisch-eschatologischen Frömmigkeit aus

Zscharnack.

TucC VO Tledrich Andüreas Perthes A.-
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IDIG christlichen Nlünzprägungen untier den
Konstantiınern

Von Vietor Schultze, Greifswald

Die Münzprägung War kaıserliches, eiıtfersüchtig gewahrtes Recht.
Die Überleitung Jag ın der and des ACTarum Jargıtionum,
der den höchsten Reichsbeamten zählte. Den einzelnen Münz-
stätten standen die procurafores (praeposıti) monetae VO  r Sie er-

jelten VON der Zentralstelle die Matrızen des Kaiserbildnisses un
alle sonstigen Anwelsungen. Die ıhnen unterstellten Arbeiter, die
monetarıl, kaiserliche Sizlaven und bildeten eıne geschlossene
Korporation, AUS der eın Weg herausführte. Die VO Staate e
lıeferten old un Silberbarren wurden VO  r den aufsichtführenden
Beamten sıgynıert. Unter den dabel angewandten Marken begegnet
auch das Christusmonogramm A C1 S r(yzum)

primus) Sıg navit) Die Münzen sSınd a 180 staatlıche, von der
Autorität des Kaisers getragene Urkunden. In ıhnen spiegelt sich
die politische Zeitgeschichte wieder. ber auch das kultische Bild
nd die relig1öse Stimmung ihrer Gegenwart, vor allem des Staats-
oberhauptes selbst treten ın ıhnen VOor das Auge. Darın hegt iıhre
Bedeutung für die Geschichtsforschung Wo 1ın der Kirchengeschichte
diese Bedeutung erkannt N: verwertet ist, Wr fast 1Ur das
kleine Gebiet der konstantinischen Münzprägung, das dıe Aufmerk-
samkeiıt auf sich lenkte, mıt vollem Recht, denn gerade hier erweıst
siıch die Münze als eın besonders wertvoller, Ja unentbehrlicher Führer.

"Oßngov sel XovOLov, geläutertes old
2 Ich darf ın dieser Hinsıcht uf meın 6 Beitrag /A .. Geschichtliche Studien,

Albert Hauck ZUIM Geburtstage dargebracht ** (Leipzig 390 ff.
‚„ Münuze und Kirchengeschichte *” hinweisen.

21Zeitschr. K XLUN; YVII
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Von dem Begründer der modernen Münzwissenschaft Joseph
Hilarıus Eckhel ges bis unNnserer Zieit Jäuft fast -
unterbrochen der Faden der auf dieses 'T ’hema gerichteten längeren
oder kürzeren Abhandlungen und Schritften In dieser YaNZCch Reihe
steht heute noch oben Madden: Christian emblems
the COlnNs of Constantine the Great, his famıly and hıs SUCCESSOTS

(Numismatic Chronicle. Neue serie 1877], 11
1878], mıt Tafeln) Umfassendes Wissen und kritisches
Urteil zeichnen diese grundlegenden Untersuchungen AU:  N Dazu ist.
jJüngst der auf dem (+ebiete der Münzforschung bekannte f{ranzö-
sısche Numismatiker le w Maurice getreten mıt einem bedeut-

dreibändiıgen Werke: Numismatique onstantınıenne,
B Parıs 1908, 1911, mıt zahlreichen 'T’afeln

Von vorzüglicher Ausführung. ZUr Zeit Konstantıins Münzen
1n die Offentlichkeit kam, ist. hıer, soweıt möglich, verzeichnet un
gewürdigt. Die Aufgabe ist nıcht auf die christlichen Münzprägungen
beschränkt, sondern faßt das (4+anze der konstantinischen Prägungen
1Nns Auge, aber selbstverständlich erfahren jene dıe gebührende Be-
rücksichtigung. Wiederholt ist ıIn längeren und kürzeren Aus:
führungen den Fragen unNseres 'T”’hemas Stellung C
Wenn ich trotzdem dıe mıiıt Konstantin beginnende Christianisierung
des antıken Münzwesens VOonNn aufgreife, geschieht CS, weil
in manchen Punkten das letzte Wort noch nıcht gesprocheq ıst
und eiıne Nachprüfung notwendıg erscheıint.

Überhaupt aber dürifte eine kurze, übersichtliche , auf sicherem
Grund aufgebaute Darstellung des konstantinischen Münzwesens,
soweıt es das Christentum berührt, erwünscht un VOor allem den
Kirchenhistorikern willkommen SeIN. Bın kleiner Ausschnitt daraus
ıst 1n dieser Zeitschrift VOor Jahren durch 'Theodor Brieger be-
sprochen uUun: verwertet worden

1) In kürzerer Zusammenstellung 1m Art. Money desselben Verfassers 1M
Dıietionary of Christjian antıquities Von nd h I1 1880,

{2—1286
2) Das bekannte große Werk VON Henrı Cohen, Description hıstorı1que des

monnales frappees SUOUS l’empiıre romaıln, Aufl., B  $ Parıs 1888, ist als Führer
wertvoll, wırit aber für 1NS6T7Te6E Aufgabe direkt wenıg ab

Konstantin der Große als KRelıg10nspolıtiker. Anhang ZU. konstantıin!-
schen Monogramm ZKG 1881, 163 ff
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Gleich der erstie Schritt stellt VOor elıne schwierige Entscheidung.

Raff. Garruce]1, den Archäologen wohlbekannt, nahm ın seıner „Nu-
m1ısmatica Constantinijana “ (Kom 1858, Anhang den Vetri ornatı
dı hgure iın UrO, Aufl 1864 ; 1ın Anlehnung daran Storia dell’ arte
erısti1ana VIJL, 1) ıIn den Kreis der Prägungen mıt christlichen Zeichen
auch eıne Münze des M tıu < AUuSsS der Münzstätte Aquileja auf
Diese zeıgt Avers) das Biıldnis des Maxentius, Kevers) dıe
ın einem Tempel sıtzende Roma. Den Giebel schmückt eın stehendes
gleichschenkeliges Kreuz. Die Umikechriäft lautet (ator)
ur b (1s) ) ug e Das eınzıge bısher nachgewiesene, e1ınst 1m Besıtz
(+arrueceis befindliche Kxemplar ıst; verschollen. Da Agquileja 307
bis 309 ZU Herrschaftsgebiet des Maxentius gehörte, mu die
Münze ıIn diesen Jahren geprägt se1IN. Nun Wwı1]ıssen WIr freilich AUSsS

Kusebios (8, 14, B daß der Usurpator)| nachdem sich Roms be-
mächtigt hatte , AUS politischen Gründen eine christenfreundliche
Haltung einnahm, aber diese auf politischen Krwägungen beruhende
Wandlung hatte es auf die christliche Bevölkerung Roms abgesehen,
nıcht auf Aquile)ja. Außerdem redet das Münzbild eine deutliche
und kräftige antıheidnische Sprache, daß es ın die damalige religions-
politische Lage sıch ın keiner W eise einfügen äßt Denn sagt
doch nıchts Geringeres AUS als den Dieg des durch das Kreuz dar-
gestellten Christentums ber das 1n der (45ttin Roma und dem
Tempel repräsentierte Heidentum. Man wird daher diese Münze
ausscheiden un einen Sehirrtum (Garruceis annehmen mUussen,
vielleicht eıne Verwechslung miıt dem öfters dıeser Stelle, auch
auf Münzen des Maxentius, anzutreffenden , reıin ornamentalen
Schrägkreuz, wofür auch der Kranz eintrıitt

och weniıger annn iın Betracht kommen eine ITrierer Münze
mıt dem Doppelbildnis der Cäsaren Konstantius (Chlorus) un
Galerius, welche 1m Felde neben dem (+enius links ein B, rechts
e1IN lateinisches Kreuz aufweist In dem vorliegenden Halle ist
dieses lediglich als Münzzeichen betrachten und daher auf
eiınem anderen Kxemplar durch einen Stern ersetzt. Denn (+alerius
War bis seinem Tode Christenfeind, un die relıg1öse Entwick-
lung des Konstantius Waäarl' , wIı]e immer INa s1e beurteilen Mas,

Beispiele : Maur. 'Taf. 2 9 (Aquileja). E \RO[I]) , ı Taf. C
(Tarraco) uUSW.

2) Cohen VII  9 U mıt ıld
21 F



322 Untersuchungen.

damals, VOLr 305, nıcht ZU. Christentumsbekenntnis VOT'-

geschritten.
rst einıge Jahre nachher zommen WIr auf festen Boden Maxen-

t1us WLr (Oktober 1n der Tiberschlacht umgekommen.
ia 1n un! 11 1U nahmen die politische Führung des

W esireiches 1n die and Das bedeutete zugleich eınen Verzicht auf
dıie bısherige Religionspolitik (xunsten des Christentums. ach
seinem Kinzuge ın Rom 1eß onstantın seine Statue, das Kreuz in
der rechten an  9 aufrichten, 1m 1Inwels auf das „heilbringende
Zeichen“ das ist das Kreuz, nıcht eiwasa das Christusmono-
MM das be1 Beginn des FWFeldzuges Hımmel gesehen
nd als Verbürgung des Sieges gedeutet hatte Die Münzen der
Prägstätte Rom übersehen völlig die Jüngsten Vorgänge. Der Dieg
wird allerdings miıt den orten Viecetorıa Constan tını Aug (usti)
regıstriert, 1m übriıgen laufen dıe üblichen Figuren und Inschriften
weıter : der Sonnengott miıt Sol ı iınvıcto comiltı, Mars mıt

t1 S  s rı un! der (+enius des römischen Volkes mıt
Gen1ı1o populı Romanı. rst 314 setzt die NeuUe Entwicklung
eın  9 jedoch nıcht ın Kom, sondern iın Spanien.

Spanıen WAar 309 AUS dem Besıtz des Maxentius Konstantın
übergegangen und damıt auch die einzıge Münzstätte, weilche diıe
Provınz besaß, Tarraco. Die Prägungen bewegen sich, wıe
die eben genannten römiıschen , in den Bahnen der älteren und
der Jüngeren Tetrarchie. DBesonders verdıjent daraus hervorgehoben

werden eıne Münze, welche Konstantin miıt dem Sonnengott
verbunden zeıgt Ja, noch 1m Februar 313 verherrlicht den Kın-
ZUS Konstantins un des Licmius iın Mailand eine prächtige old-
medaıille mıiıt diesem Doppelbildnis Das Jahr 314 biegt diese
Linie nach der christlichen Sseite Damals wurde iın Tarraco
eine Münze miıt dem Kreuzeszeichen ausgegeben, das erste sichere
Beispiel in dıeser Reihe. Allerdings der erste Anblick überrascht.

Vgl dazu meine ‚, Untersuchungen ZUTr Geschichte Konstantins d Gr.‘
Die römiıische Bildsäule mıt dem TeEUNZeEe (ZKG VAL, 1885, 343 {7. azı XIV,
1892 510 Die Errichtung dıeser Statue ist als e1INn Akt oto anzusehen,
wofür sıch ın der Antike ungezählte Parallelen finden

Abb Maur. DE Baf: 75 1 johen, 265
9 SO Inschriften invrıctus Constantinus M a x (imus) Aug(ustus),
felıx adventus Augeg. (Augustorum nostrorum).
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In der Mitte steht nackt mıt dem Strahlennimbus ausgezeichnet
nach links blickend , der Sonnengott, den rechten Arm erhebend7

in der Linken dıe Weltkugel tragend. Die Rande aufende In-
schrift: 1ı 1n v m1ıtı qgefzt. die (testalt ın Beziehung Z
dem Kaıiser, dessen Bildnis zeigt. Soweit wıederholt sich e1In be-
kanntes Schema. Neu ist auch nıicht der Stern, der rechts im Welde
neben So] steht 100028 trılft ihn auch SsSonst dieser Stelle
ohl aber links das Kreuz Die Deutung 1mM Siınne christlicher
Symbolik unterliegt keinem Ziweifel, DÜUr iragt sıch, ob das Zeichen
auf e]ınNe AÄnordnung der Oberleitung des Münzwesens 1MmM Herrschafts-
gebjete Konstantins zurückgeht oder VO  — dem Münzmeıster 1n
Tarraco auf eigene and A Marke aufgesetzt ıst, w1e Maurice
vermutet. In jedem Falle ist; a,1sO 1n der Provinz Spanien 3514 durch
dıe kaiserliche Münzstätte ın Larraco ıne Münze ın den Verkehr
gebracht, welche das auch Heıden und Juden sofort verständliche
Kennzeichen der christlichen Religion wrug F'reilich ıIn dem VO

Sonnengotte beherrschten Felde! Darüber wird weıter unfifen och
reden SeInN. Stern un:! Kreuz wechseln ihre Stellung, bald eteht

jenes, bald dieses links und umgekehrt. Der Stern könnte christ-
iıch gedeutet werden, weıl schon vorher 1n der christlichen Kunst
und Symbolık SErn verwertet wurde, aber das äßt sıch NUur Ver-

muften, weıl einNn beliebtes Münzzeichen WAar. W arum gerade
Spanien ın der christlichen Münzprägung vorangeht, äßt sıch LUr

AaUuS eıner weıten Verbreitung des Christentums ın dıeser Provinz
verstehen. Dahıin weist die Urz vorher ın Illiberis tagende be-
deutsame Synode

Das Kreuz ın dieser Horm ze1gt sich vereinzelt auch 1n der Holge-
zeıt. SsSo ıIn Lyon autf e]ıner Konsekrationsmünze Konstantıns 337
In Trier röffnet es auf Münzen der Kaiserinnen Helena un T’heo
dora 337 die christliche Reihe Später hat sich der vertikale Stab
nach unten verlängert, und entsteht das SOS. lateinische Kreuz

Maur. 1L, Vaf. { 1 Madd XVIL, Taf. 6 CHaALT. 481,
Näheres ın meiner Geschichte des Unterzanges des griechisch-römischen

Heidentums L, 134 {f.
Maur. E: Taf. 4,
Madd AVIL, 'Taf. (8 1} und 1 Garr. 481, 20, 1n dem einen Halle

neben der personifizierten Pax, ın dem anderen neben Pietas
Beispiele: (TaLıs (Gratianus), 41 (Arcadıus)
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uf ıne eigentümlıche Umbildung stoßen WIr in Aqulleja 0,
insofern auf dem (Querbalken des lateinischen Kreuzes eın KRıng
lıegt >° sotfort stelit sich der Vergleich aıt dem Süs Nilschlüssel,
e]ıner spezifisch ägyptischen Kreuzform, e1N, un!: ist unfier Hin-
wels auf wirtschaftliche und kirchliche Beziehungen zwischen
Ägypten un Aquileja eine direkte Herkunft VO  — orther erschlossen
worden. Allerdings besteht zwıischen beiden HKormen eın Unterschied,
immerhin könnte eıne Anregung AaAUS A gypten erfolgt SEe1N. Außer-
halb Aquilejas zommt dieses Kreuz auf Münzen nıcht VO  z

das Schrägkreuz hıer einzureihen sel, scheıint fragliıch. Jeden
falls äßt sıch Sicheres darüber nıcht Dasselbe gilt ıIn weıt
höherem Maße VOIL eıner iın Rom 317 geprägten Münze, die das
Bildnis des Licm1us, neben dem aufrechtstehenden, halbnäckten
Jupıter mıiıt der Legende OV1 conservatorı ıIn eiınem Kranz
das Zeichen Lrägt, welches, W1e 1Ina meınt, als Tau-Kreuz
zusehen Q2e1 ich halte es für eın neutrales Münzzeichen.

Endlich ıst. noch erwähnen eine z leine Gruppe VoNn Münzen,
die 1mM Zeitraum 317— 320 ın Tarraco mıiıt den Bıiıldnissen der
Augustl Konstantın un Liecinıus und der Cäsaren Crispus und
Konstantinus geprägt wurden. Gemeinsam ist ihnen eın Altar
ın Vorderansıcht, 1n welche wechselnd das Zeichen und dıe
Buchstaben yesetzZt SINd. Links und rechts J]e e]ıne Victoria,
die eınen mıt vot(a) pPTI (populiı KRomanı) beschriebenen Schild
ber dem Altar erheben Das Kreuz annn ohl Aur als christ-
liches Zieichen verstanden werden, und es ist daran erımnnern,
daß dieselbe Münzstätte als die erste miıt dem Kreuze hervortrat.
Daß dieses der Vorderwand eines heidnischen Altars angebracht
ıst, verstärkt seıne Wirkung. Ks bezeichnet den Dieg ber die alte
Religi0on Kıs lıegt nahe, die Buchstaben R ın den gleichen
relig1ösen Zusammenhang bringen, un dementsprechend hat
INa dahinter die ortfe suchen wollen: Crux Perpetua oder hri-

stiana  K U E Relig10, aber auch ın voller Loslösung: Clarıtas Reipublicae
Maur. Taf. 2 1 Madd XVIL, Taf. Garr., 'Taf. 481,

2) Maur. Taf. 18,
Manur. ;: 'Taf 3, ö azı 258 ff.

an derGarrucei bıldet ZWel Münzen ab, deren eıne dıe andere
Vorderseıte des Altars eingezeichnet hat (481, . In beiden Fällen lıegt e1iN
ırtum der ıne Fälschung VO  H Münzen dieser Art gibt nıcht
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und (%) Prima, Pax USW. ergänzt. Ich stimme dem In diesen Fragen
nüchtern un AUS voller Sachkenntnis urteilenden V oetter Z der
sich dahın äaubert: „Was das un Altar, ersieres
selten vorkommt, bedeuten, äßt sıch nıcht mıiıt Bestimmtheit
Das Kreuz jedoch unleugbar.“

Zu gleicher Zieit erscheint auch auf Stücken der Münzstätte ın
London mıiıt den Bildnissen des Kaisers onstantın un der (läsaren
Crispus un Konstantıinus, also derselben Personen, das Kreuz 111-
miıtten eines Kranzes der Stirnseıite des Altars Das Kreuz
kommt erst auf Münzen der söhne VOL

Neben dieser Überlieferung, welche dıe altchristliche
Münzgeschichte durchzieht, geht eine zweıte die das Christu

ONOgTFam M alg Inhalt hat Äus zeıtgenössıschen uellen WwWissen
wir, daß das Kreuz der himmlischen Krscheinung sogleich In das
Christusmonogramm umgesetzt un dieses 1mM Dienste des eld-

Maxentius verwertet wurde. Man sollte erwarten, daß
dieses Zeichen, welchem Vor allem der Dieg der Tiberbrücke
zugeschrieben wurde, bald auch 1ın der Münzprägung heimisch C:
worden Se1 Tatsächlich geht ihm das Kreuz VOT4AUS rst ge1t 3177

gewınnt es diesen Boden Den Anfang macht Siscla INn Pannonien,
dessen Münzstätte 317—324 bedeutsam hervortritt. Die diente
ötters dem Kaıser kürzerem un Jängerem Aufenthalt. um
erstenmal zeigt sich hier das Christusmonogramm und, Was noch
wichtiger ist , ZU erstenmal in unmittelbarer Verbindung mıt
dem Kaiserbildnis. Euseblos berichtet, daß Konstantın das Christus-
MONOSTAMM selnem Helme irug (Leben Konstantins 1, 31)
Münzen AUS Siscı2 VO  5 Jahre 317 bestätigen diese Angabe.
uf dem Bande, welches den elm teilt, ruht das Christuszeichen,
begleitet links un rechts von einem Stern der steht links
und rechts neben dem Bande, auf dem eın Halbmond un eıne
kleine Kugel sichtbar sind. Während ber das Monogramm eın
Ziweifel besteht, bleibt SaNZ unsicher , ob die übrıgen Zeichen
auch eıne christlich-symbolische Bedeutung haben oder UU  Dn Schmuck
sınd. Mir ist letzteres wahrscheinlicher.

tto Voetter, Kraste christlıche Zeichen auf römıschen Münzen, Wıen
1893, mıt Tafeln. Eın kleines, ber zuverlässıges Schriftehen.

Maur. I 'Taf. 1  9 der Kranz alleın Ar azu 51
3) ad ‘9
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IDEN Monogramm zeig sich diesen Fällen doppelter Korm
und Der Innn 1T derselbe , nämlıich XP (ıoTOs) In dem

1ST der Buchstabe ho deutlicher ausgebildet alg
dem anderen Darın hegt der Unterschied Davon ist
ohl unterscheıden einNn AUS mehreren Strahlen sich ININEN-

qetzendes Zeichen, das nıchts anderes ist a {s Cc1N >tern, den 190528

m1T Unrecht a ls verhülltes Monogramm angesehen hat Nur für
die Form ann doch vielleicht e1IN christlicher Sınn Anspruch
28werden nämlich daß die uchstaben T (no0Ds) A (0t07TOG)
darın versteckt liegen W ır 15561 AUS unNnserer Jjetzıgen Kenntnis
der altchristlichen Denkmäler daß S mi1t der zweıten
Horm dıe (Jeschichte des Christusmonogramms anhebt uch
der Folgezeıit laufen diese Parallelen weıter

Den Münzen miıt dem Monogramm qlg Helmzıier stehen J rag-
weıtfe nıcht nach 3 überholen S16 vielleicht IT rierer Stücke auf
deren der Kalser Soldatentracht mı1t der Linken das Szepter
hält während die Rechte das Labarum mıiıt dem Christusmonogramm
auf dem Tuche ergrıiffen hat DDas ist eiNn deutliches ekenntnis
ZUIN Christentum Anknüpfung den Sieg OnNs Milyius
Überhaupt ist beachten, daß das Auftreten dieses Christuszeichens
sich fast SaNZ auf das militärische (+ebiet beschränkt während
SONst e1t allmählich weıthın ber die Denkmäler sich
ausbreitet Die Krinnerung Entstehung hat sich auf diesem
Wege erhalten Es steht freı Felde neben der Standarte ber
gefesselten Gefangenen oder schwebht zwıschen Z WGl, Vvon Sol-
daten bewachten Feldzeichen oder bildet den Schmuck des Fahnen-
tuchs 4 Damlit vollendet CS sıch ZU Labarum In der and des
Kaisers frıtt die Bedeutung desselben als siegreiches Reichsbanner
och kräftiger hervor Das Christuszeichen ateht aber auch
mittelbar neben der Vietoria oder begleitet e1INeE Kampfszene

1) Cohen VII 239 103
Maur Taf 16 I1 Taf 13 Taf 'Taf

Madd VII Taf D (zarr 451 8 —19
add LTaf Garr 481 15
Madd Taf Garr 481 Kxemplare ın mMeiner Sammlung
Cohen @REF 239, 104. 55. 406, 420, 108 ff.; Madd9

Taf. ; N12 Kxemplare ı INnelner Sammlung. Cohen V, 9, (der
Usurpator Vetranio), 2  9 (6 (der Usurpator Magnentius).

Madd AXH; Taf. ( 1  9 Garr. 491, AL 481 30
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Besonders eNirıg erwies sich 1ın der Produktion von Münzen dieser

Gruppe Arles (Constantına), das den gallischen Städten zählt,
die mıt Trier und Lyon lange Zieıit Hauptstützpunkte des Heıden-
iums Da dıe Prägungen diıeser Art gerade hier ın den Jahren
335—337 ın e]ıner auffallend gyroßen Zahl auftreten, vermute ich, daß
damals 1n Arles der Kampf dıe alte Religion In entschlossenerer

e1ise als bisher aufgenommen oder siegreich beendet wurde. Schon das
Konzil, welches 314 diesem hochangesehenen Bischofssitze aZte,
hatte Abwehrbestimmungen getroffen. In der Wolgezeit wırd INa  5

diesen Weg weıter f} Sse1IN. Nun nımmt auch dıe Münzstätte
kurz VOT ihrem Erlöschen mıiıt ihren Miıtteln dem Kampie
teıl, nıcht ZU erstenmal , da s1e , w1e scheint, schon Iın den
zwanziıger Jahren mıt dem Kreuz hervorgetreten ist Zugleich ahber
bringt S1e 336/331 Rom un Konstantinopel fejernde Stücke heraus,
VON denen das eine besondere Aufmerksamkeit beansprucht. Die
auf Konstantinopel bezügliche Miünze zeigt dıe Vıetorıa iın der
übliehen Auffassung un: neben ihr links das Christusmonogramm,

eben schon dıe ede WAr, Da die Von vornherein
als e]ıNe christliche Neugründung gedacht War, annn diese Ver-
bindung nıcht auffallend erscheinen. Anders verhält CS sich miıt
Roma. Das W appenzeichen, die W ölfin und dıe Ziwillinge, sınd
ZWar da; darın redet das heidnische, geschichtliche Kom, aber ber
dem Lier schwebt 1m offenen Helde das Christusmonogramm, be-
gJeitet Von ZzWel Sternen Damıiıt ist das alte Rom als unfifer die
Herrschaft Christi gebracht dargestellt in einfacher, aber verständ-
licher und rücksichtsloser AÄAusdrucksweise. Das Bewußtsein des
Dieges und des Machtbesitzes gegenüber dem Götterglauben und
dem heidnischen Römerstaate spricht sich darın uneingeschränkt
Au  N Eıine Parallele dazu haben WIL ın eıner Münze des Usurpators
Nepotianus, die dieser während der Tage se1ner Herrschaft

In Rom prägen ieß S1e zeigt dıe Roma selbst thronend;
ihre ausgestreckte Rechte räg die Weltkugel und diese krönt das
Christusmonogramm Damit ist; 1n der abendländischen Münz-
prägung ın dieser Rıchtung der Höhepunkt erreicht.

1) Maur. E: Taf. 6, 2  9 Madd X VIL, Taf. S, 6—1  9 Garr. 481,
In meiner Sammlung mehrere Exemplare.

2) Madd NI 'Laf. 4 1 Ü arr. 481,
Cohen VÜLL, 2, Z G(Garr. 481,
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Schon früher, wahrscheinlich gelegentlich der Feıjer ihres Grün-

dungstages I aST: Mai 33U, WarLr 1m Osten die Reichshauptstadt
mıt einem noch schärferen Bekenntnis für dıe NEeEUE und die
alte Religion hervorgetreten. Ich meıne den berühmten Nummus
centenionalis, dessen das Bildnis des Kaisers mıt der Umschrift
Constantinus M a x (imus) A ug (ustus) zeıgt , während 'Tat-
sache und Ziel zugleich der kaiserlichen Religionspolitik wider-
spiegelt. W ır sehen das Labarum ın vereinfachter Horm, nıcht In
der prächtigen Entfaltung, die WIr durch Kusebios kennen ernen.
Auf dem Fahnentuch sind dıe Bildnisse des Kalsers und se1ner
beiden Söhne, der damaliıgen Cäsaren, durch kleine Kugeln
gedeutet , dıe senkrechte Stange gipfelt ın dem das (4+anze be
herrschenden Christusmonogramm weilches den dieg bedeutet
un ZW ar ber den Boden sich windenden Drachen, das
ist das Heıdentum , 1n dessen Körper sich die untere Spitze des
Labarum bohrt Quer durch das eld läuft dıe Inschrift Spes
Dublıca, eıne antıke Legende, aber hier mıt christlichem Inhalt
erfüllt

Hıer erhebt siıch die Frage, ob eıne schöne Bronzemedaıille, dıe
ın den Jahren 3924— 3206 1n Rom entstand , gleichfalls 1n dıesen
Kreis gehört. aurıce hat s1e bejaht Konstantın ist sitzend
dargestellt, ıhm geyenüber stehend eıne männlıche Gestalt ın Sol-
datentracht, e]ıner se1ner Söhne. In der Rechten hält der Kaiser die
Weltkugel, auf welcher eın Phönix steht, Boden hockt eın
Panther mıiıt gesenktem Kopf. Dieses gebändigte Tier soll 1U das
bezwungene Heidentum bezeichnen, insofern der Panther 1mM bacchi-
schen Kultus eıne Rolle spielte, a ISO als Kepräsentant des (+öÖötter-
glaubens verwertet werden konnte. Anderseıts versinnbilde der
Phönix die Wiedergeburt des Reiches unter Konstantın. Sicherlich
1!] der Panther auf irgendeine siegreiche Unternehmung hın-
weısen , durch weilche eın barbarisches olk gebändigt wurde,
aber fehlt jeder Anhalt, diese Szene auf das relig1öse Gebiet

ziehen.

Maur. IL, 'Laf. 15, 7E dazı Madd. XÄNVIIL, 271 ; Garr. 481, 22
Meine ‚„ Altchristliche Städte und Landschaften “* IL Kleinasien , älfte,

2892 Zum Verständnis: meine (uellen und Untersuchungen ZUTC ıta Con-
stantını des KEusebius (ZKG. XIV, 1893, 5921

Maur. 1, 246 ££., Abb., Taf. f Cohen IS 209; A, 269
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Eıne außergewöhnliche Krscheinung ist eine ın Trier geprägte

Münze des Konstantıus, deren Weld VO  «] einem mächtigen
bedeckt ist Die Bereicherung (1-(D trıtt erst ach Konstantin auf
und Ma mıt den christologıschen Kämpien der eıt USNammıneN-

hängen. Die Inschriften machen auch erst etwa seıt 350 Gebrauch
davon, dann aber in rasch steiıgendem Maße und fast ausnahmslos
ın Verbindung mıt dem Monogramm oder dem Kreuze. Wo die
Priorität liegt, äßt siıch nıcht Wahrscheinlich ıst die ortho-
doxe Christologie die gemeinsame direktg uelle ach beiden Seiten
hın SCWESEN.

Keıne Bedeutung hat erlangt die Form eine Verschmelzung
des Christusmonogramms mıt dem Kreuze. Sie trıtt erst
nde der Regierung Konstantıns autf und ist auf einen klieinen
Kreis beschränkt geblieben Dieselbe Beobachtung können WIr
den Inschriften machen.

Eine SahZz seltene Ausnahmeerscheinung, die 1Ur 1im Abendlande
vorkommt, ist die Verbindung mıt Hoc S1gnNO vıctor T1S Wır
finden S1e auf Münzen des Kaisers Konstantıius, des Usurpators
Vetranio und des (Cäsars (4allus

Auf SANZ estimmten christlich - relıg1ösen Gedanken beruhen
weiterhin dıe Münzen und Medaillen Konstantıiıns un der (äsaren
mıt dem 1n Andachtsstimmung aufwärtsgerichteten Antlıitz S1e

ad Vaf. 1: Vgl uch Taf. 27 G(Garr. 481, 3 Auch der
Usurpator Magnentius (T 393) hat dieses Münzbild aufgenommen., Cohen
9 9
2) Madd XVIL, Laf. S 11 Garr. 481, (Konsekrationsmünze Kon-

etantıns Dd():; M add:; 'Taf. O5 J (Garr. 481 , (Konstantın, 33{
Diese letztere Münze schien mMIr verdächtig. Ich wandte mıch daher dieserhalb
an Herrn Professor Dr Kegling, Direktor des staatlıchen Münzkabinetts 1n
Berlin, der mM1r 1n freundlichster Weise Auskunit gyab und meıne Bedenken
zerstreute).

3) Madd al I 1 (rarr. 481, öl Cohen VL 4,
d  9 Nr. 33 Kıne Münze Konstantins mıt der Inschrıft 1n hoc sın V1iC.

ist eine Fälschung. Cohen VIIL, 260, 27(0, Anm
4) Maur. I 'Taf. 3, 3 TE (Prägestätte Niıkomedeıa); Ir

Taf Ö, (Tarraco), Taf. 10, “4. (Siscla), Taf. 1  q A (Thessalonica) ; 1,
'Taf. e 1  9 Madd VTaf 1: 25 (Garr. 481, Eın schönes Bronze-
eXxemplar Aaus Sofia 1n melner Sammlung. um (+anzen *DG Seeck, Zu den
Festmünzen Konstantins und seliner Familıe (Zeitschr. Numi1ismatik XAI,
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als Festgaben für dıe Jubiläen bestimmt, welche der Kajiser
und se1nNne Sahne 393 und 3926 (Vicennalıa Konstantins 1n 1ko-
medeıa un ın kKom), 335 (Tricennalia ebendesselben), 3926 und
336 (Decennalıa un Vieennalia der Cäsaren) miıt oroßem Ge
praänge begingen. W enn WIr unNns erınnern, daß 3925 In Nikaia das
erste allgemeine Konzil agte und der Kalser es mıiıt seınem Be-
suche auszeichnete un selnen Ausgang miıt großen Hoffnungen
für den Frieden der Kıirche begrüßte, verstehen WIr, daß dieses
Bildnis entstehen konnte. Dıie Ursache In gleichgestalteten Alexander-
bıldnıssen 7ı suchen , ist ausgeschlossen. Der spezifisch christlich-
yelig1öse harakter unterliegt keinem Z weifel.

Wenn Kreuz un Monogramm einen direkten Einbruch ı1n das
antıke Münzbild bedeuten, hat ın einem anderen Falle eıne Um-
biegung VO Alten ZU Neuen stattgefunden , nämlich auf dem
Gebiete der Konsekrationsmünzen. Tatsache un Rıtus der Apotheose
sSind auf den römischen Münzen In reiter Ausdehnung ZUT> Dar-
stellung gekommen. Der Altar mıt dem lodernden Opferfeuer, das
dem (Gotte galt, der Tempel, 1n den O1 als Divus eINZOS,
der Adler, der AUS dem brennenden Scheiterhauten selNeN Flug

den Himmelshöhen nahm , eın Sinnbild des Aufstiegs den
(3öttern alles dies findet sich auf Münzen. Welche Stellung
nahm Konstantin gegenüber diesem echt heidnischen und den
Christen verabscheuungswürdigen kte und se1ner jedergabe auf
Münzen eın  \° Hierüber schlüssıg 7ı werden, wurde EZWUDNSgEN
als sein Vater Konstantius 306 starb un: dessen Herrschaftsgebiet
mit den Münzstätten in seInNe Gewalt kam Er hält sıch Sanz In
den üblichen Bahnen. Die dem Andenken des s La
tıus geweihten Denkmünzen unterscheiden sich 1n nıchts VO  > der
heidnischen Sitte Das ann nıcht auffallen, da 1n jener eıt VON

eıner bestimmten Stellungnahme Konstantins für das Christentum
nıcht die ede seın annn och einıge Jahre nachher fällt auf,
daß sıch eine Scheidung vollzogen hat Die Verschleierung des
Hauptes bleibt; auch das Prädikat dıyus erhält sich ; aber alles,
AS auf dıe Apotheose und den damıt zusammenhängenden Kultus
Bezug nımmt , ist verschwunden. Ks ist eın für allemal abgetan,

1898), 17 mıt Tafeln. Meıine (Quellenuntersuchungen ZUT ıta Const.
A, A O: 504 ff.



333Schultze, Dıe chrıstlıchen ünzprägungen

während Maxıminus Daza In Kyzıkos und lexandreıa Konse-
krationsmünzen für (+alerius 1n der alten Aufmachung schlagen heß

Und doch, auf den Gedenkmünzen, welche die Söhne Konstan-
tins der Krinnerung den verstorbenen V ater weıhten, wurde Aaus

der alten Komposıition neben der Verschleierung und dem dıyus
och eın weıteres Motiv herausgeholt. HKıs ist; nämlich in die
heidnische Darstellung der Konsekration gelegentlich auch der
Augenblick aufgenommen , der vergöttlichte Kaiser auf der
uadrıga des Sonnengottes den himmlischen Gefilden auffährt.
So aut e]ıner Münze, welche unfer Konstantın gelbst; In Trier ZU

Gedächtnıs seines Vaters geprägt worden ist In vıer Stockwerken
sehen WITr den Scheiterhaufen, reich verzıert, aufgebaut. Ihn krönt
eın Viergespann, 1n welchem der Kaiser mıiıt den ügen des ®onnen-
gyottes steht und emporgetragen wırd Dieser Gedanke und seın
Ausdruck 1m Bilde wurden In Anlehnung dıe Himmelfahrt des
Kıllas wiedergegeben: Vvon feurıgen Rossen ZCZUSCH, öst sıch 1ne
Quadrıga VO o  en ZUT Hahrt auftfwärts. In iıhr steht eıine mäann-
lıche Grestalt, Konstantın, welcher den rechten Arm nach einer AUS

den Wolken ihm entgegengestreckten and die and (Aottes
erhebt, s1e ergreıfen. Schon längst galt den Christen die
Himmelfahrt des Kılas als Bild und Unterpfand der Auferstehung.
Das ist auch ]1er der durchschlagende Gedanke. Die antıke Vor-
Jage klingt aum och ach Der Stern, den 1n  —_ einigemal
Himmel sieht, deutet das Jenseıts a die himmlische Welt, in
welche der IDivus eingeht. Nıcht iın allen Fällen ist übrigens die
Himmelfahrt dargestellt, der zeıgt auch den Kaiser ın Militär-
tracht mıt peer un Weltkugel. Die Inschriften dıeser Gruppe
lauten: Divo Constantıno, Aeterna Pıetas, Venerandae
Memoriae Diese Prägungen gingen durch das Reich
Sı]e wurden als etwas Besonderes angesehen, und begreift sıch, daß
Eusebios 1n selıner Biographie Konstanting darauf Bezug nımmt

Manur. H4: L af. 4, U: i AT 10,
Maur. K 'T’af. 2 $
Maur ILL, Taf. O, Z Y af. 8, 2U, AT 10, 2 IL, Taf. I6 LE Vaf. 17,

2 L 'Laf. 1  y F Madd. XVII, AT Ö, 9—14; Garr. 481, Meh-
ere Kxemplare iın meıiner Sammlung. Dazu meıne Untersuchungen O.,

504
Leben Konstantins LV,
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Blicken WIr auf die ZEWONNCHEN Ergebnisse zurück, lassen
S1e sich In dıese kurze Übersicht zusammenfassen:!

314 (S 325)
317 un (S 328)
D (S 326)
320 (S 328)
325/2 Labarum (S 328)
326 KFestmünzen miıt aufwärtsgerichtetem Antlıtz (S 351)
333 S, 326).
336—337 S 331)
S Konsekrationsmünzen und (S
337—3061 (S 33 1)
Unter den Söhnen Konstantıns gewinnt die Herrschatit, alles

andere ıst; nebensächlich. Miıt Julian bricht die christliche Linie
Jäh ab, und dıe heidnische Mythologie mıt starker Bevorzugung
der ägyptischen Gottheiten un unter ihnen wıederum des Sarapıs
nımmt ın bewußter Aufmachung den leer gewordenen Platz eın,

dann mıiıt dem ode Julians ebensoschnell wıeder VeLr-

schwinden.
Die gestellte Aufgabe erfordert ZU Schluß eıne Auseinander-

sSetzunNng mıt der Tatsache, daß neben den christlichen Münz-
rägungen eidnisch-mythologische laufen, J2 bıs ZU. Jahre
324 das Übergewicht haben

Die VO  — Diokletian begründete etrarchie War religx1ös fest VOrFr-

ankert. Der Oberkaiser selbst fand ın Jupıter seınen un! des Reiches
Schutzgott, der Mıtaugustus Maxımlan in Hercules. Von den beiden
Cäsaren folgte dem ersteren Galerius, dem letzteren Konstantius
Chlorus. Damit durchbrach dieser die Überlieferung se1l1ner Famailıe,
in welcher der Kultus des Sonnengottes ın eiıner AUuS römiıschen,
griechischen und orjentalischen (Mithras) Kilementen ZUSAaIl

geflossenen Vorstellung voranstand. Der Sohn, Konstantın Gr
löste ach dem ode des abendländischen Augustus Maximlanus
im Jahre 310 die AUS politischen Gründen übernommene Ver-
bindung un kehrte der Iradıtion se1ınes Hauses zurück. Seit-
dem ist der Sol invıctus das beliebteste Münzbild 1Im Umfange
se1nNes Herrschaftsgebietes. Die Darstellung ıst diese: eine schlanke,
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nackte männliche Gestalt‚ ausgezeichnet durch den Strahlennimbus,
1n der Linken den (+lobus das Sınnbild der Macht tragend,
die Rechte mıiıt der geöffneten and spenden oder segnend er-

hoben Die Umscechriften lauten: solı In Vvıcto, Sol:ı invıcto comitı,
Ssolı comuıtiı Constantin1, Sol]ı invıcto Q4eferno Augustl, Oriens Augustl.
Nicht wenıger deutlich un stark kommt dıe CNZE Verbindung
Konstantins miıt dem Sonnengotte darın ZU Ausdruck, daß dieser
dıe Züge des Kalsers trägt oder beide ın einem Bilde vereinigt
sınd (oben 324) FEine Münze ın Sirmıum zeigt unNns dıe Krönung
des Herrschers durch Sol

Mit großer Zähigkeit hält sıch der Typus. rst 324, nach
der Besiegung des incınıus Konstantın die Alleinherrschaft M
WäaNnnN, verschwindet der So| invıctus allerorten AUS den kaiserlichen
Münzstätten Daneben geht übrigens, doch LUr vereinzelt, das
Bild des Mars, weiıl VO  a iıhm (+alerius seıne Herkunft ableitete.
Darin kam nıcht Konstantins persönliche Stimmung, sondern NU.

polıtısche Rücksichtnahme auf den Miıtaugustus ZUr Geltung.
Man hat das Nebeneinander christlicher und heidnisch - mytho-

logischer Münzbilder autffallend gefunden und ist rasch bereit Cr
CSCH , daraus Schlüsse auf dıe relig1öse Überzeugung un die
Religionspolitik onstantıns 7ziehen und Z W ar mıt einem für diesen
sehr ungünstigen Ergebnis. Vor Übereilung annn aber hiler nıcht
ernstlich gewarnt werden. {)as Münzwesen bildet Nur einen
kleinen Ausschnitt AaAUuS dem (4+anzen der konstantinischen Relig10ns-
politik , dıe auf dem echt staatsmänniıschen (GArundsatz aufgebaut
War, das Heidentum , ın dessen Händen noch bis ZU. 'Tode des
Kaisers fast die Reichsverwaltung ruhte, und das 1m Abend-
lande weıt länger och die Masse der Bevölkerung relig1Öös be-
herrschte, 1Ur allmählich und 1n möglıchster Schonung seiner reli-
g1ösen Überzeugung un kultischen Sıtte aufzulösen. Damit wurden
schwere Konflikte vermieden Bezeichnend ıst , daß ıIn Rom erst
326 eine Münze geprägt wurde, dıe in den Kreiıis christlicher Vor-
stellungen fel, un auch dann NUr eine solche, die sich nıcht AaUS-

Ich finde us späterer Zeıit EL och eın Beispiel der Anwendung dieses
Typus nd ZWar auf eiıner Münze des heidenfeindlichen Konstantıus (Cohen

05 4.90, 323)
2) Meine (eschichte des Unterganges des griechisch-römischen Heidentums L,
28 ff. Meıin Art. Konstantin (65D



336 Untersuchungen

drücklich A solche auswlies, die Münze mıiıt dem aufwärts gerich-
teten Antlıtz, welchem dıe Vicennalijenfeijer Anlaß gyab Dann
folgt erst Jahre nachher eine zweıte, eine Konsekrationsmünze
mıt der Himmelfahrt Konstantıns, die auch sehr zurückhaltend
quiftrıitt. Keıine Prägung mıt dem Christusmonogramm hat die dor-
tıge Münzstätte in die Öffentlichkeit gebracht. Wır verstehen das,
da WITr wıssen , daß In Rom der Götterglaube sich lange zäh be-
hauptet haft und gerade In den Kreisen, auf die INa  ] YEWISSE, VOT

allem politische Rücksichten A nehmen hatte, ın der Aristokratie
und In der Intelligenz Anderseıts konnte Konstantinopel als eıine
christliche Neugründung gleich 1m Begınn seiNner (Aeschichte mıt
christlichen Münzprägungen hervortreten. ber gerade eın Blick
auf diese Stadt, die kaiserliche Kesidenz, lehrt uns, daß ın
dıesem Betriebe Sar nıcht darauf abgesehen WAar , Stücke mıt
ehristlichen Zeichen herzustellen , 1m Gegenteil , diese bleiben 1m
SaNZCHN Verlauftfe der äaltesten christlichen Münzgeschichte hiınter
den heidnischen oder neutralen rägungen eInNn bedeutendes
zurück. Das weltliche Bıld hat immer das Übergewicht gehabt ber
das sakrale. ] )ieses nımmt NUur eınen winziyen ’hkaum eın

Kndlıch, der So| invıctus hat schon früh seınen mythologischen
Inhalt verloren un Wr Symbol geworden, Symbol der das Reich
mıt Licht und (+lanz erfüllenden kaiserlichen Gewalt Konstantins.
Der Schutzgott der Vorfahren hat sich 1mMm Laufe der Zieit Iın ine
Art W appenzeichen verflüchtigt. Wenn das Bild dieses (xottes VvVon

der Inschrift Clarıtas reipublicae uUumMZOSCH ist. ist. der Inn
damıt verdeutlicht. Denselben Prozeß haben gleichzeltig dıe ott-
heiten Fıdes, Concord1a, Victoria, Pax, (4+en1i1us un andere durch-
Jauten. Die Vıetorıia wird ın der Zieit nach Konstantın das be-
liebteste Münzbild; ZU Überdruß kehrt S1e ımmer wieder auf dem
Revers. Immerhin aber 1aftete dem Sonnengott eLWAaSs Mythologı1-
sches A die Nacktheit War ıhm auch nıcht förderlich. Und
verschwindet ‘“ 04 AUuS den Münzstätten. In die Lücke trıtt
ın vielen Fällen dıe Gestalt des Herrschers selbst eın, ın der and

M Geschichte des Unterganges des griechisch-römischen Heidentums 1:
169{ff.

Unter den Von Cohen O 438 ff. aufgeführten 350 Münzen des
Augustus Konstantius zähle ich etwa 25— 3) m1t christlıchen Zeichen.

Maur. H} Taf. L3, 17 (Konstantın I3 Taf. C 1 (Crıspus) nd SONST.
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den Globus. Der Strahlennimbus des (4ottes sefzf sich ın den
Kreisnımbus, der das Haupt des Kaisers umzieht. Daneben diente,
w1e bemerkt, die Vietor1a alg Füllfgur des Weldes.

Kıs wurde oleich eingangs gesagt, daß die Verwaltung der
moneta den amtlichen Obliegenheiten des lar-
gitionum gehörte. Die Ziwischenorgane sınd uUunNns auch bekannt,
ebenso ın seıinen yroßen Umrissen der innere Betrieb. Dennoch
bleiben Rätsel. Ziweifelsohne besaßen die Beamten der Offizin
eine XEWISSE Bewegungsfreiheit neben der der Zentralstelle VOT'-

behaltenen Machtbefugnis. ur uUuNseTeE Untersuchung würde es nıcht
gleichgültig se1n, wWwWenn sich feststellen lıeß, W1e die christlichen
Zeichen auf dıe einzelnen Instanzen als ihre Urheber sıch VeOer-

teilen aurıce hat den Versuch eıner Scheidung unternommen
Auf aırekter Verfügung der Zentralbehörde beruhten ach seıiner
Meinung dıe Münzen mıt dem Monogramm OChristi auf dem Helme
des Kaisers, die Stücke mıt dem aufwärts gerichteten Antlitz des
Augustus und der Cäsaren, endlich dıe konstantinopolitanische
Prägung mıiıt dem Labarum, dessen Schaft den Drachen durch-
bohrt. Alles andere gehe auf Anordnung der örtliıchen Münzbeamten
zurück, drücke also die persönlıche Stellung derselben ZU Christen-
tum AU:  N ort rede der Kaiser, hier die Beamten der Offizin.
aurice zieht dann noch ıIn dieser zweıten Gruppe eine trennende
Linie, deren Notwendigkeit mich nıcht überzeugt. Das ist auch
nebensächlich ; die entscheidende Frage ıst, ob jene ZzWwel Haupt-
STUDPEN vorauszusetzen sind. Ich gylaube, daß Maurice richtig KE-
sehen hat. Damit würden die Münzen kirchengeschichtlichen Quellen-
wert nıcht NUr für die relig1öse und religionspolitische Kınstellung
Konstantins gewIınnen, sondern auch für dıe Christentumsgeschichte
der ıIn Frage stehenden Prägestätten.

I XLENV

Zeitschr. L, K.ı-G. F,
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Die Polıtik Kaıser Karls V. am Irtiıenter Konzıl
1im Jahre 1545

Von Dr Joachım Müller, Berlin

(Fortsetzung und Schluß)

T ])as Konzıl unte der Einwirkun o der kaiserlichen
Kriegspolitik

Mittlerweile fie]l ın Worms die Entscheidung über dıe Konzils-
eröffnung. Hür den Kaiser hatte diese Hrage, wıe WITr AUS seınem

bısherıgen Verhalten wıssen , keine selbständige Bedeutung. 21n
Hauptziel beı den bevorstehenden Verhandlungen mıt dem Nepoten
War, unter dem Zeichen der gemeınsamen Küstung eınes (+laubens-
krieges dıe Kurıe vollends ın seıne Gefolgschaft bringen. (+e-
lang dıes, wurde die Konzilsirage Sal selbstverständlich ın
seinem Sinne erledigt, die Yrienter Versammlung wurde, 198841

dıe Protestanten nıcht vorzeitigem Losschlagen reizen, weiter
in der Schwebe gehalten. Zunächst gingen arl und e1in Minister
ın den Unterredungen mıiıt dem päpstlichen Legaten freilıch —_

ständlich auf eın Konzilsanliegen e1N, ıh erst. allmählich auf
den Kernpunkt, den f 1a hinzuleıten

1) Ziu diesen wichtigen Verhandlungen haben WIT qußer den be1ı Druffel i J3 23

aufgeführten Quellen meıst kaiserlicher Herkunft jetzt och: , 1 S 11 h
Seıite das Handschreıben Karls aul 11L Maı 127.] N.-B VIIL, 188

he dıe gyleichzeıtigen Aufzeichnungen Mignanellos für und
ber Farnesens Audıienzen ZUM E 1 AL Maı, N VUUI, VIL—XILV,
und Briefe VON Dandıno Maffeo, Maı 21 W orms; NS VIEHL 30, (02
un Mignanello santa Fiora, Maı 2 9 Worms. VE 31

Am bedeutsamsten sınd hlervon Mignanellos tagebuchartıge Aufzeichnungen,
die UuNSs den ang der Verhandlungen klar erkennen Jassen ; vgl dıie Darstellung
beı Frıeden sburg In der Kınleitung A N.-B VALT: 36/37 Die Schilderung
der Commentaıres, daß der Kardınal durch das überraschende, weitgehende An-
gebo 1ın heftige Bewegung versetzt worden sel, wırd vollauf bestätigt. Den Fın-
druck Druffels ©O dalß 6  ‚„ der Brief Warneses welcher ? wohl der
aul HE mehr ihn selhst alg den Treiber ZUMI Krıeg erscheinen Jäßt, ührt
dıe Anm. Friedensburgs, VE 164 er den Brief Farneses Paul ITE
auf das rıchtige Maß zurück. AÄAus dieser (jesamtlage, daß Alessandro Farnese -
nächst ın der Konzilsangelegenheıt nahezu aufgehend , erst. auf den Krıegsplan
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In der ersten Audıenz, die der Kaiser Alessandro Farnese
nach besonders liebenswürdigem Kmpfang Mai gewährte,
räumtfe Zanz allyemein dem Papst die uneingeschränkte ber
oheıt über das Konzil eın Dieses mMÜSSe, WI1e es VON Paul 14} Ja
berufen worden sel, auch SAaNZ ıhm gehören. Er, der Kaiser, Ver-
stünde nıchts davon und beziehe sıich in allem, besonders hinsicht-
ıch der Kröffnung, SaNZ auf Se Heiligkeit. „Mysteri1ös“ klang
dieser Ausspruch des Kailsers, der SONS eıfersüchtig über seıne
ideellen un praktischen Ansprüche auf das Konzil wachte, In den
Ohren der Kurijalen. Der wahren Meinung Karls entsprach —
mındest dıe völlige Überlassung des Konzils den Papst geWl
nıcht Immerhin konnte INa AUS seinen W orten eın beachtens-
wertes Bekenntnis ZU Konzil herauslesen. Wiederum Jag iın ihnen
ıne versteckte Ironie als etzter W ıderschein des Ziwistes VO Vel1'-

Sommer. Wurde ach der Audıenz beim Kaiser Far-
nese VOoNn widerstreitenden Kmpündungen hın un her gerissen,
stüurzten ıhn die KErörterungen des kaiserlichen Miniısters ber die
Kröffnung 1n weıtere Schwierigkeiten. Hatte der Kaiser dazu Za
keine Stellung SCHNOMMEN, lehnte Granvella eıne baldige röff-
DUn rundweg ab; denn dıe Protestanten würden bei der ach
richt davon sofort den Keichstag verlassen un der Kaiser ware
ohne Türkenhilfe. Ja S1e würden sofort ZU Angriff schreiten und
diesen sicherlich hıs nach talien hineintragen. och weıter gmg
Granvella ın seinen Krwägungen, ındem er dem Legaten die —

mittelbare Frage tellte wWwWas denn die Kurie meıne, daß INa  — H-
über einem solchen erwartenden Tumult tun solle, da doch VO
den katholischen Ständen, dıe schwach un lau se]en, keine Hılfe

erwarten se1l Farnese legte auf diese Äußerung des Ministers
zunächst eın Gewicht; denn gylaubte nicht das Märchen VO
dem Protestantenangriff. Die Sache schien ıhm 10008  — darauf
angelegt, der Kurie NECUEC, gyrößere (+eldsummen abzulocken. Ihm
stand VO den allgemeinpolitischen Fragen hatte auch noch

gestoßen wird, erg1ıbt sıch auch die Art der Behandlung des Konzıilsproblems 1M
Laufe der Unterredungen. Übrigens hatte Mignanello schon VOr Farneses Eın-
treffen einen Wink ber die erwartenden Kriegsverhandlungen erhalten, vgl
Mign. dıe Legaten Maı T  9 VIIL, Eppi 11 Nneg0CI0 della PAaCco
odella uerr3z iın Germanıa 1L che Sara princıpal ponto da TG  are
Con 1a Mta Ces Die Legaten gaben dıe Nachrıicht eilıgst nach Rom weıter.

A0
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manche prıvafte aunf dem derzen die HAn A K ailserhofe Jetz aber
nicht recht ZUr Geltung kommen 1eß das Konzil noch durchaus
1111 Vordergrunde, und da mußte erkennen daß hıerın m1T den
kurijalen W ünschen nıcht durchzudriıngyen War Besorgt den
eUCH Zıwiespalt der sich zwıschen den beiden mMäuptern der Christen-
haıt auftat un a || die Hofinungen, diıe e1ine besonders freund-
liche Aufnahme Kaiserhof geknüpit hatte, zerstören schien
Anderseıts hatten doch der Kaiser un SsSC1I1 Vlınıster zeinen Z weifel
gelassen, daß S16 Konzil sich unbedingt festhielten Gerade
Jetz erboten S1e aÄich gar ZU ausdrücklichen Widerruf der ‚PO-
litanıschen Prokurationsverordnungen! Und doch schien iıhm letzten
KEindes alles darauf hinauszulaufen, daß der Ka1lser alte Schaukel-
politik mıf Reichstag un Konzil weitertreibe, VO.  D beiden der
Kurıe un den Ketzern, möglichst el eld herauszuschlagen *

Am Pfingstsonntag, dem Maı wurde aber dem Nepoten
Klarheıt ber die eigentlichen Beweggründe der kaiserlichen Politik
In der ausführlichen Unterredung, dıe er nach ersten VeEeL-

traulichen Mitteilung über den Plan M1n Krlıeges die Schmal-
kaldener Morgen dıesem Tage mıt Granvella pflog, hlelt
sich der Mınıster allerdings noch verschiedene Wege ZULI Lösung
der Religionsirage offen 3 aber beide 'Teile steuerten doch, nach-
dem 1U  - einmal das erste W ort gefallen War , sichtlich auf den
Krıeg In weıteren Verhandlungen wurde das Unternehmen für
den Sommer des laufenden Jahres abgemacht Harnese sollte ach
Rom zurückeilen , den Wunsch des Kailsers nach tatkräftiger
Hılfe dem Papste vorzutragen un für rasche Krledigung SOTY'eN

Ks handelte sich VOTLT allem dıe Erhöhung des Bardeposıtums,
das der Papst auf Grund der bisherigen Vorstellungen VON kaiserlicher
Sseıte durch SECcCINEN Enkel Jetz hatte lassen, Überlassung

halben Jahreseinkommens der spanischen Kırche und dıe
Berechtigung ZU. Verkauf klösterlicher Lehnsgüter Spanıen

Das Konzil spielte diesem Zusammenhang eiNe untergeordnete
Granvella bemühte sıch e1iNe fruchtbringende Verbindung

Warneses Brief aul 11L Maı |20] Druffel I1 ö Epp 64 B
en den der Nepot nıcht absandte, spiegelt dieses Se1IN schwanken trefflich wieder
2) Vgl N .-B 111 Vom Maı

-B A 2 entro a ] parlar del negot10 de Protestantiı pProOpON6Väa
executıonetrepartıtı concordıa unoO spediente
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mıt dem Kriegsgedanken setzen, freilich ın der originellen Art,
daß dıe Exekution der Ketzer für dıe Vorbedingung der Kon-
ziılsbegehung erklärte. Lag darın eine Abwehr der kurijalen Be-
mühungen, den Kaiser als den Vollstrecker elınes konziliaren Urteils
über dıe ketzer 7U Diener der Kurie stempeln ? Jedenfalls
Wr eS zunächst wieder eın Wiınk, daß von e1ınNer Konzilseröfnung
VO ]enem kriegerischen Unternehmen nıcht die ede se1n S
Aber gegenüber den Aussichten, dıe sich jetz erschlossen, War dıe
Frage ach dem Zeitpunkt des Konzilsbeginns doch iatsächlich
untergeordnet. Eın Krieg dıe Protestanten mußte die Be-
Jange der Kurıe auf jeden Fall fördern, vielleicht auch gerade hın-
sichtlich des Konzils, indem se1ne Tätigkeit abkürzte und VOI'-

einfachte. E War selbstverständlıch , daß Harnese unfer diıesen
Umständen auf die baldıge Kröffnung des Konzils verzichtete.

uch In T'rient fügte INa  — sich 1ın das Unvermeidliche, das durch
Farneses Berichte Aaus W orms sehr bald klar wurde. Don Diego,
der gerade ıIn den etzten Maiıtagen VO  H— Venedig zurückgekehrt
War, konnte das Konzil alsbald wieder beruhigt verlassen. ort
stand alles nach W unsch. Er konnte sıch ungestört selıner 1m Augen-
blick wichtigsten Aufgabe zuwenden, der Bearbeitung des diplo-
matischen Schrittes, den die kaiserhehe Regjerung In Konstantinopel
ZU tun vorhatte. (Serhard Veltwyck, der ZU. Abschluß eınes W affen-
stillstandes mıit dem Großherrn vom Kaiser entsandt worden WAar,
WAar nämlich ber Irıient In Marsch gesetzt worden, sich VO  e

dem erfahrenen Botschafter 1ın Venedig ber dıe Einzelheiten
se1iner Aufgabe beraten lassen. Mit iıhm verließ dıeser Trient
schon 31 Maı, 1esmal für längere Zieit

Während ın Rom die Beratungen ber dıe Forderungen des
Kaisers einsetzten, vollzog sich ın der diplomatischen Behandlung
der Konzilsangelegenheıt ın W orms mıt der Einstellung auf den

Kriegsplan eıne eigentümliche Veränderung. Der Kurıe gegenüber
schob INa  > zurück, ıIn den Verhandlungen mıiıt den Protestanten
stellte 12 1n den Vordergrund. WAar unterließen es dıe Mınıster
nıcht, den Nuntien gegenüber das hohe Interesse, daß der Kai1iser

Konzil auernd nähme, betonen 1. das Hauptgewicht legte

1 Mignanellos Brief unı 4, Epp. 1925 Nuntienbericht v. Juni (.
IM 3 Epp Mignanellos Aufzeichnung unı I NS VLE KALN
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1n  — In den Gesprächen mıt ihnen aber auf dıe Kriegsrüstung
die Protestanten, und Verallo äßt cs sich auch nıcht verdrießen,
dem Papst selne Pflicht ın dieser Angelegenheıt recht deutlich ZU Be-
wußtsein bringen. Wiederum verstand INn  — dıe Kriıegsangelegen-
heit mıt dem Konzıil CN verbinden. och wirkten darın die
verschiedenen Mittelsmänner des Kaisers nıcht einheitlich. Während
der Kardinal Truchseß VO  w Augsburg dem Mignanello als Folge
eines päpstlichen Versagens In der Kriegshilfe die selbständige
nationale Durchführung der Reform ohne Papst, also auch ohne
konzil ausmalte schilderte Soto, der Beichtvater des Kalsers, in
einem späteren Gespräch Karls Sınn, zweiıfellos richtiger, a ls aller
selbständigen Reform abhold. Wohl aber meınte CT, die Kurialen

dringend ZUT G(Geduld miıt dem Konzıiıl mahnen müssen, daß
sich Mignanello schon unı Gedanken machte, ob diese
wohlgemeinten Frmahnungen NUur des Kaisers natürliche Lang-
samkeıt bemänteln sollten , oder ob andere Geschäfte dahinter
steckten

Die Protestanten mußte der Kaiser, der nıcht entschieden rüsten
konnte, ehe der Hılfe des Papstes sicher Wal, miıt Unterhand-
lungen hinziehen. Dabei konnte nıcht umbhiın, Kernpunkt
zuzufassen. Mochte WYerdinand die Unterredungen mıt den Ständen
auf Nebenfragen ausgespielt und auch diıese schließlich wıeder bis
ZU Erscheinen se1ines Bruders vertagt haben, der Kaliser konnte
der relig1ösen Angelegenheit, dıe jene hauptsächlich bewegte, nicht
ausweichen. Jetzt sollte sich zeıgen, wı1ıe gerechtfertigt Granvellas
Bedenken gegen die völlige Verhinderung eigentlich relig1öser Kr-
Örterungen auf dem Reichstage SCWESCH Denn indem durch
die Froposition eine freıe Diskussion dieser Dinge abgeschnitten
wurde, blieb, WEenNnn INn  — überhaupt_; VvVvon Religion sprechen wollte,
NUur die rage der Beschickung des 'Trienter Konzils Z erledigen.
So wurde arl in seinen Verhandlungen mıt den Iutherischen
Ständen gradeswegs autf das Konzil selbst; hingedrängt. Und dıes
WAar eın Gegenstand, enkbar ungeschickt ZU Hınhalten, ZU

„ l’emporisieren “ nach Karls Neigung, daß mMan geglaubt hat, der
Kaiser habe ın jenen Juniverhandlungen tatsächlich noch einen
etzten ME  Versuch gemacht, dıe Abgewichenen ZU. Teilnahme

1) Ebendiese unı 8, ebenda NAH:
2 Mignanello Farnese, unl N .-B VUIL, X Ad, C  >
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T'renter Konzil bewegen Jedoch ist diese Auffassung unhaltbar.
Denn hätte der Kaijiser die Unterhandlungen miıt den Protestanten

diesem posıtıven Zweck betrieben, hätte gleichzeitig auch
nach der Seıite der Kurie hın ernstliche Schritte unternehmen en,
un G1e wenıgstens einem äußerlichen Kntgegenkommen Ver-

aniassen. Eis geschah aber gegenüber den Nuntien Sal nıchts der-
gleichen. Daß arl jene Konzilsverhandlungen wesentlich als hin-
haltendes Element brauchte, legt auch die deutliche Veränderung
se]ıner Taktık dem Zeıitpunkt, da der Krieg aufgeschoben wurde,
ahe Die Verzögerung des Krljeges hätte ernstliche Versuche, die
Abgewichenen ZUT friedlichen Unterwerfung unter das Trienter
Konzil vermögen, LUr beleben und verstärken mussen. Statt
dessen werden S1e gerade in den Tagen, da der Krijegsaufschub
ETWOZEN wird, gänzlich aufgegeben.

Zunächst nämlich kam der Kalser den Protestanten Wr aut-
allend entigegen, verließ dabe!] aber nıe die gxrolie Linie des Qı
SCMmM E ıinen christlichen Konzils. Wiıederholt erbot er siıch ZU.  ean An-
nahme schriftliche Bedenken ber die T rnenter Versammlung von

ihrer Seite, seıne Minister Granvella un! Naves unterhandelten dar-
ber persönlich mıt hervorragenden (+liedern der evangelıschen (ze-
sandtschaften un: dem evangelischen AÄusschuß Des Pfalzgrafen
Vermittlung ZUT Herstellung einer Finigung wurde ANSCHOMMEN.
Man versuchte die Protestanten ZU. Bekanntgabe SanZz estimmter
Bedingungen, unfer denen Ss1e glaubten, dıe Trienter Versammlung
beschicken können, veranlassen. Man sıcherte ıhnen Z daß
Kaiserliche Majestät ihnen, w1e S1e es beanspruchen könnten, (4+e-
hör und unpartelsche, nıcht VO aps diktierte Entscheidung der

Keligionsfrage, auch freles Geleit für hre Abgeordneten verschaffen

Kannengießer A, 0 5 und Anm 245 e1n Beleg ist nıcht stich-
haltig. Daß dıe Lutheraner Z Konzıil kommen könnten, War ıne VO  — Kaiser-
ichen und Kurlalen amals öfter erörterte, ‚.Der mehr theoretisch festgehaltene,
prinzipielle Möglıchkeıit. Wiıchtiger ist dıie Beteuerung der kals. Politiker, mıt der
S1e den Kaplitulationsentwurf des Papstes 1m (Oktober 1545 bekämpfen: S
habe STETs dıe Rückführung der Ketzer durch das Konzil ohne Krieg qla e1ner
Möglichkeit jestgehalten. ber die Nuntien können QA1@ durch den inweis anf
en schriftlichen Bericht des alsers ber se1Ine Verhandlungen nıt Farnese, den

an de Vega senden leß selbst widerlegen. Vgl VIII 67 DIie friedliche
Unterwerfung der Protestanten unter das Konzil War e1Nn Kequisit der dıplo-
matischen Rüstkammer Karls, mehr nıcht.
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werde. Die Protestanten , mıßtrauıisch gemacht durch dıe sekten-
feindlichen Maßnahmen des Kaisers In den Niederlanden, durch die
Verbindung der Löwener Artıikel mıt seiınem Namen, endlich durch
das sıch immer deutlicher enthüllende Krgebnis des Besuches WHar-

Kalserhofe, verhielten sıch durchaus ablehnend. Sie sahen
ın al den Vorschlägen der Kaiserlichen bloß deren SaNZz _-

kennbare Stellungnahme für das papıstısche Konzil. Wie recht
S1e hatten, offenbarte sıch, als Straßburgs Gesandter , Sturm, VO  e

Granvella und Naves Vorschlägen gedfängt ; wleder einem
Religionsgespräch rıet. Dies wurde außerst ebhaft zurückgewiesen.
Ziu Regensburg habe 1INnAn seine Zwecklosigkeit erkannt un die
andern Nationen hätten dann ]a, außerten die kaiserlichen Mı-
nıster, keinen Anteil der relig1ösen Krneuerung

HKıs lag dem Kalser damals tatsächlich der tät
des K onzıiıls. Er konnte es nıcht ber sich gewinnen , für dıe
kurze Zeıit, deren des Temporisierens noch bedürfen ylaubte,
unter Preisgabe dieses Gedankens den Faden miıt den Gegnern
weıterzuspinnen. AÄAus der gyleichen Sinnesrichtung Karls flossen
Jener Zeeit gewiß auch die Bemühungen Pariser Hofe, Frank-
reich ZUTLC Krfüllung aller In Crepy übernommenen KOoNzılsverplich-
tungen anzuhalten. Indem darauf bestand, daß der französische
Gesandte Keichstage, Grignan, auf dıe Protestanten öffentlich
1m Sinne iıhrer Beteiligung Konzil einwirkte, erreichte sicher
keinerlei praktische Beeinflussung der Widerstrebenden; dıe wurde
durch die entsprechenden Bemerkungen Grignans a partem sofort
aufgehoben. ber VvOor aller Welt War dıe (x2meinsamkeit des Vor-
gehens der beiden ersten katholischen Fürsten dargelegt Und dar-
auf kam es ıhm ın jenen Lagen

nde des Monats wurde das mıt einem Schlage anders. Am
26 unı ist schon In einem langen kaiserlichen Schreiben de Vega
der Plan des deutschen Keligionsgesprächs fertig
da Ort un Art un: Weise der Beschickung werden schon -

Kannengießer A, O:, 631., Heidrich A 83 ff. Der
Vorschlag des Religionsgesprächs iurech Sturm fand unı STa Kannen-
gıießer,

2) Vgl arl St Maurıs, Juni e Druffel IIL  9 21 246 St. Maurıs
Karl, unı 9 ebda. Ö, 246 {f. Nuntien al Farnese, unı 11 Nis VILL;

X (18
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gedeute Dieser plötzliche Umschwung hıng mıt dem W echsel 1mM
Plan des Protestantenkrieges CHS M,

Wır haben zeinen Grund anzunehmen, daß der Kajiser das Kriegs-
unternehmen, als mıiıt Farnese für das aufende Jahr verab-
redete, nıcht tatsächlich für 1545 geplant habe Seine Untätigkeit
während der W ochen, da er autf Nachricht VON Rom warte{te, haft
ihre Krklärung 1n der Notwendigkeit, erst des Geldgebers siıcher

ein Zieit ZULEr küstung Wr auch noch danach für einen
Feldherrn, der seiıne Weldzüge 1im Herbst führen lıebte, W1e der
Landgraf Von Hessen VO Kaıser ber gerade 1n diesen
W ochen des artens mochten sıich Iın dem schwerblütigen Herr-
scher wieder und wıeder die Bedenken rESCH, dıe dıe Durch-
führung des Planes erhoben werden konnten. Jetzt setizten auch
dıe Einflüsse der Männer e1n, deren Rat Je länger, desto entschie-
dener die Unternehmung eing, Granvellas, se1ınes vertrauten
Minısters, und selnes Bruders WHerdinand. Dieser etztere scheint es
esonders SCWESCH seın , der ZU Aufschub des Protestanten-
krieges geraten hat. Der Kaiser macht in der einzıgen offiziellen
Auslassung über diıesen Punkt, dıe WIr von ıhm besitzen, ihn
Sar allein dafür verantwortlich Welche Ursachen den Römischen
König selnem Vorgehen bestimmt haben, wırd nicht Sahz e1IN-
fach festzustellen eın Kr ebenso w1e Se1IN kaıiserlicher Bruder un
dessen Diener spielten alle Gründe auf dıe späte Jahreszeit hinaus.
ber 1m unı War es dafür eiIN wenıe irüh, und die Reichstags-

1) Verallo Farnese, unı N.- VIIL
Heidrich e Öi; 9 $ nach Marburg. Archiv: Philipp selne Käte,

August
3) Gegenüber Verallo In der Audienz VO Juli Nunt.-Bericht VO! 3 August,

NAB VÄUIL, 592 Für Granvellas Mitwirkung haben WIT ausdrückliche Belege
In dem Brief des Kardinals VOR Augsburg 1555 März (Papiers d’etat du Card
Granvella } 411) nd dıe Ziffer des Krasso AIl Los Cobos us dem Jahre 1546
(Maurenbrecher ©: Anhang IIL  9 2 S} Der Brief Augsburgs bhıetet
elıne zusammenfassende Kritik der Wehler der kaiserlichen Polıtik, dıe 6717 In der
stetigen, großen Nachgiebigkeit dıe Protestanten sah Trotz der späten
Abfassungszeit ist ce Schilderung der Verhältnisse der Jahre 1544/45 lebendig,
daß A einen Irrtum des Kardımals nıcht denken ist, zumal selne Schilderung
]a durch das 1e1 frühere Zeugn1is des Erasso gestütz ist. Erasso , kaıserhcher
Sekretär und Schatzmeister, schrıeh anscheinend AalC ach den Maastrichter Ver-
handlungen miıt den Protestanten, Kebruar 1546; und tützte sich auf persönlıche
Äußerungen Granvellas.
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verhandlungen, die, WIı]e Nan klagte, alle heimlichen Zurüstungen
fürs ersie unmöglich machten, hätten sich ohne Schwierigkeiten ab
kürzen lassen Drängten doch gerade dıe Stände auf rasche Be-
endigung des Tages. uch die Rücksicht auf die mangelnde fran-
zösische Hılfe, auf die INAanNn Ja auch eiIn Jahr später verzichten
konnte, dürfte nıcht ausschlaggebend SCWESCH se1n. So muß INan
das entscheidende Hindernis ohl 1ın einem Punkte suchen , den
dıe kaiserlichen Politiker den Kurialen gegenüber nıcht gerade auf
der Zunge trugen. Bedenken WIr, mıt welcher dorgfalt und Kunst
der Kaiserhof ın der Folgezeit die Irennung mächtiger evangelischer
Stände VO Schmalkaldischen Bunde als wichtigste diplomatische
Kriegsvorbereitung betrieb, werden WIr nıcht fehlgehen, wWenNnn
WIr 1ler die Lücke ın der Küstung suchen, dıe die kaiserlichen
Politiker veranlaßte , den Krijeg eın Jahr hinauszuzögern. Es
wiıird dann auch klar, gerade Ferdinand der erste Wal, der
abrıet; denn wurde Uurc den kühnen Herzog Moritz VON Sachsen

ersten ın seinen KErblanden bedroht.
(+anz ohne Versuche, eınen eıl zwıschen die Protestanten

treiben, verfloß: freilich auch der o.rmser Keichstag nıcht Naves
bemühte sich 1mM Auftrage seines Herrn, ZU Teil unterstützt VO

Kardınal Truchseß, den ZaAaNZEN unı un Juli hindurch die
Gewinnung der oberdeutschen Städte, insbesondere u  S Augsburg,
Nürnberg un Ulm ber CS blieb be1 vergeblichen Versuchen, da
die kaiserliche Politik 1n ihrer selbstgewollten Bindung das
Trienter Konzil die relig1ösen ünsche der städte nıcht befriedigen
konnte. Alles oft rec weitgehende Kntgegenkommen ın der Frage
der Religion wurde den Städten immer wieder durch den Hinweis
der Kaiserlichen auf die „gemeine rechtmäßige Determination der
Kıirche“ als die letzt entscheidende Instanz mıt Recht verdächtig.
Sje blieben fest bei iıhrer Abwelsung z auch dann, als ın dem etzten

1) Friedensburg, NAIT, 41, hält dıe Schwierigkeiten Reichs-
age doch ohl für schwerer überwindbar, als S16

2) ber Naves’ Verhandlungen vgl KRoth, Augsburgs Reformationsgeschichte
IIT, 319 ff. Daß Naves 1n SselNeTr Vertretung der kaıserlichen Keligionspolitik
das (zewissen des deutschen Volkes entscheidenden Punkten nıcht iın Betracht
SC2Z0geN habe, W1e6 Heıdrıch II D In Anknüpfung diese Vor-
gänge nd olf Ha encle Johann VON Naves (Mıtt. Inst. Österr. Gesch.,
Bd 26, 9 315 anderem Zusammenhang meınen, ann doch ohl nıcht
ohne weıteres behauptet werden. nıcht jener Vorwurf mehr dıe als Polıtik
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Stadium dieser Verhandlungen schon durchaus dem (GGedanken
eine kKegelung der relig1ösen Zwistigkeiten außerhalb des Konzils
on kaıserlicher Seıte Raum gegeben wurde. Das verfing eben nıcht
mehr, nachdem INna.  b wochenlang dıe Notwendigkeit des General-
konzils betont un dadurch die Protestanten LUr immer Nn
sammengeschmiedet hatte

Daß das diplomatische Spiel mıt der I rıenter Versammlung eın
Mißgriff SCWESCH WAar, hatten die kaiserlichen Politiker schon Jlängere
eıt erkannt, und diese Einsicht führte, verbunden mıiıt der Kr-
kenntnis, daß INa das wichtigste Stück der diplomatischen Kriegs-
vorbereitung, die Gewinnung evangelischer keichsstände, och VOT
sich habe un! dazu noch erhebliche Zeeit brauche, einem völligen
Umschwung in der LTaktık der Verhandlungen mıt der (+esamtheit
der protestantischen Stände. ald nach den ersten Andeutungen,
die Von kaiserlicher Seıite ber die Kriegsverzögerung gemacht
wurden, trat das Religionsgespräch aqls V erhandlungsgegen-
stand zwischen K aıser un Protestanten auf! Die unfruchtbaren

1m ZanZenNn alg Naves’ Anteıl daran trıfft ? ‚Jedenfalls scheint SEeWESCH
Se1N , der arl den /Zugeständnissen des Spelrer Reichstages 1544 VOEI-
mocht hat. Vgl Bonaccorsi, Gryn Herzog Wilhelm , 1545, Januar 2‚ bei
Druffel He ‚„ Dieweıil ber den Lutrischen auf ergangnem
Keichstag Speler reclamante Navia, alg (d der (e8wWährsmann
Gryns) sagt zuviel zugesag &' ast scheint. C als läge lıe Schwäche
selner deutschen Politik mehr In der übergroßen Hoffnung gerade auf dıe PIO-
testantischen Städte, dıe mıt selIner etwas konstrulerten Städtebundpolitik
zusammenhängen mochte. Jer Aufschub des Krieges könnte dann mıiıt einer An
kehr VOoONn der Navesschen Städtepolitik ZU der Vvon Granvella schon rüher be-
trıebenen Polıtik der Gewinnung evangelıscher Fürsten zusammenfallen. Das
relig]ıonspolitische Zugeständuis Al die oberdeutschen Städte, das 1m Julı AN-

bot, wurde Von den Nuntien durchaus nıcht alg ungefährlıch betrachtet. Vgl
Bericht VOLN Julı 22 N.-B VIITL, äl

N Mignanello schrieh AI ) Juni (an Farnese, nıcht abgesandt, N VIIT,
Nr. ÄXI  9 (20) ın Ziffer, Soto habe ıhm gegenüber OrWOSEN, daß questo NNO per
qualsıa rıspetto 1ON 81 potesse {ar l ımpresa contra Lutheranı. 1Iso dre Tage VOT
Eintreffen der zusagenden Krklärung Rom spricht der kaıls. Beichtvater dem
päpstl. Nuntius VO  Z Kriegsaufschub ! Dıeser auffallende Umstand scheint mM1r
klar erwelsen , daß der Anschauungswechsel des alsers N1C. TST ın den
wenıgen Taygen von Ende Juni bıs etiwa Juli erfolgt ist (SO HeiO O

9 „im Laufe Von och nıcht acht Tagen ; dagegen Kannengießer
O., oben) Ist ber der entscheidende Umschwung beı arl um den

unı setzen , ann ist auch der bald danach auftauchende 'lan des
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Konzilsverhandlungen xyab INa entschlossen auf und arbeıtete VO

Jetzt ab auf einen Zeitgewinn VO  n} erheblicher Dauer hın, den eın
Religionsgespräch, eben noch dem Straßburger (Jesandten

gegenüber VO unıversal - christlichen Standpunkt AUS bekämpft,
und daran anschließend ein kheichstag bringen sollte. Im Ver-
folg dieser Gesprächspolitik hatte freiliıch Granvella erst noch einen
Kampf miıt selnem kaiserlichen Herrn bestehen. ar| konnte
sich nıicht leicht VO  s dem (+edanken des ökumenischen Konzils,
den C. doch anscheinend auch einem Herzensbedürfnis folgend,
mıt solchem Eıter ın den etzten ochen vertreten hatte, rennen
Nun War dıe ecue Verhandlungsmethode gegenüber den Protestanten,
dıe unı ZU ersten ale VO Pfalzgrafen beim Kaılser
geregt wurde zunächst CS mıt der Konzilsidee verknüpft. Der
Pfalzgraf schlug nämlich eine Natiıonalversammlung VOr, deren Be-
schlüsse dem (+eneralkonzil als höhere Instanz unterbreitet werden
soÄilten. Die kaiserlichen Politiker anderten die Nationalvyersamm-
lung ın eın Kolloquium ab, dıe CHZE Verbindung desselben mıt dem
Konzıl ließen S]1Ee aber, gewiß gemä dem Willen Karls V bestehen.
In dieser HKorm wurde das kKeligionsgespräch den Protestanten VOTFr-

geschlagen. ber gerade der Forderung der Anerkennung des
Konzils stießen diese sıch, und hartnäckig richteten S1e hiergegen
iıhren Widerstand. Und Ss1e erreichten ihr Ziel Das Konzil Ver-

chwand binnen Zzweler Tage stillschweigend AUS dem Programm
der kaıiserlichen Politik. In der großen Instruktion de Vega VO

Juni, ın die , WI1e WITr oben sahen, das KRelig1ionsgespräch alg
fester Bestandteil eingearbeitet War, War VO Konzil nıcht mıt
einem Worte die ede Wir dürfen annehmen, daß Granvella
besonders War, der dem Kailser dıe Notwendigkeit des Kntgegen-
kommens dıe Abgewichenen ın diesem Punkte klar machte.
Denn als die Nuntien, denen jene Instruktion den römischen
Botschafter ZULT> Kenntnis gebracht wurde, sich bei dem kaiserlichen
Kanzler bitter ber das Übergehen des Konzils beklagten, be

KReligionsgesprächs 1m inneren Zusammenhang damıt sehen, nd Heıidrichs
fernere Auffassung, daß arl das Religionsgespräch ‚„ ursprünglıch LUr hatte
setzen wollen, hne 1mM Ernst seine Ausführung ZU denken *‘ (S Y hinfällig.
Das Grespräch ist zweıflellos VO  - vornherein ZUTF Durchführung estimmt, WenNnNn
auch selbstverständlich NUur, 1988001 dıe Zeit auszufüllen.

F Heıidrich IL ohne ()uellenangabe.
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ruhigte S1e mıt dem damals ohl berechtigten Ausspruch: in
Sachen des Konzils rauche eher Zügel als Sporn Er hatte
ihm die Zügel mıt Kırfolg angelegt. In aum wel ochen wurde
mıiıt den Protestanten ein Eiınverständnis erzjelt, un die Westsetzung
elines Kolloquiums mıt je vıer Teilnehmern VO  — protestantıscher un
kaıserlicher wpe1te dıe katholischen Stände beteiligten sıch nıcht
auf den November nach Regensburg konnte iın den Reijchs-
abschled aufgenommen werden. Vom Konzil Wr gegenüber den
Protestanten keine ede mehr.

Damit Wr auch unter den völlig veränderten Verhältnissen der
Kurıe gegenüber die Notwendigkeit einer UueN Konzilspolitik
gegyeben.

Paul 111 hatte ach kurzer Überlegung dem Plan des Protestanten-
krieges ireudig zugestimmt un a 11 dıe erheblichen Beihilfen
gesichert. Eın Kurler War miıt diesen Zugeständnissen nach
zurückge]Jagt, 2 unı intrat Schon AIl 92 wurde
mit dem mehrtfach erwähnten Schreiben de Vega zurückgesandt,
das den Plan des Religi1onsgesprächs ZUTF Mitteilung brachte, VOL

allem abDer den Abschluß der finanziellen Abmachungen mıt der
Kurie betrieb, während 6S von dem Umschwung In der Haltung
des alsers erst eine eichte Andeutung enthielt Diesen unu: e
wunden melden, wurde eın höherer Hof beamter, d’Andelot,

Juli entsandt. Er hatte den Aufschub des Krieges mıt seinen
verschiedenen Gründen darzutun un besonders den Abschluß einer
Kapitulation für das nächste Jahr betreiben. Er sollte Jetzt auch
die Kıchtlinien , dıe Karl Konzil befolgt wıssen
wünschte, dem Papste vortragen. Der Kröffnung der heiligen Ver-
sammlung wollte der Kalser nıchts mehr 1n den Weg legen 1Ur

noch biıs selner Abreise AUS dem stocklutherischen W orms musse
mMan damıt wartfen, sollte AÄAndelot die Römer bedeuten aber
die Beratungen der Väter muüußten sich möglichst auf die Reformation

Vgl Depesche des Verallo, Junı N..- VIIL, 41
2) ber den Gang dieses urlers vgl N-AB VÜIIL, 213, Anm und Merkle,

Diar., DAl dieser zugleich ber Massarellıs ırrıge Berichterstattung 1n diesem
Punkte.

Tuttavia Q1 consultara havendo hormaı lo inverno alle spalle, COIN®
21 quando S1 habbia da far la detta impresa N.-B VUIL, HI: 41, 208
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Be-der Sıtte und des kirchlicehen Lebens beschränken , auf die
schäftigung miıt den Dogmen zunächst verzichten

Dies Motiv hatte schon der Beichtvater, als den ersten Fühler
über dıe Aufnahme der Krlegsverzögerung bei Mignanello e  e}  UuS-

streckte, anklingen lassen Es' sollte tortan der Leitsatz der kaiser-
lichen K onzilspolitik bleiben. Die Überlegung, die S1e dazu Ver-

anlaßte, hatte auch schon Soto ausgesprochen: Die Lutheraner
durften nıcht, ehe der Gewaltschlag 991e mıt voller Wucht
geführt werden konnte, durch Verurtejlung ihrer relig1ösen Lehren
gereızt werden. Kıs WAar dies e1nN Grund, den sich nıchts e1IN-
wenden lıeß, zumal, WEeLnN MNa  w} die Lage des alsers dieser Zieıit

Nuntiendepesche, Julı Q, Worms, NS VL g1udicava (S SÜR)
che G1 aprısse, Q] poteva far trattarvı pEr questo prine1p10 tro che dı refor-
matıone delle PEISON® e1 costum1ı toccare de relig10ne et, dogmatı. Dasselbe
1n verbindlicherer, der tatsächlıchen Ausdrucksweise Granvellas ohl mehr ent-
sprechender HKorm iın der Aufzeichnung Mignanellos VOIMM Juli, N VIM

AA (23
Mignanello Farnese, unı 2U, W orms  9 Ziffer („„non f mandato, perche

SUOPTavVENNE 11 COrriere allı Dıie betreffende Stelle autet dort che
quando questo NNO POI qualsıa rıspetto 6103  — 81 potesse far l’impresa contira
Lutheranı, che almeno S9712 beneveder NON perder emMpDO et, dar prınc1pl1o
a ] concılıo O ordıne che deg lı aTt1eUHlL; che toOocCcano 11 Lüth6:
an eSMO, on parlı a | prınec1pl10, aspettı emMpoO d’essere
ordıne contra dı loro eit al hora. parlare et farlı obedire Con Ia JOTZA ; e1 1:n
questo p dı T Capı benefic1o delle natıonı
secondo che Sa pPAarsesse et, al econecılıo medes1imo. Daß Soto, aus dessen
Munde WITr somit das erstie Mal die eUue WForderung des alsers vernehmen,
deren Anreger SCWESCH sel, ann trotzdem ohl nıcht AD SEN OM werden. OO
erscheint iın Unterhandlung mıt Mignanello VOIN unı durchaus als der VOT-

geschickte Mıttelsmann, der für den Hauptschlag die ahn bereıten sollte. Diesen
Hauptschlag führte J2 1m wesentlichen Granvella, der lem Rat Kriegs-
aufschub und der Wiedereinführung der (resprächspolitik entscheidenden AÄAn-
teil So dürfen WIT ihn vielleicht als den gelstigen Urheber der NeuUEN

Konzilsforderung des alsers bezeichnen. och entwıckelte sıch der (Jedanke
AOTSTt Reform ** 1m Zusammenhang der neugeschaffenen Lage selbstverständ-
lich Aaus dem bısher von kaıserl Seite immer vertretenen n VOT allem Reform *‘,
daß 12n die Urheberschaft eINeEsS bestimmten Mannes schwer mıt Sicherheit be-
haupten kann, WEeNnNn äaußere Belege dafür fenlen. Und 1e8 ist hler der Kall Die
erstmalige Miıtteilung durch (Jranvella die Nuntien 1äßt keine Schlüsse In T
angegebenen Richtung Vielleicht ergäbe sıch eLwas aus der Formulierung
dieses Punktes der Instruktion für Andelot: ın : Sandoval, Historia
del Emperador Carlos (Barcelona 1625 IL 9 ıtıert bei Krıeden S =

DETS N.-B VIIL, T7 11r nıcht zugänglıch.
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in Betracht zieht Denn kam es tatsächlich während des Sommers
oder Herbstes 1545 In Trient dogmatischen Bestimmungen,
konnte es nıcht ausbleiben, daß die ZU Kolloquium versammelten
T’heologen ın unüberbrückbare Meinungsverschiedenheiten verfielen
und der Kaiser sıch vorzeitig die Protestanten festlegen
mußte, da sıch doch keinesfalls VOoO  - seinem katholischen Iau-
bensstandpunkt hätte lösen wollen. Für die Kurie freıilich WAar
dieser Entschluß des Kaisers ein schwerer Schlag. Ziu demselben
Zeıtpunkt, dem iıhr endlich die Konzilseröffnung, WenNn auch
och bedingt überließ, nahm ihr die entscheidende Frreiheit, über
den Gang der Beratungen selbst bestimmen. Ja, entigegen aller
Kücksicht, die er bisher für sS1e gehabt, wollte s1e dazu noch
auf den verhaßten Weg der Reform durch das Konzil drängen.
Das Wr 3001 Zeichen, wieviel sicherer der Kaiser seines Partners
Jetzt WAar a IS Begınn des Jahres. Nur in em Gefühl, daß Paul 111
Jjetzt schon fest ıhn gebunden @1 und selbst bei solchen
Aussichten nıcht mehr VO Konzil abspringen werde, konnte arl
der Kurie diese ihr, Wwıe er wußte, verhaßte FWForderung stellen.

"T’äuschte sich darın auch nıcht? Der Umschwung In der
Kriegspolıtik des alsers kam der Kuriıie nıcht SAaNZ überraschend.
Die Andeutungen Verallos VOon nde Junıiıi hatten für den St-
lichen Kanzler genuügt, die Lage erfassen, un Nu  — nıcht eiwa en
Aufbäumen dieses Spiel mıt religiösen Dingen, noch weniger
resıgnıerte Demut hervorgerufen. Nein, Farnese hatte sofort AUS der.

erwartenden Lage den möglichen Nutzen errechnen versucht.
Der kirchenpolitische Preıs, den eın erneutes Nachgeben dem
Kaiser gegenüber angängıg erschien, War, CSr WOS C die Ver-
legung des Konzils tiefer nach talıen hineıin. Das War, WenNnn wıirk-
ıch ernsthaft gemeınt, e1in kühner, CrWESCHEL Gedanke. Am rte
Trient hing J2 das Gelingen der zögernden, hinhaltenden Taktik
des Kaisers. Wechselte der Ort, WAar arl schlechterdings
unmöglich, die deutschen Verhältnisse ın dem Schwebezustand
lassen WIe bısher. So richtete sıch der Verlegungsplan 1n selner
etzten Folgerung die Aufschubspolitik des Katzmsers. ber
bis dieser Konsequenz wollte Alessandro Farnese zweiıfellos
nıcht gehen. Nur eın ehutsames Tasten da un dort wollte

VEl Siehe ben 345 Anm.
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versuchen , oD nıcht Iın dieser Richtung gelegener Zieit dem
Gegner eLWAS abzugewinnen ware O WAar auch das ersie , daß
Farnese sich eın (xutachten der Legaten ber dıe Verlegung des
Konzils erbatl. Dem K alser gegenüber 1eß 1a zunächst über-
haupt nichts merken. Nachdem Andelot sich SEINES Auftrages VOTrIMN

aps entledigt hatte, INg INa vielmehr willig auf den entsche1-
den Punkt, den Kriegsaufschub, en Man schickte siıch ferner 1n
dıe unvermeıidliche Abhaltung des Religionsgesprächs un begnügte
siıch dafür miıt der Zusicherung, daß die Würde Seiner Heıiligkeit
dort durchaus gewahrt bleiben solle Man hleß sich endlich auf dıe
Verzögerung der Konzilseröfnung eın, bis der kKeichstag in OrI1S

se1inen Abschluß erreicht habe; und WENN sich der Papst hinsicht-
lıch der Beratungsgegenstände des Konzıils nıcht verpälichtete, SUÜLi-

dern vielmehr Verallo anbefahl, dıie Notwendigkeit dogmatischer
Krörterungen VO Anfang der Sessionen verireften, wurde der
Nuntius dabei doch dringend LUr Zurückhaltung und „Geschick-
lichkeit“ ermahnt. Hinsiechtlich der Verlegung wurde 1Ur

yewlesen, vorsichtig WKühler auszustrecken, WwW1e dieser (+edanke VO

Ka1ıser aufgenommen werden würde
1el wichtiger och als der kirchenpolitische Vorteıil, dessen Mög-

lichkeit der Nepot errechnet hatte, WL dem greisen FPapste e1InNn
anderer, der sıch se1iner Dynastıe AUS dem Entgegenkommen

den Kaılser bieten konnte. eıt längerer Zet betrieb Paul
den Übergang VON (+2ebieten dıie päpstliche Kamıiılıe AÄAus
Andelots Munde hatte schon bestimmte Angebote erfahren
gewünscht, aber der (+esandte hielt damıt zurück, un WAaS 112  —

etiwa VON ihm hörte, entsprach durchaus nıcht den ünschen der
Farnese Wiıe Nnun, Wenn INan das Jüngste Opfer, das 112  — den
W ünschen des Kaisers brachte, für die Interessen des eigenen CI -

auchten Hauses fruchtbar machte? Hier lag für den Augenblick
der vornehmste Grund für eine starke Bindung der Kurie den
Kaıserhof; dazu kam gewiß, daß 10A1 durch dıe Kinstellung auf
den Protestantenkrieg , die IN2A  - nıcht preisgeben wollte , sıch 1ın
Abhängigkeit VOoO Kaiser begeben hatte Und doch überspannte

Farnese dıe Legaten, Julı Epp. 104 153
2) Farnese Verallo , Julı YIM:; Epp. 112B Druffel EL,

Farnese Augsburg, Julı N.-B VILLL, 50AÄ
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nachgerade der Kaiser fast den Bogen mıt seıner Vergewaltigung
des Konzils. Eine xewlsse V olksstimmung für die endliche, wirk-
liche Begehung der Kirchenversammlung War allenthalben VOTIT-
1anden. (Gerade eben brachten die spanıschen un französischen
Prälaten , dıie 1mM Juli un August endlich ZU Konzil stießen,
Nachrichten mıiıt VO  - der Konzilssehnsucht untier den Katho-
lıken iıhrer Länder. Vom streng kirchlichen Standpunkt gesehen
ware der Augenblick der Lösung des Konzils VO der kaiserlichen
Bevormundung nıcht ungünstıg SCWESCN. ber der Öberhirte der
Kırche Wr weıt entfernt, diıesen Standpunkt einzunehmen. Der
Kaiser rechnete rıchtig: LUr eıt hatte Konzıil keine Kıgen-
mächtigkeit Von aul 111 fürchten.

Die Legaten in Trient freilıch CrWOZEN ernstlich Gedanken dieser
un ähnlıcher Art, aber S1e brachten G1E der Kurie gegenüber nıcht
ZU Ausdruek. Schon 1mMmM unl SINg hre dorge darum, daß
das Konzil durch die Kriegsangelegenheit nıcht wieder eın bloßes
Anhängsel der kaiserlichen Politik werden möchte 1 In dem ziem-
ich rückhaltlosen Briefe, mıt dem S1e Juli Farneses An-
frage ber dıe Verlegungsmöglichkeiten beantworteten , fraten SsIe
energisch für dıe Ausnutzung der Zeitlage 1m Sinne der Verlegung
un der selbständigen Leitung des Konzils durch den Papst ein
ber die damit verbundene letzte Folgerung, daß dıe Konzils-
angelegenheit rücksichtslos VON den deutschen Verhältnissen
rennen sel, S1e NUu  — für sich und unterdrückten S1e 1ın dem
ÖOriginal, das nach Rom gesandt wurde och weıtergehende Pläne
erfüllten den Kopf des klugen, energischen Kardinal Cervino. ber
auch C. der sich mıt se1nem Vorschlage Bernardino Maffeo,

Vgl ıhren VON Buschbell /ANH ersten Male veröffentlichten Geheimbrief
Farnese, VON!] Juni Z Kpp. 855 der elıne hübsche Charakteristik Karls

anschließend e1INn Zitat Aaus Jovius bıetet (Buschbell, EPP) 124, L 198
Legaten en Warnese, Julı 19 Epp 111 Druffel IL, 23 Vgl dıe

Tilgung amn Schluß, WpDP-, 159 Druffel, 2 ber Datierung un: Ab-
sendung des Schreibens vgl Druffel In ML 153 * und Merkle, Diar.,

293 S 94 abschlıeßend un beide Verfasser berichtigend S ch ell
Kpp., 150 1515 In em Schreiben der Legaten finden sich mancherlei sach-
lıche und formale Milderungen , dıe auf Kardinal Cervino zurückzuf{ühren se1INn
mögen, da dieser dıe größten Bedenken dıe Entsendung des Schriftstücks
gehabt haben scheint. Vgl Mass Dıar. L PE Juli Groce consıdero che

levasse (Merkle, S, 0.)
Ze1itschr. K.ı- XLLV, N. VIlI



354 Untersuchungen

den vertrauten Sekretär Alessandros, gewandt hatte, mochte diıesen
Brief nıcht abschicken. Freilich außerte darın auch sehr kühne
Gedanken. Er hätte lebsten die Kurie ZUur Berufung e]lnes
Konvents, se1 unter Suspension des Konzils, sel CS, daß mMan dies
selbst, indem INa  - es nach Rom verlegte, dazu stempelte, fortgerıssen.
uch hielt eıne gesunde Reform für das notwendige Ergebnis
dieser Versammlung Schien ihm dıe Zeeit noch nıcht reif ZUFC Er

Orterung dieser Idee der Kurıe, oder Wr der Gedanke selbst
och nıcht kräftig ın hm?

Genug, dıe Legaten fanden nıcht mehr den Schwung eıner

grundsätzlichen Verselbständigung der kurialen Politik gegenüber
dem Kalser. Und kamen s1€e nıcht darüber hinaus, ımmer wieder
die groteske Schwierigkeit der Lage der Kurie ın lebhaften Farben

malen, dıe Notwendigkeiıt der Reformen un die Notwendigkeıt der

Neuordnung der Dogmen, dıe selbstverständlich vorausgehen m  e,
betonen. Schließlich bestanden Qq1e darauf, daß der Papst, nicht ohne

mıt iıhnen noch einmal durch eınen Vertrauten iın engsten Gedanken-
austausch getreten se1n, dem Kaiserhof endgültig antwortefte

Während sich auf der großen Bühne Worms die entschei-
denden Wandlungen aer kaiserlichen Politik vollzogen , hatten 1ın
I'rıen U, das gerade damals sich einem Schauplatz von größerer
Bedeutung entwickeln begann, die Legaten manchen kleineren
Sturm abschlagen muüussen. twa den unı dem Tage,

dem auch dem Cochlaeus eıne Krmunterung betreffs des Konzils
zugehen 1eß der Römische König se1iınem derzeitigen Haupt-
vertreier Konzil, Castel alto dem Stadthauptmann VO  — Irıient,
das schon 24 April verfaßte Mandat zugehen lassen, damıt

and dieses Schriftstückes öffentlich den Begınn der Kon-
zilsbegehung bıtte Schon unı War den Legaten diese Ab-
sicht verraten worden ; doch wußten sle, als Castelalto 1er Yage
darauf wirklich Vor Monte erschıen un seınen Auliftrag ausrichtete,

Cervino Maffeo, Julı [25], Epp. 116 175 Charakteristisch ist,
WIe der Kardınal seinen Aufruf einem selbständigen Vorgehen der Kurıe Aur

anf das rechnende Abwägen der ZU geringen nd unsicheren Gegenleistungen,
die arl für das Opfer Pauls E1} Konzıl bot, aufbaut. uch ıhm fehlt
die gyroße sittliche , geschweige enn relıg1ö8e Leidenschaft , die den kirchen-
geschichtlich , meinetwegen anch Nur kirchenpolitisch großen Augenblick erfaßt.

Legaten Farnese, Julı Epp 117A Druffel In 95. M.T. 168.
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tatsächlich nıcht recht, wWwWas S]e Von diesem Schritt halten sollten.
Jedoch Sie nicht einen Augenblick 1im Zweıifel, daß S1e untfer
den herrschenden Verhältnissen jeden ofüQziellen Akt ebenso W1e ın
früheren onaten verhindern müßbten, und es gelang ihnen auch,den Hauptmann bestimmen, daß mıiıt seinem öffentlichen Auf-
treten warte, bıs der kaiserliche Orator Von Venedig zurückgekehrt
g@1. König FWFerdinand, dem Castelalto die getroffene Auskunft
meldete, erklärte sıch ın einem Briefe VO  z Juli völlig damit
einverstanden, und wWenn auf dem öffentlichen Auftreten seines
Prokurators 1m Einvernehmen mıiıt Mendoza, S2e1 es NUuRn VOT oder
nach Kröffnung des Konzils, bestand, zeıgt schon diese Formu-
lierung, wıe e1 1ın der Sache völlig auf seinen eıgenartigen Sonder-
schritt verzichtete. Mendoza WUu. nach seiner Rückkehr Juli
Castelalto ZU Aufschub se1nNes Vorgehens veranlassen. Ks War
tatsächlich gekommen, WI1e der Kardinal Farnese es VOT2aUS-

gesehen hatte, daß die kaiserlichen Politiker den Seitensprung des
königlichen Bruders den übrigens auch Madruzzo als sıcherlich
nıcht bös gemeınt entschuldigen sich gemüßıgt fühlte Ver-
hindern würden Die Wurzel dem eigenmächtigen Vorgehen
Werdinands liegt vielleicht ın dem Widerspruch, ın dem gerade
In der ersten Hälfte des unı SaNZ allgemein ZULC kaiserlichen Politik
stand , nıcht S daß ausgesprochenermaßen Konzil einen
Gegenzug diese hätte führen wollen, ohl aber insofern
ohne inneren Zusammenhang mıt der Politik des Bruders gerade
Jetzt seine früher begonnenen Konzilsmaßnahmen durchführte. Kıs
War die Zeıit, arl ıhn größerem Kespekt VOTr Granvella
ermahnen mußte

Größere Krregung verursachte den K Oonzilspräsidenten zeıtweilig
eın temperamentvoller Briefwechsel mıt Kardinal adr uz Der

Unsere Quellen für diese Kpisode sınd die Briefe, die zwıschen den Legaten
und FYFarnese und Juni Kpp. 88 A und Q% und Juli

Epp U{ un 119 und August Kpp 120 gewechselt wurden,
SOWI1e der Brief Ferdinands an Castelalto, Julı FO% Worms, N.-B VIH, 200
Anm. Im JTagebuch Massarellis finden WIT auffallenderweise keine Bemerkung
darüber. Allerdings hat dıe Kintragungen gerade für diese Zeıit öfters aAUus
dem Gedächtnis vorgenomMmen , WIe lrrige Angaben ber dıe Briefeinläufe Yon
Rom und unı und VoT allem dıe yroße Schwierigkeiten bıetende
Kıirchgängerliste vom St. Peterstage erwelst (8. 357 Anm 1

Mignanello, Juni N.-B VUIL,
03 *
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Fürstbischof (0) 01 Brixen AauUS, 1m Sommer des Jahres
1545 meıst residıerte , sıch ebhaft darüber beschwert, daß einıge
Prälaten sıch hinter seınem Rücken iın Rom ber selne Stadt be-
klagt hätten, und heißblütig, wıe WAaLl, versicherte CT, durch Ver-
mittlung se1nes kaiserlichen Herrn e1Iım Papst ıne Verlegung ach
einem geeigneteren Ort betreiben wollen. Ks gelang den Legaten,
Madruzzo VOoORn der völlıgen Grundlosigkeit seiner Erregung , WwWas

s1ı1e und den Kardinal Farnese anbeträfe, überzeugen. Er ent-

schuldigte sich alsbald ın einem prächtigen Briefe, ın dem sıch
gelhet in seiner „fantastıca natura *‘ ußerst freimütıg ıIn lebhafter
Bildersprache charakterisijert und als einzıgen Anlaß selner Auf-
wallung eine Mitteilung se1INeEes römischen Agenten eben ber dıe
bezeichneten Klagen ang1ibt. Mochte der Grund auch wirklich Nur

dieser ZKEWESCH se1n, ohne stark politischen Einschlag War sein Vor-
gehen doch nıcht Kr wollte, soviel ihm lag, ohl eın für alle-
mal (+elüsten der Prülaten ach Urtsveränderung entgegenireften ;
darum 1eß seiner Krregung S| freıen Lauf, darum spielte
auch unverhohlen darauf A& daß eine Verlegung LUr tiefer ach
Deutschland hıneın ın Frage Üame Die Legaten hatten das heraus-
gefühlt, und, noch in Unkenntnis VO  $ dem etzten Umschwung ın
Karls Verhalten, hatten S1e daher 1Ur ZaAaNZ behutsam dıe Möglıch-
keit offen gehalten, auf den Ärger des Bischofs VO  > Trient dıe
Durchführung der Verlegung aufzubauen. Alessandro Farnese machte
ihnen später daraus eınen V orwurf, q1@e hätten diese Gelegenheıit ZUr

Verlegung frisch Schopfe fassen mussen. I 1eß eben SCrn
andere tür sich tapfer qgein!1

Die Trienter Versammlung Wr mittlerweile AUuSsS ıhren kläglichen
Anfängen eıner verhältnismäßig stattlichen (jröße angewachsen.
Schon Junl, Peter- und Paulstage , konnte Massarellı

Vgl ZU dieser Epısode den Briefwechsel zwıischen Madruzzo und den Legaten,
Julı 14, 19; 16, 17 (Epp 106, 107, 109, 110, 154, 156, 158, 161), zwischen
den Legaten und Farnese VOIN 1  9 1 Juli, August (Epp. , 148*,

112 118, 1:° 159; 162, Druffel 1L, 26 27) Der Briefwechsel,
den Cervino mıt Dandıno ber dıe VONn Madruzzo für Warnese bezahlten 9y Ge-
wänder des Zornes ** {führte, 18% in seinem scherzhaften, das Verhältnıis Von Ma-
druzzo und Cervino ‚180 In keiner W eise belastenden Charakter endgültig von

Buschbell auf Grund des Briefes Cervyinos Dandino, unı 2 9 Epp ö Ee1-

wliesen. Vgl Buschbell, Epp.; 1205 erkle, Dıar., 208
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{ Bischöfe und Ordensgeneräle ! als anwesend melden, die fre1-
ıch in der weıt überwıegenden Mehrheit Italiener uch
eıne Anzahl VO  — Juristen , Vertretern von Yürstlichkeiten
oder Universitäten aren schon ZUZESECN , darunter die Spanıer
(Juintana und Velasco. Und ın der etzten Juliwoche, gleichzeltig
mıiıt Don Diego, den dıe türkischen Geschäfte un das Fieber lange
1n Venedig zurückgehalten hatten, traten die ersten der langerwarteten
spanıschen Prälaten eın, der Bischof VO  ; Astorga un: der Voxn aen
Wenn INAaN sıch auch gegenseltig nıcht 1e] (+utes zutraufe, be-
gegnete IMNan sıch doch miıt ausgesuchter Höflichkeit. Pedro Pacheco
Voxn Jaen, der geborene Führer seıner Landsleute Konzil, sStatfeie

Gegenüber Prälaten 31 Maı vgl Ehses, Acta, 108 316B un: die
Anm azu 423

Ihese Prälatenliste VvVOomLhn Junı (Merkle, Dıar., 11 f.) hıetet mancherlel
Schwierigkeiten (vgl, S 355 Anm 1 Ursprünglıch wollte Massarellı hıer e1n
Verzeichnis der (ze1stlichen gyeben, die der Messe beigewohnt hatten : N prelatı
che furno presentı (SC. qlla, messa), SONO 66 Er Anfang ıhre Zahl A
nannt: Bıschöfe un: Generäle. Damıt ecC sıch seıne Aufzählung der
einzelnen zunächst vollkommen. Ziwar nennt Bıschöfe , ber vermerkt
bei dem Tzb. V Korfu doch sorgfältig, daß krankheitshalber nıcht ZUgegenN
SCWEOSCH SE1. uch dıe Zahl der (Generäle stimmt, Ian den Dominikaner-
vıkar als vollgültigen Vertreter einsetzt. Im weıteren Verlauf geht der Verfasser
‚ber wesentlich von seinem ursprünglıchen Vorwurf ab Zunächst Laiıen
mıt A} unter diesen ferner Mendoza , der doch erst Julı Yon Venedig
zurückkehrte; och mehr, verzeichnet schon sechs spanısche Doktoren als
wesend, von denen Nur ZzWel vorher anftreten : Velasco, in einem DBriıef der Legaten
VO)  S unı (Epp 80), und Quintana, In Mass.ıs Aufzeichnung unl. Dreı
der übriıgbleibenden 1eTr dürften ohl unter die Julı von den Legaten
alg eintreffend gemeldeten tTe dottoridı Spagna rechnen sein (EKpp. 108 An
Velasco und Quintana, Wwıe Dr uffel, E 156 *® wıll, dürfte ler 180 gerade
nıcht denken sein). Kbenso merkwürdig ist die Anführung von acht spanıschen
und iranzösıschen Prälaten; denn Von diesen trafen Pacheco und Alava erst

und A Juli, die Hranzosen August 1n Irıent eın, wıe Massarellı selbst
ın wesentlicher Übereinstimmung mıt den Briıefen der Legaten vom Juli
(Epp. 1174) nd (. August Epp. den betr. Tagen Yanz richtig meldet.
Der Vermerk Schluß der 1STe VOLN unı „ Questi sopraseritti otto VeENNEIO

po1 1ı dı Gilugno‘‘, soll Ja wohl uch anf die hler stattgefundene zeitliche Vor-
wegnahme hinweisen. Jedenfalls etellt, sıch die te 11Ss VO Kırchgang
Peter un: aul dar qals e1N Verzeichnis der Zı ils teiln I, das frühe-
stens Urz ach dem August fertiggestellt wurde. Wie sıch 1m einzelnen
damıt verhält, könnte 37080 AUS gründlicher Kenntnis der Originaltagebücher EeI-

schlossen werden. Merkl äßt dıe auffallende Stelle ohne jede Anmerkung hın-
gehen (Merkle, Dıar., 211/42):
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den Legaten im Hause Montes, umgeben VOoONn der SZaNZECN Schar
der anwesenden Spanıler, einen feierlichen Antrittsbesuch ab, bei
dem dıe Vertreter des Papstes iıhm bıs ZU. vordersten Zimmer
entgegenkamen. och eindrucksvoller gestaltete sich der Kmpfang
der 1er französiıschen geıstlichen Herren, des Erzbischofs Vvon A1x,
der Bischöfe VoNn Clermont, des und Rennes, indem hler die Nneue

Freundschaft zwischen den solange verteindeten Mächten Spanien
und Frankreich ZU. deutlichen Ausdruck kam. Der kaiserliche
Gesandte, die spanıschen Prälaten und andere Spanier fanden sich
azu eın Eınen freundlichen T'on brachte auch die frohe Kunde
Von der Geburt e]ınes Söhnchens des Prinzen Philıpp, dem
Ehren ın ITrient dreı Tage lang gefelert wurde, ın das Zusammen-
leben der Konzilsteilnehmer. In derselben Richtung suchte endlich
Don Diego wirken, ındem wissenschaftliche Anregung In den
Kreis der untätig in der kleinen Alpenstadt versammelten Geist-
lichen brachte. Durch zahlreiche Handschriften und Drucke, die
Aus Venedig miıtgebracht hatte und auslieh, regte vornehmlich
philosophische Studien ber qußer den Spanlern mochten nıcht
viele der Konzilsväter Neigung und Ruhe solch beschaulichem
Zeitvertreib haben Die Lage Konzil War ungew1iß dafür,
un die Stellung, die die Vertreter der einzelnen Nationen dazu
einnahmen, verschijeden. Während die Spanıer ruhig dıe Winke
ihres Kaisers nach dessen W ünschen jetzt sichtlich alles hıef, ab-
warteten, wuliten sich die Franzosen VON vornherein ın der Oppo-
sıt1on, doch führten S1e diese Zanz nüchtern nach reıin politischen
Überlegungen durch Die Italiener standen auch zumeıst 1m Wider-
spruch die Umtriebe des Kaisers, dıe sich gerade damals
den erschrockenen Prälaten iın Gestalt des OoOrmser Rezesses wieder

1) Vgl uan Paez de Castro Zurita , August 1 Trient, beli Dormer
O., vgl. uch Wesenmalır A 03 2 GrauxX O 9R

diesen uch ber uan Paez de Castro., Dieser, einer der bedeutendsten Spanli-
sehen Humanısten, Hofkaplan Karls Y traf, ach Dormer, 462, Julı
In Irient ın. DBel Massarellı wird nıcht erwähnt. In den Akten erscheint 1Ur

08 Alfonso de Castro, vgl Merkle, Dıar. , Index „ Castro“®” und Hurter,
Nomenczelator 11 1395 (Innsbruck

e spanıschen Bischöfe wurden durch de Vega schon jener Zeıit von

wichtigen Dingen unterrichtet, vgl Legaten Farnese , Julı 1 Kıpp. 111A
e1N eiliger Kurler Von de Vega ach W orms8 hat für die SPah. Prälaten Mit-
teilungen.
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deutlich offenbarten. ber s1e rauten ZU großen eil auch der

Kurıe, dıe s1e durch ihren unsteten Kurs unruhig gemacht atte,
nıcht und entbehrten der einheitlichen Führung. Ihre Stimmung
war meıst nervös, mißmutig. Viele suchten sich durch einen Urlaub
in nähere oder ernere Städte der unwürdigen un Jangweiligen
Lage AI Konzil entziehen, un ZWarLr ildete sich immer mehr
dıe ewohnheıt heraus, daß ma  ‚} dıe Legaten Sar nicht mehr
ihre Genehmigung dazu iragte. Die Disziplin wWwWAar derartig gelockert,
daß die Legaten, als S1e einmal für einen Jag der Eınladung Ma-

druzzos nach einem NUur Meilen entfifernten Ort yefolgt WarcCHh,

umgehend nächsten Tage zurückkehrten 1n der BesorgnIis, die

Prälaten Izönnten daraus dıe Berechtigung nehmen, ihrerseıts Trient
den Rücken 77 kehren Der Konzilsklatsch begann bis ach Rom

wirken, daß sich der ebhafte Bischof von Kiesole veranlaßt

fühlte , tür sich und einıge der ängsten anwesenden Prälaten

SEYNCH Verleumdungen beli Sr Heiligkeit Einspruch erheben, dıe,
wie meiınte, es verursachten, daß der Heilige Vater ber seıne
Absichten hinsichtlich des Konzils ihnen, seınen getreuen ]enern

gegenüber stillschwiege W ieder In andern Köpfen reıfte der Ver-
le sicherlich VOon den Legaten, nachdem S1e des

Papstes entschiedenen Wunsch durch Harneses Brief VO Juli

kennengelernt hatten, 1n geschickter W eıse gepüegt.
Aus dieser Stuımmung heraus wuchs eın Versuch, 2US der Mıtte

der Prälaten den aps einen Brief senden , der darlegen
sollte, wı1ıe ıhnen unmöglich sel, 1n Trient verbleiben, wıe s1ie

siıch vielmehr einer Ortsveränderung geZWUNSCH sähen Es annn

Massarellı, I)har. T September be1ı Merkle, Dıar., 266/67
Braecec10 Martello VoNnN Fiesole Farnese, August 18, Kpp 130 ; ber se1ne2)

Ansprache die Bischöfe 1M gleichen inne vgl ses, Acta, Busch-

bell, Kpp. , 167 bezieht den Brief Martellos irrigerwelse auf Aden Versuch
der Prälaten, ZUTXF Verlegung des Konzils durch den aps mitzuwirken.

3) Unsere eiNzZ1ye Quelle für diesen Vorstoß der Prälaten sind Mendozas

Worte, m1t denen das ihm verratene Unternehmen onte gegenüber charak-

terisiert, angeführt N: Legaten Warnese, August 7, Kpp 129 Druffel IL,
27 Danach hat sıch mehr einNe Klage, dıe den Verlegungsentschluß

dem Papste ahelegen sollte , alg eline unmittelbare Aufforderung Ver-

legung gehandelt. Der Schritt der Bischöfe vonxn Pijacenz nd Pesaro, den Massa-
reilı ZU. September erwähnt, geht 1n dıeser Richtung 1e1 weıter. Den hıer

vorliegenden Versuch der Prälaten erwähnt Massarellı gar nıcht. Der Bericht
der Legaten hierüber Farnese wurde übrıgens gleichzeltig mıt der Erklärung
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ohl keinem Zı weifel unterliegen, daß die Präsıdenten diesen Ver-
such angeregt haben Der Verweıs, den 1E VO dem Nepoten
ihres Verhaltens gegenüber Madruzzo erhalten hatten, mußte iıhnen
auf der seele brennen. Der Zeitpunkt einem selbständigen Vor-
gehen des Konzils War verhältnismäßig günstig ; das Konzil Wr

stark SCHUS, in sich selbst schon eın YEWISSES (Gewicht VeTrT-

körpern, und dıe Spanier und Eranzosen begannen eben erst ın
Trient W3a werden, konnten a lso dıe kurilalen Bestrebungen
nıcht rasch durchkreuzen. o rusteten dıe Legaten heimlich
dem Schritt. ber durch einen neapolitanıschen Bischof wurde das
Unternehmen Mendoza verraten. Gelegentlich der Kıhren des
Infanten veranstalteten Festtafel der Legaten klopfte dieser bei
Monte auf den Busch Geschickt wußte der Kardinal auszuweichen
und das Gespräch auf die KReformirage hinüberzuspielen, indem
mıt feinem Lächeln bemerkte: 1132  b Achtung haben VOr den
Prälaten, denn S1e se]jen ecs J2, 1n ihrer FEinbildung wenıgstens, dıe
alie elt, Kaiser nn Papst V  9 reformıeren hätten. „Das
wird ın Rom VOor sich gehen müssen ! ““ erwiderte Mendoza darauf
ın unvermuteter Wendung, 1m Ton wohl auch halb scherzend. och
sofort eitete dıe Erörterung wıeder In die hergebrachten (+e-
dankengänge der kaiserlichen Politik, daß nämlıch der gegenwärtige
Zustand des Konzıils och einıge Monate bleiben USSe, da erst
völlige Beruhigung der politischen Lage eintreten müsse, sSeINn
Wiırken fruchtbar gestalten. Zum Schluß aber schlug wıeder
den 'Ton a indem Monte 1InNns hr miıt der Aus-
sicht spielte , daß das eigentliche Konzil 1m Wiınter sich ın Rom
vollziehen werde, und daß die Prälaten dabe] nıcht mehr 1e] würden

haben, da Ja dıe Bücher seı1t; Jahrhunderten voll VO  > dem
wären, W5 INa  w glauben habe

Diese Andeutungen stimmten merkwürdıg IOM miıt einer
Unterredung, die Cervino „da qual che uon loco“ zugeiragen worden
ihrer Handlungsweise Madruzzo gegenüber (Epp. 1929 Druffel L, ab-
gesandt, Was dıe Vermutung nahelegt, daß S1e den Krfolg ihrer Aktıon ahwarten
wollten , bıs 816 anuf Farneses Tadel antworteten. Daß dıe Legaten ihrer Mit-
urheberschaft dem Prälatenversuch In dem Brief Farnese mıt keinem Worte
gedenken , spricht natürlıch nıcht die Tatsache derselhen. Ihnen kam C
nachdem der Anschlag un einmal mıßlungen War, darauf A, der Kurıe dıe
Aussichtslosigkeit solcher Vorstöße Jediglıch VO:  S Konzıl selhst aUusS dem VOTI-

lıegenden Fall VoOr Augen rücken.
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Wäar. Da hatte jemand, sichtlich eın Kaiserlicher, veäußbert, der
Kailser werde schließlich mıt der Verlegung des Konzils nach Italıen,
Ja nach Rom selbst einverstanden sein , WEenNnn UU  — adurch der
Schwebezustand, 1ın dem es sich befinde, verlängert würde. Dieses
Zyusammentreffen der beiden Äußerungen VOoO  F kaiserlicher Seıte
scheint doch nıcht ohne inneren Zusammenhang SeIN. Man hatte
entschieden in dem Kreise der Kaiserlichen durch den Versuch der
Prälaten Verdacht geschöpit, auch mochte ihm VO  P den radikalen
W ünschen der Legaten eINIXES bekannt geworden SEeIN. so V!  -

suchte Ina durch besonders entgegenkommende Bemerkungen die
Präsidenten weıteren bestimmteren Äußerungen veranlassen.
Wiıe wenig 1m (Airunde ıne Verlegung des Konzils nach einer ıta-
Lenischen Stadt und Dar nach Rom nach dem Herzen der Kaiser-
lichen War, geht daraus hervor, daß Mendoza im September wieder
einmal ZUuU Madruzzo außerte, fürchte, das Konzil werde doch
noch nach Deutschland hinein verlegt werden mussen. Die Ver-
handlungen drängten sichtlich darauf hın Indem ın jenen August-
tagen die kaiserliche Parteı dem Verlegungsgedanken in anscheinen-
dem Kntgegenkommen bis ZU  — aäußersten Folgerung nachging, wollte
S1Ee eben In Wahrheit ohl dıe deutlich dahinzielenden W ünsche der
Gegner 1m Keım ersticken

'Trotz der abwehrenden Haltung der Kaiserlichen kam
Ende des Monats einem weıt energischeren V orstoß, als der
fangs August gewagte SCWESCH War. Die beıden Mailänder Triyulzio
und Simonetta, Bischöfe VON Piacenza un Pesaro, vermochten e]ıne
größere Versammlung Von Bischöfen dem Entschluß, ın einem
gemeiınsamen Brief den Heiligen Vater bıtten, daß entweder
rasch das Konzıil eröffne oder doch durch Verlegung oder Auf-
schub, sel aut un bestimmte Zeit, E1 mit festem Termin, AUuS$S

der gegenwärtigen Lage befreie. Dieser Brief sollte nach der AUS-

gesprochenen  N Absicht der Bischöfe dem aps die Grundlage für
Mendoza außerte 1es September an Madruzzo, vgl Massarellı,

Dıarıum I? September 2 9 Merkli 242, 41 f7.
Die Legaten faßten iın ıhrem Berıicht ach Kom das Vorgehen der Kalser-

lichen allerdings 0OR als eın ‚„ Pulsfühlen ‘‘ auf, vgl Druffel 11L, Anm I
191 nd überlassen das Urteil über seEINE praktısche Bedeutung YanZ dem

Papste. Die Kaliserlichen konnten aber, indem s1e den ıhnen ufs außerste VeI-

haßten Verlegungsplan AaLıS lcht e  5 kaum etwas anderes beabsichtigen , als
iıhn ödlich Zu treffen.
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eın selbständıges Vorgehen gegenüber dem Kaiser geben. Er wurde
schließlich nıcht abgeschickt, weıl die meısten Prälaten AUS Dorge,
das Unterfangen könnte VO Kaiser als Aufsässigkeıit gedeutet
werden, ihre Unterschrift nıcht geben wagten. ach uUunNsers Be-
richterstatters Massarelli Erzählung dürfen WITr schließen, daß auch
1J1er die Vertreter es Kalsers, nachdem S1e Wind bekommen hatten,
den Prälaten das Spiel verleiden verstanden. das Unter-
nehmen diesmal VvVvon den Konzilspräsiıdenten getragen wurde, er-

scheıint mir zweifelhaft. ennn CS eın zweıter Versuch nach dem

Anfang August mißglückten WAar und daran annn kaum eın
Z.weiıfel eın * verlegen WITr iın besten in dıe Zeıt, da
Mignanello auf der Durchreise ach Rom 1n Trient weilte; enn
da wird dıe Erbitterung der Prälaten ber den OoOrmser Abschied,
die Ungeduld ber die kaiserliche Verzögerungstaktik eue Nah-
runs durch die Berichte des Nuntıus gefunden haben, bis Ss1Ee 1n

jenem Schreiben Entladung suchte. Das War den August,
einer LZeıt, da schon der neueste dynastische Streich Pauls J1L,,

die Belehnung se1INESs Sohnes Pierluig! mıt ZzWel Städten des Kirchen-
staates, die Konzilsväter 1n Aufregung versetzte. Kıs ist aum -

zunehmen, daß dıe Legaten damals noch eınen Vorstoß 1mM Sınne
der Verlegung für sehr angebracht hielten. Vielleicht führt Un der
Name Trivulzio, des Hauptführers, auf die richtige pur Denn
dıeser War e1nNn SZanz ausgesprochener Franzosenfreund. Hs ist nıcht

unmöglich, daß dıe Franzosen die Ungeduld der Bischöfe, natür-

iıch ımmer unter der Maske, dem Papste diıenen wollen , ler
eın wen1g für ihre Zwecke verwandten.

Die Franzosen unterschieden sich, wıe WILr oben sahen, VOoNn den

Spaniern, deren wissenschaftliche Kremitagen, und den Italıenern,

Die Unterscheidung dieses Unternehmens von dem 359 behandelten wird

nahegelegt durch dıe Formulierung der Anfrage Mendozas Monte August,
dıie auf den Inhalt des VOD Trivulzıo und Simonetta angeregten Schreibens nıcht paßt
(vgl. 359 Anm 3), ferner durch dıe Angabhe Massarellıs, der September
von dıiesem Vorgang berichtet, daß questiglorni geschehen 8e1. Das deutet
doch auf ıne YanZ ahe Vergangenheit hin Anderseıts 18% auffallend, daß dıie

Legaten und Massarellı NUur VvVon ]e eiınem solehen Schreıben den Papst und

jeder vVYon einem anderen berichten. och spricht 1e8 nıcht dıe Annahme
ZWeIeT verschiedener orgänge So verlegen enn uch Druffel, TV 119*
un Merkle, DArı das Unternehmen der Mailänder 1n dıe zweıte
Hälfte, DZW. A das Knde des ÄAugust.
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deren nervöse Konzilsverdrossenheit S1@e nıcht teilten , durch polı-
tische Aktivıtät. Be1 ıhren Antrittsbesuchen hatten s1e, gew1iß einer
Instruktion folgend, dıe völlige Bereitwilligkeit des Allerchristlichsten
Könıgs, dem Papste Dienste se1n, den Legaten ausgedrückt,
In gleicher Weıse würden S1e sich beteiligen Kröffnung, Be-
gehung W1e Verlegung, Dogmen- WI1e KReformberatung. Nur eigent-
iıch französısche Angelegenheiten möchten zurückgestellt werden,
bıs mehr ihrer Landsleute Ort sejen Bald sollten S1e ihre
Dienstbeflissenheit beweisen. Nachdem S1e nämlich durch Grignan
umgehend VOonNn dem /ormser Abschied iın Kenntnis geseizt worden
a  N, fraten S1e August mıt bitteren Klagen Monte
heran: wWwWarumhm S1e denn ach Trient gekommen sejen, da doch das
Religionsgespräch und der eue KReichstag sichtlich das Konzil über-
Hüssıg machten. Z.weifellos machte sich hıerın eın starker W ıder-
spruch Karls Konzilspolitik geltend, den die Legaten nıcht
ohne Genugtuung vermerkt haben werden. ber lag doch aUC.
e1n leiser Druck auf den Papst darın, der sıch Vvon jenem HKürsten
nıcht abhängig machen dürite. Die Legaten berichteten jedenfalls
VvVvon dieser ersten Attacke der (+allier nıchts nach KRom, vielleicht,
weiıl S1e ıhnen 1mM Augenblick peinlich WAar., So wıissen WILr auch
nicht, WwW1e Monte den Angriff abgeschlagen hat &w

Mittlerweile hatte sich NUu die Mißstimmung der Franzosen
den Papst verschärit; denn jene Belehnung des Pierluigi Farnese
wWAar besonders dem Interesse Könıg Franz’ durchaus entgegen.
5o ist ohl möglıch, daß SIE dıe Ungeduld der Italıener durch
ilhren Freund Trivulzio schürten, bis jenes zweıte Schreiben den
Papst zustande kam, das, indem ihn gegenüber arl Ver-

selbständigen sollte, doch zugleich ıhm selbst ZUT Mahnung seıne
Konzilspflichten dienen mußte och wI1ıe dem auch sel, die ehr-
zahl der Bischöfe, WEeLinNn S1e auch damals ihrem Oberhirten gerade
infolge se1lner Familienpolitik fast alle mißgestimmt gegenüberstanden,
empfanden doch jedenfalls den Schritt der Mailänder qls vornehm-
iıch den Kaiser gerichtet. In derselben Empfindung mögen
die Legaten, die natürlich nıcht in Unkenntnis dessen , Wa VOTLI'-

g1ng, lebten, den Versuch unfier der and fördern gesucht haben,
1) Legaten Karnese, August Epp. 124, M:, 176

Wir verdanken die Kenntnis dieses Vorgangs lediglich Massarellı, Dıar. 1,
August 41; hbeı erkle, 235
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daß Massarelli eın Mißlingen nıcht mıt Unrecht als einen Ver-

ust für die päpstliche Politik Konzil buchte.
In der ersten Augusthälifte zeıgte sich der Papst, soOweıt da-

mals überhaupt für Kıirchenpolitik interessjert War, SaNZ VO Ver-
legungsplan beherrscht. Wiıe sehr, das mu Cervino och einma|l
SaNZ persönlich erfahren. Anknüpfend die Andeutungen der
Kaiserlichen hatte August ZU erstenmal ZahZz offen dem
Kardıinal Harnese die dringende Notwendigkeit der Reformation,
die VO  - Rom Aaus durchgeführt werden könnte, VvVor ugen gestellt.
ber hatte sıch damıt LUr eınen Verweıs des päpstlichen
Kanzlers geholt, der 1n seiner AÄAntwort VO August ungeduldig
schrieb : se Heiligkeit hätte doch klar ZU Ausdruck
gebracht, daß s1e dıe Verlegung des Konzils wünsche. Hierfür, NUur

hierfür bedürfe S1e eines praktischen Rates
Diesem Auftrag iıhres Herrn hatten die Legaten 19808 schon miıttler-

weile entsprochen, indem S1e August auf Grund eines früheren
päpstlichen Befehls den sekretär Beccadello nach Rom entsandten,
damıiıt dort ihre Anschauungen ber die schwebenden Fragen
vortrüge, und iıhn besonders ausführlich ber dıe Möglichkeiten der
Verlegung instrulerten Die Verlegung WAar für s]ı1e NUr möglich,
WenNnn das Einvernehmen mıt dem Kaiser vorhanden War, Und Je
nachdem dıes kühler, zurückhaltender oder verständnısvoller Wäre,
mMu. INan die Begründung der Verlegung eingehender, dringender
oder kürzer halten. Hierüber verbreiteten SIEe sich sehr ausführlich.
S1e verhehlten der Kurie aber keineswegs, daß auch die völlige
Ablehnung des Schrittes durch den Kaılser ın Rechnung SEZUSCH
werden mUusse. Für diesen Fall schien ihnen eın tapferes Vorwärts-
schreiten auf dem eingeschlagenen Wege das Kıchtige, S1e wollten
sıch dann in den Ort Trient ohl schicken. Um entschiedener
muüsse dann aber der Papst auf völliger Freiheit in der Beratungs-
ordnung bestehen, dıe Krledigung der Dogmen VOT der KReform,
J2 die Verurteilung der Ketzer durch das Konzil un: Verhinderung
des Keligionsgesprächs müßlßten dann angestrebt werden. Eine Ver-
zögerung der dogmatischen Beratungen bei eröffnetem Konzil ließ
sich ihrer AÄnsıcht nach NU. dulden, WwWenNnnNn MNan das Konzil durch

Cervino Farnese, August 8, Kpp. 123, Druffel 11 arnese
Cervino, August 1 9 Ehses, Acta, 321

Instruktion Beccadello, August 13, Kpp 127A x S IL, und 171
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eıne Verlegung ach Rom völlig in dıe Abhängigkeit VO Papste
bringen würde. In dıesem Falle könnte 11  — überhaupt vielem
die ugen schließen, da Jjetzt wenıgstens dorthin weder Kaılser
noch König persönlich kommen könnte. Im Zusammenhang hiermit
scheuten S1Ee sıch nıcht, darauf hinzuweısen, welche Bedeutung für
den ll des Wechsels 1ın der Person des Papstes es haben werde,
wWwWweNnNn die Konzilsväter Iın Rom versammelt seın würden. Doch leßen
S1e etwa auch och Werrara alg Konzilsort gelten , während die
Iaiserlichen Städte Mantua und Mailand VOoLNn ihnen ohne weıteres
abgelehnt wurden.

Im (3runde diese Sätze doch eın mächtiger Appell die
Kurie. war hatten dıe Legaten ihre entschiedenen (+edanken ber
Reform nıcht noch einmal ungefragt geäußert, sondern sıch SaNZz
dem ınk ihres Herrn gehorsam DUr mıt dem, WaSs anf Andelots
Werbung unbedingt geantwortet werden mußte, befaßt, besonders
hinsichtlich der Verlegung. ber indem S1e dıe Möglichkeit der Ab-
lehnung des päpstlıchen Wunsches durch den Kaiser, dıe ihnen nach
späteren Außerungen VvVon vornhereıin als W ahrscheinlichkeit eI-

schiıen, energısch betonten nd die Konsequenz daraus ın einer
dogmatisch bestimmten Konzilspolitik >  \ den Kalser ZUSCN, for-
derten S1Ee ihren Herrn einer selbsthewußt kirchlichen Politik
auf, die iıhm gerade 1n diesen Tagen fern wıe aum Je
liegen mochte.

An demselben AÄugust, dem FWFarnese ungeduldig die
Meinungsäußerung der Legaten über die Verlegungsfrage anforderte,
teilte denselben die Absıcht se1ınes Großvaters mıiıt, die beiden
Städte Parma un: Piacenza VO Kirchenstaat die erheblich
kleineren, ()amerino un Nepı einzutauschen und seınen Sohn Jler-
Juig1, Herzog von Castro , Vater Alessandros, mıt ihnen be-
lehnen. Cervino sollte das ach se1ıner Kenntnis der Lage selinen
Mitlegaten näher begründen

Ks Wr dies eiIN rec. yutes Geschäft für dıe erlauchte Dynastıe,
das mıt dem Hinweise bemäntelt wurde: INa nähme dem schwer-
belasteten Säckel des Kırchenstaates dıe Kosten für die schwierige
Krhaltung Parmas un Piacenzas ab Naturgemäß der Wider-
stände innerhalb un! außerhalb der Kurıje SCHUS s vVvon auswärtigen
Mächten War besonders Frankreich höchst ungehalten. Daher hätte

arnese die Legaten ‚> August Epp. 125
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der Papst se1nN Vornehmen nıicht ohne dıe Zustimmung oder doch
wenıgstens das stillschweigende Geschehenlassen des Kaılsers durch-
führen können. Karl, der zunächst auch Sar keine Neigung für dıe
Sache zeigte, mochte schließlich Paul 11L., VO  e dem ın den öffent-
Llichen Angelegenheiten sovıel Opfer forderte, einmal in den prıvaten
Dingen KEntgegenkommen erweılısen. So stellte die Ansprüche, die
das Reich VON alters her auf die (Aebiete erhob, zurück, 1eß auch
Kinwendungen, die ursprünglich >  X die Person Pierluigis
hatte, fallen un wıes se1ine Partei 1MmM Kardinalskollegium A für
die Belehnung stimmen och hielt er sıch persönlich VON dem
ZaNZEN Handel soweıt zurück, daß später dem Sondergesandten
des Papstes, Dandino, konnte, CS wäre ıhm lieber SCWESCH,
die Privatangelegenheiten des Hauses FHFarnese waren  H noch eine
W eile zurückgestellt worden. Tatsächlich aber War die Zu-
stiımmung der kaiserlichen Kardinäle , dıe 1m Konsistorium VO  =

August den heftigen W iderstand der französischen Parteı
der Belehnung des Herzogs Pierluigi Farnese mıt den beiden Herr-
schaften Parma un Piacenza ZUr Anerkennung verhalf2.

Die Angelegenheit kam für die Kurialen außerhalb des engsten
Kreises anscheinend überraschender als für die Kalserlichen. Für
Verallo belegen das se1ine Berichte Jedenfalls sehr deutlich Am
Trienter Konzil erregte s1e , WwW1e WIr schon sahen, große Unruhe.
Diese neueste Auswirkung des Nepotismus mußte das doch auch
ZUr Reformation versammelte Konzil WI1e eın Schlag 1ns Gesicht
treffen. Die Präsıdenten übergingen freilich ın ihrem Glückwunsch-
schreiben diese unerfreuliche Wirkung des päpstlichen Entschlusses.
Um offener durfte sich Cervino, dem Ja auch als einzigem die
Schwierigkeiten innerhalb des Kardinalkollegiums mitgeteilt worden
arCNh, in seinem Stimmungsbericht VO:  S August den Kar-

Daß 1ne bestimmte Äußerung des alsers se1ine Kardinäle vorlag, ist
erschließen AUS dem Brief Farneses (an Cervino) Vom l August, Epp 132

Die Kaiserlichen traten sehr für die Belehnung des Herzogs Von Camerino e1n
che PeCrL Iun solo haveano cCommı1sslione dı PTegare.

ber das entscheidende Konsistorium : Farnese (an Cervino), August 21
KRom Epp 132, ler ZUMmM ersten Male ach dem gezıfferten Original veröffent-
licht. Vgl Buschbell, Epp- , 1502u. 3 ber die Haltung des alsers vgl
Verallo Farnese, ÄAugust 29 VIIL, und die Anmerkung Friedens-
burgs, N.-B VIM, 85 Zur Sache 1mM allgemeinen ebenda,

3) Depeschen on August 2 September VL
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dinal-Nepoten außern Wichtiger qals dieser ungeschminkte Bericht
ist für die Beurteilung des bedeutenden Kirchenmannes Cervino
aber der Umstand , daß gerade die neueste dynastische and-
lung Pauls 111 ZU Anlaß nımmt, noch einmal rückhaltlos ZUTr

KReformation, un ZWar ZUTr Reformation des Hauptes, der päpst-
liıchen Gewalt selbst, aufzurufen. uch h  1er haben WIr , WwW1e be1
einem ähnlichen früheren Schritt des Kardinals, nicht mıt einem
Ausfluß sıttlichen oder relig1ösen Idealismus’ tun Der machtbewußte
Kirchenpolitiker wollte vielmehr durchaus einem politischen
Meisterstreich rafifen Er wollte das entscheidende Stück der Keform,
die des Hauptes, rasch Von diesem selbst vOrsScCchOMmMmM Wwıssen, ehe
„ unberufene “ Hände daran rühren konnten, und E1 wollte es ZC
rade Jjetzt VOTgSEeNOMMEN wıssen , das Ansehen des Römischen
Stuhles eınes unmittelbaren Gegengewichtes SC seıne Jüngste
Gefährdung brauchte. ber gerade auch seıinem kirchenpolitisch
eingestellten, auf dıe päpstliche Macht gerichteten Denken mußte
klar se1n, daß die eformation des Hauptes selbst bei eingeschränk-
tester Verwirklichung praktische Folgen für Leben un Sıitte des
römischen Hofes haben mußte. So War se1n Schritt, wenn auch
nıcht Aaus relig1öser KEnergie geboren, doch nıcht ohne sittliıchen und
religiösen Ernst. Ssovıel WIr wissen, hat die Kurie keine otız VO  b

ıhm 24 Als der wichtige Brief ankam, War dıe Entschei-
dung schon gefallen. Paul 111l hatte, nachdem ihn dıe dynastischen
Pläne eıne Weile vollauf beschäftigt hatten, Zieit gefunden, Becca-
dello alsbald ach se]lner Ankunft anzuhören un sich ZULF Antwort

Andelot rusien.
Cervino Farnese, AÄAugust Kpp 99 Druffel 11L,

2) Vgl selne Begründung : per SeITare la bocea a ogNIUNO et, Dper far vedere,
che BHne ha a  pu COTe le O0SsSe publiche che le prıvate, un selinen Hinweıis,
daß ]1es8s ]a gerade während des Konzilsaufschubs In glücklichster W eıse yO-
schehen könnte.

Druffel JII  9 265 * bezweifelt die Absendung dieses Briefes Cervinoe
geht darın ber SJCHNAaAU auf Miıtteilungen und Fragen des Farnesischen Schreibens
Vom 1: August 1n (‚, alla prıma parte **, ‚ eirca alla seconda *, wobel der 1ler
angedeutete zweıte eıl der Farnesischen Ziffer, vielleicht ein Zettel, anf dem der
Rat des vertrauten Kardınals ber dıe zunächst ZuUu tuenden Schritte ausdrück-
ıch erbeten wurde , unNns nıcht erhalten ıst) Wäre der Brief Cerrinos VO!  s 28
N1C| abgesandt worden, hätte, W16 Buschbell Epp. , 156 richtig be-
mer. ın einem anderen Schreiben die Beantwortung der gestellten Frage e1I-

teilt werden muüssen. Eın solches ıst ber nıcht vorhanden.
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Die Sendung Dandınos.
Der Kaijiser hatte, W1e WIr uns erinnern, miıt der Werbung An-

delots den einen festen Gesichtspunkt für seine Konzilspolitik quf-
gestellt : Behandlung der Reformen VOT den Dogmen auf eröffnetem
Konzil. Der Waktor der Konzilseröffnung selbst War Von vornherein
beweglicher SCWESECN. Nachdem Granvella diese den Nuntien
ber durchaus ın das Belieben des Papstes gestellt hatte, hatte
Andelot doch wıiederum einen festen Zeitpunkt, den Schluß des
oOrmser Keichstages, der Kurie vorschlagen mussen. Der Kaiser
selbst ging alsbald weıter, indem dem Verallo den August oder

September als geeignet darlegte, q ISO mıiıt dem zweıten Termine
schon erheblich ber den Schluß des ormser Tages hinausging.
Seine Begründung Wr die altbekannte, daß INna  b sonst vorzeıtig
einen Sturm untier den Protestanten entfesseln würde Kınıge Zeit
hielt arl UU  w wenıgstens diesem Termin fest Schon aber
mıt der Miıttelung des keichstagsabschiedes, die zugleich eine Ent:
schuldigung War , irat de Vega In Rom mıiıt der Forderung des
Konzilsaufschubes für den SalNZCH September auf Diese fort-
dauernde Verschiebung WTr für dıe Kurie außerordentlich peinlich.

W eıt peinlicher aber WAar für Paul 111 der andere, der bestän-
dige Faktor der kaiserlichen Konzilspolitik. Auch de Vega hatte
wieder dıe Beratung der Reformen VOT den Dogmen als UNu

gänglıch hingestellt. Die Gefahren eines Reformkonzils ach alter
Weise mochten aber gerade 1m Augenblick dem Papste besonders
drohend VOT der Seele stehen ; hatten doch die Legaten Becca-
dello mündlich genauen 1: vertraulichen Bericht über die Zall-
sammensetzunNg der Yrienter Versammlung mitgegeben. (+ewiß Wr

es eın lebhaftes Bild der gefährlichen Persönlichkeiten , der Ka]-
serlichen, der Spanier und Sizılıaner, auch der Franzosen, un der

Nuntien A Färnese‚ August O, N.- VdLl,
Ihese Begründung 18% bıs der tatsächlichen Kröffnung des Konzils VvVoO  s

den kasserlichen Poliıtikern DUr einmal preisgegeben worden und ZWaALr on (iran-
vella, alster eben (8 1m Text) dıe Eröffnung dem Papste völlıg ZU überlassen
vorgab. {)a bekannte sıch auf die besorgten Erinnerungen der Nuntien hın
zuversichtlich dazu, daß INalnl uch bei eröffnetem Konzil dıe Protestanten werde
hinzuhalten Wissen. N.- VILL, vom Juli

Kpp. 119 VYVOmm August, N.- VUIL, D4, VOIN August,
4) Farnese die Legaten, August 26, Rom, Kpp 137 M 154
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unzuverlässigen unter den eigenen Landsleuten, das sıch da VOLT
den Augen Pauls 111 entrollte. Unter diesen Eindrücken und, da
die Legaten, deren Meinung Ja dringend erbeten worden War,
nıcht wıderraten hatten , entschloß sich der Papst, Jetzt den Plan
der Konzilsverlegung, den Jlange ET WOgENEN Trumpf dıe
Zumutungen des Kaisers, auszuspielen. Er 1eß sich die kal-
serlichen Minister vernehmen, daß dıe W ünsche Seiner MajJestät
nıcht erfüllen könne. Man musse auf einen anderen Lösungsver-
such denken. Als solchen nannte die Verlegung. Diese erlaube
der Kurie mıt ürde eıt gewınnen, und nötig würde S1@e ber
UrZ oder lang doch SeIN.

Der Augenblick wWar nıicht ohne Bedeutung. Die kaiserlichen
(+esandten mochten sıch sofort iragen: ist diese schillernde Ant-
ort eın Pfeil, den Kaiser gerichtet, oder eın verhülltes Ent-
gegenkommen ? Gewiß s1e nıcht unvorbereitet, hatten 161-
mehr einıge Kenntnis von den 1ın Rom und Trent 1mMm Schwange
gehenden Absichten. ber S1e hatten noch keine Instruktion VO

Kaiserhofe für diesen Punkt Verallo scheint nıcht recht die Ge-
legenheit gefunden haben, den Verlegungsplan gemä. der ÄAn-
weisung des ardıinals Farnese ın Verhaudlungen mıt kaiserlichen
Politikern anzubringen daß arl VO  v dieser Seite her N1ıC.
1nNns ild gyeseizt WLr Dagegen hatte Mendoza ihn zweitellos Vvon
Trient AUS gul auf dem Laufenden gehalten un sicherlich auch
Von den Bemühungen die Verlegung umgehend unterrichtet.
och konnten daraufhin noch nıcht Anweilisungen die römischen
Vertreter ErSanse. se1In. SO jelten diese sıch vorsichtig zurück
und erklärten, ohne Vollmacht VO Kalser nıcht weıter verhandeln

können.
Damit War die Angelegenheit ın eine Bahn gewlesen , WwW1e S1@e

günstiger für Paul ILLE nicht gedacht werden annn Denn WwWenn
WIr auch bei der verwickelten Lage der Dinge und dem schwierig

deutenden harakter Pauls keineswegs die ernstliche Verlegungs-
1) In seinen Beriıchten von nde Juli bıs ZUTr Ankunft Dandınos taucht diese

Angeleygenheit überhaupt nıcht auf.
arl ze1gt sıch über  dıe 1m August und September Konzil herrschen-

den Verhältnisse vortreff lıch unterrichtet (vgl N& VIIL VO!  S 3./4 Oktober)
Neben Mendoza un ach seiner Abreise September werden Pacheco un
Madruzzo sıch verdient gemacht haben Kür dıe spätere Zeıt vgl unten 3090 ff.

Zeitschr. L, K.-G. XLLV, N.
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absıcht, ungeheuerlich s1e auch 1n ihren etzten Folgen scheıint
und cehr ihr dıe Jüngste moralische Bındung der YHarnese
den Kaiser widerspricht, einfach leugnen können, dürten WIr doch

gewiß se1n, daß das ZaDNZC, behutsam angefaßte Unternehmen für
den Augenblick .  ein KEingehen auf dıe kaiserliche Verzögerungs-
politik War. In Trient, man währenddes wıeder in die Rolle
des untätigen Zuschauers gewiesen wurde, sah ma  \ jedenfalls
nächst NUur das Entgegenkommen des Papstes un fürchtete schon,

werde auch 1m Punkte der Beratungsordnung och dem Kaiser

gehorsam werden Bel dieser Gesinnung xonnte dem aps J2 nıchts
lieber se1n, als daß dıe Verlegung ZU. Gegenstand Verhand-
Jungen wurde, mıiıt denen In  b schon den September leicht würde
ausfüllen xönnen.

Kr entschloß sıch, eine Sondergesandtschaft den Kaıiser

schicken, und wählte dazu den Bischof Von Caserta, Dandıno, AUS,
einen sehr befähigten Mann, der selne diplomatische Begabung bel
früheren Missıonen bewährt hatte Seine Abreıise verzögerfe SIC  h,
da Fieber erkrankte, und da mittlerweile Mignanello VO  —

W orms ach Italien zurückgekehrt Wäar, wollte auch diesen noch
der apst, der nıe Ratgeber haben konnte, hören, ehe
seınen Auiftrag Dandino endgültig formulierte. In Capodimonte

Bolsener See empäng den heimgekehrten Nuntius ZUr Audienz.
Mignanello der aut dıe Unsicherheit der allgemeınen Lage,
lange nıcht der Friede mıt Frankreich völlig gesichert sel, hın
wıes, vertrat hinsichtlich des Konzils 1m wesentlichen dıe (+edanken
der Legaten und besonders Cervinos. Eıne Verlegung erklärte für
notwendiıg der Ungeeignetheıt Trients und für angängıg,
da INa  } auf die Deutschen, derentwegen der Ort doch VOTr allem
ausgewählt Wäar', keine Rücksicht mehr nehmen brauche. HKür
die Lutheraner Gewalt, für die Katholiken Reform ohne Konzil
dahın faßte seine Gedanken MMI Solche Ausführungen
mußten den Papst 1ın seiınem Entschlusse bestärken.

Massarellı, Dıiar. F Z deptember Merkle, 261
Mignanello WAar 1n den offiziellen Verhandlungen Z Worms zuletzt

selInem Schmerze gegenüber Verallo zurückgetreten. Jedoch hatte aUus (}e-
sprächen miıt Iruchseß und Soto wertvolle Beobachtungen ber dıe polıtısche
Lage geschönpft, W1e Beobachtung überhaupt se1ine Stärke yeWESCH ZU seın cheıint.

Mignanello dıe Legaten, Oktober d: Rom. Epp. 158, Druffel 1L,
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Der Bischof Von Caserta, der September VOon Rom aunft-
vebrochen War, empfing seine Instruktion die ıhm striktes
Vertreten der Verlegung, jedoch unter Vermeidung des Bruches,
aber ohl bıs ZUr Verweigerung der Unterzeichnung der Kapitu-
latıon, für die anderseıts bei zustiımmendem Verhalten des Kai-
SET'S bevollmächtigt War, auferlegte. Die Kapitulation War ın einem
päpstlichen Eintwurfe beigegeben, der sich nıcht durchaus dıe
im unı gemachten Zusicherungen hıelt IS War vorauszusehen,
daß darüber langwierigen Verhandlungen kommen würde.
Don uan de Vega sandte deswegen auch seinen Sekretär Marchina
mıiıt den Kaiserhof, der en Stand der Dinge in Rom
kannte und den Standpunkt der dortigen (+esandten vertreten konnte.
Dandino seinerseıts hatte och besondere Aufträge ın den Famı-
lienangelegenheiten des Papstes, wobei besonders die Verheiratung
der Vıttoria Harnese und der Eintausch einıger kleinerer Herr-
schaften eıne Rolle spielte. och nıcht Nu  F ZU Kaınser War Dan-
dino bestimmt, er sollte seinen Weg durch Frankreich nehmen und
dort wenıgstens 1m Vorübergehen den Hof ber den Erwerb Vvon

Parma und Piacenza beruhigen un! zugleich auch jeden Verdacht
ber die häufigen Botschaften zwischen Kaiserhof und Kurie hın
und her zerstreuen Zaur Ausführung dieses wichtigen Nebenauf-
irages kam es allerdings nıcht, nach des Nuntius eigener Angabe
weil CT, durch das Kieber nochmals In Bologna auigehalten, nıcht
noch eınen zeitraubenden Umweg machen konnte, als Könıig
Franz nıcht In Parıs fand. Dieser weilte ın Amiens, und zudem
Jag noch Pestverdacht ber seınem ofe

Am 9. September War nämlich der Herzog Von Orleans plötz-
Lich der Pest gestorben. Mit seinem Tode War die F'riıe-
denshandlung zwischen dem Kaiser un HKranz VON Frankreich
VOoNn ın Frage gestellt. Er hatte ]a das vielumstrittene Maı-
and erhalten sollen. Der Kaılser War nıcht schlecht zufrieden mıt

Istruttione q ] Rmo Caserta, 1545, September 1 ZUuU größten 'e1l eigen-
händig Voxn Alessandro Farnese. Ehses, Acta, 325 430

Diese Kenntnis der französıschen 188102 verdanken WIT Massarellı, Dıiar.
September (Merkle, 261) ber dıe wahrscheinliche Herkunft der Mas-

sarellıschen Meldung vgl Merkle, Dıar., ”60 Außerdem nehmen spätere,
Tagebuchstellen und Brıefe auf diese 1issıon Dandinos Bezug.

Dandino und Verallo dıe Legaten, Dezember r Antwerpen. Kpp. 213
Druffel {41:

D4 *
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dieser Wendung. Er sah eıne Strafe Gottes für den gottlosen König
darın. Die Kurie aber W sofort die ihrer Politik neu erstehen-
den Schwierigkeiten: Mailand fest In der and des unüberwind-
lichen Kalsers! Eın ote Jagte Dandino nach, seine Aufträge
arl dahın vervollständigen, daß 1m Namen seiner Hei-
ligkeit die Bitte ausspräche, den Frieden mıt Frankreich wahren
und Neue Verwandtschaftsbande mıft dem Pariser ofe knüpfen.
Mıt der entsprechenden Aufgabe, zugleich das Beileid des
Papstes dem plötzlichen Todesfall auszusprechen, wurde eiINn
römischer Kdelmann Corregg10 gleichzeitig den französıschen Hof
entsandt. Dieser Schritt des Papstes konnte aber nıcht verhiıin-
dern, daß Franz gegenüber der Kurie verstimmt blieb eın Orn
über die Belehnung Pierluigis hatte sich nıcht gelegt, und die ber-
gehung des französıschen Hofes durch Dandino gyab unter diesen
Verhältnissen feindselıgen Deutungen Anlaß Bald sollte Paul 111
ın Rom und Trient den wıdrigen Wınd spuüren bekommen

Am kaiserlichen Hofe, der sich damals In Brüssel nıedergelassen
hatte, erwartefte INan Dandino mıt einıger Spannung, aber mıiıt ber-
Jegener uhe Die politische Lage wWAar günstig für arl Nicht NUr,
daß der Tod des Orleans die Entscheidung ber Mailand wıeder
in seiıne and gelegt hatte ; War ıhm auch gelungen, die Frie-
densvermittlung zwischen Frankreich und Kngland den Luthera-
Nern, dıe S1e eıne Zeitlang erfolgreich angestrebt hatten , ent-
reißen. So konnte das für seine Zwecke außerordentlich gÜün-
stige erwürfnis zwıschen YFrankreich und Kngland unfier dem Schein
lebhafter Bemühung den Frieden 1m stillen nähren Mit Frank-
reich drohte freilich 1m Hintergrunde schon eın Zıwist, enn
Franz L, dem Jjetzt Mailand völlig VAH entgleiten schien, legte

fester seıne and auf die Voxn ihm eroberten Länder Piemont
und Savoyen, Gebiete, die arl NUur sehr wıder Willen 1n des
Gegners Besıtz sah Daher galt für ıh gerade Jetzt, dem alten
Rivalen Macht zeigen können. Der scharfblickende Dandino
hat zeıtweise gemeınt, die damaligen Verhandlungen Karls

Vgl Massarelli, Dıar. Oktober 1 Merkle, 289; Beccadello
die Legaten , Oktober ö1 Rom Epp. 183, Druffel ILL, 20; N.- VIILL,

315 Anm.
Vgl Baumgarten, Zur Geschichte des Schmalkaldischen Kriegs
3 9
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mıiıt der Kurie zielten NUur auf ıne Stärkung seiner milıtärıschen
un finanziellen Hilfsmittel, seıne Überlegenheit ber Frank-
reich VOTr aller Welt kund tun können In dieser Einseitigkeit
ist das gewiß irng. Die Politik gegenüber Frankreich mMu. sıch
damals iIm allgemeinen doch In den großen Rahmen der Kriegs-
vorbereitung die Schmalkaldener einfügen. Auf diese als auf
das Hauptziel Karls Absichten ständiıg gerichtet. Der Herzog
VvVon Iba Wr ihrer Beratung den Hof KCZOSEN worden.
Allerdings hat der Ka1lser durchaus nıcht unbeirrt den Kriegsplan
verfolgt. Die Meinungen ofe widerstritten einander In diesem
Punkte heitig. Die Mehrheit soll dagegen SCWESCH se1n, besonders
die Spanier , die nach Janger Abwesenheıt ZUr Heimat drängten.
ber die beiden Männer, die schließlich doch den größten Kinduß
auf den Herrscher hatten, Iba und Pedro Soto, der Beichtvater,
traten mıt Eıter für den Krieg eIn. Der Kaıser blieb seiner Art ach
gewıß anderen politischen Möglichkeiten offen, hielt aber der e1in-
mal eingeschlagenen Grundrichtung fest, indem vorsichtig un über-
schauend alle Verhältnisse diesem Plane dienstbar machen suchte.

uch die kommenden Verhandlungen mıt der Kurie sollten azu
dienen. Wiıchtig War dem ew1g geldbedürftigen Herrscher zunächst
dıe Frage, w1ıe der Partner ın Rom seine finanziellen Zusagen e_

füllen werde. Darüber hinaus wollte einem klaren politischen
Verhältnis mıt der Kurıe gelangen. Durch die Kapitulation solilte
en festes Bündnis zwischen den beiden Häuptern der Christenheit
aufgerichtet werden, zunächst für die Dauer des Krıeges ach dem
W unsch des Kailsers. Selbstverständlich mußte, weninNnl mMa  - solch
innıger politischer Verbindung kommen wollte , auch das Konzils-
problem ın engstem KEinvernehmen gelöst werden. Hıer mu der
Kaiser allerdings Schwierigkeıiten voraussehen, aber auch
allerlei Druckmittel, besonders 1n den prıvaten Angelegenheıten,
miıt denen sich Paul 111l ]Ja neuerdings wieder ın seiıne Abhängig-
keit begeben atte, und durifte damıt rechnen, diese rage
Sammen mit den iıhm zeitweise wichtigeren finanziellen und poli-
tischen ın seinem Sinne lösen können.

Am Oktober gewährte dem päpstlichen Sondergesandten
dıe erste Audienz. Eingehend trug dieser, nachdem den Fa-

Dandıno Farnese, Oktober 19 Mecheln; VIN,
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milienereignıssen, die einen Vorwand seiner Sendung abgegeben
hatten, un ber die Kapitulation das Nötigste Urz gesagt hatte,
den Verlegungsplan VO  H Er entwickelte ihn nıcht als einen 1U I-

stößlichen Entschluß, ohl aber qls reiflich Absicht selnes
Herrn, legte ausführlich die zahlreichen Gründe dar, wI1e Knge,
Teuerung, rauhe Luft, besonders aber dıe ausdrücklichen Erklä-
rungecnh, mıiıt denen sich die Lutheraner auch die 'T rienter
Synode gewandt hatten, daß dıe Rücksiıicht auf diese wegfele,
beteuerte , WwW1e Seine Heiligkeit den Verlegungsplan NUu.  — verfolge,

endlich 1m (Gehorsam ott ZU. tatsächlichen Begehung
des Konzils gelangen un: hob endlich hervor, daß gerade auf
diesem Wege die Möglichkeıit finden sel, dıe Behandlung der
dogmatischen Fragen Jlange aufzuschieben, bis das Unternehmen

die Protestanten gesichert se]l.
Der Kalser, der im allgemeinen sehr freundlich antwortete und

des Papstes Konzilseifer lobte, lehnte den Verlegungsgedanken rund-
WCS ab In knappen Ssätzen entwickelte die Gründe, dıe iıhn
azu bewogen, und WwIes darüber hinaus sofort auf die Kröffnung
des Konzils hin, die dem Papste Ja jetzt durchaus freistünde, aller-
dings unter der Voraussetzung , daß für den Anfang auf die
Behandlung der Dogmen verzichte. So trat der Kaiser dem An-
sinnen des Papstes sogleich mıt einer Entschiedenheit entigegen,
die tühlen lıeß, Ww1e rücksichtslos seınem W illen Geltung Ver-

schaffen suchen würde, und wIe sıcher se1InNes Kirfolges War

()uelle für die Verhandlungen Dandinos Kaıliserhofe aınd VonNn kaıserlicher
Seite DUr dıe offizielle Antwort Karls den aps betr. das Konzıl (Oktober 10);
Epp. 167 B und N.-B VUILL, 647 ; und aus späterer Zeit der Brief
Karls Ferdinand, 1545, Januar d Utrecht; Druffel, Beıträge ZUT Reichs-
geschichte (Briefe und Akten, Bd.), Z D dieser Brief erwähnt kenn-
zeichnenderweise das Konzıil mıt keiner 1  ( beschäftigt sich ber ein-
gehender mıt der Kapıtulatıon , e1n Ja vornehmlich , ber doch nıcht uu für
die Stimmung der Abfassungszeıt charakteristischer Zug. Die kurlalen ()uellen
sind besonders reichlich. In Dandino (über ihn vgl Frıedensburg A O.,

13) haben WIT elınen scharfsınnıgen Berıchterstatter, dessen Stil übrıgens ıhn
uch mehrfach als Verfasser der (zesamtschreiben beider Nuntien verrät (eine
beliebte Wendung D.s mM1 sforzal der e1 sforzammo infin.). Dıie ın Frage kom-
menden Nuntiaturberichte sınd die teıls gemeiınsamen, teıls einzeln Von Dandıno
der Verallo herrührenden VoNn Oktober Brüssel bıs Oktober Grent, N.-B VIIL,

03—830, azuı kommt der Briefwechsel zwischen den Nuntien un den Legaten
zwıschen dem und Oktober, Epp 158, 166, 167 173, 176, 1474 k45;
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In den folgenden agen ftraten die Nuntien NuUu.  n 1n nähere Ver-
handlungen mıt den kaiserlichen Politikern eın Diese führten, ab-
gesehen davon, daß der Kaiser selbst sich verhältnısmäßıg oft den
päpstlichen Gesandten gegenüber außerte, Hıgyueroa, und Idiaquez,
wWwel Untergebene Granvellas; denn der Kanzler selbst befand
sich mit einem Ssohne noch 1n seiner burgundıschen Heımat autf
Urlaub und kehrte erst die Miıtte des Monats seınem Herrn
zurück. Dazwischen spielte auch Marchina, der wenıgstens ach
aqußen hin als Vermiuttler zugunsten der Kurialen auftrat eine g e
Wisse Rolle Endlich mischte sich auch der Beichtvater, TO Soto,
mıiıt ın dıe Verhandlungen. Dadurch erg1bt sich eın ziemlich mannıg-
faltıges Bild sıch reuzender Bestrebungen.

Die kaiserlichen Mınıster legten zunächst viel größeres (jewicht
auf die Durchberatung der a i 10 Dabei zeigten sich
ocharfe Gegensätze iın den Kıinzelheiıten. Dıie öhe der deponierten
Sdummen, dıe Dauer der Soldatengestellung, dıe Dauer der Gültig-
eıt des Breves, das den Verkauf der klösterlichen Lehnsgüter
regeite, alles das genugte den Spanıern nıcht. (jewisse politische
Bestimmungen des päpstlichen Entwurtfes für den Fall des stOren-
den Kıingreifens einer rıtten Macht ın das gemeinsame Unternehmen
bedurften dringend der Korrektur von kaiserlicher Seıte Besonders
lebhafter Kritik begegnete die Begründung des Kriegsbündnısses,
die das Prooemiıum der Kapitulation gyab Da schilderte dıe päpst-
lıche Kanzleı die Vorgeschichte des Unternehmens ZanZ richtig in
dem Dinne, daß der < alser sıch ber dıe Notwendigkeıt, mıt (ze-
alt die Abgewichenen vorzugehen, klar geworden ge1 und

und der Brief Dandinos GCerv1ino VOomN November 9’ Brügge, Epp. O“ sämt-
hıch bıs auf 176 s«chon bei Druffel H veröffentlıcht. Endlich ist Massa-
rellıs Tagebuch A Oktober nd heranzuziehen, Merkle, 293 29{

Marchinas Rolle ist schwer beurteıllen. Einerseits nımmt Dandıno geINe

Vermittlung ernst, wenn auch nıcht 1e1 von ıhr erhofit haben wird (vgl
( nde |Marchina| che che le CcCOsSe vadıno bene,

nd SanNZ A} nde Marchinas Aussage über den ıhm gewordenen mündlichen
Auftrag, mıt N.-B VIH, 1l poveretto estato sbigotito Ander-
se1ıts ist der mündliche Auftrag den apst, VvVoxh dem Marchina 1el Auf-
hebens macht, doch lediglıch Kulısse (vgl. U, 381) Da einem kaiserliıchen
Sekretär nıcht soviel Einfalt zuzumuten 1St, daß das nıcht selbst bemerkt
habe, muß INalnl Marchinas Vermittlertätigkeit ‚TOTZ Dandinos wohlwollender Be-

urteilung doch ohl als cheinmanöver ansehen.
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ın seiınem Entschluß, die W aflen S1e ergreıfen, 1m Papst
einen Bundesgenossen gefunden habe Freilich verschärite S]Ie den
Tatbestand, indem S1e hinzufügte, daß arl völlig der Möglich-
keıit, Deutschland durch das Generalkonzil beruhigen, verzwel-
felt habe Gegen diese Darstellung wehrten sich die Vertreter des
Kaisers auf das bestimmteste, ohne daß allerdings ihre Beweisfüh-
runs unNns überzeugen könnte Hs ist aber kennzeichnend, welches
Gewicht arl dem Papste gegenüber darauf legte, das Konzil

notwendig als NUur möglıch gerade auch 1mM Hinblick auf die
Lutheraner erweısen. Während er es ın Verhandlungen mıt den
Protestanten bıs auf jene kurze Kpisode 1Im Junl, tatsäch-
ich in der Gewißheit der baldigen kriegerischen KEntscheidung das
Universalkonzil unbedenklich in den Vordergrund gerückt hatte,
sStTEe zurückstellte , während mehrfach 1n den Kreıisen der kalser-
lichen Politik dıe Notwendigkeit, eınen nıchtrelig1ösen Kriegsgrund

finden, CrWOSCH wurde, damıt mMa  — die Schmalkaldener nıcht
zusammenschweiße , hielt der Kaiser nach WI1e VOTLT den Papst

Konzıil damıiıt fest, daß sich den Anschein gab, glaube
och die Gewinnung der Ketzer durch das Konzil oder , falls
diese sich als unmöglıch erweıse , brauche doch ıhren Un-
gehorsam die heilige Versammlung als Vorwand ZU Los-
schlagen.

Dieselben Gedanken kehrten natürlich ın den Beratungen ber
das Konzıl selbst wieder, In denen die kaıserlichen Minıister dıe
Ablehnung des Verlegungsplanes unter entschiedener WFesthaltung
der Von arl Zzu Anfang aufgestellten Gesichtspunkte verfochten.
Der Hauptgrund, den S1e anführten, wWwWar dıe Rücksicht aut Deutsch-
and In einem formalen Entgegenkommen die Kurie, die
J2 jetz den Standpunkt verirat, daß auf die Lutheraner keine ück-
sicht mehr werden brauche, schob INa  a} zunächst
dıe Katholiken Deutschlands VOTrT. Diese würden 1n Verzweiflung
verfallen , Wenn das Konzil nıcht dem zugesagten rte blieb
Hıinter dieser Wendung lag gew1ß der Gedanke verborgen, den

1) Seine Heiligkeit Se1 vielmehr qls Seine Majestät der Anreger des Krieges,
der Kaiser solle als weltlicher Arm der Kıirche das Schwert ergrelifen (l Zudem
habe nı1e das (xeneralkonzil aufgegeben, vielmehr den Lutheranern lImmer
wieder vorgerückt, da das einz1ge Mıttel sel, s1e ZUr Kırche zurückzuführen
(N.-B VLTE 67, Oktober Ö, Brüssel).
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11} früher Ööfters dem Papste in der Horm angedeutet hatte
würde bald nıchts mehr 1n Deutschland Zı haben Von ihren
Hırten sich verlassen fühlend , würden ımmer mehr deutsche Ka-
tholiken iıhn verlassen. Und damıt hatte iNan geWwiß den Kurialen
gegenüber recht, die sıch gegenüber der starken Volksströmung ın
Deutschland LUr auf die Gehorsamsadresse einiger katholischer
Stände den Papst berufen konnten. och 1mM Verlauf der Unter-
handlungen kam INa auch wieder mehr un mehr auf die Luthe-
rFahncr, deren Haltung doch ausschlaggebend bleiben würde, zurück.
Hier betonte DUn arl selbst als Grund, des willen dıe Ver-
legung überhaupt nıcht CrWOSCNH werden dürfe, den Kriegsvorwand.
rst muüsse der Ungehorsam der Protestanten das In Trient,
als dem versprochenen Platze, eröffnete Konzil festgestellt worden
se1n, ehe INa. mıiıt gutem (4+ewissen ZzU Kriege schreiten könne.
Er tat dies, den apst, seınen voraussıchtlichen Bundesgenossen
ın diesem Kriege, energisch Trient binden. Denn allerdings
wollte und durfte nıcht se1ın kaıiserliches Wort, durch das
mehrfach den deutschen Ständen das (+eneralkonzil auf Reichs-
gebiet In Trient zugesichert hatte, brechen, un VOL allem hätte

selne eigentümlich schillernde Stellung zwischen Papst und Pro-
testanten , die se1ıne hinhaltende Politik gegenüber den Schmal-
kaldenern bis ZU Kriegsausbruch ermöglichte, nıcht eine Stunde
länger einnehmen können, wenn die Kurie dıe Maske fallen ieß
und eigenmächtig Konzil vorgıing. Insofern mu ßte iıhn die ück-
sıcht auf Deutschland und insbesondere auf die Lutheraner ZUr

Verwerfung des Verlegungsplanes bestimmen.
Dandino wandte alle seine Beredsamkeit auf, den kalser-

lichen W iderstand überwinden. Vergeblich! Die zahlreichen
Gründe, die die Unzulänglichkeit des Alpenstädtchens erweısen
sollten, als Konzilsherberge dıenen, lehnte der felderprobte arl
mıt e]ıner ärgerlichen Bemerkung ber die maßlosen Ansprüche der
geistlichen Herren ab Soldaten müßten sich noch in Yanz andere
Lagen schicken. Er aD bedenken , daß die Verlegung dem
Apostolischen Stuhl das letzte Restchen Ehrfurcht bei den Völkern
rauben Kein Mensch würde dann mehr den Ernst seıner
Konzilsrüstungen glauben. Eın tiefes Mißtrauen die Kurie
und das Heer ihrer Gründe sprach AUuS den W orten des Kaisers.
Die Bitterkeit ber die eigensüchtigen Pläne der Kurie wurde
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einmal In den hingeworfenen Satz gekleidet: Die Verlegung oder
Wa sonst Seiner Heıiligkeit besser scheıine, werde sich machen
lassen, wenn der geplante Krıeg unglücklich AausgeESaANSCH , Seine
Mayjyestät vernichtet Se1 Das hiıeß aber auch: solange ich herrsche,
wırd nıchts daraus!

Wiıe wichtig es War, daß gerade damals dıe and über dem
Konzil hıelt, mochte dem Kaiser SaNZz besonders durch dıe Ver-
selbständigungsversuche des Konzils selbst ixlar geworden se1nN. Lill=-
dem hatte ihn eine Bemerkung der Legaten, dıe ıhm VOoON Trient
hinterbracht wurde, SZaNZ persönlıch getroffen. Die Kardinäle hatten
den würdigen Vätern 1ın Irıent un das hıeß soviel, wı1e der
ZAaNZCH W eilt ausgesprochen, daß dıe dauernde Verhinderung
jedes Wortganges Konzil VO Kaiser herrühre. Dies verletzte
nıcht NUr arl schwer, weil sich bewußt Warlr', 4AUS Sdorge für
den och geheim haltenden Glaubenskrieg notgedrungen das
Konzil zurückzustellen, und weil deswegen die ın dem Ausspruch
enthaltene Teilwahrheit nıicht sahen wollte oder konnte, sondern
mußte ih: ın seiner Stellung VOrT den katholischen Ländern Kuropas
und den deutschen Katholiken empfindlıch schädigen. Der scharf-
blickende Dandino mas nıcht unrecht gehabt haben, WEn

urteilte, daß gerade dieses (zerede ar| veranlaßt habe, in der Ver-
Jegungsirage besonders schroff aufzutreten, Vor aller Welt
erweısen : E1 C5S, der dem unıyersalen Konzil der Christen-
heit unerschüttert festhalte ; WEeNnNn cs irgendwie durchkreuzt werde,
liege die Schuld nıcht ıhm Zum klaren Ausdruck kam dieses
Streben des Kaisers, sich VOor aller Welt rechtfertigen , darın,
daß seine Antwort 1n der Konzilsangelegenheit den Papst

schriftlich niederlegen 1eß Von Kom, VO ITrient AUS sollte
S1e weıthin bekannt werden.

Den Druck, den der Kaılser und seine Minıster auf allerlei
Weise dıe Kurialen spüren heßen, verstärkte arl och durch seın
Verhalten In den persönlichen Angelegenheiten. ber die Belehnung
Pierluigis außerte sich recht unfreundlich, ware besser SEWESCH,
die prıyaten W ünsche jetzt zurückzustellen, WwWI1e schon dem Kar:
dinal HFarnese 1ın LINS geraten habe och finde sich mıt der
vollendeten "Tatsache ab Was die mancherle1 Anliegen
Pauls 111 betraf, kam INa  - darüber mıt dem Kaiser keinen
Schritt weıter ; Nur 1n der Angelegenheit der Verehelichung der
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Vıttoria näherte sich schließlich den W ünschen des Papstes e1inNn
wenıg. So benutzte gerade diese, dem greisen Statthalter OChristi
überaus wichtigen Dinge dazu, iıh ıIn den Fragen der Kapıltulatiıon
und des Konzils sich gefüg1g erhalten

Gleichzeitig doch aber auch Kräfte erke, die wenıgstens
hinsichtlich des letzteren eıne Vermittlung versuchten. Marchina, der
den Nuntien seine Kntrüstung über die rüske Verhandlungsweise
Fıgueroas un:! besonders Idiaquez’ ausdrückte, konnte Wr nıcht
1el ausrichten. ber als der Beichtvater sıch der päpstlichen Ver-
legungsabsichten annahm, schöpften Dandıino un Verallo Hoffnung.
och Sotos Vorschlag, die Verlegung bıs nach Begınn des Krieges

vertagen , kam nicht ZUr weıteren Krörterung. Hs gelang den
beiden Vermittlern aber schließlich, eıne Milderung der kaiserlichen
Antwort, dıe Iın ihrem ersten Entwurf außerordentlich scharf O

eın muß, durchzusetzen Eıne völlige Überlassung der Kon-
zilssache den FPapst, w1e SIE die Kurıialen, unbeschadet aller
sonstigen freı äußernden W ünsche des Kalsers, ZU Schluß des
Schreibens vermerkt wıssen wollten , gestand arl aber nıcht
Dahingegen 1eß IMNa  - später kaiserlicherseits die mündliche Be-
merkung ® fallen, daß der Papst schließlich ın Arient ach bestem
Gutdünken verfahren solle Sie hätten 1Ur pflichtgemäß auf das
Praktische un für das gemeıne Wohl Notwendige aufmerksam
machen wollen. Damıit deutete IN1aAaln auf dıe eratung der Retorm
VOL den Dogmen hın.

1) Am 58 November ann Dandino 168 FWFarnese melden, November 21,
Antwerpen, N .-B VIILL, Anm., 455

2) Kıne Aaus dem Zusammenhang ger1ssene Stelle des ersten Entwurfs führt
andino Oktober (N.-B YHS (1) an: POTQ UE hazıendo (el econcılıo ?),
NOn podria dexerse de dar dello DIios al mundo 0O yuU®6 5 ua Maes ta
quedasse MUVYV 1en satısfacta i1ustifıcada. Die ausdrückliche Selbst-
rechtfertigung des alsers wurde 180 1m Original ınterdrückt. Es wird sıch
W1e dieser Stelle ur formale Milderungen beı den Bemühungen der Ver-
mittler gehandelt haben. Darauf deutet uch der Ausdruck Dandınos, N.-B
V, 71, hın vedemmo che Q1 sforzatı molto ın volerla accomodare.

Die Wendung Dandıinos, Nor. GB Epp. 190 che loro bastara haver YT1COTr-
dato DEr debıito loro quello che eraä espediente annn sıch nicht auf die
schriftliche Antwort des alsers beziehen, dıe deutlich auf dıe STEeTs geforderten
Beratungsfolge besteht. Sie muß uch auf ıne spätere Bemerkung der Kailser-
lichen gehen, da dıe Nuntien 316e Oktober sıcher miıt gemeldet hätten,
wenn 81e damals gefallen wäre.
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Was ützten aber den Nuntien solche unverbindlichen uße-

runsecnh gegenüber der schriftlich festgelegten Antwort des Kaisers,
die gerade auf diese se1t Andelots Werbung feststehenden FYForde-
Funs bestand ? Denn das ist das Charakteristische [£ dem kaiser-
lıchen Schreiben, daß es nıcht NUur 1ın knappen Ssätzen die Verlegung
untfer Zusammenfassung der ın den Verhandlungen vorgebrachten
Gründe ablehnte, sondern darüber hıinaus posıtıven Worderungen
chrıtt uch hier hielt der Kaiser unbeirrt dıe Linie test, die
1n der ersten Audienz Dandino vorgezeichnet hatte Die Kröffnung
des Konzils, deren Aufschubsfrist ]Ja schon überschritten sel, stehe
völlig 1m Belieben des Papstes. och wolle der Kaiser dıe
früheren Besprechungen erinnern, daß nıchts die Protestanten Be-
rührendes, sondern DU die Kirchenreform Anfang behandelt
werden dürfe Das Kolloquium, dessen Notwendigkeit Seine Heilig-keit Jetzt geW1iß einsehe, mMusse ungehindert vonstatten gehen können,
Ww1e sıch anderseıts In den Grenzen des schuldigen kKespekteshalten werde.

Das War mehr als die glatte Ablehnung des päpstlichen An-
trags; es War die wiederholte, estere Wesselung der Kurie mıiıt den
alten Banden, denen Ss]ıe sıch gerade zl entwınden strebte. Und
Dandino konnte nıcht einma| den Schachzug anwenden , den ihm
seine Instruktion bei unfreundlichem Verhalten des Kaisers
befahl. Denn VoNn Unterzeichnung der Kapitulation Wr Sar nıcht
die ede ar| verlangte vielmehr ein weıteres KEntgegenkommen
des Papstes ın zahlreichen Punkten, Wı]ıe WITr sahen, un schon
6 Oktober Zing Marchina mıt den Forderungen nach Rom
ab uch die kaiserliche AÄAntwort iın der Konzilsangelegenheit führte

mıt. Brachte dem harrenden Papst Sar keine Entschädigungfür die Nichterfüllung seiner W ünsche? Am Vorabend selner Ab-
TeisSE äaußerte sıch Dandino gegenüber sehr geheimnisvoll:
habe einen mündlichen Auftrag seines Herrn miıt, der Von dem
Schreiben durchaus verschieden ware und den Papst unbedingtbefriedigen muüußte Nirgends hören wir freilich später VON einer
offiziellen Ausrichtung eines solchen Auftrags. Marchina scheint
sich seiner ın anderer W eise entledigt haben

Er befand sıch Oktober auf der Durchreise In Trient.
Am selben Tage verfraute Kardinal]l Madruzzo dem Massarelli,dessen sıch den Legaten gegenüber SErn als Sprachrohr be-
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diente, folgendes Stück eıner spanıschen Unterhaltung zwischen den
kaiserlichen Bischöfen und dem Botschaftssekretär, das bei seınen
geringen spaniıschen enntnissen gerade verstanden habe, Der
Kaiser bıtte Jetz geradezu rasche Kröffnung des Konzils, un:! Wenn

auch noch dıe vorläufige Beschäftigung mıiıt un wesentlichen Zeremo-
nıaliıen empfehle, wolle doch schließlich nıchts mehr dagegen ein-
wenden, wWenNnnNn der Papst auf der Behandlung wesentlicher Dogmen
bestünde. Ks ıst eın Ziweifel, diese Krklärung, die sıch mıiıt dem später
von den kaiserlichen Mıinıstern den Nuntien gegenüber Bemerkten
deckt, War der Von Marchina hoch gepriesene Sonderauftrag. Nıcht
umsonst hatte Madruzzo S eilig mıt der Weitergabe dieser Neuig-
keıt, deren befriedigenden harakter auch Massarellı gegenüber
gebührend hervorhob. Nicht umsonst wußten aber auch dıe kailiser-
lichen Prälaten bald nıcht rühmen VvVon dem weıten Ent-
gegenkommen des Kailsers den Papst in der Konzilsangelegen-
heıit. Die Legaten maßen der Meldung doch auch einıge Wichtigkeit
be1 (Cerviıno fügte S1e noch miıt eigener and eınem gemeinsamen
Schreiben FWFarnese bei, freilich sofort mıt der Äußerung des
Z weifels der Stichhaltigkeit

An der Kurie machte diese Mitteilung, die den Charakter der
Unverbindlichkeıt deutlich der Stirn trug, Sar keinen Eın-
druck. In dem einzıgen Briefe, den HWarnese 1n Jener Zeit die
Nuntien schrieb un ohl nıcht einmal absandte sprach

Ja freilich auch VO  > der notwendıgen Freiheıit des Konzils, doch
ohne jede Beziehung auf irgendein Zugeständnis des Kalsers 1n
dieser Hinsicht. Ja, ın einem tem damıt erwähnte er die ück-
sıcht, die auf den Kaiser hıerın werden sollte. Eın
früherer Entwurf A dıesem Briefe verdeutlichte, wıe dies gemeint
War et CON hndıre delle SeSssS10NL ef COn ”’andare trattenuto nel de-
liberare 81 procedera Con quel temperamento che la qualitä de
negotl richiederä [ausgestrichen et Sua Mta, desidera|. Farnese be-
wegte sıich 1er ın Gedanken, die weıt entfernt Von jJenen
unverbindlichen, mündlichen Äußerungen des Sekretärs Marcehina.
Sie entsprachen aber dem wirklichen Stand der Dinge Kaiser-

Massarellı, Dıar. 1, ZU Oktober; Merkle, 295 Legaten Warnese,
Oktober 1  9 Epp. 1(2, M. 219

FYarnese Nuntien, November 94 ff. VIM,; ArT. 94, 443
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hofe, wıe ın dıe Nuntien ıhm ın ihrer Depesche VO Oktober
geschildert hatten

Als Granvella, VO Urlaub zurückgekehrt, wıeder ın den Aittel
punkt der Geschäfte irat, unterredete sich alsbald, nde
tober, mıt Dandino und Verallo eiınes Tages beim Frühmahl Uun:
gab ıhnen In behaglich vertraulicher Färbung Wınke ber den
Verlauf des Konzils, die nıchtsdestoweniger sehr eindeutig und be-
stimmt Anderthalb Tonate möchte INAan och mıft der Er
öffnung warten, das se1 Sein persönlicher Rat Und dıe Zeremonien
und Präambeln müßten auf dem Konzil zuerst un ausführlich be-
handelt werden. Die Gründe für diese Wiederholung des alten
kaiserlichen Wunsches nach Aufschub der Eröffnung un Ver-
meidung dogmatischer Fragen 1n Verkleidung entnahm
den neuerlich verwickelten Verhältnissen zwischen dem Kalser un:
Frankreich SOWI1e der JTürkei, WOZU die Unruhen kamen, die der
Braunschweiger erregfte un die den Lutheranern Anlaß noch
nıcht absehbaren Rüstungen gaben. Natürlich WAar eıne höfliche
Phrase, wWenn diese Dinge erst abgewickelt Wwıssen wollte, damıt
Seine Heiligkeit dann entschiıedener andeln könne Nein,
der Kaiser mußte erst 2AUuSs dieser schwierigen Lage heraus sein,
ehe das Konzil, das dringend der Beaufsichtigung un Leitung
bedurfte, ZUr Wirksamkeit kommen 1eß Und 1es durfte möglichst
überhaupt nıcht VOLT dem Frühling geschehen , ehe Ina. zur. Ab
rechnung mit den Protestanten schreıten konnte.

Die Eröffnung des onzıls
In den Tagen, da dıe Nantien diesen neuesten Wink (+ran-

vellas nach Rom un Trient meldeten, tat dıe Kurie eıinen wiıich-
tıgen Schritt Vorwartis in der Konzilsangelegenheit, W1]1e immer
sıcher, schwankend, diesmal aber doch schließlich einem nde
ührend

AÄAm Oktober hatten dıe Legaten dıe Mitteilung VoNn der
strikten Ablehnung der Verlegung durch den Kaiser erhalten. Um-
gehend hatten s1e , ohne aufgefordert seın un ziemlich rück-

Nuntien Farnese, Oktober 20; Gent; N.- VILL,
IIT, 21

Verallo, Dandino die Legaten, Oktober JU, Gent; Kpp T: Druffel,
Vgl dem Folgenden Druffel JLE  3 217f.
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haltlos dem Staatskanzler ihre Ansıcht dargelegt Nun gyab für
Q1e nıichts anderes mehr alg sofortige Kröffnung, aber mıiıft der Frei-
heit, dıe Dinge ın der gehörigen, üblichen Ordnung behandeln.
Nıcht umsonst hatte Dandino 1n seinem Sonderbrief Cervino
die Absicht des Kaisers, sıch Sanz persönlich ber den Heiligen
Vater erheben und seınen Yanz persönlichen Ruhm als Hüter
des Konzils wahren, als den Hauptgrund selnNes Vorgehens dar-
gestellt. Nıcht umsonst erkannten die Legaten iın jenem mündlichen
Erbieten Karls, VO  — dem die kaıiserlichen Parteigänger auf dem
Konzil sovjel W esens machten, die Fortsetzun g des Bestrebens, den
Papst als den Hemmschuh des Konzıils erscheinen lassen. Gegen
diesen Versuch sollte der Papst, das War der Sinn des Legaten-
briefs VO Oktober, endlich den entscheidenden Gegenschlag
führen. Wenn Paul 111 Jjetzt das Konzıl eröffnete, ıIn der all-
gemeın üblichen else die Bberatungen vorzunehmen, WAar Karl,
falls dies hindern versuchte, 1Ns Unrecht gesetzt. Kıs klingt
fast S' alg rechneten sS]ıe mıt diıesem Ausgang. ber auf diıe fafs
sächliche Begehung konnte e ihnen nach ihrer Kenntnis der päpst-
liıchen W ünsche und Absichten auch nicht ankommen. Massarelli
erläutert ın seıinem Tagebuche die Abzielung des Legatenbriefes
auf Diskreditierung des Kailsers aufs kräftigste, zeigt aber auch
besonders, für WI1e nötig die Kardinäle ıne Reinwaschung des
Papstes VOL der Welt hielten. S1ie wollten, daß INna den Fehler,
den INa mıt der offenen Behandlung der Verlegung begangen
hatte, durch etwas Besonderes gut mache.

Am Oktober kam Marchina In Rom Durch ihn erhielt
der Papst jJenes kaiserliche Schreiben miıt dem ausführ-
liehen Bericht der Nuntien, AaUuSs denen dıe Aussichtslosigkeit des
Verlegungsgedankens klar hervorleuchtete. Er überbrachte zugieich
den Brief der Legaten, der AUS der verwickelten Lage den
Ausweg Ww1eS, Paul nejgte ohl Vvon Anfang ihren Ausführungen
& WAare aber doch wieder SCIN einem festen Entschluß AaAUus dem
Wege Da überreichte ihm Beccadello. den qlg gufen
Kenner der Trienter Verhältnisse den schwierigen Beratungen
dieser Tage hinzuzog, Morgen des Oktober einen Brief
Cervinos ihn, den Sekretär, ın dem sich der Kardıinal in be-

Legaten Farnese, Oktober 9 Epp 142 I 219
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sonders ireimütiger Weıse ber die begangenen Fehler un die
Notwendigkeit, S1e wıieder gyutzumachen, aussprach. Dieser DBriet
schlug durch, Paul 111 Wr für die Kröffnung In dem
Konsıstorium desselben Jages wurde s1e unfier Zustimmung aller
Kardinäle beschlossen. Die SENAUE Westsetzung des Tages wurde
dem nächsten Konsistorium überlassen. Der Kardıinalkanzler teilte
diesen wichtigen Entschluß den Legaten mıt, damıt sie, bıs der
nähere Bescheid einträfe, die abwesenden Prälaten ach Trient
rückberiefen. Keıiner sollte ZUr Kröffnung fehlen ! So handelte und
schrieb INaAalnl ın der Öffentlichkeit, daß diıe Kunde sich
den Kurilalen verbreitete und VO  am} da aus auch den Prälaten
ach Trient drang, S1e große Freude hervorrief 2. Insgeheim
wurde der Kardıinal Clervino vVvon FYarnese beauftragt, iın höchster
ıle den Kröffnungsentschluß als prıvate Mitteilung der Legaten

den Kalserhof gelangen lassen. Man wollte erst sehen, w1e
arl sıch dazu tellte Der Kardıinal entledigte sıch dieses Auf:
trages einen Tag, nachdem iıhn empfangen, in einem uns nicht
erhaltenen Briefe

Um überraschender ist C8, daß sechon acht Tage darauf,
November, die Kröffnung auf den rıtten Adventssonntag, den

Dezember, festgesetzt wurde. Hatte dies DUr seinen Grund In
der Impulsivität Pauls ILL, mıt der manchmal eınen rasch
faßten, neuartıgen Entschluß rasch 1n die 'Tat umzusetzen strebte
oder doch schon ber den kaiserlichen Botschafter in Rom
Andeutungen gekommen, WI1Ie 31€e späfter die Nuntien Von Granvella
melden konnten: eın Aufschub noch bis Dezember sSel ohl
erwünscht ? Wieder teilte FWYarnese diesen Termin den Legaten mit,

Zu den etzten Beratungen ber dıe Kröffnung vgl Beccadello dıe Legaten,
Oktober 31, RBRom Kpp 182, Druffel E Ders. A Cervino, desg]l. Epp
183 , Druf{ffel E Der entscheidende Brief Cervinos ist nıcht erhalten,
seine Absendung geht ber us dem Briefe Beccadellos den Kardınal hervor.
Übrigens WarLr ”1 abgesandt. Der VO 2 den Druffel als den ent-
scheidenden annahm, ist inzwischen vYo Buschbell a18 e1N mıt persönlıchen
Angelegenheiten siıch befassender entdeckt worden, vgl ü E EPP'; 291

FKFarnese die Legaten, Epp 180, d 224, und Antwort der Legaten
Karnese, November S, Epp. 186, Sa 2353

Farnese Cervino, Kpp 1581 (Erstveröffentlichung).
Massarelli , Diar. L, November Ö, Merkle, al4 Mr. Dandino

prıvatamenta.
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diesmal mıiıt der ausdrücklichen ÄAnweisung, dıe Prälaten davon in
Kenntnis setzen Massarelli mu och demselben Tage,
dem November, da der Brief eingelaufen War Madruzzo und
Pacheco, den Bischöfen VON Astorga, Palermo und Ciudad Kodrigo?,
alle Untertanen des Kalsers, SOW1@e dem Bischof von : Fiesole und
den drei och anwesenden französıschen Prälaten 3 den Brief zeigen.
Diese Auswahl, dıe dıe Legaten unter den Bischöfen trafen , WAar

yxew1ß nıcht zufällig. Die Kaiserlichen und die Franzosen sollten
VOT allem un Zzuerst die große Neuigkeit erfahren. Man ehrte da-
mıt ihre Herrscher und die VO  e} iıhnen vertretenen Nationen‘; -
gleich sorgte INa  - adurch siıchersten für die Übermittlung der
Nachricht ihre beiden öfe

Die Legaten werden damit dem Inn ihres Auftraggebers aufs
beste entsprochen haben; denn eine unmittelbare Mitteilung den
Kaı1serhof, und wahrscheinlich auch ach Parıs, unterließ die Kurle.
uch diese Nachricht sollte zunächst gerüchtweise den Ohren
des Monarchen gelangen. och War Paul Ja ungewiß, WI1e arl
diese letzte Kintscheidung aufnehmen werde, und In ausgesprochenem
Gegensatz ZU Kaıser mochte nicht handeln. KEıne Antwort auf
die erste allgemeine Andeutung der Kröffnung, dıe Dandıino durch
Cervino aufgetragen worden WAar, brauchte Ja Nun nıcht mehr ab-
zuwarten. Um ungeduldiger schrieb Warnese, alg die Meldung VvVvon

dem Eindruck des zweiıten Entschlusses, des fest bestimmten Tages,
längere Zeeit ausblieb. Anderseıits War sicherlich auch dıe Angst
VOTr der Bindung das unbequeme Konzil, dıe Paul 111 jJeden
verpflichtenden Schritt Konzil solange als möglich vermeıden
1eß Und wWeNnNn eınen solchen taft, ann suchte eine Worm,

Farnese die Legaten, November e Kom; Epp. 1854 S s Acta, 331
‚„ Civitatensis®‘. Es ist hler Kranecisco de Navarra, Bischof von Ciudad Rodrigo,

gemeınt, der erst AIn November 89 Trient eingetroffen Wr (nach Legaten
Farnese, November O Epp. 186 vgl uch den Briıef Cervinos Poggıo VOoNn

diesem Tage; sch 11, Kpp., Merk les Register führt ıhn hne Hın-
WEeIs . Der Bischof ILuca (z7aurıco von Citta San Severo omMm nıcht In Yrage.

3) Der Bischof Von (!lermont wird als ın Trıent anwesend VYoNn Massarellı:ı ZU

etzten ale ZU! September genannt (Merkle, Dıar., 267) Unterm No-
vember verzeichnet Massarellı se1ne Anwesenheıt ın Bologna (Merkle,

Rechnete doch Cervino, der seinen Herrn gew1iß gyut kannte, och
Dezember mıt der Möglichkeit einer Prorogatıion des Konzils. Cervino

Dandino, Dezember 6, Epp. 218 M  9 S, 259
Zeit:  hr. XLIV. VII
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die ıhm Vor allem dem Partner iın FElandern gegenüber immér noch
eine Hıntertür 1eß

Die Absicht des Papstes, dıe Verbreiıtung auch dieses etzten
Entschlusses möglichst inoffiziell halten, wurde VONN den Legaten
noch unterstrichen. S1ie sandten nämlich eıine Abschriuft des Yarnes:;-
schen Briefes Vom November, den S1@e A erhalten hatten,
erst 16 die Nuntien. So erlangten diese nıcht orm Na
vember Kenntniıs VOon dem Eröffnungstermin, während Kaılser-
hof, INa  > Vvon Trient AUuSsS gut unterrichtet Waäalr , schon vorher
alle Welt davon sprach und sich ber das Schweigen der Nuntien
verwunderte. Dadurch wurden Verallo un Dandino freiliıch In eine
peinliche Lage versetzt, aber der ZaNZCN Sache blieb der harakter
des Unsicheren gewahrt. Dem Bedürtnıis der Zeeit nach einem groß-
zügiıgen Beweıs des ernsten Konzilswillens des Papstes entsprach
diıeses Vorgehen In seiner unwürdigen Halbheit Ja durchaus nicht,
aDer 6S diente tatsächlich dazu, dem Papst dıe DIS zuletzt recht
fragliche Zustimmung des Kaılsers erhsten, während sich 1S
ZU etzten Augenblick freıe and behielt. Als die Nuntien dıe
Stimmung des Kaısers ber dıe Westsetzung des Kröffnungstages bei
Granvella vorsichtig erkundeten, Wr der en durch dıe Trienter
Nachrichten gur vorbereıtet. Der Minister ging ohne Schwierigkeiten
auf die inoffizjelle Behandlung dieser wichtigen Angelegenheit ein

Zu den Verhandlungen ber den zweıten Eröffnungsbeschluß des Papstes
vgl dıe Briefe Dandıino Farnese , November 2 Antwerpen, VL Y6 :
Dandıno Verallo dıe Legaten, November 26, Antwerpen, Epp. 204, Druffel
LIL  9 2  9 Dandıno Cervino, November 26, Antwerpen, Epp. 205, Druffei
IIL, S Der Brief der Legaten VO.: ist verloren , seine Absendung geht
ber U, hervor AaUuSs den Briefen der Legaten Farnese VOo) November 16,
(Epp. 194) und die Nuntien VoHhl November 1 (Epp 195). Daß die Ver-
zögerung der Übermittlung des Farnesischen Briefs VO November ahbsichtliıch
erfolgte, annn beı der Umsicht der Legaten aum bezweifelt werden. Durch den
eın außeren Umstand, daß ihnen nıcht zugleich eiIn Beförderungsmittel ach dem
kaıserlichen Hofe ZUC Verfügung gestanden habe, da Farnese diesmal eben NUur

o8t für und bis Trient geschickt a  S ann dıe Verzögerung nicht hervor-
gerufen worden selin. Denn die kaıserlichen Prälaten In Trient haben (zelegenheıt
gefunden, die Nachricht rasch welterzugeben, daß 2 och ehe der Brief
der Legaten angekommen War (vgl. CO® NOl NOn habbliamo OVa da Roma,),
Dandino Farnese VON dem den Kaiserhof erfüllenden Eröffnungsgerücht be-
richten kannn (N.-B. VII], 96) Sie scheinen übrigens anch die Mitteilung dureh-

unter dem Gesichtspunkt der Erkunduflg der darüber erwartenden Stim-
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Allerdings tat das durchaus nicht AUus freundschaftlicher Ge-
sInnNUNZ die Kurıle. Vielmehr War die Gereiztheit Paul
gerade damals A Kaiserhofe aufs höchste gestiegen. Man erwartete
seıt Wochen dringend die Antwort des Papstes auf die Werbung
Marchinas. Die allgemeine politische Lage erforderte Je Jlänger Je
mehr die von arl angestrebte Festigung se]nes Verhältnisses ZUTr

Kurie. Denn die Verhandlungen mıt Frankreich ber dıe Aus
führung der Crepyer Bestimmungen durch ein Heıiratsprojekt
und durch die Regelung der Mailänder Frage In Verbindung mıt
der Savoyer Angelegenheit nahmen einen ußerst kritischen Verlauf.
Um die Monatsmitte schien CS , als wollten S1e völlig scheitern.
Schließlich schleppten S1e sıch doch och eine Weıle hin, bıs die
Unterhändler des Königs abreisten , ohne daß 1An einem Er-
gebnis gekommen ware Gleichzeitig entzogen sich die englısch-
iranzösıschen Verständigungsversuche dem Einfluß des Kaisers, sehr

seinem Mißfallen Die notwendıgen Vorbedingungen ZU Jau-
benskrieg schienen, wWas das Verhältnis den westlichen Mächten
betraf, schwinden. Die Zurüstung des Unternehmens drohte
außerst schwierig werden. Wenn Jetzt der Papst seıne finanzielle
Unterstützung versagte, wenn das Konzil eigenmächtig hand-
haben begann, wurde vollends gefährdet. Wie mußte es unter
diesen Umständen den Kaiser verstimmen, daß Paul 888 seıt dem
Eintreffen Marchinas überhaupt nıchts Vvon sıch hören heß !

Und doch War das Schweigen des Papstes eıne natürliche olge
der derzeitigen politischen Lage des Kaisers. Je geringer dıe Kriegs-
aussichten wurden, lauer wurde Pauls Hilfsbereitschaft. Er
hatte keine Lust, dıe spanıschen Kirchengelder für die Auseinander-
setzung Karls etwa mıt Frankreich opfern. ach längerem Zögern
stellte endlich den kaıserlichen Ministern offen die Bedingung,
MUung, nıcht unter dem der amtliıchen Bekanntmachung den Kaijiser weiter-
gegeben haben, soweıt INaln AUS dem Verhalten der Nuntien schlıeßen darf.
Und gerade damıt trafen I1@e das KRechte, W16 der Brief Farneses dıe Legaten
VO!  3 Dezember, Kpp 219; P 260 beweıst

Zu den französısch - kaiserlıchen Verhandlungen vgl die Nuntiaturberichte
VO 1  9 1  9 November, VIIL, 89, 90, UL

Zwıischen dem Oktober und dem Dezember, bıs ZUI Rückreise
Marchinas den Kaiserhof, verzeichnet dıe Nuntienkorrespondenz eın e1INZIKES
Schreiben der Kurie Dandino und Verallo. Zu dem zweifellos nıcht abgesandten
Stück FYFarnese die Nuntien, November E vgl N.-B. VIILL, 441

25
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daß ohne dıe tatsächliche Durchführung des Unternehmens
die Protestanten S1C.  h nıicht ZULC Leistung der versprochenen (+elder
verpflichtet halten brauche Hıermit Z05 Inan dann die schon
solange hingehaltenen Verhandlungen ber die Kapıtulation hın und
überließ dem kaiserlichen Botschafter, davon seinem Herrn
berichten

Keın Wunder, daß unter diesen Verhältnissen dıe Krörterung
der Konzilsangelegenheit Kaiserhofe nıcht ın sehr freundlichen
Formen VOLT S1IC.  h ging Der erste, allgemein gehaltene Eröffnungs-
beschluß kam ZULT Kenntnis der Nuntien, als gerade die kaiserlich-
französische Krisis auf ihrem Höhepunkte stand. Mehrere Tage
wagien S1e nicht, von dem kühnen Entschluß ihres Herrn sprechen.
Als s]1e gelegentlich einer Unterredung mıt Granvella ber Ver-

schiedene Dinge aten, begegnete ıhnen der Staatskanzler mıt großer
Zurückhaltung. Jede KErörterung diıeser Hrage wollte zurück-
gestellt W18ssen, bis die gemeınsamen Angelegenheiten geregelt sel]len

Die Stimmung hatte sich och wesentlich verschlechtert, als der
weıtere Beschluß des Heiligen Vaters ber den Eröffnungstermin
mit einıger Verspätung 1n die Hände Verallos un Dandinos g -
Jlangte. Der Kalser, der in seiner allgemeinen V erstimmung ber
den Papst schon die alten , bösen Erinnerungen auszugraben be-
ZanNn , wußte bereits auf dem Umweg über se1ine ITTrienter Parteı-
gänger davon. Als die Nuntien endlich mıt seinem Minister darüber
ın Verbindung traten, alsoOo kKom, Trient und der Kaiserhof
mit der großen Neuigkeit verirau Was würde arl unter diesen
Umständen den Kurialen Sagch assen ? S  eın Kanzler außerte sich
sehr UrZz un! sehr trocken: Möge dıe Kröffnung des Konzils 1n
Gottes Namen Vor sich gehen.

Maffeo FWFarnese, Nor. 7 N.-B VIIL, 4141 Maffeo Cervino , No-
vember 21; Rom; Epp. 201 M 245

Zu den Novemberverhandlungen ber die Kapıtulation vgl auch Kan NneN-

gıeßer, Kapıtulation zwischen Kailser arl und Papst anl HE: 190 (ın
Festschrift des Protestantischen Gymnasiums Straßburg, 1888, Teıl, 929

Nuntien dıe Legaten, November 21° Antwerpen, Kpp 197 Druffel
1, Diesen Brief sandten dıe Legaten KEmpfangstage , Dezember,
sofort nach Rom weiter ; am 7 außerte sıch Farnese daraufhıin unzufriıeden ber dıe
Berichterstattung der Nuntien. Und doch genügte die hıer mitgeteilte Außerung
(rranvellas, wenn 810 sıch uch noch nıcht auf den zweıten Beschluß des Papstes
bezog, völlıg Zur Kennzeichnung der Stellung des Q1SEeTS gegenüber der Kröffnung.
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Kıne gyEeWISSeE Empfündlichkeıit des Tones annn diese Erklärung
des kaiserlichen Kınverständnisses nıcht verleugnen. Der aps WAar

dem Kaılser 7zweifellos AUS den Händen geglıtten. WAar stellte C}
iıhn nıcht VOr eine vollendete Tatsache, aber War doch, ohne
arl iragen, sehr weıt vor  € ID Wr eıne ähnliche
Lage w1ıe 1m Frühjahr 1545, 1INAan sich be1 den Vorbereiıtungen
A Konzil auch ber die mangelnde Verbindung der päpstlichen
Politik miıt der kaiserlichen beklagt hatte Die Gefahr lag VOÖT,
daß Paul wieder größerer Freiheit Geschmack gewinnen konnte.
Der inoffizielle Charakter, den soweıt irgend möglich bel seınen
etzten Schrıtten festgehalten hatte, 1eß 1n dieser Beziehung weıt-
gehende Schlüsse Ziudem wurde das starke (zefühl des alsers
für se]ine W ürde durch die Formlosigkeıit ın einer wichtigen,
VORn ıhm : miıt allem KErnst und oft mıiıt Feierlichkeit betriebenen
Angelegenheit verletzt. uch War der Zeitpunkt bei der fort-
dauernden Ungewißheıit des Verhältnisses Frankreich für die
kaiserliche Politik noch früh ber Granvella selbst hatte iıh:
J2 zuletzt vorgeschlagen. Und schließlich Wr die Konzilseröffnung,

störend auch 1MmM Augenblick die Art ihres Zustandekommens
War , doch eın Kırfolg der kaiserlichen Politik. Der tatsächliche
Begınn des großen heiligen Werkes, die oft geforderte era et
effetuale celebratione, VOLT der Paul ımmer wıeder zurückgescheut
War, War gesichert, wWwWenn Dezember die Väter VvVon 'Trient
sich ZU1° fejerlichen Kröffnung versammelten. So kkonnte der Kailser
schon ber die ränkenden Momente, mıt denen dieser Krfolg VOI-

bunden War , hinwegsehen. Dazu kam, daß der Papst Jjetz als
Bundesgenosse besonders wertvoll WAar', wenn MMa  } ihn vergewaltigte,
aber eın gefährlicher Gegner werden konnte Schon begann Hranz
Von Frankreich die diplomatischen Beziehungen ZUTF Kurıe, die
urz vorher abgebrochen hatte, unfer liebenswürdigen Erklärungen
wıeder aufzunehmen , und Pau[l Wr ın der Nneu erwachten
dorge Vor einem ın talıen durch Mailands Besıtz allmächtigen
Kaiser wıeder sehr Ar Verbindung mıt Frankreich geneıgt. Damıit
hatten die kaiserlichen Politiker rechnen Sollte der Papst aber
wirklich das Konzil ohne Rücksicht auf das kaiserliche Interesse,
besonders ohne Rücksicht auf das gemeinsam geplante Unternehmen
betreiben wollen, hatte INa  (} J2 ımmer och die alten Druck-
und Lockmiuittel der prıvaten Interessen der Warnesen, und wWwWenNinl
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dıe Reichstagsverhandlungen wıieder begannen, konnte INa  a SIC.  h
nötigenfalls auch auf manches Verständnıs früherer Jahre mıiıt den
Lutheranern besinnen Schließlich mMan gerade Jetz
Fäden dem Kirzfeind der Kirche, dem englischen Könıg

och besteht eın Zweifel, daß der K aıser solche Möglichkeıten
DUr qals Aushilfen 105 Auge {aßte Glgrade , Urz bevor Trient
das Konzil ZUTC KEröffnung zusa.mmen'trat n beriet er wieder einmal
den wichtigen Plan des Protestantenkrieges 1 SC1NEIN vertrautesten
Rate, un wenn auch Granvella wieder Kinwendungen dagegen
erhob, doch lba und Soto tür die Durchführung des
Weldzuges kommenden Jahre Der Krieg das deutsche
Luthertum, gleicherweıse AUS dem katholischen Glaubenseifer un
dem kaiserlichen Machtbewußtsein Karls geboren, blieb doch wWenNnn

auch unter Schwanken, das nächste Ziel se1iNer Politik Damiıt War

aber auch das Festhalten der Bündnispolitik mı1t dem Papste
gegeben Freilich rat dabei das Konzil sobald dıe lang hingezögerte
Entscheidung ber Eröffnung gefallen WAäar, zurück Das
Interesse der — Abschluß gebrachten Angelegen-
heit erlahmte rascher , als dıe finanziellen Verhandlungen
mı€ der Kurie, dıe och erledigen aren, von weıt greif barerer
Bedeutung für die Kapıtulation zwıschen den beiden Mächten
Ks Wäar ZU Schaden der kaiserlichen Politik daß der Kurie da-
durch den ersten Monaten der Konzilsberatungen freıer
Spielraum gelassen wurde

“ Die Jetzten politischen Kämpfe die S1C.  h VO der Kr-
öffnung zwıschen den beteiligten Mächten abspielten spiegelten
sich naturgemäß Trıe nt wıder Hier mußten sich durch das Ziu-
sammentreffen der verschiedenen , heiligen und doch welt-
lichen Werk beteiligten Nationen hervorgerufen, die großen Aus-
einandersetzungen kleinen wiederholen Dabeı1 bewiesen die
kaiserlich gesinnten Prälaten ein erhebliches Maß VON Entschluß-
fähigkeit und Tatkrafit S 1e se1t dem September ohne
dıe unmittelbare Leıtung Don Diegos, der Vo Kieber heimgesucht

Vgl Nuntien Legaten, November Antwerpen, Kpp 197 Druffel
I11 Nuntien Farnese November ebda B 111 Dandıno
Cervyino Dezember ebda Kpp 214 Druffel 111

2) Nuntien Farnese Dezember Herzogenbusch N.-B 111 104
Massarellı, Diıar /A September Merkle ı92
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ın Venedig weilte un seine mehrfach bekundete Absıcht, ZU

Konzil zurückzukehren nicht ausführen konnte. In wichtigen
Dingen holten S1e allerdings se]ınen Rat eın. Am meısten trat nter

iıhnen auch Jetzt noch Madruzzo hervor. Während der Verhandlung
der Verlegung zwischen aps un Kalser suchte den Legaten
dıesen Plan nach Möglichkeit A verleiden, dadurch 1m Sıinne
se1INEs Herrn auf Rom einzuwirken W ıe jenes nichtssagende
FErbieten des Kaisers, Jetzt dıe freıe Begehung des Konzils zulassen
ZU wollen, mıiıt großem Nachdruck weitergab, dıe Bereitschaft
Karls ZUr Eröffnung recht deutlich machen, sahen WITr oben.
Zwischendurch verwandte immer 1e] Zeit auf dıe deutschen
Angelegenheiten. Unter anderem betrieb Cr, im Einverständnıs mı1t
FHarnese und ach Mignanellos Vorschlag, doch nicht, ohne daß
der Kardinalkanzler miıt ihm in Konkurrenz gestanden ätte, se1ine

eıgene Legatıon den kommenden Reichstag Dieser Umstand
Irennzeichnet deutlich seıne Auffassung Vo weıteren Konzils-
verlauf. Kr meınte , ın Trient fürs erstie nıcht notwendig se1n,
also glaubte nıcht eine baldıze Eröffnung. Des Papstes Ver-
halten sprach ıhm nıcht dafür un hıer traf sich der Gedanken-
'  8  ans des kaiserlichen Bischofs völlig mıf dem des ersten Präsidenten
des Konzils, des Kardinals del Monte * enn Paul 11L tat Ja
jetz tatsächlich lauter Dinge, die sich mıt einem Konzil’nicht VeOLI-

einıgen lıeßen ; scheinen doch seıne Versuche, nNneue Gebiete für seın
Haus erwerben, nıcht VOL den Grenzen Mailands alt vemacht

haben ber auch be1ı dem K alser sefzte 1m gegenwärtigen
Zeitpunkt keine Bereitschaft ZU Begınn des Konzils VvoTrTaus, w1e
WwWIr W1sSsSen, mıt Recht Als die Eröffnung schließlich auf Grund
des Farnesischen Briefs VO. November bekannt gegeben wurde,
scheint er auch nıcht besondere Freude gezeigt haben Massa-
reili, der ıhm den Brief zeiıgen mußte, weıiß jedenfalls nıchts davon

berichten, obwohl doch sonst solche kleinen Züge mıt Vorliebe

Ebda., IA November 2d. ebda., 337
N  - Ebda., ()ktober nd 23, ebda., 288/89 und 20{

Massarellı, Diar. E November S, Merkle, 312
Kbda. , November 6S finden sich die Ausführungen Madruzzos. Montes

Äußerungen vgl Z November 4, Merkle, 308
D Seine Begründung betont£ allerdings einseltig die deutschen Verhältnisse.

Massarellı, ZU November S, Merkle, 313
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festhält Daß diese Abnejgung die Konzilseröffnung mıiıt
allen Kaiserlichen Konzıil teilte , zeigt das Verhalten der Spa-
nIıer. wWwar melden die Legaten Harnese gyroße Freude der
Spanier aber diese dürfte doch recht äußerlich SCWESCH seIn ;
denn als s1e durch de Vega näher ber die Vorgänge unterrichtet
WAarChH, zeıgten sich auch dıe Spanıer mehr bestürzt qls beiriedigt

KEıine regelrechte Zusammenarbeit zwischen Madruzzo un Pacheco
als dem Führer der spanisch-sizilianischen Bischöfe können WI1Ir ZU

erstenmal gelegentlich der durch die Kranzosen iın das Konzil hineıin-
getragenen Zwistigkeiten verfolgen. F'lranz VOn Frankreich War In
seiner heitigen Verstimmung ber den Papst un seiner feindseligen
Haltung den Kaıser Jange Zeıt nahe daran, siıch se1iner ın
Crepy übernommenen Verpfüichtungen das Konzil ent-
ziehen. Seit September drohte die Abreise se1iner Vertreter VonNn

Trient Ihr Könıg befehle S1e ihnen a teilten diese den Legaten
auf Befragen mıit, da sich das Konzıil untätiıg hinzıehe Gleichwohl
blieben S1@e Ort Sehr entschieden traten S1e die Ver-
legung auf, falls SIEe ber den Kopf ihres Herrn WE beschlossen
werden sollte nde Oktober, der Zeıt, da Franz seinen
Vertreter 1n KRom, den Kardinal VoNn Armagnac, abrıel, sandte
seınen Prälaten iın T'rient eine ecu€e Anweilsung ZUL Rückkehr.
Wahrscheinlich War A1e gehalten , daß die Hranzosen miıt ihrer
Abreise ernst machen sollten , sobald das Konzil wirklicher
Tätigkeit schritt, damıiıt des Königs Ablehnung einer Gemeinschaft
mıt Papst und Kaılser SaNZ offenbar würde. Denn während 831e
och November, eiınen Yag ach Kimpfang dıeses Mandats,
dieses völlig unterschlugen un: die Befriedigung ihres Herrschers
ber ihr Verbleiben 1n Trient verkündigten, erschienen S1e 1
dem Tage ach der Bekanntgabe der Kröffnung , alle Tel bei
jedem der Legaten und erkiärten, S1e müßten auf Grund eines

Befehls ihres Königs Jetzt das Konzil verlassen.

Massarelilı, Dıiar. 1, November 13, Merkle, 315
2) November 16,; Epp 194; B 239
3) Legaten Farnese, Dezember I, Epp 217  5 M. 258

Massarelli, Diar. September 29, Merkle, 277 Legaten Farnese,
September 9 Epp. Druffel I1I  9 M. 204 Vgl auch
Massarellı, Oktober E Merkle, 278,

Epp (vgl. vorhergehende Anm.).
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Die Krregung der Legaten War oroß Ihre langen Auseinander-
setzungen miıt den Franzosen, besonders mıt ihrem unruhigsten
Kopf, dem Bischot Von Kennes, hatten schließlich den Erfolg, daß
Rennes allein nach Frankreich aufbrach, während dıe beiden andern
sich och ber iıhren Entschluß bedenken wollten Kınıge Tage
ach seınem Kollegen machte sıch dann freilich auch der Bischof
GAuiche VON Agde ohne Abschiedsgruß davon; doch blieb er in der
Nähe, 1n Verona. Der Erzbischof VO  S Aılıx hielt 1n Trient Au  N Diese
beiden hatten schließlich die {einere Nase gehabt. HKranz näherte
sich ach der Verschärfung se1nNes erhältnisses arl wieder
dem Papst nd jeß 1m Zusammenhang damıt seinen Vertretern
1ın 'Trient konzilsfreundliche Anweisungen zukommen AÄAm Tage
VOLF der KEröffnung fand sich Guiche wieder 1n Trient eın

Die energischen un erfolgreichen Bemühungen der Legaten
die Zurückhaltung der Hranzosen WAarch, w1e s1e selbst schreiben,
autf das Drängen Madruzzos, der spanischen Prälaten un: Zorillas 4
erfolgt. Madruzzo hatte, VonNn den Legaten saıne Ansıicht befragt,
ın der ersten Fimpörung Gewaltmaßregeln geraten. Auch Pacheco
War DaNZ ıld geworden, IS er zuerst VO  — dem Streich der Fran-

hörte ald beruhigten sich beide bei den Vvon den Legaten
getroffenen Maßnahmen. W ährend S1e deren Ergebnis abwarteten,
wandten 331e ihr Augenmerk auf dıe schleunıge Benachrichtigung
des alsers un!: seiner Miniıster. An Mendoza wurde, wahrschein-
ıch mıiıt der Bıtte seinen Kat, geschrieben. Als seine Antwort
eingetroffen Wal, rhoben dann die spanisch-sizilianischen Prälaten,
eingeführt VO  (a Zorilla, durch Pacheco als ihren Sprecher Protest
bei den Legaten die Umtriebe der Franzosen, die nıcht
Nur das Konzil störten, sondern auch dıe neuerdings wıeder auf-
CNOMMENE Friedenshandlung gefährdeten ; denn die Forderung
des Konzils gehöre den Abmachungen dieses Friedens. S1e

Legaten Farnese, November 16, Epp 194 ; M. In Massarellı
November 14—16, erkle, 319 {ff.

Farnese AL die Legaten, Dezember { Rom, pp 2  91 M 260
Legaten Warnese, Dezember 1 Epp 220 ; M 264
So November 16 Daß mıt dem agente quı dı Don Diego Alphons

Zorilla gemeınt 1st, wWas Buschbell, Epp., 2432 unbestimmt Jäßt, geht AUS

Massarellı, Diar. I ZU November erkl| 320 il dottor, 1d est. agente, del
Sr. 1m Vergleich aıt der Stelle Massareliı, Diar. L September Merkle,

257 del desider10 del SUO dottore di farsı predicatore) miıt Sicherheit hervor.
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klärten aber nach der Kntgegnung der Präsidenten sich mıt deren
Maßregeln einverstanden.

Der KEirnst mıt dem dıief Parteigänger Karls Konzil diese AÄAn-
gelegenheıt behandelten, entsprach SZanz der Auffassung Kaiıser-
hofe Der Kalser un Granvella betrachteten das Vorgehen F'ranz

Trient mıt widersprechenden (4+efühlen e1InNn offener Vorstoß
das Konzıl War ihnen höchst ärgerlich da dıe tiefe Kluft zwischen
den beiden Mächten, die INan noch 1 verschleiern suchte,
aller Welt deutlich machte Der Kırfolg zeıgte sıch auch sehr bald
die Protestanten frohlockten, der englische (Gesandte triumphierte *!
Anderseıits gyab sich der französische Könıig damıt auch eiINe KEW1ISSC
öße, die InNna ausnutzen konnte, zwischen den Hof VONL Parıs
und die römische Kurie nNnen eil treıben In diesem Be-
streben un: zugleich durch eine rückhaltlose Darlegung der
Verfehlung des Könıgs Druck auf ihn auszuüben, legte Gran-
vella Voxn vornherein Wert darauf offen ZU erklären, daß das Vor
gehen Frankreichs ecinN Verstoß e1Ne klare Bestimmung des
Vertrages vVon Crepy bedeute, die dıe Förderung des Konzils ZUr

Pflicht mache Ja, üftete Jetz ZU. ersten ale den Schleier
von geheimen Abmachungen, die hinsichtlich des Konzils später
mıt dem Kardinal VONn Tournon getroffen worden uch
diese würden durch den Önıg ebenso WI1e der allgemeıne Vertrag
verlieiz Über ihren Inhalt deutete nichts Näheres Verallo
wollte nächsten Tage erfahren aben, daß der geheime Sonder-
vertirag die Kntsendung von 1er FPFrälaten für jedes Land vorgesehen
und ausdrücklich bestimmt habe, daß diese UUr gegenseltigen
KEınverständnis VOoO Konzil aufbrechen würden Gegen diesen
Punkt hätte sich dann KF'ranz besonders verfehlt

Verallo Farnese, Dezember Antwerpen, N „R 111 1092
2) In Unterredung mMI1t Dandıno Dezember Vol Dandıno Cervino,

Dezember 1 Antiwerpen Epp 214 Druffel I1l und dem VOTLT diesem AIn

gleichen Tayge geschrıebenen Briefe der Nuntien dıe Legaten (Epp 2153 Dru ff e 1
111 32) die Von Dandinos and eingefügte Stelle ancorche intendiamo, che dı

füu fatto ete Vgl hierzu und dem Folgenden den folgenden Kxkurs il
Verallo Farnese Dezember Antwerpen, 102 Dije betr Stelle

Iautet che mandassero quattro prelatı per unO Irento ınıtamente et, che 400)  >

S1 partıssero di la SeNZa COTHMUNE loro ıntellıgent1a (Vgl ben »50 f dıe An-
WE1SUNgeEN Karls ZAUFTC Konzilsvorbereitung, besonders Toledo Ich bın nıcht sıcher,
ob 00888 dıe Deutung der Wendung quattro prelati un richtig gelungen 1st.
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Diese Kröfnung War freilich geeignet, HKranz’ feindselige Haltung
das Konzil besonders hell beleuchten und Vor der

katholischen Welt C ach Möglichkeit 7 diskreditieren. Und ebenso
konnte dieser offene Hinweıs auf 1M engsten Vertrage eingegangene
Verpfüichtungen nıcht ZaNnz ohne Wirkung auf dıe französısche
Politik, och mehr, aber ın SanNz anderem Sınne, vielleicht auf die,
die besonderes Interesse ihr hatten: die Lutheraner, bleiben.
Gleichzeitig enthüllte S1e doch aber auch dıe Absicht eınes
weitgehenden Einvernehmens zwıischen $ alser un Könıg, W1e es

dem Papste UUr peinlich eın Ikonnte. Besonders durch den zweıten
Punkt, In dem INaAan sich verband, DUr gemeınsam das Konzil be-
enden, War eine einheitliche Stellung der beiıden Monarchen vorgesehen,
die eine deutliche Spiıtze den Papst enthielt und, ın dıe 'Tat
geseizt, J1@e Beherrschern des kirchlichen erkes machen mußte

och weıt schärfer drückte Madruzzo dieselbe Tatsache AUS, 1N-
dem Massarelli als größtes Geheimnıs, das auf kaiserlicher Seıte
außer dem Kaıser un Granvella NUur wüßte, anverftraute , daß
der Friedensvertrag unter anderem den Punkt enthalte, daß beide
Fürsten das Konzil wollten, auch wWenNnnN der Papst 6S nicht wollte
und verweigerte Die Art, wI1ıe dıes vorbrachte , nämlich 21
lateinisches Zitat, äßt darauf schließen, daß mıiıt dieser, den aps
mıt unverhohlener Geringschätzung behandelnden Hassung dıe
originale Prägung wiedergab, während Verailo in dem Bericht dessen,
wAas Kaiserhof erkundet hatte, ohl schon mildernde and
angelegt hatte Kıne solche Enthüllung konnte Madruzzo natürlich
nıcht ohne Anweısung oder doch Genehmigung des Miınısters
Wiıe auch dıe Gleichartigkeit der Veranlassung und des Publikums
der Außerungen Granvellas un Madruzzos nahelegt beide gaben
ihre Krklärung Kurale aD 1n dem Augenblick, da 331e VO  5

dem V orstoß der HFranzosen hörten War die öffentliche Behand-
lung jener geheimen Abmachungen VO vorıgen Jahre ohl e1n
VOoO  } den kaiserlichen Politikern verabredeter Gegenzug, dessen 81e
sich bedienen wollten, sobald das Außerste VORn den Hranzosen
erwarten Waär, der Abbruch ihrer Beziehungen ZU Konzil.

Eine unmittelbare Wirkung dieses Schachzugs äßt siıch nıicht
teststellen. An der Kurıe ahm INa  - von der Enthüllung bei der

Massarellı November 15, erkle, 325 che uterque princeps volebat
concıliıum etiam nolente vel recusante papd,
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gegenwärtigen gespannften Lage zwiıischen den beiden Fürsten ohl
keine Notiz Man mochte eine Genugtuung empfinden, WEeNN INa  -}

rückblieckend übersah, welchen Abgründen INa  - glücklich VOT-

beigegangen War. Ob dıe scharfe Madruzzosche Version überhaupt
nach Rom gelangt ıst, wI1issen WIr nıcht.

Hatten dıe kaiserlichen Prälaten mıt den Legaten In einer F'ront
die Franzosen gestanden, änderte sıch das Bild, als der

Weihbischof Helding, der Prokurator des Erzbischofs VvVvon Maiınz,
der einzıge deutsche Geistliche Konzil, VO Kaıiser den Befehl
erhielt, ZU Religionsgespräch ach Regensburg abzugehen. Der
gewissenhafte Mann befand sich in großem Bedenken, Was fun
sollte. Pacheco drängte iıhn, daß des Kailsers Befehl nachkommen
mMUÜSSe, und unterstützte iıh VOr den Legaten ebhaft ın seiner Bıtte
um' Urlaub. uch Madruzzo traft für die Beurlaubung des deutschen
Bischofs ein Er glaubte, Karls Absicht erkennen , daß eın
Deutscher sich Konzil befinden solle , solange das Kolloguium
agte Die Legaten weigerten sıch, gerade weıl ıhnen diese Be-
gründung nahegelegt wurde, durchaus, Heldings Bitte genehmigen.
In geschickter Weise schoben S1e ıhm die KEintscheidung 1nNns Ge-
wıissen. Das Krgebnis WAaLlL, daß der Bischof TOLZ des hartnäckigen
Drängens Pachecos lieber blieb, als iıhm sein alnzer Herr
einen Wink ın diıeser Richtung gegeben hatte Die Legaten aber
machten sich ihre eigenen Gedanken ber Madruzzo und Pacheco,
die ber die Franzosen sich hatten ereitern können

Einen notwendiıgen Dienst leistete Pacheco, unterstützt VOoONn Ma-
druzzo, och seinem Herrn dadurch, daß VOTLT allem auf einem
Breve E n  best?nd }  Nn durch das der Papst den DBefehl ZULC Konzilseröff-

Was Karls wahrer Gfund für dıe Abberufung Heldings VOLhnl Konziıl , die
durch Brief VOoO. November aus ent erfolgte , YEWESCH ist, wird sıch nıcht
yanz leicht feststellen lJassen. Jedenfalls War ZULC 'eılnahme dem Kolloquium
nıcht ungeeignet , Ww1e Madruzzo iıhn hinstellt (Merkle, 344) Vielmehr
hat ihn arl später och häufg un!: SCrn alg Vermittlungstheologe gebraucht.
180 ist ohl möglich, daß tatsächlıch die Persönlichkeit Heldings für das
Kegensburger Gespräch suchte. Yreilich ıst der Bıschof n1e dorthin gekommen,
obwohl alsbald doch nach Deutschland aufbrach.

ald Thielt allerdings Befehl Vvon Heusenstam, ach Maiınz zurück-
zukehren, wohin Januar aufbrach.

3) Zu der Heldingepisode vgl Massarelli, Diar. E ZU. 20 4., Da ( De-
zember, Merkle, 341
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NUunNS erteilen Die spanischen Bischöfe sprachen verächtlich
Voxh einem italienischen Brief des Nepoten, auf den hın mmMa  e}

mögliıch eröffnen solle Die Legaten hatten gewıiß schon Kenntniıs
davon, ehe Madruzzo unfer lebhafter Zustimmung den Schritten,
dıe s]ıe mittlerweıle ın dieser Hinsicht bei der Kurie getan hatten,
ihnen von dieser Stimmung unter den kaiserlicehen Prälaten Miıt-
teılung machte. Denn in den Briefen, die s1e darüber Harnese
schrieben wıesen S1e auf einıge Männer hın, die dıe Not-
wendigkeıt eines amtliıchen Eröffnungsbefehls erinnert hätten. In
dıiıesem Punkte mochten sıe siıch auch wıeder mıt den spanisch-
sizılianıschen Bischöfen treffen ; enn ihnen selbst Jag SeWl A

einem würdigen Begınn des heiligen Werks
Daß sich aber Kuriale und Kaiserliche auf den kommenden

Sessionen des Konzils oft als heftige Gegner gegenüber stehen
würden, darüber Wr INa  — sich auf beiden Sseıiten klar. Die Legaten
baten ın Rom och Juristen , die spanischen Dok-
toren autftreten können, S1e ihre Pragmatik verteid1-
SChH würden A Die Spanier begannen, sich 1m Kreise

versammeln. Der Auditor Pighino wollte gehört haben, daß
S1e sich ZUr Verteidigung der Prokuration rüsteten. Mißtrauische
Seelen vermuteten SOSAar', daß S1e bloß auf den Augenblick der
KEröffnung wartfeten , dann mıiıt ihrer Prokurationsvollmacht
hervorzutreten. Cervino nahm die Sache sehr kühl und erklärte,
daß INaln S1e dann eben einfach nicht als Prokuratoren zulassen
würde

Drückt sich ın dieser Haltung des hervorragendsten der Präsı-
denten nicht eın gyEWISSEr Umschwung der Lage Konzil
aus? Sobald die wirkliche Begehung des Konzils ın unmittelbare
ähe gerückt WAaTrT, sobald sıch die Legaten qals Leiter der kirch-
liıchen Versammlung fühlen konnten , begann sich In ihnen die
KEmpfäiindung größerer Freiheit un Macht entfalten. Dafür WAar

nıcht ohne psychologische Bedeutung, daß der letzte ent-
scheidende Entschluß des Heiligen Vaters 1m versteckten egen-
Saftz ZU Kaiser, nıcht ach dessen Befehl oder auch DUr unsch
erfolgt WÄäTL.

November 30, Kpp 209; M E 251 Dezember 2, Epp. 215; L 255
2) November 0, Epp 09
3) Massarellı, Dıiar. 1, 1545, Dezember SR Merkle, 349
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ber für dıe kaıserliche Polıitik WOS anderseıts dieser kleine Miß
erfolg Schluß des Jahres nıcht schwer. Im FaNZECN hatte 391e
1m Jahre 1545 Konzil doch erfolgreich operiert.

arl hatte den ersten Schritt ZUFr endlichen Verwirklichung des
Konzils getan in demselben Vertrage, In dem die erste diplo-
matische Vorbereitung ZU Protestantenkriege traf, un einem
Zeitpunkte, da iıhm die Kurıle wiıieder einmal ıhre Yeind-
seligkeıt aufs eue bekundet hatte Die doppelte Front seıner
Konzilspolitik War durch dieses Zusammentreffen nıcht ersft, gegeben,
aber S1e wurde dadurch stark unterstrichen. Das Konzil Wär, als
es 1N8s Leben trat, für arl DUr och eiınem sehr beschränkten
Grade eiıne Angelegenheit und für sıch, 6S War eın Miıttel seiıner
deutschen und römischen Politik.

Es mußte ZUTr Wirklichkeit werden ; schreckte es den Papst,
bedrohte es die Protestanten, WAar 6S ıne mächtige Stütze

für Karls Bedürfnıs nach eliner moralısch - religiösen Begründung
der Gewaltanwenduug die Ketzer. Es durfte aber nıcht
eigenem Leben kommen ; denn das bedeutete Wirksamkeit nach
dem Willen des Papstes, vorzeıtige Tätigkeit, damıt empfindlichste
Störung der hinhaltenden aßnahmen die Protestanten, be
sonders nachdem sich dıe Notwendigkeit des Kriıegsaufschubs heraus-
gestellt hatte Und diese Politik des klugen Wechsels zwıschen
Antrieb. und Hemmung, zwıischen „ Zügel“ und „ Sporn“, W1e Cer-
vino es einmal ZOrNIg nannte, hatte INAan nıcht immer mıt der
gleichen Aufmerksamkeit, nıcht immer miıt dem gleichen Geschick,
aber doch 1m SANZCH miıt Kıter und Erfolg betrieben.

Die eigenen Interessen hatte arl aufs wirksamste gefördert.
ber auch der kirchlichen Aufgabe, der Neubegründung des Katho-
lizısmus, die AUS der 'TIrienter Versammlung erwuchs, hat selıne Politik
zweiıfellos In gewissem Siınne gedient. hne den ständıgen Druck
des zähen Kaisers ware  H der unruhige Farnese aum bei dem heiligen
Werk geblieben , un auch die Hemmungen, dıe Vvon arl AUS-

gingen, standen mittelbar 1m Dienste der kirchlichen Zwecke.
Galten S1e doch der Vorbereitung des Krieges dıe Ketzer.
Und dieser Wr bei dem unlöslichen Zusammenhang der staat-
lichen und kirchlichen Gewalt 1m Katholizismus eın notwendiges
Stück der Gegenreformation.
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Exkurs
Das sogenannte „Tadelsbreve“ Pauls 11L vom Te@e

Das sogenannte „Tadelsbreve‘ hegt uns jetzt 841 dreı Fassungen VOLr

N überliefert ın zwel Abschriften des Jahrhunderts Kom, Bıbl
Pıa, vol 1906, 109—115, Kom, Varıa Pol., vol {30—741,
danach herausgegeben Yon Ehses, Acta, NÜr. B1 A'74 q I8 Late-

Carolo seriıbendarum altera forma; B, überliefert q|8 ‚Breve
Panulı L11 ad Uaest*#) Mtem d revocanda decreta ın (+ermanıco CODN-

ventu eontra pıetatem edita”, Kom, ıbl Chig1, 8, 13 - 14 Arp=
schrıft ohne atum, herausgegeben von Cardaun S s N.- VIL, Qr. AB

68© . ; ÖC; überliefert ın einer yYOoONn Cervyino korriglerten Mınute,
ohne Datum, Arm Sa vol d  3 64 — (0 und (.2; In gleichzeitiger
Abschrıift, Conec. 149 38——42; 1ın Abschriften Var Pol 6, 110
bıs 115 Bibl Pıa, 193, 46—54, herausgegeben YON Ehses, Acta,

276, 364, Paulus Papa I; Carolo Imperator1, Komae, August
1544 I)azı 0MmMm' e1n Gutachten f dem Breve: G, überlhefert 0M,
Vat. lat. 6196, 137 2— 138 m ıt Korrektur, VONn C'ervinos Hand,
versehenes Stück, herausgegeben VON NVIIL, -  $ 2l, 579
Frühere Ausgaben lıegen vor Voxn und C be1ı Raynaldus, Annales
Ecclesiasticl, 1544, 6, (italienisch) be1 allavıcıno, Hıstoria del
Concıho dı ITrento, V, 6, und beı Seckendorfdf, Commentarıius
de Lutheranısmo, ILL, sect10 29, 114—115 o d

Das Hreve ist bald nach se1inem Krscheinen der Gegenstand zweler
Kampfschriften der Reformatoren geworden. Luthers uch „Wiıder das
2aDsSstium KRom Vo Teuffel gestift ““ AUSs dem Frühjahr 1545 wendet
sich nach dem Zeugn1s Seckendorffs ® dıe Wel Fassungen und Ü,
Calvın hat ZUL gyleichen Ze1t (Ende März) die Fassung U, mıt Scholien
versehen, herausgegeben

Vgl oben 285
2) Die Bezeichnung mıt gyroßen Buchstaben erfolgt durech den Verfasser.

Diıe Interatur über das Breve: Druffel, arl und die rom. Kurie ESeckendorff, Commentarıus de Lutheranısmo O., 113

bıetet dıe erste kritische Krörterung des Gegenstandes , hne beı der
Beschränkung auf dıe Fassungen und C, die ıhm alleın vorlagen, einem aD-
schließenden Urteil gelangen können. Neben der Textgeschichte interessiert
ıhn VOLr em das Schicksal des Breves, für das iıne widerspruchsvolle ber-
leferung vorhanden ist. Diese letztere Richtung nımmt dıe nachfolgende W1sS8eN-
schaftlıche Ihiskussion ü Nuntiaturberichte 111 Y 24 °;
Ehses, Acta, 364 ©: Buschbell, Epp., 9 * hne selbständıge Beıträge
uch Merkle, Dıar., 165 “* und Pıeper, Entstehungsgeschichte der ständıgen
Nuntiaturen (Freiburg &  9 m1 wesentlich Gesichtspunkt
Druffel hinausführend
dagegen Cardauns, VIIL, SLHSSXENV Zur Textgeschichte ber

Ehses, cta 9 74; Cardauns, XE
K CL Cardauns g1bt hiıer auf Grund seiner Neuentdeckung VOoxnhn und
ine Darstellung des Verhältnisses der Texte untereinander, dıe jedoch

nıcht überzeugt.
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Im folgenden wollen WIT auf Grund eıner ernenten Vergleichung sämt-
licher vorlıegender eXie nach 0M und Inhalt einem abschließenden
Urteil über ihr Verhältnıs zuelinander gelangen versuchen. ugle1c.
ırd dıe Frage der Überreichung des Breves, cdıie zuletzt von Buschbell,
aber ohne Verwertung der wichtigen Cardaunsschen Ausführungen, behandelt
worden ıst, endgültig beantworten sein , wobel Verständnıs
der Textgeschichte UuuS Dienste eisten vermas.

Wır beginnen inıt dem G u A0 hten Der Gedankengang des Gutachtens,
das WILr mit bezeichnen, ist der folgende: Das anf dem Speirer Tage
gegebene kalserliche Versprechen, au dem nächsten Reichstag oder e1inem
Natıonal- oder Generalkonzıl ın Deutschland den Religionsstreit beizu-
zulegen, rfülle den aps miı1t yroßer orge €  4S Seelenheıl des
Kaılsers; denn dieser xreıfe damıt über ın ein Gebiet, für das keine
Vollmacht habe, J2 , zerspalte dıe Eınheit der katholıschen Kıirche,
des Leıibes Christi, den der err selbst, das Haupt, zusammengekıttet
habe durch Se1ın Blut. Das ırd S se1Ine TS Verfehlung verurteilt.
Die Krinnerung &ı dıe vefährdete Kınheait der Kırche, weiche
noch einma|l durch den ungenähten RPock Christı bezeichnet wird, ırd
0Se verknüpft miıt dem (+edanken der Hoheit des Papstes aunf Erden,
dem dıe Gläubigen besonders 1n Sachen des Seelenheiıls gehorsam SE1IN
mussen. Im Anschluß diesen edanken gyeht das Gutachten dem
zweıten Verstoß des Kalsers über raäume Lajen e1n Bestimmungs-
recht über Glaubenssachen e1n, und dazu noch (3.) Ketzern, vOoOm eiligen
Stinuhle und VOR Kalser und Reich seiber 4, 18 solche gebannt und SO
ächtet. Weıter telle (4.) die Lutheraner ın v]ielen anderen Dıngen
den Katholıken gyleich, wofür die Beıspiele AUS den 1M Konsistorium *
verlesenen Auszuge des Abschieds entnehmen qE1eN. Nachdem Lan

dıe Verfehlungen gestraft habe, ehr aul schlechte atgeber a{S auf
den Kaıser die Schuld schiebend 5), solle Man ıhn ermahnen, siıch VOLT
olchen scechweren Sürden hüten Endlıch (6.) Se1 die’” Konzilsbereit-
schaft des Papstes, die ım Vorjahre bis ZUr Annahme Trients als deut-
Schen Konzilsortes sel, 7ı betonen; denn das Universalkonzıl
Dleibe Ja, Ww1ie der Kaiser selbest zugeDbe, der wahre Weg S  A den Oten
der Christenheıit. Freilich werde der Papst zunächst und vor allem bel
Karl und KFranz ZUH1 Frieden mahnen, da dieser erst dıe (Jrundlage
für eine fruchtbare Konzilsbegehung bıete Der Ton des (zanzen, ırd
abschließend bemerkt, solle Liıebe und Wohlwollen mi1t dem lebhaften
G(Gefühl für dıe hre (+A0ottes un die Ür des Heiligen Stuhles verbinden.
Angefügt wird 1ine Bemerkung', dali, wWeNnNn 85 sıch gyerade SO mache,
auch der begründung des germanıschen Kaisertums urce den aps
gedacht werden könne.

Dieser ıtalienisch verfaßte ext ist, Nun vielfach durch Kınfügungen
und Streichungen verändert, dıe ZU. Teıil nach Cardauns’ Vermerk
vVoOn Cervinos Hand herrühren. Leider hat der Herausgeber die DB8-

Vom unı 1544
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+raffenden tellen nıicht noch besonders angezeıigt, daß Man den Än-
teil des Kardınals nıcht, qussondern kann. TEULNC en Aur Yy’anz wenige
der Veränderungen ausgesprochen polıtische Spitzen, meıst ıindem 310 den
ersten Ausdruck rücksichtsvoll mildern Über dıe Datiıerung dieses
Schriftstückes gx1bt üÜNS sSeINe auffallend: stilıstische Übereinstimmung
mit der Instruktion des ecuenN Nuntius für Portugal “ Aufschluß sSes
setzt dıese mit Rücksicht auft zahlreıche, DE Juli abgefaßte Breven

den König VON Portugal und A Prälaten dieses Landes annähernd auf
ahben diesen Tag, den Juli, AÄAus dem Inhalt der Instruktion, die
den festen Entschluß ZUTF Absendung des Tadelsbreves den Kaiıser
und ZULC Frıedensvermittlung zwischen ıhm und Hranz voraussetzt
gyeht abar hervor, daß dıe Instruktion nach dem Julı aufgesetzt
worden Se1N muß; denn fand das Konsistorium Sta  9 ı1n dem die
endgültige Entscheidung über jene beıden politischen Schritte fiel ann
ırd I16 aber auch sehr bald abgefa. worden se1ın, So daß WILr S10 anf
die ersten Tage des August spätestens ansetzen dürfen. Nun erg1bt sıch
AUS der Art der stilistischen Übereinstimmung des Gutachtens miıt der
Instru  10N, daß dıiese Jenes benutzt hat. Nıcht DUr fallen Sätze
stilistisch fast, völlıg ZUSaMINEN , sondern die Instruktion gy]lättet auch
den us  TüuC des Gutachtens., WO S10 miıt ihm übereinstimmt, SADz OT-

sıchtlıch, S@1 0OS, indem 10 ihn kürzt, S@e1 0S, indem S10 ıhn ausschmückend
erweıtert Somit; können WIr das Gutachten miıt Sicherheit auf KEnde

ulı datıeren.
Von den uns abgeschlossen vorliegenden O f ;  O O darft

Nal 1080881 sıcherlich den ın der orm schärfsten, feindselıgsten für den
äaltesten halten. 188 ist der Vvon Ehses, Acta, UL 77 5 als Literarum
Carolo serıbendarum altera forma herausgegebene, den WITL mıt
bezeichnen.

In einer Wendung', deren verletzende chärfe W1e einNne Kanfare den
Charakter des ZaNnzZeNh Schreibens Vn vornhereın ankündıgt, gyeht -
mıttelbar auf dıe aCc selbst; 108 „Quae In eECceEesSu Spıra tamquam
aCi2R relıquısti, dilecte hilı roX, Masghnahnl profecto multis admıratıonem
nobis autem eti1am ingentem dolorem ingesserunt, Qqu] de Imperatore
Äugusto mu diversa aD illis ef; meliora sperabamus.“ Karl wolle den
Frieden zwıschen den deutschen ständen herbeiıführen e1N sıch
lobenswertes Unternehmen! dabeı habe er auf das Nıchtzustande-
kommen des Konzils 3{8 auf dıe Ursache des immer noch währenden

Die Streichung des vedendo che Mitaä quel che puoO
eve 5796 un des SeCcN2A far alcuna mentione dı Sa Stä 580€

2) Ehses, Acta, 275 Zur Datierung vgl ebda. 362
3) bda. 363 , 35 ff Ia Maesta Cesarea 813 advertita

dı farne (auf dıe Friedensvermittlung bezüglich) ultimo conato.
Vgl N VIL, 5(9 unten m1t Acta, 363 ben Mitä )

cheme  e nel pross1ımo autumno OLC., N.-B VIIL, 580 miıt Acta, 363
che Mta NOn s910 incorreoltre a ] soprascritto OTIOT®e

Siehe ben 399 Es ist der ext Raynald, 1544, Nur,.

Zeitschr. Kı- XLIV, F,
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Haders hingewlesen. Er, der apst, MUuSse unbedingt diıe Verantwortung
für das ersagen des Konzils, diıe Nan anscheinend 1hm „ufbürden wolie,
ablehnen; denn nichts habe Qr ernstlicher angestrebt, q,1g das Konzil un
den Frieden zwischen den ursten. Miıt der Ansage e1nes Natıonal-
konzils, dessen Beschlüssen aunch noch VOon vornherein Gültigkeit bıs

dem allgemeinen Konzıil zuerkenne, überschreıte der Kalser e1t seine
Machtbefugnis, handle die Wahrheıit, zerschneide dıe Einheit der
Kirch 6,

Nach einer Wiederholung des Gedankens, 1a6 arl siıch hıer geist-
lıche Rechte angemaßt, die ott selbst Jediglıch dem Petrus und se]nen
Nachfolgern vorbehalten habe, röstet sıch das Breve miıt der Gewißheit,
diese verderblichen Beschlüsse selen dem Kalser DUUr durch schlechte
gesellen abgerungen worden ; ihr Widerruf mÜüsse Karl aDer er
lıegen, als diese Neuerungen doch Aur e1n W iderruf der früheren Ver-
urteılung der Ketzer durch ihn gelbst Se1eN. 1ne heftige Beschwörung,
ot% selhst 1n den ıuınd gelegt, ll den Kalser diıesem Schritt
drängen ; 910 erinnert ihn se1ıne Vorgänger, die Erfolge der TOM-
MeN , das traurıge Ende derer, dıe die Kırche (+0ttes verfolgten. Als
geschichtliche Erinnerung trıtt der 1nwels aut dıe Übertragung des
Kaısertums Vvoxn den Griechen den ((Germanen arf.

1ne kurze, eindrucksvolle Zusammenfassung aller ergehen Karls
die Kurıe, dıe bısherıigen Vorwürfe noch eit überbletend, hıldet

den Höhepunkt des Schreibens: das Bündnis mıt dem schismatischen
König VvVOxn England, dar ıhn doch elbst ufs schwerste persönlich m O=-
kränkt habe, die spanısche Pragmatık, die Aufhebung der Augsburger
und ähnlicher Sentenzen dıe Ketzer, das Versprechen des National-
onzils mıt vorheriger Anerkennung der erst fassenden Beschlüsse,
endlich dıe Festlegung auft einen deutschen Konzilsort, aunch für den
Hall des Universalkonzils und die völlıge Übergehung des Papstes 11
Speirer Rezeß ! Zeichen des Abfalls Karls A den Feinden der Kırche
se1len dıese Maßnahmen. Das Konziıl, das er wolle, sE1 e1Nn Inutherisches.

Und unmittelbar hlerauf die miıt moralıischen un relig1ösen W10s8-
kelin leicht verhüllte Erbietung: Wen aber durchaus Se1Nn müsse, wolle
deraps sıch auch dem Konzıl auf deutschem en bereıt en lassen.

Nach wiederholtem Hın und Her zWwischen Vorwürfen und Anerbieten
0mm das Breve iın plötzlıcher Wendung auf dıe Pihlicht des Kalsers,
für den Frieden SOTSOD, und beansprucht schließlich für das Konz: ı!
dıe Schiedshoheit zwıschen Karl und Franz, bıs der Friede wIirkl1ıc
hergestelit SE1. Möge der Kaiser 14838  —$ diese (z+ebote und Bedingungen
einhalten oder nıcht der aps Se1 nunmehr VOLT ott entschuldıgt
Das klingt resigniert, ıber m1% Resignation schließt diese Fassung nıcht.
Noch einma|l kommt eine scharf offensive Wendung: „Nec mMINUS amen,
quae nostrae erun partes, CM omn!potentIs Del au x1l10 et favore , nt
mature meditabimur, iıta firmo aNnımo exequemur !“ *

NS V Ür. 582 ff.
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Über seine Datierung dieses Üuc ist ohne Datumszeıle und Unter-
chriıft überliefert, e1N Umstand, der übrıgens auch sogle1ıc. Aden Schluß
nahe legt, dalßd es nıcht 1Im amtlıchen Schriftverkehr benutzt worden ist,
und seine politische Wertung ırd sich erst sprechen Jassen, eNN WITL
uns dıe beiden noch übrıgen Texte vergegenwärtigt en

Auch dıe zweiıte lateiınısche Fassung ist ohne Datierung und
Vollziehung überlıefert.

zeichnet sich uUrc. e1n stärkeres Eıngehen auf die persönliche
(+eschichte Karls AUS. Die Speırer Beschlüsse Knüpft S10 dıe
Regensburger Deklaration d ZUMmM ersten Male dıe Entfremdung Karls
VOxn der Kurıe merkbar geworden 88]1. Der Yoxn Karl zugesagte nationale
Tag für dıe RKelıigı1onsverhandlung ırd e1n 6concılıuım provinelale genNannt,
dıe Gleichstellung der Protestanten mıiıt den Katholiken in den wesent-
lıchen Punkten wIie In vorgesehen WarLl, gerügt. Wıe bringt sıch
Karl damıt doch 1n Gegensatz den Kalsern Yon Konstantin bıs Lud-
WwIig den Frommen, dıe d1  e damals noch schwache Kırche stützten! Und
wievliel verdankt doch yerade dem Apostolischen Stuhl! Hier wird,
1m Anklang und A, dıe Wiıedererrichtung des yriechischen Kalser-
thrones 1m Abendlande, zugleich aber anch des gegenwärtigen Kalsers
persönliche Verpfichtung durch seıne Krönung In Bologna erwähnt. Es
folgen die bekannten edanken Karls Verhalten e1nN rgebnis der
schlechten Beratung, dıe Konzilsbereitschaft des Papstes, dıe verderbliche
Überschreitung der kalserlichen Befugnisse durch arl en der Kon-
zılsbereıtschafit wird In auch noch dıe Wiılligkeit des Papstes Re-
formen hervorgehoben, dıe freilich nıe ohne Konzıl betreiben könne

Mit, einer persönlicken Erinnerung S den Eıd, den der Kalser beı
se1iner Krönung geschworen habe, mıt keinem Ketzer je Gemeinschaft
oder Bündnıs 7ı püegen, einer historischen Erinnerung dıe gebannten
Kalser Heinrich I V VIL,, Friedrich und IL und Ludwig den
BajJern, endlıch eiıner bıblischen &. Data, Abıron und Chora, die e1n
Beispiel für das Strafgericht (Aottes über seine Verächter se1en, SCHlie

1m wesentlichen. Eın etLwAas nalver Abschiedsgruß ist angefügt.
Dıie drıtte Fassung lıegt UunNns jetzt vor In der Herausgabe von Ehses,

eta 276, nach vatıkanischen Quellen, VONn denen dıe wichtigste
e1n von Cervyino korrigiertes Konzept ist rag In jeder Beziehung
den Charakter des endgültigen amtlıchen Schreibens: IsST. mıt feier-
lıcher Anrede und Unterschrıift versehen, dıe langen Perioden des Textes,
voller bıblıscher Kedewendungen und Bılder, sınd sorgfältig stilisiert.

Es ıst die beı Pallavıcıno, Hıstoria del econcılı0 dı Trento
ın ıtalıen. Übersetzung gebrachte Fassung. S1e WAar schon früh 1MmM Druck VOT-
breitet worden. nde März 1545 hatte s1e Calvin, mıt Scholien versehen, heraus-
gegeben. Luther hatte sıch ın selNeTr Schrift „ Wiıder das Babsttum Rom VOoO  R
Tenfel gestif nach dem Zeugn1s Seckendorffs diese und e1InNe schärfere
Fassung des Breves gewandt, Seckendorff bringt .danach selbst beıde Fassungen,dia schärfere ıst. A, ın Commentarius de Lutheran1ısmo, L Sectio 2  9 S 114
und 115 (1696)

26 *



404 Untersuchungen

Miıt den Worten? „ x adıcto Maiestatis u42e 2C1i2 conventus Spirensis
COMNOVIMUS *“ setzt sogleich würdiıger 81n als A ; der Tatbestand von Speier
ırd als gyültızer Akt hingenommen. Der Fehlgri{ff, den der aps 1n dıeser
Fassung unter unermüdlıcher Anwendung zahlreicher hıblischer Krinne-
rungeh und moralıscher und relig1öser Krwägungen vornehmlıch Karl
tadelt, 1s5% SeE1Ne Eigenmächtigkeit, miıt der dıe Behandlung relig1öser An-
gelegenheiten anordne, SOa Laien darauf Bınduß einräume, aber des Von

ott dazu besonders bestellten Oberhirten keinerleı Erwähnung tue Sein
ergehen dıe Einheit der Kırche trıtt demgegenüber hier zurück.
Das alte Motiv, daß dies alles DUr durch dıe Einflüsterung voxn eDellen
ooon den Heiligen 1n das Herz des Kalsers ygekommen sel, ırd
dagegen aunuch 1n eingeführt. In zweıfelloser Benutzung und zugleich
Abänderung der entsprechenden tellen ın r die Gegenüberstellung
der voOn Gott gygesegneten und der verzxuchten qlser sehr qusführlich
yegeben. och sınd wohlweislic Aur Heinrich und Friedrich IL VONO

deutschen Herrschern herangezogen. Das Schicksal der Griechen ırd
hler neben dem der Juden als Volksschicksal angeführt, Gottes Z0TrD
über dıe ungehorsamen Völker darzutun. Was 1n den anderen Wassungen
beı der Heranziehung Griechenlands die chärfe ausmachte, der Herr-
schaftsverlust der griechischen Kailser und dıe rhebung der deutschen
Voxn Papstes (znaden, ist kennzeichnenderweise unterdrückt. Als die eigent-
lıche Aufgabe der Herrscher 1n kirchlıchen Dingen ırd dıe hıngeste.
der „ weltliche Arm  .6 der Kıirche se1N , besonders In Durchführung
der Reform und Ketzerbekämpfung Nur das Universalkonzil kann
die Ketzer helfen Hier erfolgt uun die Beteuerung des päpstlichen
Konzilseifers, die diesmal sonders stark das Entgegenkommen
die deutsche Natıon ın der erufung von 1543 betont. Wo 1hıeben
damals die Fürsten, der Kaıser ? „Vocavımus, et HON erat, Qqu] audıret;
venimus, ei; NOn erat vir!“ Auch ın dieser Fassung folgt dann e1ne
energische Zusammenfassung, nıcht TEeUlNC. 81n Sündenregister W1e 1n A,
sondern posıtiv gewandt 1ne Aufzählung der Hauptiorderungen, die der
aps den Kailser stellen hat keine AÄAnmaßung gyeistlicher Macht,
Ausschluß aller geistlichen Angelegenheiıten von den Reichstagen, keinerleıi
Verfügung über Kırchengüter, Wafenniederlegung und Frıedensbemühungen,
und diese nichts ühren, Ermächtigung des (Generalkonzils ZUT

Beilegung der Streitfragen, ndlich 1derru der Zugeständnisse dıie
Ketzer. Mit der Versicherung, daß UUr des väterlichen, nıcht einmal
des hohenpriesterlichen Amts gegenüber dem Kaılser mi1t diesem Schreiben
gewaltet habe, einem Narı Karls Pflichtgefühl gegenüber ott und
Menschen und 81nem prıesterlichen Segenswunsch SCH11€. diese Fassung
des Breves.

Vergleichen WITr diese verschiedenen Texte untereinander , ergibt
sıch zunächst, daß die Hauptgedanken der einzelnen Fassungen ZU0
größten Teıile allen gemeinsam sind, sSo die Überschreitung der e1n elt-
lichen Machtbefugni1s des Kalsers, Se1Ne Geringschätzung der päpstlichen
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Obergewalt, seine Freundschaft miıt den Ketzern oder doch iıhre eıt
ehende Berücksichtigung, abher auch dıe Anerkennung, daß nıcht Karl
selbst, ondern seine atgeber dıe Schuld trıfft, uıund endlıch dıe Hervor-
hebung des Konzils- und Friedenswillens des Papstes.
1C. Momente, dıe DUr In e1ınem TCeil der Fassungen sich finden,

S1nd: der Einheitsbegriff der Kırche, der Aur ın und A, 1n jeden-
ÜUur SAaDZ eiläuhg auftrıtt, die freilich versteckte grundsätzliche

Ablehnung eINeEs Generalkonzils aunf deutschem Boden wiederum 1n
und A, schließlich die Forderung schliedsrichterlicher Vollmacht für das
Generalkonzil bıs ZULC Herstellung des endgültigen Friedens In und

Die Genaulgkeit ın der Mißbilligung einzelner kaıserlicher Malßnahmen
der Hand des uUumMmAarınms des Abschieds, wI1ıe S1e 1n anempiohlen

wird, hat HUr und begnügen sıch damıt, den allgemeinen Cha-
rakter der kalıserlichen Anmaßung adelnd zeichnen.

In der Art, w16 das, 381 einıgen, sel allen Gemeinsame, VOT-

getiragen wird, bemerken WIT aber noch außerst kennzeichnende Ver-
schıedenheıten. Der Gedanke der kirchlichen Kınheit, dıe Karl zerstöre,
ırd geistvoll belebt und beı aller Knappheit ıIn plastischer Bıldhaftig-
keit In behandelt. eTruhr sıch damıt 198908 änßerlich In dem
eDTAaUC der Verben scindere un rescındere, entsprechend dem {
jenıschen scındere 1n Das Wesentliche dem gedanklıchen Aufbau
In G, das Bıld voNn der durch Jesu RBlut zusammengekıtteten Kırche oder
von dem ungenähten ock des Herrn, der jetzt zerschnıtten WITd,
In der stumpfen, grobtatsächlichen Formulijerung VONn Yanz fort.

Die Konzilsbereitschaft des Papstes ırd 11 durchaus verschiedener
Umrahmung angeführt. und halten miıt qusdrücklichen Erbjetungen
Zı einem Konzil unter bestimmten Formen zurück. dagegen, nachdem
A  9 erst unter den Verfehlungen des Kaisers entrüstet der Tatsache g'-
dacht hat, daß sıch auf e1n Konzil ın deutschen Landen versteife
nachdem es 4180 doch grundsätzlich un e1ınem solchen abgerückt ist,
achdem es aych SONS gyerade dıe erhıttertsten Vorwürfe den
abtrünnıgen Kalser geschleudert hat, ä doch 811 formuliertes
Trbı]ıeten ZU eıINnem Konzil auf deutschem HOoden folgen, wenn UUr der
aps seinen ‚„Chrıstlıchen Charakter  66 bestimmen kann. In WITL edig-
ıch die notwendiıge Verknüpfung der päpstlıchen Reformbestrebungen mıt
der Konzılsberufung hervorgehoben und das Bedauern des Papstes über
dıe Vergeblic  1t se1INeTr ständigen, lerhin zielenden Versuche deutlich
unterstrichen. In ırd dagegen nach breıten Ausführungen über die
Notwendigkeit des (+eneralkonzils und über dıe vergeblichen Bemühungen
des Papstes, insbesondere ın Trient, der feierliche Ruf nach dieser hel-

V1l  9 71 D80, ZUS, mıt 581, 33 . Acta, 27
378, A

Vgl ben 402 Die Stelle ın lanutet: denıque nullum velle canclıum
futurum, 181 quod celebratum nerıit ın Germanıa.
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lıgen Versammlung wıeder rhoben, freilich sofort abgeschwächt urce
den Hınweils auf den Kriegszustand, der 816e zunächst unmöglich mache.

Die besondere Spitze, dıe der Frıedensgedanke in und erhält,
indem In beıden eıne Friedensaktion des Konzils vorgesehen ırd
anderer Stelle hat Mal yerade den Frieden als Vorbedingung für das
Konzıil erfnieht! 15 schon erwähnt worden.

Dıie übriıgen stärkar 1ns Auge fallenden Besonderheiten: be1ı dıe
handgreıfliche Ablehnung jeder ÄAnerkennung der Speirer Akte als ırgend-
WwW10 gültig, dıe auffallende Anrede reX, dem kurz darauf noch TeC 2D-
sichtlich enigegengesetzt WITd, daß Han VO.  S Imperator Augustus Resseres
arwartet habe, die betonte Redeweise VO.  5 Abfail Karls, SOWI1e ndlıch
die rohende Fanfare, mit der abschließt; dıe historısch persönlıchen
Anspielungen 1ın B, Aıe eıt AaUSSeSPONNCNECN bıblıschen und historischen
Betrachtungen in brauchen hıer nicht noch einmal hervorgehoben
werden. Die AD 62020161 Punkte geben 1m Zusammenhang mit der Ent-
wicklung des Gedankengangs der Lexte e1n klares Bild Von ihren (48-
meinsamkeıten und Verschiedenheiten in ihrer Gesamtanlage und In den
einzelnen Hauptmomenten.

Daraus erg1bt sıch zunächst miıt Sicherheıit, daß und sich InNner-
ıch nächsten stehen. Die Gruppierung der Ermahnungen bıblısche
und historische Erinnerungen, gerade uch In den bewußten Abände-
runsgen in Ü, erweist dıes. Auch der verhältnismäßig ruhige, zurück-
altende Ton, das ausgesprochene Bemühen, durch geistliche Kormen
den polıtischen Druck, den anl doch etzten Endes ausüben wollte, ZU

verhüllen, verbindet 318 (zerade dıese Gesamtermstellung TUC S16 aber
} auch nächsten mit dem Gutachten ZUSammen. Auch dieses trıtt

leise und behutsam auf. Dem geistlichen (Aebiet entnommene Bılder
uüssen dıe Schärfen der polıtıschen ‚pltzen abmiıldern. Ich iinde, daß
gygegenüber dieser Gruppe alleın steht. Seiıne chroffe Gesamtanlage findet
iıhre Begründung nıicht 1n dem Gutachten, mMı dem Cardauns 6S ın be-
SONders nahe Beziehung bringen ll Auch der Gedankengang 1n ent-
spricht dem vVONnN niıcht na  9 W1e Cardauns es auffaßt. Das haben dıe
obıgen Ausführungen wohl ZUTC Genüge gezelgt. Und Kn Cardauns meint,
daß dıe beıden anderen Fassungen eıt freler und unabhängıger eN-
überstehen und beträchtliıch darüber hinausgehen, en WITLr doch
oben TeC ONO Beziehungen zwischen und feststellen können, a2Nnder-
seıts auch ın Momente gefunden, die dem Gutachten SaNnz fern lıegen.
Es 821 DUr darauf hıingewlesen, daß das Gutachten sıch wohl hütet, auf
außerdeutsche Handlungen und Beziehungen Karls V., W18 e1n Bündnıs
miıt Heinrich VIIL oder dıe spanısche Pragmatık auch DUr hinzudeuten. DIie
Mahnung des Gutachtens endlich, carıta e affettione mıt V1Yeza YOer-
binden, kann ich In durchaus nıcht rfüllt sehen, vielmehr scheıint mIır die
Annahme nahezuliegen, daß der Blıck auf die schon vorhandene, über-
charfe Fassung den Gutachtern jJene Mahnung 1n den und gyelegt haftı

Cardauns VIÄIL,
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Demzufolge würde sıch AIs TSTtEeT Gesichtspunkt für die zeıtliıche Ord-
NUuBnß der Brevefassungen ergeben, daß nıcht, W1e Cardauns will, das
UASs erhaltene 0  Q der Spitze steht, sondern die c z S

Dafifür sprechen 06 7WEe1 Momente Einmal kann 1ne SO1C. rücksichts-
10se Streitschrift den Kaıiser HLUuür ın eine Ze1it, fallen , Han

TAaU und dran Wäal, mı1t ıhm brechen. 108 Bestreben können WILE
beı der Kurıe noch ehesten voraussetzen, solange dıe französısch-
päpstlichen Verhandlungen 1n Blüte tanden Und dies War ohl der
Fall, solauge 00 noch auf den Beıltrıtt Venedigs — dem Kriegsbündnı1s
yegoh Karl hoffen konnte. Als &. Julı dıe entschiedene Absage der
Republik erfolgte , mußte eine otarke ämpfung der vegenkaiserlichen
Bestrebungen A der Kurıe eintreten e damıt nahegelegte Datierung
VO  - auf dıe en Juni/Juli 1544 würde auch noch den frischen
Kindruck der Speirer Beschlüsse q IS Ursache der maßlosen Heftigkeit
dieser Fassung für sıch haben. Der andere Gesichtspunkt, der für den
zeıitlichen Vorrang VOLr sprıcht, 185 durch dıe Pallavıcınosche Mel-
dung “ vegeben, daß 1im Konsistorium vOoOm 30) Julı eine assung des
Breve veriesen worden ist. Welche andere kann das se1ın a 18 unNnseTrTe erste, A,
die Raynaldsche Horm? )ieses Juld: verlesene kann DU  — auch
deswegen kaum auf Grund YON verfaßt worden se1In, g1l dieses Gut-
achten, WwWI1e WIL oben sahen, ın dıe etzten Tage des Jul: fallend, eher
nach jenem Konsistorium anzusetzen se1in möchte, üder doch
mıttelbar vorher, daß ZUEX Fertigstellung e1nes umfangreıchen chrıft-
stückes WwW1e kaum noch dıe Ze1it YeWESCH se1ın dürfte.

Kıs erg1bt sıch 2180 miıt yroßer Wahrscheinlichkeit, dal das Tadels-
breve Pauls 111 zunächst noch unte dem lebhaften Eindruck des kürz-
ıch bekannt gewordenen Speirer Rezesses ın der heftigen 0rm voxn

abgefaßt worden ist. Nach SE1INEr Verlesung 3 Julı 1m Kardinals-
kollegıum un se1lner Verwerfung denn auch vonxn einer solchen be-
richtet un ausdrücklıch Pallavıcıno ist auf TUn e1nes Gutachtens,
C dem Cervino beteulgt ist, un: In 0SeTr Anlehnung dieses erst
und nach diıesem, unter Kenntnis vonxn und teılweısem Zurückgreifen auf

dıe gu  ıgye Ko entstanden. uCc für S10 ist der vertraute
Gehilfe der arnesen, der Kardınal Cervino, 1n em Ta miıt verant-
wortlich

Brosch., Zu den Konflikten Karls mi1t aul IIL,., s 133
2) Pallavıcıno, Historia .. CaD.
3) Pallavıcıno . O., CaD. M)

Cervinos Anteıl “} der Fassung mMag J2 1n den Korrekturen sıch nıcht
erschöpfen , doch eind s1e der einz1ge Anhaltspunkt dafür. So mögen 8106 hler,
wenn SIe gleich nıcht sehr bedeutsam sınd , uTrZ gekennzeichnet werden. In
seınen Abänderungen greift Cervino , äahnlich Ww1e be1 &, vornehmlıch
dämpfend, mildernd der auch ur den (jedanken verfeinernd un vereinfachend
€eIN. Die unmiıttelbare Urheberschaft Karls den Spelrer Beschlüssen ll
nıcht hervorgehoben wissen ın dı p  a  $ 1 C 1n conventu Spl-
rensl, dagestanden , wandelt aD Cu indıgna quaedam de-

animadverterımus (Ehses, Acta, S. 366 9).at ın conventu Spirensı
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Dieses amtlıche Schriftstück oINng Nnun 4 August m17 dem ischo

Thomas VOnNn La ava die deutschen katholischen Hürstenhöfe ah
Mıt der Absendung des Breves den Kaijserhoft wartete dıe Kurie noch
eLWAas Pogg10 sollte dort erst sondieren, oD die 3 Julı beschlossene
Frıedenslegation Morones genehm wäre. Als der Nuntins hierüber VOLr-
neinend nach Rom berichten mußte, wurde Morone, der sich schon aıf
den Weg gemacht hatte, zurückgerufen und ZUr Überreichung des BHreves,
dıe nach Preisgabe des Gedankens der Friedensvermittlung dıie e1INZIFE
Aufgabe 1e der päpstlıche Kämmerer Darvıd Odasıo entsandt, W16
Buschbell überzeugend dargetan hat Die weıteren Ausführungen Busch-
beils, daß Odasıo nach längerem Warten 1Im kaiserlichen Hauptauartıer
Anfang Oktober 1544 sıch 1n er orm sSeINeEes uftrag's entledigt habe,
und dıe unter diesen Umständen merkwürdig anmutende Meldung Massa-
rellis * VON einer zweıten Sendung der Kurte, nämlıch der des Flaminio
Savellı, dıe mıt demselben Zweck der Überreichung des Breves 1m Januar
1545 erfolgt Sel, auf e1nem Irrtum Massarellis beruhe, Jassen sıch 1n
ihrem ersten Teile jedoch nıcht aufrecht erhalten. ıne Depesche des
venetianıschen Botschafters Kaiserhofe, Bernardino Navagero, vVo  s

Oktober verbietet dies. Danach hat der Nuntius Pogg10 dıe
offiz:elle Überreichung verhindert

Wie steht aber mıt der Nachricht VOn der zweıten Sendung, dıe
Buschbell schlechtweg verwirft ? S1e 1ırd doch urc dıe Meldung
Wenige Zeilen darauf streicht eınıge Sätze, dıe den ‚ben geäußerten Vorwurf,daß arl miıt seiner Konzilspolitik die geheiligte Autor:tät des Papstes ufs
schwerste erschüttere, ın pathetischer Weise wlederholen (ebda. 366 ber
Karls Heranziehung der Lalen ZUTr Erledigung geistlıcher Fragen sagte dıe
Minute: lalcıs pPerL dıetum Euum Treruhl spirıtualium iudıela permisisti,Cervino Z16. ıne weniger gewichtige Hassung vor: la1ıcos de rebus spiritua-lıbus V1S (ebda.

Buschbell, Kpp. , Ar ın Wiıderlegung VONn Ehses, Acta, s. 365
Anm Ehses ging Von der Voraussetzung AUS , daß (Odasıo VOT der Zurück-
berufung Orones und In Unkenntnis derselben seinen Weg ZU Kailiserhofe
macht habe Als dort den Legaten nıcht angetroffen habe, habe © selbst
hne Vollmacht, das Schriftstück DUr inoffiziell ZUTF Kenntnıis gebracht. Die
Kurie aber, auf der formellen Durchführung ihres wohlvorbereıiteten dıplomatıschenSchrittes bestehend, habe diesem Zwecke 1m Januar 1545 Savellı, elınen Mann
von höherem Rang, nochmals miıt dem Originalbreve unseTer Fassungentsandt.

Massarelli, 1arıum E ZU März 1545 (Merkle, Dıar., S 163)
S1e ist veröffentlicht beı Rozet eft Lembey, L’invasion de 1a France

e le siege de St. Dizier (Parıs 1910 (34 Die betreffende Steile lautet :
Venne qllı d1 passatı , quando q’era In Cambresı, m * avı Camerliero de!
pontefce. T1trovo de uon loco ch’esso e venuto per appresenTtar Cesare

breve, nel quale il pontefice Con parole 28831 accerbe S1 duole che nel
TeceS&8so della diıeta passata Cesare habbis dimostrato dı favorire la de
rotestantı 1{1 S1ıgr! nOonc10 vedendo OMe procedono hora le ei considerandol;a continentia desso breve, ha iıntratenuto che NO s appresentı. Saper6Cesare, che costul venuto per questo et, che '] breve 1o PUDS©, et S] ha assato

intendere huomo molto intimo dell’ ımperatore esSserI vVi dentro queste paroleeontra Cesare: „ Qui ]Jura et leges conculecasti *.
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des Venetlaners eher bestätigt als entkräftet. reilıch, dıe ältere Anuf-
fassung, daß dıe Möglichkeit der Überreichung beıder der älteren ite-
ratur bekannten Fassungen, und 6 Kaılıserhofe nıcht SaNz von
der Hand weisen sej 1 un dadurch dıe Massarellische Krzählung von
Zwel aufeinanderfolgenden Sendungen vielleicht ihre Bestätigung erhalte,
ist VON Ehses, Acta, 374, miıt gyuten Gründen zurückgewiesen worden.
Die durchaus nıcht abgeschlossene o0rm VOR A, der Umstand, daß alle
späteren Bezugnahmen auf das Breve NUr voxn einem Schreıiben sprechen,
und daß dabel meNnTtTIAC anf das DUr In vorkommende Bıbelzitat V 0Ccavı-
IMUuSs et DNON erat qul venıret angespielt WIird, legen den Schluß nahe,
daß Aur Ü, nıcht auch abgesandt worden 18

Die venetianısche epesche scheınt dem allerdings entgegenzustehen,
insofern a1s SIEe eine lateinische Wendung VON erheblicher Chärie bringt,
dıe alg Zatat AUSs dem übersandten Breve gyelten wıll „Qu]1 Jura e1 leges
conculecastı"“ dieser Vorwurf findet sıch DUn ZWäal, auch nıcht In ahn-
lıcher Form, weder In noch in Ü, paßt aber In der Schroffheit se1INer
Formulierung eher der "Tonart Von och ist das kein schlüssıger
Beweıs; denn der Gedanke der Kechtsverletzung durch den Kalser ist
beıden Fassungen gemeınsam, und das Zitat Navageros kann durchaus
dıe Wiedergabe eines Gedankengangs VoONn In der bitteren Prägung
durch den kaıserlichen Vertrauten darstellen. Dıe Ehsessche Anschauung
hlervyon ırd 2180 durch dieses gyjeichzeıtige Zeugn1s doch nıcht erschüttert.

S1e findet aber anderseıts 1ne Bekräftigung In der Textgeschichte,
WIe WIr Q1E Jetzt überschauen. Es ist nahezu e1ne Unmöglichkeit, dals
der eTStE Entwurf, der wahrscheinlich VO.  S Konsıiıstorium der Kardınäle,
sicher aber von Cervino verworfen worden WäalT, ausgegraben worden sel,

telle eines In der zweıten Hälfte des August sorgfältig ausgeführten
tückes 8 Kaılserhofe überreıicht werden.

Die andere Möglichkeıit, daß die Fassung zweimal ZUur Präsentation
nach Flandern abgegangen sel, bleibt demgegenüber aher zunächst be-
stehen. Hat sıch dieser (Jjedanke anch 1n der Weise, w16 ses ıhn durch-
zuführen suchte nıcht festhalten Jassen, nımmt ihn doch in erst-
malıger Verwertung der venetjanıschen Nachricht Cardauns In anderer
0rm wleder auf. Er ist der Meiınung', daß dıe Kurıe dıe 1Im Oktober

r h te amtlıche Überreichung des Breves 1m YHebruar doch noch
durch Savellı hat vornehmen lassen. Aber auch diese Lösung ırd au1f-
ehoben durch die allgemeınen Bedenken, dıe der Meldung von der
zweıten Sendung überhaupt entgegenstehen. Diese gründen sich darauf,
daß DUr Massarelli SI1e bringt. Der Kaiser, Granvella dıe Nuntien, die

1) So Druffel 1 211 © uf Grund der In Deutschland sehr früh VOTr-
breiteten Kenntnis der schärferen Fassung.

Mignanello Farnese, April 4, 1545, N.- VUIL, 10, E, Epp 21
Legaten aul 11L., A pril 18, Epp3) Siehe oben 408 Anm

4) Die ußerungen Von kaıserlicher Seite hiıerüber haben WIT NUur ın der
Wiedergabe durch die kurialen Briefe überliefert, abgesehen VON solch allgemeiner
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Legaten, der 4ardına. von Augsburg, FWFarnese, al1le sprechen nıicht NUur

stets voxnxn gi1inem Breve, sondern auch NUur Von 1n Sendung', und enXK

eın Name genannt wird, fällt der Odasıos Harnese könnte 1n se1inem
Brieafe Augsburg vVvOommM prı auch nıemals YOon dem breve che S]
mand  Ö 1a estate passata sprechen, WenNnn avellı wirklıch den Auftrag
gehabt hätte, den Massarellı ıhm zuschreıibt. enn dann are die SeN-
dung Avellls Vo  S Februar 1545 als dıe offizıelle auch die entscheidende.
Vor allem ist 6> aber nıcht gyeraten, beı dem Bericht über wıichtige,
polıtische orgänge sich Massarellıs als e1Nz1ger Stütze bedienen 1hm
unterlaufen 1n derleı Dıngen zuzeliten erhebliıche Mibßverstäindnisse

Neın, aul 1IL hat, X eigenwillıg auch War, nıcht den Starrsinn
besessen, das Breve, das S gefährliıchen Einseitigkeiten und Über-
treibungen H6L nach erstmalıger Zurückweisung durch den Kaiser noch
einmal überreichen Jassen, zudem noch e1nem Zeitpunkt, dıe
beıden Häupter der Chrıistenheit, ennn aunch noch verstimmt uıund leicht
gegeneinander erregt, sıch doch wieder zusammenzuünden egannen. Hs
blieb beı dem halben KEıfolg Odasıos.

Diese Auffassung ırd auch überzeugend bestätigt, enNnnYu WIr VATAI und
Zweck des Breves uns klar machen suchen. Das Breve War das
zeıgt se1ne Textgeschichte deutlıch tatsächlıch e1n wohlvorbereiteter,
vi1el1ac überlegter Schritt, 1n Auiffassung, der Druffel angesichts
der Ungeheuerlichkeiten, dıe darın dem Kalser zugemutet werden, sich
noch nıcht entschließen konnte. Was Leidenschaftlichkeit sıch bıs in
dıe letzte Fassung erhalten hat, ist einerselts noch das euer des arsten
Textes, das iImmer wleder durchschlägt. Anderseıts mußte anch gerade
dıe starke Sprache den Absichten des Papstes dienen. Kirchenmpolitisch
erstrebte Paul yewiß mehr, AlS Pallavıcıno angıbt. Kr wolilte
nıcht DUr den Kalser einer eindeutigen Krklärung über Se1INO Relı-
710NSPOLLtIk veranlassen azu hätte es solch starken (Geschützes nıcht
bedurft wollte vielmehr ıhn VOR dieser überhaupt abbringen. Und
da mMan S1e nach den Spelirer Zugeständnissen a1S unerhört ansah, or
mMan unerhörten Gegenmitteln un Z09 dıe stärksten Regiıster, TEOLLC
zwischendurch immer wıeder ämpfen und mildernd. Wır mussen

Wendung, W1e der Karls 1n der Instruktion seıne Kommissare für Worms:
816 ollten nötigenfalls uch a das höchst beschwerliche Breve kommen a N 7

Staatspapiere, UL, LXXLL)
Außer den 1ın der vorletzten Anmerkung angeführten Stellen vgl Augsburg

Yarnese, 1545, März 21, W orms, Druffel 1L, G Farnese Augs-
burg, 1545, April I, Kom, ebda., D D vgl uch Friedensburg,
N.-B VIIL, 4©

Vgl seine Darstellung der Verhandlungen zwischen Alessandro YWarnese
und den Legaten qanf der Durchreise des Nepoten 1n Trient, nde Aprıl, Merkle,
Dıar., 179

Druffel 219 Ebenda ın der Anmerkung vgl den VOL der Kurie
angedeuteten (Jedanken, daß die erste Fassung 1ne Hälschung, womöglıch des
Kalserhofes Se1. Dies 1st ach uUunNSsSeTeETI jetzıgen Kenntnıs der ınge natürliıch
nıcht mehr aufrechtzuerhalten. Siehe Cardauns, XLL
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Paul 11L zubillıyen, daß sıch azu voxn seinem Amtsstandpunkt AUS

berechtigt, Ja verpälichtet fühlen konnte.
Nun 1st der Vorgang doch abher nıcht, Nnur en geistlicher oder

auch 148388 kirchenpolıtischer. Mag dıe Kurie sıch auch ıIN den Mantel der
mahnenden 18 üllen, Mag ıIn dem SANZCH Teve auch fast UUr Von
Kirchlichen Dıngen die ede se1ln, es bleibt doch e1in (}+lied der elt-
lıchen Politik des Papstes, insofern, S C ındem entsandt wurde,
dem Kalser 1n seiner Auseinandersetzung miıt Frankreıich gefährlıch
werden sollte. Anders rönnen Ü, diese schweren nklagen, Vorwürfe,
Beschuldigungen, hinausgeschleudert In dıe Welt, während der Kaiser
Ze Kranz ag, nıcht verstanden werden. Der Kaiser wurde
schwer kompromittiert, besonders VOÖOr den katholischen Hürsten des
Reıiches, dıe ıhm gegenüber schon schwankend und mı ßmutıg Waren )as
Prestige Frankreichs wurde vyestützt. Ob aul darüber hinaus noch hand-
greifliche, polıtısche Krgebnisse erhoffte, oD 1m Verein miıt HKranz
doch noch Karl beı den Frıedensverhandlungen empändlich treffen
Onnen y]aubte? Praktisch erreicht hat er Ja Jedenfalls nichts mehr, da
Odasıo erst. nach dem SC des KFrı]edens ZUr Übergabe des Schreibens
kam Auf die kirchenpolıtischen Verhältnisse konnte das Breve auch
nıcht mehr einwirken, da auch hlerin dıe Lage nach Crepy sıch völlıg
ändern sollte. SO WalLr dıe Politik des „Ladelsbreves“ schon im Herbst
1544 überlebt. Hätte Paul J1@e dann noch 1m Februar des folgenden
Jahres treiben ollen ?

Exkurs
Dıe geheımen Abmachungen zZU Friedensvertrag

VO TePYS eptember
Die Frage der yeheimen Abmachungen ZUMmM Friedensverirage VONn repy

hat dıe reformationsgeschichtliche Lıiıteratur vileliacC. beschäftigt. Dıe Zeit
der Vermutungen und eNHN1IUsSse der alteren Luteratur hat ıhren SC.
gefunden durch August Vy. Druffel , der mi1t der ersten Abteilung SseiInNner
Abhandlung „Karl und dıe römiısche Kurie“ einen Brief Karls

se1ne Schwester, die Königin Marıa, Vo September 1544 nach
giner Wiener Kopıe veröfientlichen konnte ö Dıeser Brief bestätigte voll-
auf das Vorhandenseın e1nes geheımen Vertrages neben dem öffentlich
bekannten und 1eß auch W esentliches über seınen Inhalt und über dıe
oOrm der Abmachung erkennen. Dıie betreffende Stelle lautet:
8 ya auUuSsSS1 un ong raicte apart, touchant MNes subjects et

„ ONS SU1V1 HON ar OU sont reprıns LOouUsS les articles des traıctez
de Madrıd et Cambray, AaVeC CO Qu® S88 DeEu obtenır du memoire Qu avez

Vgl ben 394 f.
Ra Deutsche Geschichte 1m Zeitalter der Reformation 8 Aul9

D7 228 ; ol Geschichte des Protestantıismus ıIn Frankreich 1, 180 ;
arl und die deutschen Protestanten, 56/57

12; 2(O0£. und 194 2
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eNVOYE, ei, pardessus sont este CONCOUZ artıcles partıculiers ei ecretz
touchant I2 relıg10n ei POUTL ayder 1a reduction ; cs<elon Qu® V’en TO-

QquerTäay , SaNns actendre V’effect dudıt traijete n 99 et SONT les
articles fort expressement couchez f  6 LOUS G6EeS pomNGtz, Jesquelz le dict-
roy de Hrance do1bt promectre SUL 10y et SOn honnenr de 0ODSerVver,

6
San Qqu'1. demeure rıen de MON coustel SCS maılns und In
eg1ıner Nachschrı 39 et est venu Mr d’Orleans et des]äa ] 2y  ?
le ralcte secret forme autenticque de SOMn pere

Sehr ocharf trıtt hıer der einseltig ındende Charakter der geheimen
Abmachungen hervor der Kaılser ist. © der dem firanzösıschen nıg
Bedingungen auferlegt,. Es bedarf DUr eINes von diesem unterzeichneten
Exemplars. Man vermeldet, ırgend eLWAS Schriftliches hlerüber 1n den
Händen des unzuverlässıgen, Verbündeten lassen. Der Inhalt
der geheimen auseln 1st hıer NUuTr andeutungswelse, schlagwortartı g
gegeben „Madrıd und Cambray  “ „Denkschrift der Königın“, „ Religion“®,
„ Reduktion *. Was 1m einzelnen diesen Punkten festgelegt wurde ÜnN!
darüber hıinaus auch noch manches, Was arl seiner Schwester H-
über aunch nicht andeutungswelse berührt hatte, erfahren WITLr durch
andere Quellen

Baumyarten ergänzt den Punkt, der VOonNn der Hılfe dıe Pro-
testanten spricht , 7ı der KFranz sıch yegebenenfalls verpülichtet , Ur
den Hınweıs, daß der französısche Önıg INn Crepy auf den SC
vVon Bündniıssen mM 1% Deutschen, besunders miıt Protestanten, Was „still-
schweıgend oder ausdrücklich dıe Religıon angehe“, verzichtet habe,
wIie AUS eınem Briefe des alsers St Mauris, seinen (Jesandten ın
Frankreıich, VONhl 21. Januar 1546 hervorgehe

Friedensburg fügt diesen aten noch die Angabe, dal der Inhalt
der geheimen Klausel, ı1n der damals Hranzens Hılfe dıe Pro-
testanten vorgesehen wurde, sich auch auf bestimmte Zahlen für dıe
öhe der Hilfeleistung erstreckt habe, nämlıch anf Mann In-
fanterıe

Ferner stellt fest, dalß In der Verpflichtung ZUr Relıgionshilfe dıe
Nötigung, ZUL Abhaltung des Konzils anf den Paps einzuwirken, ein-
geschlossen YyeoWesSCH sei + Der Nuntius französıschen Hofe wurde
ebenso in diesem Sınne bearbeiıtet, wW1e6 VON den kaiserlichen Politikern
der ıhre. An den Papst richtete Franz ein Schreiben , weiches 1n
selnem Ersuchen dıe Konzilseröffnung dıe Beziehungen ZU.  S Kaıser

Hinsıchtlich der auf die unbekannt gebliebene Denkschrift Marıas
bezüglıchen Punkte tappen WITr auch heute och 1m Dunkeln

2) Zur Geschichte des Schmalkaldischen Krieges ‘9 30).
Friedensburg, VIILL, S gründet sıch ler auf einige

Stellen ın den Nuntiaturberichten ; VIIL, 6 9 338 und (0, S 344
Verallo Dandino FWarnese, 1545, Okt. 87 und Dandıno Harnese, Oktober Y
kommen besonders 1n Betracht. Druffels Verständnis der Baumgartenschen uSs-
führungen , alg ob die Hilfe FYFranzens SEDCN die Lutheraner eben in dem Ver-
zicht auf das Bündnis mıt ihnen bestanden habe, wird damıt hınfällig.

Friedensburg, VIIL, Vgl die Belege 1n der Anmerkung.
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So auffällig betont, daß kein wöifal bleibt Hiıer lıegen ausdrückliche
Verpüichtungen des Könıigs gemeınsamem orgehen mıt arl VOL
Der TI1e des französiıschen Könıgs, aıf den sıch Friedensburg hıer be-
zıeht, enthält aber zugleıich interessante Einzelheıten , über weilche sıch
dıe beıden Hürsten verständıgt haben bınnen dreı Monaten möchte der
Heilige Vater das Konzil 1n Trient eröffnen. Also über Ze1it und Ort
hatten sıch Karl und Hranz gegeinigt.

Wenn Ehses, cta 3831 ın der Anmerkung diesem Brıefe sagt,
daß damıt der NZ Inhalt des Geheimvertrages, soweıt anf das
Konzıil ezug habe, wiedergegeben sel, irrt Ireilich. enn die VOR
ıhlm selbst zıtierten Nuntienbriefe: Verallo Dandıno Farnese, Dezember L
Antwerpen, Verallo Farnese , Dezember D Antiwerpen (N.-B VILL,
s 101; 102) ınd Verallo Dandıno die Legaten SOWI1@ Dandino A&

Cervino, beide Dezember (Epp 219 214; Druffel IIL, 32 33) be-
doch eLwas mehr. Die Nuntien berichten, daß Kaiser und Könıg

sıch se1lnerzeıt 11n ve  en Jahre verbunden haben,
ihre Prälaten Z1U Konzıil schicken und S10 nicht
zurückzurufen, ohne daß der 1ne dem anderen miıtteilte undseine Zustimmung einholte,
Jeder vier Prälaten entsenden, wahrscheinlie. für jedes Land

ubberdem Wissen WIT aber anf Grund e1nes Briefwechsels zwischen
Karl und SE Maurıs, seinem französischen Botschafter daß der König
durch den Fri]eden auch ZUr Kınwirkung auf dıe Protestanten 1m Sinne
ıhrer Teilnahme Konzıl verpflichtet War.

Überschauen WITr diese verschledenen, berall Vverstreuten Notizen ber
den geheimen Parallelvertrag dem VvVon CTeDYy, So fügen 910 sıch alle
gut ZUSAaAMHMM: und, da S18 alle zuverlässıg überlıefert sınd, möchte MNan
ihnen Glauben schenken, vielleicht mı e1Nner Ausnahme. Was dıe Nuntien
Anfang Dezember vYom Kaıserhofe berıchten, ist doch Ssehr auffällig. IMS
bedeutet nıchts anderes, alg daß die beıden Monarchen von Anfang
gemeiınsame Sache Konzil machen sollten. Lag darın schon eiıne
Spitze den Papst, dessen Eindlulß auf das Konzıl durch eıne g_
schlossene Front der beiden führenden Natıonen des Abendlandes außer-
ordentlich verringert wurde, wurde diese noch verschärft urc die
egigenmächtige Verfügung, die dıe Herrscher über die Zahl der Prälaten

Der Inhalt dieses Briefes ist ersehen AUSs dem Bericht ber das Kon-
sıstorium VODO November 1544, in dem verlesen wurde, jetzt veröffentlicht
bDel Ehses, Acta, 279, 380 Zum Folgenden vgl ebda., 383

‚„ 8l mandasserTo quattro prelatı POL aNı0: Diese Bestimmung ist nıcht
TeC. klar. Vielleicht ı8t 99 per uno0  I deuten mıt „ 1Ur jedes Land Die Vier-
zahl wurde für dıe Entsendung eingehalten Von Wrankreich, ursprünglıch uch
von Neapel (8 2D2), Von Mailand kamen ZWel, für Spanlen s1eben
vorgesehen , ZUTr Eröffnung TEl Bischöfe AUSsS dem Königreich Spanien da,dazu kam der Erzbischof Von Palermo.

unı und 11, vgl Druffel HL1, NT, und 3, 246 {f. Vgl auch ben
344
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trafen ; denn e1ne solche oriff nach kurıaler AÄnschauung e1t über ıhre
Kompetenz q 1S weltliche Fürsten hınans. Nun entsprach dıe gegenpäpst-
10 Tandenz ]2 allerdings durchaus dem Sınn des Kaisers, der miıt
größtem Mißtrauen den aps den Wiıllen ZUT Beherrschung des
Konzıls verband. Immerhın WäaLr eın aehr entschıedener Schrıtt, den
bisherigen Gegner und doch gewiß unzuverlässıgen, künftigen Bundes-

ZzZu Teilhaber x der erstrebten (GAewalt über das Konzıil
machen. Karl mußte dabeı voraussehen, dal dıie Verwirklichung dieses
(+edankens dıe Bindung der französıschen Politik dıe SeINeE In eginer
Stärke Voraussetzte, W1e 3108 kaum ]je eintreten wurde Jedoch recht-
fertigen siıch die beıden YoOoNn den Nuntien berichteten (+egheimklauseln
SCHON unter dem Gesichtspunkt, daß der Kaiser TAaNz ın SaNZ be-
stimmten Einzelheıten festlegen wollte, ihn nötigenfalls miıt Yanz
konkreten Forderungen und nklagen SeINeET Konzilspolitik festhalten

können. Und In gi1nem konnte doch vielleicht jenes NS ©O Ein-
vernehmen der beiden Fürsten ZUTC 'Tat werden, WEn nämlich Paul 11L
au ihre Vorstellungen, das Konzıl 7ı eröffnen, von vornhereın nıcht
eiINgINS. annn Wäar Kranz I der Ja dıe Bıtten des Kalsers Eröffnung

den se1nıgen machte, mıt Karl brüskiert, und Wälr
nıicht SanZ unmöglıch, daß unter dem Eindruck der noch schwebenden
Verhandlungen über die Ausführung der terrıtorjalen Bestimmungen von

Crepy dann wirklich gemelınsam miıt diesem 1n Sachen des Konzils
Paul 11L vorgıing.

Daß der Kaılıser dıe beıden auffällıgen Klauseln tatsächlıch unter dıesen
Gesichtspunkten 1n dıe Geheimabmachungen Crepy brachte, rhelit
AUS Art und Umständen der Bekanntgabe es (}aheimn1isses Als dıe
Kunde VOND der Abreise der französıschen Prälaten kurz Vor der HKr-
öfnung des Konzils VON Trient Kaıserhofe eintraf, fand Granvella
gXut, dıe Nuntıen davon ın Kenntnis setzen, dafl dieses orgehen 54A2
besonders geheime Bestimmungen, W1e q10 nach dem SC
Vn Crepy mıt dem Kardınal VON Tournon getroffen worden se1en, Ver-
stieße. Als Inhait derselben jeß sıch Verallo folgenden Tage eben
jene beiden Punkte erzählen. Unter den gleichen Umständen, q,|S die
Nachricht von den konziılsfeindlichen Absıchten der Hranzosen erhalten
hatte, jedoch wohlgemerkt, erst nachdem e1nen Tag lang darüber
nachdenken können, teılte Madruzzo dem Massarellı auch das Bestehen
YON geheimen Artikeln mit, Von denen einer besonders den französıschen
Vorstoß unmöglıch machte Ks kann kaum e1n Z weiıfel se1n, daß e5
sich hler eın zwıschen den kalıserlichen Politikern abgemachtes Vor-
gehen andelte, das eintreten ollte, sobald das Verhalten Frankreıichs
gegenüber dem Konzil energische Vorstellungen nötıg machte eiz
mußten jene festgesetzten KEıinzelheitan iıhre Druckwirkung erproben
Jassen. Jetzt sollte Franz VOor aul diskreditiert, den Protestanten
verdächtig gemacht, aller elt alg unzuverlässiıg gebrandmarkt werden,

1) Vgl ben 394 ff. Vgl. ben 395
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gleichzeitig auch versucht werden, ihn ZUr Teilnahme Konzıl durch
den öffenti:chen Hınweis auf salne besonders strenge Verpflichtung zurück-
zuführen. Tatsächlıe lenkte der Könıg ]Ja auf e1inen heftigen Beschwerde-
briıef des Kaisers hın ein *, wobhbel mıttelbar durch UzZmMANns Be-
richte vielleicht die unangenehme Bekanntgabe des Geheimvertrags
eGiıne YeWISSE Rolle gespielt haben kann.

Auch dafür, daß für das Yste Betraiben des Konzıils YVONn Karl
gemeinsamer Kampf m1ıt Franz Paul 11L tatsächlıch OrWOSON
wurde, en WIr einen Beleg: Madruzzo teılte Massarellı a 1Is den enNt-
scheidenden Artıkel m1%, daß dıe beıden Monarchen sıch ZUXC Begehung
des Konzıls verbunden hätten, aunch WEeENN der 2Ds verweigere
Indem Massarellı den ausschlaggebenden Satz q lS lateinısches Zitat bringt,
15 keıin Zweifel, d4ß der Kardınal sich hler einer Wendung bedient hat,
dıe gelbst A 1S Wiıedergabe der ofüziellen Formulierung angesehen
wWw1sSsen wollte. hLegt dıe 0oTrm SOMIT die Rıiıchtigkeit der Mitteilung nahe,

en WIr weiterhin auch keiınen sachlıchen Grund, ihr zweiıfeln.
Gegentell , WITr sahen oben, daß dıe eNZe (+emeinschaft zwıschen

arl und Franz, WI1e 331e jene Konzilsartikel anbahnten, eigentlıch NUur

für den Fall einer strıkten Weigerung des Papstes, auf dıie ıfforde-
rungen des Fürsten hın das Konzil eröffnen, Aussıicht auf Verwirk-
ıchung hatte Wenn aber diese stärkste Verpflichtung tatsächlıe ın lıe
geheiımen Abmac über dıe Relıgion aufgenommen worden 1st,
bekräftigt das NUur dıe Richtigkeit der von Verallo wiedergegebenen
Klauseln über dıe Beschickung des Konzils, die uns ZUnNaCHNs durch
ıhren entschıiedenen Charakter etwas verdächtıg N

Somıit können WITr NUuNn zusammenfassend a {s den Gesamtinhalt der S 0-
heimen Abmachungen, dıe ım Anschluß den Ürepyer Frieden be-
oschlossen wurden, SO0 Wweılt Q1e sıch anl dıe Religıionsfrage beziehen, folgende
Forderungen feststellen:

Der französische Könıg verzichtete auf jedes Bündnıs mıiıt Deutschen,
besonders miıt Protestanten ; sazte seıne Hılfe ZeHCNH dıe Protestanten ZU,

der Kalser darauf antragen würde; diese Hilfeleistung wurde zahlen-
mäßig umschrieben; der Könıg verpülichtete S16 ZUrE Miıtwirkung Konzıl,
In dem Sinne, daß auf Se1Ne Berufung durch den aps bınnen dreı Monaten
nach Trient und auf SE1n@e Beschickung durch die Protestanten hınwirkte;
daß selhbst, Iın engster Fühlung mıt dem Kaiıser, SOowohl Was Entsendung
und Abberufung der Prälaten, q,1S auch, Was deren Zahl etraf, vorging.

Überblicken WITr diese Bestimmungen, erhalten WITL den Eindruck,
daß jedes der beiden großen Unternehmungen für dıe Interessen der
Religion ıIn SICH gyründlıch hbehandelt wurde, und daß doch eine eNYO Ver-
knüpfung zwıschen beıden bestand, WIT vilelleicht eıne Andeutung

1) Nuntien Farnese, Dezember 10, Herzogenbusch, NS VIIL 104,
489

Massarellı, Dıiar. November Merkle, 395 che uterque prin-
CeDS olebat concilium etiam nolente vel recusante papa Vgl ben 395
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1m Briefe Karls A& se1ne Schwester finden, in dem ungSezWUuDS ON
les artıcles partıculiers e ecretz touchant 19 relig10n af, DOUT ayder
la reduction zusammenstellte 41n Vorrang des einen VOTLT dem anderen
ist dabel AUS diesen Bestimmungen sıch nıcht erkennen. Bedenken
WIr aber, wIie Karl vorsorglich, 2UC 1mM geheiımen Vertrag, dıe Verbin-
dung HFrankreichs mıt der Türkel lösen ınd selne Annäherung &.

England hindern versuchte erscheıint der Kriegsplan dıe
Protestanten, denen ]a diıese Malßnahmen zunächst zustatten kommen
mußten, alg der Punkt, der Karl ZUuNächst doch der wichtigere \
Notwendigerweise mußte sıch dann das Konzil iıhm unterordnen.

Eine wichtige Beobachtung über die Zeıt des Abschlusses der g-
heimen Abmachungen über dıe Relig1on gyestatten un noch UNSeTeO Quellen
97 „Geheimvertrag Von Crepy“ wWwı1]ıe mMan gewöhnlıch pflegt,
zerfällt in ZWwWe1 deutlich yeschliedene eıle Die mehrfach angeführten
Nuntienbriefe 1m Zusammenhang m1t lem Schreiben Karls Königın
Marıa VoO  S 19 September 1544 assen das klar erkennen. Verallo schreıibt

Dezember: quanto ] CONGLLIO , havendo loro dopp 12
prıma capıtulatıone della PaCco, cCapıtulato parte . und
Dandino schon Tage vorher (Granvella erklärte das orgehen der
FKFranzosen für einen schweren ersto. NOn sol0 DOr 1a capıtulatıone
generale del A NO passato, anche Der un partıcolare
fatta d1pol, quando qua 11 cardınal dı Lornone. Dıe Nuntien
machen hier ]@ DUln freiliıch eine Scheidung zwischen dem Allgemein-
verirag und einem späteren Geheimvertrag. Hıerin en S1e aber weiıfel-
10s iıhre kaıserlichen Gewährsmänner mißyverstanden. enn daß über D O-
heiıme Bedingungen schon In Cre abgeschlossen wurde, geht Ja ohne
welteres AUS dem kaiserlichen Briefe VO Septsamber hervor. Die Kalser-
lıchen unterschieden a1s0 voxn diesen nNO0OC epätere Geheimverhandlungen. Der
Name des Kardinals Tournon, den Granvella gegenüber Dandıno als den
Unterhändler der Gegzenselite nannte, führt HN auıf dıe rechte Spur

Äm Oktober 1544 meldete der venetianısche Gesandte beim Kaiser,
Bernardo avagero, der Sıgnor1a AUuSs Brüssel, daß „dieser Lage*‘ m1%
7We1 anderen Kardınälen der VONn OUrnonNn &. Hofe eingetroffen @1,
ährend die beıden ersteren als Geiseln hlıer wären, ührten ihn, w1e
INnan gy]aubt, Geschäfte her, dıe bel selner Bedeutung a|s äanßerst fähiger
Mann sıcher besonders wichtig eın ürften Mehrere Tage darauf,
nachdem iInzwischen dem hohen W ürdenträger se1inen Besuch abgestattet
hatte, wobel dieser 1mM verbıindlıchen Geplauder Venedig VoO Trienter
Konzil AaUS aufzusuchen versprach *, xonnte avagero (+8naueres über
dıe Mission miıtteılen d1cono alcunı venuto Der del matrı-

Siehe ben 411
ber Bestimmungen die Türkei vgl VIIL, 1 $ 109 und

Instruktion für Andelot, nach Sandoval Ik 525 zıtiert bel KRanke, Deutsche
Geschichte (8 Aufl 1909), D7

Rozet et Lembey, L’invasıon de la France etC., 496
bda. 498, Depesche N.s VomI 4,/5 Oktober.
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della gl001a del ehristianıssımo nell’ımperatore ; altrı che
venuto Der ordınar 6ON ('esare 11 modo col quale DIO=
ceder n e 1e dı ques Aln NO DCT far 1 1 concilio * Wır
WISSeN welches Gerücht der Wahrheıit er 21 Dıe ZzZWEITE ersion
trat UUr CINEN Punkt der Verhandlungen dıe 0OUrnNnonN mı1t den
kaiserhichen Mınıstern führte Punkt den WIT übrıgens als E1Ne
nıcht unwıchtige Ergänzung UunNnSerer Übersicht über dıe KRelıg10ons-
klauseln anfügen aber S1ie erfaßte rıchtig dıe Relıglonsangelegen-
heıt a IS das ıhm oblıegende (A+eschäft s irag%t sıch NUr, ob unter „ Re-
lig1ionsangelegenheit “ die beıden Pläne des Glaubenskrieges und des
Konzils anzunehmen sınd, oder ob dıe Oktoberverhandlungen sıch UUr
mit dem Konzil befaßt haben Die kalserlichen Politiker Sprechen eiIN
Jahr später DUr VON Konzilsbestimmungen, doch 1st dıes alleın nıcht
beweiskräftig' , da ihre Außerungen auf den konkreten a 11 Vor-
stolßes das Konzil gerıchtet sınd Gleichwohl lıegt nahe, blolß
dıe Konzilsverhandlungen von den schon TepYy getrofenen eheım-
abmachungen ZU trennen ennn dıe Verpülichtung Franzens ZU Pro-
testantenkrıeg mıt ihren KFragen der Bündnıspolıtik und ITruppengestellung
gyehörte durchaus den Rahmen der allgemeın polıtischen Krörte-
rFuUuhHgonNn, ZUSamM en mı1t den englischen un türkıschen Beziehungen Vor
allem a,.D@eTr ist E1n wıchtiger Unterschlıed zwıschen den auf den Glanubens-
krıeg und den ufs Konzıl bezüglıchen Abreden Lı beobachten Jene
wurden natürlıch ONSOTEN Kreıse, doch ziemlıch ofen behandelt *
über diesen 1e€ aDer der Schleler des Geheimnisses lıegen, bıs das
orgehen der französıschen Bischöfe ıhrer Bekanntgabe ZWalns Sollten
daher nıcht anch 1ese Konziılsverhandlungen , dıe on iıhrer n
den aps gyerıchteten Spiıtze besonders delikat WALrCNH, Von den anderen
gyesundert worden SCIH, nachdem HNan sıch allgemeınen darüber Ver-

ständıgt hatte? + Endlıch mMa noch die Personenfrage dafür sprechen
Die französısche kKegıerung mochte den Besprechungen über das
(eneralkonzıl als Kırchenmann WIO Politiker gyleıch bedeutenden
Mann entsenden wollen , dal auch eswegen dieser Punkt zurück-
xesSTE wurde, bis der Kardınal von OUurnon erschlıen

bda (34 epesche N.s VO Oktober
2) Das ‚„ proceder nella cdieta ** ann sıch diesem Zusammenhang ohl DUr

auf die Teilnahme des französıschen (+8e8andten für Worms beziehen daß hlerin
e1N? Krgänzung der Abmachung ber dıe Einwirkung der Franzosen auf die
Protestanten sehen 8eC1N wırd (vgl O0DeN 344

Vgl arl St, Mauris, 1545 unı Druffel 111 Nuntiatur-
bericht VO: Oktober und NS 111 und

Die Formulierung Briıefe Karls A Marıa SONT este u artıcles
partıculiers e secretz touchant la relıg10n wurden entworfie n) könnte
dahin deuten. och bel der lässıgen Konstruktionswelise Karls ist darauf nıcht
el geben Berührt wurde die Kellgionsangelegenheıt ber sichtlich schon
dem GGeheimvertrag Von Crepy, dem tatsächlıch dort VO. Herzog VoOxh Orleans
dem Kaiser überreichten Statut

Zur Persönlichkeit Tournons vgl Charles Fleury, Histoire du
Ccardınal de Tournon Paris 1728 (völlıg VOLLN Standpunkt des katholischen Priesters

Zeitschr K.-! XLIV VII
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Exkurs 111
Der Anteıl der einzelnen Legaten der Legaten-

korrespondenz des Jahres 1545

Der Anteil der einzelnen Legaten der V  — ihnen ausgehenden 0OrIre-
spondenz in der Ze1it VO März hbıs Dezember 1545 äßt sıch
nicht DUr A and der ANeinbriefe der Kardınäle, sondern uch bıs
einem en Grade Hand ıhrer yemeınsamen Brıefe feststellen. ennn
diese sınd ZU. yroßen 'Te1l 9,1S Minuten überliefert, denen dıe Kardı-
näle häufig durch handschriftliche Beiträge persönlich beteu1gt SINd,
ennn 310 nıcht 9 W1e e5 mıtunter vorkommt, dıe inute s<elbst Z
sehreıben. Darüber hinaus erg1ıbt dıe Stilvergleichung ıne Möglichkeit
ZULC Krkenntniıs der Legatenanteıle auch dort, dıie gewöhnliıche Schreiber-
hand eine Erforschung auf Grund der Handschrift nıcht zul1äßt. Wenn
WILr uUuns sorgfältıg 1n den Stil und dıe Tendenz derjenıgen Varıanten, die
nach dem Duktus der Schriftzüge mı1 Aıcherheit einem der Legaten C

zuwelisen nN, einfühlen, vermögen WIT vielleicht, WEn auch mı1t großer
Vorsicht un Zurückhaltung , auch dort die Anteıle der Legaten VOÜüN-

einander sondern, dıe Sicherheıit des Augenscheins 1ne Unter-
suchung der Legatenkorrespondenz nach diesen Gesichtspunkten ırdunS nıcht
DUr einen Überblick über das Quantitätsverhältnıs der Beteiuligung der Legaten,
sondern auch einen Kınblick 1n dıe Art und W eise der Zusammenarbeıit der
Kardinäle und nıcht zuletzt In den Charakter ihLrer klugen Dıplomatıe VeTr-

oschaffen. Ermöglıcht ırd üÜNnSs e1in dahingehender Versuch durch dıe treffliche
Ausgabe VON Buschbell, Cone. Trıd A Epistulae, die, reichhaltıger nd —

verlässıger in der Feststellung des handschrıftliıchen Tatbestandes a IS dıe
Druffelschen Veröffentlichungen, hıer zugrunde gelegt ırd.

Zunächst ist AUuUS dem vorliegenden Materıial ohne weıteres erkennbar,
dal der Kardınal Pole der Korrespondenz der Legaten ın keiner
NUur irgendwie nennenswerten, yeschweige denn maßgebenden Weıise te1l-

haft Monte und Cerrvino en durchaus diese dem Konzils-
präsıdium oblıegende Aufgabe erfüllt. S10 unterzogen sıch dieser In ELWa

gemeinsamen Brıefen Dayvon beschäftigen sıch HUL wenıge miıt
den eın außerlichen Zeremonilalıen und der egelung der Fınanzen der

geschriıeben). Ich habe mıch vergeblıch ach einer NneUeEeTEN Monographie ber
Tournon umgesehen , dıe vielleicht jenen Sonderverhandlungen einen Beitrag
lıeferte.

Von ole ist NUur eın Alleinbrief A} Paul H Maı I EKhses, Acta,
311 überlıefert , der dıe Dienstbereitschaft des Kardinals (Jonzaga Von

Mantua rühmt In der Instruktion für Beccadello VOH 13 August SEetZ 6Er ZUE

Verdeutlichung das Subjekt L’Imperatore' 1r das persönlıche Fürwort e1Nn
(Buschbell, KEpp., KD 10) Dıe Originale der (jemeinbriefe der Legaten
wird der Regel nach mı1t unterschrieben haben, Legaten A Farnese,
unı und och vermıeden dıe Kardınäle Monte nd Cervino den ({Je-
heimbrief Paul HI vVvom Junı AA Poles Kenntnis kommen lassen. Vgl
Buschbells Übersechrift Kpp., 85 A und
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Legaten Der welıtaus Xrößte e1l ist ausschließlich oder doch überwıegend
polıtıschen nhalts. Innerhalh diıeser yroßen polıtischen Gruppe iinden sıch
Nnun zahlreiche Stücke, dıe e1ıne Untersuchung nach den oben aufgestellten
Gesichtspunkten zulassen. Wır können 38 dieser Art aussondern. Es sınd
dıes bel Buschbell dıe ummern: Kpp 14 17 29AB
47. 51. 56°  61  5.66. 788. 8  103: 109 1114B 114 1298
33  2A 68  El  215  179290

Hiervon ergıbt dıe Vergleichung der Handschriften: Hertor.
ragende Beteilıyung ontes In
KDp arz 0, . Har- nt Q schıjebt Erörterungen über Zeremonilal-

HO0sSe. iragen eın und wiederholt dıe Erwägungen
der Legaten für den Auifschub WESEN Men-
dOozas Verhalten I e U,

pp 56 “ Mai L Santa Hıer Wwird, nachdem schon der Schluß g'_
Kıore. macht Wäar, dieser getulgt und mıt Zeremonial-

iragen fortgefahren, eigenhändig
eınen euenNn Schluli fügt.

Epp D9, al 16, den- Hıer lassen sıch mehrere Zuusätze undeıine Zettel-
selben. nachschrift N nachweısen. Das Stück he-

schäftigt sıch VOoTZugsSwelSe mı1T eremonılaliıen
1m Anschluß den Platzstreit miıt Mendoza
und den nspruc der deutschen Bischöfe.

Kpp {8® Junı und 7, Zahlreiche Zusätze Montes iın den Mınuten,
Farnese. die Originale VON Monte und oale untfer-

schrıeben (Cervino krank). beschäftigt sıch
mıt der Prokuration, » miıt dem modus GOo-
dendı des Konzıls 1m kırchenrechtlichen INnn.

Kpp 152 September 2 U, Diese Nummer nthält wel größere, VOTr-
denselben, deutlichende Zusätze, der e1ne über

dıe Unterdrückung des Verlegungsgedankens
gegenüber den Prälaten In Trient miıt Sıcher-
heıt VONO Monte herrührt, der zweıte betr.
dıe Ausführungen ontes kKennes über
den wahrscheinlichen Auftrag Dandınos e
Franz miıt annähernder Siıcherheit

_  © zugeschrıeben werden darf.
EKpp 195, November 17, ine kürzere erste Fassung ist VON Le anrch

dıe Nuntien. Zusätze ausführlich gyestaltet worden. Kr He-
YıSUum o0nNnte. stimmt anch durch kKandbemerkung, dalß dıe

Mıtteilung des Wunsches der Iranzösischen
Bischöfe, die Nuntıjen möchten miıt der fran-
zösıschen Abordnung &A Kaıserhof iın Ver-
bındung treten, auf besonderen Zettel n O-
sechrıeben werde

7*
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Kıne besondere Gruppe bılden dıe Stücke, 1n denen chluß
ON oOnte e1N Vermerk übDer ainlaufende 0s%t der über dıe Beförderung
des abgehenden Packes angefügt Wwird, Zie Kpp 69, Maı 88 *, Junı
2 103, Jul

Besonders atarke Beteılıgung Oervy1ıin0os in :
0On den zahlreichen Korrektiuren derKDp D MäÄrTZ 13, Har-

116858. V1IS. Cerv1ino. yrößere e1l VON seiner and 1ST.

Kpp 5l arı 18, &. den- er eIN1&9Ss sachlıch Wichtige, besonders dıe
selben, Bıtte un Abtrennung der gyeheimen Mıttel-

Jungen VONl den gewöhnlıchen Brijefen h1nzu-
fügt

pp 2  9 pL S, den- Hıer hängt erY1ıno einen SaCNLIC bedeut-
Schlußs<elben. vis.Cervino.

pp 1069 Julı 16, Cervino SOT2 durch Zwel Korrekturen in
Madruzzo diesem kurzen Stück für Hervorhebung der

Nichtbeteihgung der Legaten den Klagen
der Prälaten über Trient.

KDp s August D, In- Zu ihr ist e1n Entwurf Cervinos 427°)
atrukt. TÜr Beecca- benutzt worden, au ßerdem we1lst S10 zahlreiche
dello handschriıftliche Verbesserungen

auf, während VON Monte UUr In 0Oder 7We1
WEN1& wesentlıche Korrekturen erkennbar sind.

Epp 172, Oktober 19; O V1 fügt hıer dıie wichtige Nachricht VOüNn

Farnese. der Freilassung des Konzils durch den Kaliser
eigenhändıg
weist mehreren tellen Abänderungen VOLNEpp 215,; Dezember 2

YFarne:  e. v1s.Cervino, der Hand Cervy1ınos aufl.

11L Enge Zusammenarbeit ontes und Cervınos 1n °

Epp 22; DL 1 Har- Dies Stück ist in ZzWe1 Konzepten, ehe Massa-
Nese reilı das T1g1na, herstellte , scharf durch-

korrigiert worden. Dabei ist, M o n Hand
von Buschbell nıcht festgestellt worden, 4DOeTr
die Cerrvyın OS ZWeEI Stellen der zweiten
0TmM Doch ist Iın einer dieser Korrekturen
Cervinos SeIN Kollege in der ch-KHorm VOxn
sıch redend eingeführt, daß Man hler m1t
Wahrscheimlichkeit unmittelbaren, mündlichen
Austausch zwıschen den Kardınälen als Grund-
age für dıe Korrekturen der zweıten 0T7TM
annehmen darf.

vVon Cervinos and < aggılungeremo ANCOTQA, che 11 V1CAarlo dı Pavıa SCT1888
Ll’altro g107rN0 A In Cardınale dı Monte Buschbell, dQ, AT
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Epp 292 prı 18, abwechselnd ont und erYyıno0 yrößere
aul HE Stücke einfügen. Danach ırd

Epp AD Dr E 1n dem sich neben einem längeren Beıitrag
Paul 1IIL., Montes NUÜür 1n kurzer Cerv1ınos ündet,

auch In dieser (Jemeıilnschaft verfaßt Se1N.
Kpp 4.7, Maı 2, Farnese. falls diese Mınute tatsächlich VOD ontes

VIS. Cervino, Hand geschrıeben ist, W4aSs Buschbell offen
äßt S1e enthält e1ne größere Korrektur COr
Y1n0S.

Kop 6 Maı 2 Sta ıne Fassung Montes dem entschel1-
denden Punkte durch ıne entschıjedenereFıora,

Yl ersetzt, diese aber wı]ıederum durch
e1ne farblosere verdrängt ırd.

EKpp AL Dezember I, ıe Minute ist VOD der Hand Cervinos SO-
Farnese. schrijeben. Auf besonderem Blatt Ändet sıch

e1n Zusatz VON einer der onteschen sehr
äühnlıchen Hand, dıe ohl Nur, nach sonstigen
Vermerken Buschbells dıe SEINES Sekretärs
Se1nNn kann. Dahinein haft wıederum Cerrvyıno
korrigiert.

Diese anf Grund der Schriftvergleichung eWONNENE Aufstellung erg1bt
eine annähernd gleich starke Beteilgung der beiden Legaten den
yemeinsamen Briefen. Den behandelnden Gegenständen nach 36t S1e
ıne XEWISSE Scheidung Z insofern alg der altere der Präsıdenten
zweifellos dıe zeremonı1ellen Fragen Epp 14° 56° 59) und dıe Juristische
Beleuchtung des Konzils (Epp sıch vorbehalten hat, 1eraus folet
ohne Schwierigkeit ine KErweiterung der Monte zuzuweisenden Stücke.
Der Legatenbrief VOI Junı Epp 80), der den modus procedendı des
Konzils in scharfsınnıger W eiıse erörtert, faldt die Aufgabe des Konzils
aIS elinen großen Prozeß aunf. Nach seinem Gegenstand und der Art und
Weise, iıhn ZU erörtern, steht der KD 78B vom Jun1 nahe, daß
MNan ıhn, W16 dıese , mit Bestimmtheit dem Juristen 0NTte zusprechen
kann. Vıelleicht darf Nan In entsprechender W eise dem TrT1e VO

Maı, Epp 514 der sıch mıiıt dem Platzstreit efaßt, Hauptbeteiligung
Montes vermuten. ber dıe Art des Zusammenarbeıtens der Präsıdenten
rsehen WIr Jetzt schon SOovIiel, daß 16 teıls In unmiıttelbarem N
liıchen Austausch während der Anfertigung der Minute vollzog‘', WwW16 1n
KDp 99 4AB 66, teils wohl dadurch erfolgte, daß Man sıch die Minuten
gegenseıltıig ZUr Begutachtung übersandte, W18 In KDp ST der Kall
ZoWeEeSseN seın scheint, vilelleicht auch In pp 56C, WeNnNn dıe dortige
Korrektur SO, 38, Vn Cervino herrührt. e öftar vorkommenden
postalischen Schlußvermerke Montes legen die Vermufung nahe, daß dıe

Vgl Buschbells Schreibervermerk Z EKpp. 4.0, Mai (s oben)
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Mınuten vielfach ZUr etzten Beurteilung dem alteren Präsiıdenten VOT-

lagen. och erscheint das Verhältnis zwischen den beıden Kardinälen
durchaus nıcht An das der Über- ınd Unterordnung. Vielmehr erscheint
ın den entscheidenden Dıngen, den politischen , der Jüngere Kardınal
ScChon durch die Tatsache a |S der führende, daß be1ı den eın polıtıschen
Gemeinbriefen der Legaten eın Anteıl stark überwlegt. Diese Kr-
kenntnis wird durchschlagend bestätigt durch dıe Betrachtung der Sonder-
briefe der Kardıinäle.

Polıtisch bedeutsame Alleinbriefe Montes besıtzen WIr überhaupt nicht
Dagegen ınd » Alleinbriefe Cerrviıinos polıitischen Gegenständen D0=-
wıdmet, ein1ıge davon sınd VOn großer Tragweite. Kıs verschlägt nıchts,
daß die meıisten IS Vertrauensmann des Papstes, nıcht a 1S Präsiıdent
des Konzils, schrıeb, dald 01Nte gygewissermaßen selbstverständlıch Von

der aktıvyen Teilnahme dieser Korrespondenz ausgeschlossen WAar. Eine
ofhizıelle Präsidententätigkeit aD ]@ damals noch kaum, und gerade
dıe inofüfzielle Wirksamkeıit der Legaten War die entscheıdende ; ıhr
hat Cerv1ino mit ge1lner Priıyatkorrespondenz den ausschlaggebenden Anteiıl

Diese und dıe Beiträge (lervinos ZULr gemeinsamen Korrespondenz der
Legaten ermöglıchen UÜUNXS UU  — durch 1ine Von Varıanten, Korrekturen,
Zusätzen, Lılgungen, 1n dıe Arbeitswelise des Kardıinals nach iıhrer formalen,
psychologischen und sachlichen Seıte, das heißt nach ıhrem S11 und nach
ihrer dıplomatisch-staatsmännıschen Tendenz, eınen recht 1D DLIC

gyew1innen. Wır können die Varıanten 1n dreı Gruppen ylıedern:
solche, die der Veredelung des Ausdrucks dıenen, solche, die

der psychologischen Wırkung wiıllen , olche, die der sach-
ıchen Wirkung willen eingeführt werden. Beı den unter fallenden
181 noch unterscheıden, ob S10 mildern oder verschärfen, verdeutlichen
oder verschleiern, oder geradezu sachlıch verändern, be]l denen Q ob
810 ZUrTr Klärung des n]ıedergelegten (+edankens oder Tatbestandes oder

seiner Berichtigung dıenen , oder ob endlıch etLwas sachlıch Neues
eingefügt wurde. Dıe Gruppen Hießen notwendig ineinander ü  ber, doch
äßt sıch miıt iıhrer dıe Verschiedenartigkeit und Vielseitigkeit der
Cervinoschen Beıträge deutlıch machen

Beispiele. Gruppe Hpp D, März i 34{ da T3a
parte considerando> add In S- S, portando Breve
Al Ser m0 de Romanı a > ML 1n ofütio OTIT. für </dl aN1ımoO
de> Kpp 2 Aprıl 15 Die Reise des Bellagalıs del quale /attendo>
che habbıa qual irutto eifc GOIT. {ür < des1dero D « SDeTO Dn EKDp D0,

{} Diese erstreckt sıch auf dıe Nr. 14, pp 123 139 18
210 [an Farnese]; 105, Epp 1164 128 188, ses, 486®?
[ diese die Kurie nach Rom|; 1 1(6 206 218 [an Kurilale
außerhalb Roms Morone, Dandino|; Epp. 2lU, 55° 156 107 (an Truchseß
und Madruzzo).

2) Wır vermeıden © beı diıeser Untersuchung auf diejenigen (+Emelnbriefe
zurückzugrelifen, denen ein Anteıl Montes nachwelshar WäaL, größere Ge-
währ für dıe Cervinosche Herkunft der einzelnen Varıanten haben
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Maı Nro Sl'e el 1a Mta. Ces /st1an0 bene 1nsS1ıe für < 1N-
endino bene S reconcıllano Epp 215 Dezember C103
NO TOYar@ı aul S0X HO deputato ei publıcato
per tnutto 1 mondo e1N2Z2a havere hauta 12 COM mM  10

certa> 10€ knappere und WON156T persönliche Fassung der Begründung
ıhrer Bıtte un eılige Übersendung des Eröffnungsbreves Brıefe, denen
dıese Gruppe we1taus überwıegt sınd Kpp ”5 VO prı 13 und Epp
157 VvVoO  z November

» Gruppe, mildernd Epp März 13 31 11 per1c0l10 dı
aPLITEO 11 cone1110 14 /ın Lal 0 aSO m ezz0>» SMACCATLO

e provederä 111 1InsoOo11t1 modı che 11 VICeTE dı apolıKpp prı
<par chetengacontro ıpre- COTTLI für <ha CONtro 11
atıl del eZnN0 altrove prelatı del Kegno e1 che S p N

intende de volersı fare >sotto1lsuo dom1ı1n10 S 1 2CeesSse
ı1 medemo>

KpDp 56 B Maı qualı (SC prelatı dı di di Arrı

<ei domandano m 05- für < et DeOTr Qquanto sivede DON

randodubitare eSSOTO LrODPO voluntliarı DEr la SpPosa
nn ndarno et forse 1a et 11 1u0g0 NcComMmmMoOdo et DEr
et 1uogo incommodo 1 l’opinione dı VveNITre indarno >
CresCceEe>
verschleiernd EpDpp Rm0 card dı irento a‚ ] quale havemo conferıto
< ıl presente SPaCccl0 » TÜr « parte de le ettere venute » 1 KDP
Aprıl (S stu) ha voluto che /8eCc0onNdo Ml T1G0O0Tdo del
bascıatore dı S Mta. e1 de la proposıtıone eh ella ha
dıeta> SYI a Rma„ ada q,117 Imperatore getilgt
Epp 215 Dezember 2 <come alcunı I 1=- Tilgungen den kEın-

cordano egssere> finß der Spanler auntf den
Wunsch nach BreveDer Breve particolare /che AaDND COTa HO  Au

approvamo> verschleiernd
verschärfend pp 127 A August S 174 7, (Instruktion für Becca-
dello) disponere del concılio modo SUO <pOol che Sa M_ta mMmOSiIirava
tanta confı: dentıa sa et 12 domandava tante razlıe>
für <Ccon u0nN2 intellıgentla del’ Imperatore> (Se Sa Mtä.)
voglıa <hor che ha 1 { fatto Germanıa>, che sest12a
Q ul CS add

betonend EDp 1164 Julı [25], Maffeo, WE1S Abänderungen die
den Grundgedanken des Briefes betonen und unterstreichen, yrößerer
Zahl auf Epp 128 August add molta ımportantıa

1la Ü alla prudentla
sachlıch aäandernd Epp 69 Maı (Gutachten für Farneses Verhand-

lungen m1t dem Kaiser) 8512 SCHMDTE soda CIN addurre 1 -

Was zuerst übrigens für eingesetzt Wal, annn ber wıleder dadurch
verdrängt wurde.
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yvenient]ı, qualı possano veramentasegulre HO cele-
bratıone del cCOoNC1110 GOTTI Tür soda < nel SUO proposıto che

sta DEr infiniıte rag10n1 areVa dı venire 111 apertione e1, celebratione
del econecilı0o

Gruppe Klärung. Epp 38, Aprıl <La au dell andatia
S Il 11 Imperatore A 1 deve ProOpPONere (SO Iür narrare!) OM6
CO iIfetto DOTr 1g 6C0O0S@ publıche> für < La deill’ andata
de 61 a | 1 Imperatore princıpalmente NO rıspetto de>
KD Maı potrıa (S S?) dar magg10r aluto contra inhidelı </et

gret1ic1ı1> für < contra ch1 S1 412 Epp 127 Instruktion für Beecec.:
174, 32, add ne]l che quando sa. 312 ben S1ICUrO dela

mente dı COMmM € presupponemo HNOn arebbe dıffecoltäa
14055 22, ad des Kalsers, dıe Kröfnung hinzuhalten <fınche

VOTrTrTanNnDNO0O olı altrı prelatı dı Spagna, de FTanc1a, de 0TLO=
gello, de Polonıa et6. > Kinführung von sachlıch em. KDD 20,
prı Cervino ordert ın eigenhändıgem Schlußvermerk miıt, 1DW 18
ST die Vorgänge A& RKeichstage die Kurıe anf: onde tanto
pIU necessarı0 che n 01 ancoradella bandanostrafacciamo 1e
provısıone opportune. Hpp 66, Maı Cervino erklärt dıe Über-
lassung der Entscheıdung 1MN Prokuratıionssachen A& d 1e
Legaten für den Ausweg, der 1n der Angelegenheıt der Prokuration
beschrıtten werden mUÜüsse 1€e8 1m entschiedenen Gegensatz 0Nnte,
daher diıese Stelle qals ıhm eigentümlıch ohl hıer angeführt werden darft,;
trotzdem hler CHSO Zusammenarbeit mıit Monte vorliegt). EpDpp 1205

175, An ıngannare DIO, l mondo et stess1 <Ccon perdita
inquesto mMezo0 dı tan anıma >. add

Eın besonders charakterıstischer Brıef ist Kpp DÜ, Maı 4, Cervino
Sta Fiıora dıe Auslassungen Mendozas, durch La ava überbracht, m1t-

teilt Außer einıgen stilıstischen Verbesserungen, deren eıne unter Gruppe
angeführt ist, bringt eiıne energische Beriıchtigung, indem Gr Men-
dozas Lob des Eröffnungsaufschubes durch Farnese zweıfellos den Aus-
führungen Mendozas entsprechender miıt den W orten begründet, {

<perche va questa Cortesie 81 pıglıava molto Sa M.>
GOTT fü < perche In effetto la V13, dı StTar ben insıeme CTa questa >. Seine

essendoe1gyene Antwort korriglert Cerv1ino In mılderndem Sinne :
fatta p PaCce on infinıto CONTLENTO de Sa sta ETa tolta Y12 la AaUusa

/de 1a diıfferentia> für < princıpale de 1a 1usta Sua 1N-
ai, dıgnatıone

<restarva 19 conıunetlione e1 für < restava S0100 Ia celehbratione
V’amore antıcho eit 1a del econcılıo
COMMUN® de provedere DIiS«
sSogn] de 1a Christianitäa qualı
ricerravano 1a celebratıone
de bono cCoNcCc1l10>.
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Z weıifellos hat Cervino hler den Tatbestand efwas verwischt. Hs ist
nıcht anzunehmen, daß dıe endgültige lıebenswürdıge Formulierung dıe
tatsächlich Mendnoza gegenüber gebrauchte ist enn entschuldıgt SsIChH
ın seinen Briefen Paul 1L, dalß damals Mendoza r1spOoSse 10rse
OON prudentla, bon zel0 Kıs l1e2% aunch durchaus nıcht 1M W esen
des Kardınals, ıIn selınen Korrekturen ängstlıch dıe Wahrheit suchen ;
ıhm kommt vielmehr darauf A das für den Augenblick und dıe
Persönlichkeit, Z der spricht, Rıchtige ZU finden Das Wal für e
Kurıe meıst und besonders 1m Verkehr mıt Kalıserlichen nıcht der ÖN
schıedene, ondern der verbindliche Ausdruck.

Wır haben durch diese Belege eınen 1DDUL1C ıIn cdie erstaunlıche 101&
seitigkeıt der dıplomatischen Kleinarbeit des Kardıinals bekommen. 41n
feines Stilgefühl heißt ihn unermüdlıch nach dem knappsten, meisten
entsprechenden, würdigsten Ausdruck suchen. Kluger dıplomatischer Tal
1äßt ıhn dıe Härten und Kanten der Z behandelnden Gegenstände H-
schleıfen, 31 ÖS, dalß dıe autf den Kalser notwendige Rücksicht SOa
innerhalb SE1NeSs Briefwechsels mıt der Kurıe nımmt Gruppe 2, EKDpp 38,
oben), 481 © dal er seinem Herrn peinlıche Dınge rücksichtsvoll tılgt
(e  A, RDD unten) oder umschreıbt (ebda., KDpp 56®) och eiß
er auch einem Ausdruck die nötıge Schärfe geben, WeENnNn er aut dıe Kurie
ım gegenkaıserlichen Sinne einwirken 111 Gruppe 2 Epp 127{ In ohl-
überlegter Berechnung auf dıe Einstellung des Gegners nımmt sach-
lıche Änderungen selnen Ausführungen VoOr (Gruppe 2, Epp 69) Wıeder
und wıeder ist bedacht, politıisch wichtige Tatsachen der rıchtigen
Steile anzubringen (3 Gruppe, EKpp 127 1493 2« Epp 20), VO

Gang der Politik erforderte , iın sıch notwendıge Maßregeln und Kr-
wägungen Z klaren Ausdruck gelangen IA lassen (e  D DD 38
66) Besondere Stileigentümlıchkeiten lassen sıch dagegen beı Cervino
nıcht feststellen, da se1n Ausdruck völlıg dem politischen (}+edanken uünd
der dıplomatıschen Berechnung diıenen muß. och ist Qe1N Stil, gerade
e1l dem (+edanken sich 9A2 anpaßt, STETS schlicht, knapp, klar.
Nur selten el Jediglıch der Schönheıt der Formulierung
willen. Seine Varıanten sınd daher e1t mehr ure dıe psychologische
ınd dıplomatısche Lendenz, a {s durch eigentümlıche Wendungen charakte-
rislert. Khe WITLr einigen Stellen behutsam VvVon dieser Krkenntnis aAU:
Liucht ın die Herkunft der handschriıftlich nıcht belegbaren Beiträge der
Legaten ZU bringen suchen, mUüssen WIT sehen, 1n das Wesen VONn Montes
Varijanten einzudringen, soweıt dıe spärlıchen Beispiele ermöglıchen

Verbindlich entgegenkommend, ze1g%t sıch 0NTtEe In KD 9 A (an
aul ILL.) VOmM April, das Eintreffen voOxn Farneses Briıef Vom

11./12 durch 1ne Hınzufügung a IS Erfüllung ıhres Wunschegs
nach ufklärung seıtens der Kurıe hinstellt. Größere Zurück-
haltung gegenüber dem Papste, als SeINn Kollege S1e hat, beweist pp

Epp. 89, Maı 7
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Maı 23, ındem er dıe entschiedene Formulierung Cervinos über dıe Pro-
kurationsbulle abmıldert che NO 812 mala dı moderare quella
generalıtäa 6O qualche benemerıto ei veramente imped1to.
In dem Brief A, Madruzzo VO  S Jull, Epp 114, e dıie undiplo-
mäatische Wendung über den Z weck VoOxn Andelots Mission, dıe die der
Kurie peinlıchen Einzelheiten enthüllte 9 7 O  O O a | O —

meineren, den Tatbestandverschlejernden, berdie Würde
des Papstes hbesser wahrenden Fassung.

i)en gegenüber dem Kalser angeschlagenen Ton verschärft
Epp 295 (geheim, aul 1IL.) VoO  z 18 Aprıl, ın dem hinzufügt,
daß Mendoza dıe KFreude der Untätigkeit des Konziıls
A der Stıiırn geschrıeven

Im übrıgen gehören ontes Beiträge aber durchaus ZUur 3 Gruppe.
Durch sachlıche Kinfügungen oder Verdeutlichungen sucht dıe AT=-
kenntnıis der Lage klären und bereichern: Epp 1274 (Instruktion
für Becc.), 174/ (S Heilıgkeit bleibt hier) CGCON l’instantia Tatta
<eit quası]ı protestatıone dı voler aprıre>. Epp 295 Aprıl 18,
drückt die Besorgn1s AUS, dald Karl den Reıchstag m ıt BK
sıcht aul dıe Türken chnell erledigen werde und dann

Erörterung der Religıon einen ansetzen werde,
da das Konzıl yversagt habe pp 103, Julı fügt
kritısche Bemerkungen über dıe Bedeutung der JjJüngst
eingetroffenen Nunt:enberichte Epp 152 September 27,
bringt verdeutlichende Zusätze, Detr. dıe ntie Ck Q O [ =

legungsgedankens durch ıhn gygeggenüber den Prälaten. Kpp 195,
November erweıtert dıe Darstellung der Auseinandersetzun
r 1% A  e durch ansführliche Zusätze.
Wır erkennen hıeraus, daß auch Monte dıe diplomatiıschen Künste

durchaus ZULX Verfügung stehen, doch scheinen se1Ne Korrekturen aupt-
sächlıch der Darstellung der Tatsachen gedient Z haben Jedenfalis trıtt
1e psychologısierende und diplomatisıerende 'Tendenz belı Cervino e1t
stärker An be1 dem älteren Kardınal hervor.

So dürfen WITr er _durch dıe Schrift nıcht fixierbare Varıanten der
letzteren Art, besonders ennnı 91@€ einen hervorragenden chlıff des Aus-
ruckes ze1gen, Cerrvr1ıno ZUuweisen, ZU Beisplel:
Epp 2 Aprıl / nella quale OFLT. für / unella quale frenes12a BTa

ntirato tanto dentro che COM-open10ne 172 ntrato (SC end0oza
tanto oltre che qualch ‘ uno0 X- mM1inclava quası dı voler
NAaVva, che havrebbe pensato AD COTa seder Daro nOol >.
dı sedere no1 >.

Kpp 4.7, Maı ancorche CIM ten- OTIT. für ancorche sapplıamo cehe
diıamo fatta > un bolla NI‘O Sre GON consegl10. del

colleg10 a1 instantıa e1 qQUO-
ela da tuttı prelatı, che Son
ın COrie dı Roma habbı fatto>
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pp 127 * (Instruktion für Becca- OIT. für < dır a1C1N0 11 SO

dello): HON potendo dire < 1l dı qual che NO  — sa >
10STtro CITrca 11 odo dı Üras ferır
11 concih0. DEr uüonN Saper®e
no1 > prımı pPrıncıpıl.Müller, Die Politik Kaiser Karls V. am Tri|enter Konzil 427  Epp. 127 * (Instruktion für Becca-  corr. für <dir alcuno il parer sSuo  dello): non potendo dire <il parer  di qual che non sa>.  nostro circa il modo di tras ferir  il concilio. ... per non sapere  Nol> 1 primı prineipi. :  Doch diese Versuche, noch unbekannte Beispiele der feinen, geistigen  Ziselierarbeit des Kardinals beizubringen , sind bei der Fülle der schon  vorhandenen sicheren Belege nicht so wichtig. Es genügt, sie in ihrer  Eigenart kennen gelernt zu haben und nach Möglichkeit, sowohl was ihre  Zahl als auch, was ihre Art und Weise betrifft, von der Montes zu scheiden.  Wir können jetzt sagen, daß der Anteil Cervinos an der Korre-  spondenz der Legaten von Trient in den Gemeinbriefen den Montes in  der Fülle der Beiträge und der Intensität der geistigen Durchdringung  des Stoffes übertrifft. An der rastlosen Korrekturarbeit der Legaten ist  er vornehmlich beteiligt. Dazu kommt, daß er in den Sonderbriefen, die  er nach allen Seiten entsandte, die politisch wichtigsten Angelegenheiten  für das Konzil erledigte. In diesen treten auch die großen Züge seiner Po-  litik besonders klar hervor. Wie er in den Verhandlungen mit dem Kaiser  Farnese die Stellung des arguente aufdrängt, wie er Daudino warnt,  nichts Gegenwärtiges für Zukunftsaussichten preiszugeben, das erweist  seinen offenen Blick für die Erfordernisse des großen diplomatischen  Kampfes. Den bedeutenden Kirchenpolitiker, der freilich seine diplo-  matische Einstellung nicht verleugnen kann, noch will, zeigt ganz be-  sonders der in seiner Art klassische Brief an Farnese vom 8. August  (Epp. 123). In einfachem klaren Stil — die Minute ist übrigens ohne  jede Korrektur —, in straffem, logischem Aufbau, Gedanke und Ausdruck  gleich sicher, rät der Kardinal seinem Herrn hier mit Rücksicht auf  die innere Schwäche der Kirche sowohl wie im Entgegenkommen gegen  die Wünsche der Fürsten, zu dem Werk der Reform obne das Konzil  zu schreiten.  So erweist sich Cervino. sowohl in der Kleinarbeit, als auch bei den  grundlegenden Aufgaben der Legatenkorrespondenz als der hauptsächlich  führende und tragende Mann.  Verbesserungen  &8  für den Seite 225 ff. abgedruckten ersten Teil  dieser Abhandlung  228,  E  „‚ ernstlichen ‘‘ für ‚,rechtlichen‘‘.  . Komma nach ‚, Anliegens‘ gestr.  329,  —  ‚„ Nachfolger‘‘ für ‚, Nachfolge“‘.  942,  „seinen‘‘ für ‚,seinem“‘.  -  810° ür G Obss  247,  249,  Komma nach ‚‚verschleiert‘‘ zu setzen.  250,  „festhielten‘‘ für „festhielt‘‘.  262,  Sa a9LZAET  n  16770 / vors für ‚ von!  NRPTDRNANN N  263,  NSNSNNSNSNNNSN  n A A  SS RN S  <  S O O0 E OO NS  „müßte‘‘ für ,„mußte‘‘.0CC diese Versuche, noch unbekannte Beispiele der feinen, gyeilstlgen

Ziselherarbeıt des Kardınals beizubringen , sınd beı der Fülle der schon
vorhandenen sıcheren Belege nıcht wichtıg. Kıs genügt, Q1@e In ıhrer
Kıgenart kennen gelernt haben und nach Möglichkeıt, sowohl Was ilhre
Zahl alg auch, Was hre ÄArt und W eise betrifft, VONn der ontes scheıiden.

Wiır können Jetzt 9 daß der Anteil Cervinos der Korre-
spondenz der Legaten VOxnh Trient ın den (+emeinbrıefen den ontes In
der Hülle der Beıträge un der Intensiıtät der geistigen Durchdringung
des Stoffes übertrifft. An der rastlosen Korrekturarbeit der Legaten 1st

vornehmlıch beteliligt. Dazu kommt, dalß ın den Sonderbrıefen, dıe
er nach allen Seıten entsandte, dıe polıtisch wichtigsten Angelegenheiten
für das Konzıl erledigte. In diesen treten anch die großen Züge se1iner Po-
11 besonders klar hervor. Wiıe In den Verhandlungen mıt dem Kalser
Farnese dıe Stellung des arguente aufdrängt, WwW1e Dandıno Warnt,
nıchts Gegenwärtiges für Zukunfitsaussichten preiszugeben , das erweist
KeinNeNn offenen Blıck für dıe Erfordernisse des grolien diplomatıschen
Kampfes Den bedeutenden Kirchenpolitiker, der TE111C seine 1plo-
matische Kinstellung nıcht verleugnen kann, 06 wiıll, zeigt Sanz be-
sonders der In seiner Art klassısche Brıef Farnese VvVo  S August
(Epp 123) In einfachem klaren Stil die Minnte ist übriıgens ohne
jede Korrektur 1n straffem, logischem Aufbau, (+edanke und Ausdruck
gleıch sıcher , rÄäLl der Kardinal se1ınem Herrn hıer mıt Kücksicht anıf
die innere chwäache der Kırche sowohl wW16 1m Entgegenkommen
dıe W ünsche der Fürsten , ZUu dem Werk der Reform ohne das Konzıl

schreıten.
So Tweıst s1cCh Cervino. sowohl ın der Kleinarbeıt, q lq auch beı den

grundlegenden ufgaben der Legatenkorrespondenz a 18 der hauptsächlich
führende und tragende annnı

Verbesserungen
für den Seıite 29253 abgedruckten ersten Teil

dieser Abhandlung
92928, .< ernstlichen 6 für ‚„„‚rechtlıchen

Komma ach ‚„ Anlıegens “ gestr.
329, ‚„‚ Nachfolger *‘ für ‚„ Nachfolge‘*‘.
242, 39 sel1nen für se1nem ..

‚„ s1e  6 für OT:  ..  }24.7,
249 Komma nach .„„‚verschleiert ®” Z setzen.
250, ‚„„festhielten ** II „festhielt‘'.
262, > > DP‚)> P S> D 16 ÖT 1Tr ‚von  .NANNNN N 263, NN NSNKKNNSKN D>- <H SN CO LD ©N H N O a CO D O OE O ‚„„müßte *‘ für „„mußte*‘.



408 Untersuchungen

kın kostbarer Reformationssammelband
in der Lübecker Stadtbibliothek

Von Lic W ılhelm Jannasch, Lübeck

DIie Lübecker Stadtbıbliıothek besıitzt se1t eınıger Ze1t, eınen Sanımel-
band VON Schriften AUS der Reformationszeıt, auf den iıch hıermit die
Aufmerksamkeıt lenken möÖöchte Er enthält Johann Bugenhagens Lübecker
Kirchenordnung (Der Keyserliıken Lübeck Christhke Ordeninge a tho
denste dem hılgen Kuangelio \ —— Christliker eue D irede und enicheyt Bn — VOLr
de yöget y: yxn gyuden Scholen tho erende. nde de Kercken denere
vynd rechten Christlick tho vorsorgende. Dorch J0 ugen 7»om,
beschreuen. 9 1m Faksımiledruck Nneu herausgegeben Lübeck beı
Ferdinand Grautoff 1577, dadurch auch der Allgemeinheit Lr otZ der VeI«-

hältnismäßigen Seltenheit des In dem Sammelband erhaltenen Urdruckes
leichter zugänglıch ; weıter einen VO  —_ Bugenhagen verfaßten Auszug AUS
der Lübecker, Hamburger und Braunschweiger Kirchenordnung (Van
mennigerleie Christlıken sauken tröstlıke lere a ZCHAMEN yth der Lübeker /
Hamborger vnde der Brunswiker Ordeninge. Dorch oannem Bugenhagen
Pomern. M.D. XXXI); ferner dıe Lübecker Landkırchenordnung rde-
nınge der Lubıschen butenn ‘der Stadt, ereml gebede. M. D. XXXL)
ile dreı Schriften sınd durch den berühmten Lübecker Drucker Johann
Balhorn gedruckt. Die wenıgst umfangreichen tücke des Sammelbandes
stehen Schluß ; A1@ uInd zugleıch die kostbarsten: Zunächst ıne vierte
plattdeutsche Schrift „ Christlike vnd Krbare erthöginge der Börger NO
Münster ın Westvalen der Kuangelischen lere haluen Da — ehre
Quericheyt. Mıt eıner vohrrede Joan Bugenhagen Pomern.“ ach Aus«-
WweIs der vorletzten Seıte ebenfalls ın Lübeck durch Johann Balhorn D6-
druckt 15392 Ihe chrıft , dıie ın die Anfänge der Münsterschen Be-
WeZUNs hineinführt und dıe Wirksamkeıt Bernd Kotmans St Manu-
rıtius anknüpft, ist, bısher 1ın deutschen Bıblıotheken überhaupt NIC
an ßerhalb Deutschlands DUr im Brıtischen useum f London

4)) nachgyewıesen Wast ebenso selten ist das letzte Stück der
Sammlung, e1N Wiıttenberger Liutherdruck VoOn 1531 aUus der Druckereı
VON 1ckel Schirlentz, „Kıne Predigt VonNn den leben Kngeln . Durch
oct,. Martın Luther \ yepredigt Sanct Michels Lag Da — uber das Kuan-
gelion Mathe] in XV1)J. Wiıttemberg. X Dıie 1n verschliedenen
Drucken verbreitete Predigt 18% 1n der vorlıegenden Ausgabe NUur ZW@1-

Der and ist VOIN Standpunkt des Bıbhliothekars besprochen VON Bıblıo-
thekar Dr. Kranz Weber 1n Nordisk Tidschrift för Bok- od Bıblıoteksväsen,
Jahrgang

G Bıbhotheca Bugenhageniana Y Bibliographie der
Druckschriften des Joh Bugenhagen, 1908
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mal nachgewiesen, ın der Pastoralbıbliothek Dessau und ın der Haupt-
staatsbıbliothek München Der interessante Sammelband, der jetz
dıe Sıgnatur Lub 80 6800 führt, dürfte durch sein vorletfztes Stück
viellejicht noch hıe nd da ues Licht In dıe Anfänge der Wiedertäufer-
ewegung 1n Münster bringen, falls nıcht schon das 0ONdONeTr Exemplar,
W As MIr ach Nüchtiger Durchsicht der Lauteratur zunächst zweılfelhaft
erscheint, bereits ırgendwo benutzt worden 1sSt; Feststellungen dazu be-
halte iıch mır VOLI.

Aus der Werdezeıt VO ermann (:Oltz
Studentenbriefe AaUuS Erlangen Berlın Tübingen Bonn,

1853 D1S 1857
Mitgeteilt VO  b Kduard Freiherr VO der Goltz, Greitswald

(Fortsetzung und Schluß)

Berlin (Sommer 1855 bıs August
Im April 18555 ın der preußischen Hauptstadt eingetroffen, fühlte

Ör siıch ort zuerst wenig ohl Das (+roßstadtleben mıt seinem
arm gefel ıhm Sar nıcht un er erklärte dort späfter
3{) Jahre wirken sollte nNnıe autf längere 1}  eıt wohnen
wollen ! uch dıe Kollegs befriedigten ıh anfangs nıcht Er VOer-

glich alles mıt KErlangen un: der Vergleich fiel immer -

gunsten der Berliner Au  N So bot ıhm Zuerst 10808  — der reichere SC
sellige Verkehr einıgen Ersatz. Seinen ersten Stützpunkt fand
1mM Hause eines Onkels, des Oberst arl KFreıiherr on der Goltz
(T alg General der Kavallerie miıt verwandtschaft-
licher Liebe aufgenommen wurde. uch be] General
feld, dessen Tochter Albertine späfter dıe Hrau se1nes älteren
Bruders lexander wurde, un bei dem Feldmarschall raf ohn L

einem alten Freunde selnNner Großmutter und SeINESs Vaters verkehrte
Ern An den Sonntag-Nachmittagen pilgerte meıst ach Tegel

Z VOr die Tore Berlins, Zı dem seinen KEiltern befreundeten
Dr 1C fel Protessor der Medizın, der ein ausgesprochener
Christ un: e1in sehr origıneller harakter WarT , einer der ersten

Luthers Wex'kß‚ Weımarer Ausgabe, and 22;
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Vorkämpfer der Antialkoholbewegung. An dem fröhlichen Treiben
der Kranichfeldschen Jugend 1n dem schönen, oyroßen (+arten ahm

SCIN Anteıl, und dıe Sonntagabendandachten, die meıst der
Professor selber hielt , aten ıhm sehr ohl ©O Wr ıhm gerade
dieser Kreıs eiInNn Krsatz für das, WAS ın Kırlangen (+0ebel-
schen Hause gehabt hatte Oberflächlicher verkehrte bei Hof-
prediger Strauß, (4+eneral von Höpfner un be]1 Julius Stahl
Soweıt iıhm das se1nNe geringen Mittel erlaubten, besuchte auch
das 'Theater oder Konzerte un bıldete sich iın den Museen.
Im Wingolf Wr noch aktıv, ein Semester qals erster
Chargierter. ber das Verbindungsleben machte iıhm ın Berlin wenıg
Freude.

Im Studium suchte zunächst die Lücken auszufüllen, die
ihm ın der exegetischen un historischen Theologie och geblieben

In der neutestamentlichen Wissenschaft verm1ßt Hofmanns reiche
Anregungen besonders schmerzlich. Er hörte beı Adolf Wuttke
eın Kolleg ber die Johannesbriefe , annn sich aber 1n seine Me-

nıcht finden „Wuttke Hmme :, schreibt Mar
1855 den Kiltern, „ Datz für Satz und Wort für Wort VOr, nach-
dem 1m allgemeinen den Inhalt des Abschnitts dargelegt, nd
sucht denselben seınen Ideeninhalt entnehmen eiwa W1e Jetzt
auch Predigten dıe Schriftsteller meıst benutzt werden, Sar nıchts
VON einer Reproduktion, nıchts VO  — einem Abspinnen des (+edanken-
fadens, eınem WHolgen ın dıe Ideensphäre des Verfassers.“ Kr studiert
deshalb lieber Hause den Kommentar Luthardts ZU Johannes-
Kvangelium. Es wird ihm, „ WENN auch och nıcht allen Stellen
klar, doch AUS eıner remden VO  \} weıtem ehrfurchtsvoll angeschauten
Schrift einer vertrauten und lieben“‘. Miıt Hofmanns Schritten
beschäftigt aich unausgesetzt weıter, un selne Grundanschauungen

nıcht die Kıinzelexegese bleiben ihm gültig
Im alttestamentlichen Seminar nımmt bel
Übungen ber Sachar]a teil un: macht für iıhn auch eıne Preis-

arbeit ber ‚„Schleiermachers Stellung ZU Judentum und Z

T(l dıe ihm mıt 'Taler prämnert wird. ber gleich sein erster
persönlicher Besuch bel Hengstenberg wirkt auf iıh abstoßend.
Denn Hengstenberg greift selınen geliebten Krlanger eister A,
nenn ihn gefährlich, und meınt, „ Calvın Se1 jel orthodox - luthe-
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rischer als dieser Lutheraner, der nıcht einmal dıe spezifische Be-
deutung des Todes OChristi recht würdigen W1sse.‘ uch In dem
Kolleg ber alttestamentliche Kinteillung ärgert sıch beständig
ber Hengstenbergs scharfe persönliche Polemik und bedauert
ironiısch, daß dıesem keine „Bannfüche “ ZULTL Verfügung ständen. So
fehlt in Berlin ANZ wirklich weiterbildender Anregung auf alt-
testamentlichem Gebiet. Regelmäßige kursorische Lektüre, erneute

Durcharbeitung des Jesajas un gewissenhaftes Studıum der he-
bräischen Grammatik mussen iıhm erseizen, W A4AS ihm WwIissen-
schaftlicher Anregung mangelt. Kıs ist das auch später 1m Leben

merken SECWESCH, daß er die alttestamentliche Geschichte LUr

unter Hofmannscher Beleuchtung kennen gelernt hatte, daß
dıe VO  e} Wellhausen ausgehende Bewegung innerlich kaum 1' -

arbeıiten konnte, 7zumal auch se1in Berliner Kollege Diıllmann ihm
mehr Antipathıe als Sympathie „den Neueren “ gegenüber e1N-
Hößte

In der Kirchen- und Dogmengeschichte blieb 1m wesentlichen
auch auf Selbststudium angewlesen. Kolleg ber Dog-
mengeschichte fand ZW ar sprühend lebhaft, aber ın der Sache
Zanz oberflächlich. Sso hielt sich lieber das Buch VoNn

S 1 das mıt größtem Interesse durcharbeitete. uch
Symbolik bietet ıhm 1m etzten Berliner semester eıne sehr wichtige
Krgänzung iın geschichtliıcher Hinsıcht. Vor allem wird durch
ıhn mıiıt der Geschichte der Symbole und mıt der Entwicklung der
Union vertrauft. ber 1m ZaNnzZch blieb ıhm auch 1n der Kırchen-
und Dogmengeschichte eine Quellenkenntnis un eıne
speziellere wissenschaftliche Finführung In der Studentenzeıt Ver-

Sag Das hat er treilich später durch Heißige geschichtliche Studien
nachgeholt, und der häufge geıstige Gedankenaustausch miıt seinen
Universitätskollegen , besonders auch mıt Harnack 1ın Berlın,
hat diese studentischen Lücken Sahnz VETrSCSSCH lassen. Trotzdem haft
er es mM1r gegenüber oft beklagt, daß seine Studentenzeıt ihm keine
methodische un quellenmäßige Kinführung geboten habe

eın ZaNZES Interesse wandte iın Berlin den dogmatischen un
philosophischen Fragen Z un knüpfte sich daran VO  S selhst
eıne Kritik der theologischen und kirchlichen Streitigkeiten der da-
malıgen Zieit Zuerst sucht sich auch dafür durch Privyatstudium
den historischen Unterbau. Kır arbeıtete die lutherische Dogmatik
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des Jahrhunderts 1m „ Hutterus redivıvus“‘, später auch in
Schmids Buch durch un vertiefte sich mıiıt Begeıisterung ın (Calvyıns
dialektisch schartfe Darstellung 1n der Institutio relig10N18 chrıstianae,
dıe auch später als Professor SCIN mıiıt den Studenten durchnahm,

S1e begrifflich schulen. uch dıe lutherischen und reformıerten
Bekenntnisschrıiften werden durchgearbeitet. Kır sucht siıch dabei
über manches „Zopfge“‘ und Veraltete hinwegzusetzen und ihren
tiefen relig1ösen Grundkern Zı erfassen. Die lutherischen befriedigen
ıhn mehr, obwohl der allzu „ salbungsvollen ““ Art der ormula
concordiae miıt Kritik gegenübersteht. Was in bei Nıtzsch
besonders anzıeht, ıst nıcht csehr se1ın System der christlichen
Liehre, ıIn dessen spekulatıve Methode sich nıcht hineinzutinden
weiß, sondern der Gesamteindruck seiner christlichen Persönlich-
eıt. och hören WIr ıhn arüber lieber selbst, AaAUuSsS seinen Briefen :

AÄAus dem r1e nna Müller VOLl RE Aprıl 18555

„Was mIır In Erlangen O0Imann Wäar, das Centrum der edanken-
reıihe, 1n dıe ıch mıch hlıer einlasse , 1st mır hıer Nıtzsch Mıt yroßem
Interesse höre ich ıhn Kr macht ın seınem SANZCH esen den HKındruck
e1IN8s Mannes voll Erfahrung und Tıefe, der keine Wissenschaft kennt, dıe
nıcht auch für das Leben Frucht bringt. Kr bewe2t sıch ın spekulatıven
Ideenkreisen und da sıch diess In bestimmten, ım eigentümlıchen Aus-
drücken nxıert aben, ist. anfangs Schwer, ıhm olgen, da se1n VOr-
rag Abschnitte und Übergänge SChHWETr erkennen äßt. Se11 Standpunkt
oder vlelmehr Ausgangspunkt ıIn der wissenschaftlichen Darlegung des
Christentums ıst. mMır noch nıcht N klar, doch befriedigt mıch bıs
Jetz% nıcht Dagegen gy1ebt viel denken und üht dadurch eine treffi-
hıche Zucht; ireilıch angenehm ist; es Nnıcht; denn mich wen1&SstENS bringt
olches spekulatıve Denken nıcht ZUr Klarheit sondern zuletzt dahın, daß
ch verwirrter bın als vorher un!' bald M1r gelber verzweıfleln
möchte. Da 11 den Mut nıcht f verlieren, sıch durchschlagen und
nıcht müde werden.“

Briıef die Kltern VOM 18 Maı 1855

„Was meın Studium betrifit, kann ich ]etzt wohl schätzen , Was

ıch In Erlangen hlerın Nıtzsch g1bt denken, aber ich habe bıs
Jetzt noch nıcht bemerkt, daß mMI1r meiıne vielfach chaotisch
ve  en Begriffe In größere Klarheıt setfzen. Kr hat eine AT Tı

spekulieren, philosophisch denken, iın dıe ich ıch ohl hinein-
zZuversetzen und folgen vermas, die miıich zuweılen gelbhst ahnlıcher
ıinnerer Arbeit anregt, abDer ıch auch 1mMm einzelsten eigentlich keinem
andern Resultat kommen 1äßt, als daß MNan auf diıesem Wege
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keinem Z ıel elangt W ollte ich mich stetig auf diesem (z+eblilet bewegen,
könnte ıch meınem Glauben Schiffbruch 'eiden. f ın Lehren W10
der VONn der Dreieinigkeit, den Kıgenschaften (z0ttes sınd Resultate meines
Nachdenkens unvermittelte Gegensätze, und ]e tıefer iıch gehe, desto
einfacher 180 schroffer tellen diese sıch heraus. Zuweiılen wiıll m1r
ann SaANZ der Mut sinken. Dazu lasse ich freiliıch nıcht kommen ;
aDer lImmer fester ırd dıe Überzeugung, daß diese Theologie nıcht den
rechten Ausgangspunkt hat; und e1N wahrer Balsam ist miır, WeNnnNn
ıch dann nach den Büchern der Krlanger zurückegreıfe; selten habe 16  a
eiwas gelesen, das tıef ın mır Anklang gyefunden hat, als T'homasıus’
Dogmatık, die lch vorgestern angefangen. Da ist Wahrheıt, eıl Leben,
und e1l 3108 AUS dem en hervorquellend gemacht Ird. Kreilich
komme iıch Sanz auf dıe Spur, dıe dıe meisten der Neuesten ZU Kon-
fessionalısmus geführt hat Aber dies Vorurteil kannn miıich doch nıcht
bewegen, einen fad meıden, VoNn dem mır eın Yanzes Ich Sagt,
daß INn se1ner Richtung der Weg ZUr Wahrheıit Vorzüglich inter-
essiert ıch daher ]etzt das historiısche Gebiet und eıne orıgınell oder
etiwa umgestaltende Wiırkung wirkt Nıtzsch hıs jetzt garnıcht auf ıch
Aus Besonders nımmt miıch der dogmengeschichtliıche Stoff in Anspruch,
freilich Ur der Stoff; deann meın Interesse für ıhn 1ä8%t m16 S
ehr fühlen W1@e Lehnerdt tieferer Durcharbeıtung unbefriedigt
1ä.0t.“

An Nnna Müller am Juli 18555

‚„ Nıtzsch ist immer würdıg und ernst, un se1ine en voll g_
diegener 'Tiefe Dabeı besıtzt die abe, sıch den Studenten herab-
zulassen und auf ıhren Ideenkreıs einzugehen und S kommt Nanl n1ıe
leer AUS seinem Hanuse. Kıs 1S% 1ne wahre Schande, daß der vortreff-
ıche Mann hler wen1ıg benutzt ird. Kr haft fast wenigsten Zuhörer
VON allen Professoren und 1HaAan hört dıe verwegensten absprechendsten
Äußerungen über ıhn. Zum 'Teıl mMas das auch daher kommen, e1l
sıch Vn der konfessionellen Zeitströmung nıcht miıt fortreißen äßt. Dıe
Köpfe sınd Sar sahr davon eingenommen auch SChON bel den StEu-
denten. Die Hauptsache bleıibt allerdings , dald Mühe kostei, sıch ın
ıhn hineinzudenken, daß dıe Wissenschaft nıicht W10 Butter ufs TOt
schmiert. Da lıegt aber die Schuld nıcht Nıtzsch, sondern A& der
Trägheit der Studenten.“

Brief nna Müller VO  S prı 1856

‚„ Nıtzsc praktısche Theologie habe iıch mıt dem yrößten Interesse
studiert. Se1in kırchlicher Standpunkt sag% mIır ungemein Ks ist
Schreiendes Unrecht, diesen Mann des Indifferentismus dıe reine
Lehre der Reformation, kirchliche OÖrdnung und Autorıtät des
Hergebrachten anzuklagen. Sovweıt dies dem demütigen Glauben selbst
der Einsichtsvollsten z1em“%, hält fest daran, oateht aDer mı1ıt Geistes-
freiheit über kleinlichem (GAezänk und ylaubt die wesentliche Kınheit ınd

Zeitschr. K.-G. V
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yegenteilıge Ergänzungsbedürftigkeit der beıden evangelischen Kırchen-
gyemeinschaften erkannt en Der principjelle und gyeschichtliche
T’heil ist herrlich. Der zweıite and mM1 den Kunstlehren der einzelnen
Diseiplinen hat 1mM (+anzen weniıger gefallen, da mIır abstrakt,

ideal, hler und da auch wen1g oscharft und bestimmt erscheint.“

Brie{f 10 KEiltern VO  S Maı 18556

‚„ Meın Hauptstudium ist. Dogmatık, Was mM1r ungemeln viel FKFreude
macht. Verschiedene Hılfsmittel habe ich hinzugezogen un schreibe uur

nachher auch dıe allgemeınsten Resultate meıiner Arbeıt auf. egen dıe
moderne theologische Spekulation Rothe, Müller, Dorner auch Nıtzsch)
werde ich anf dogmatıschem Gebiete immer mißtrauischer , selbst bel
Hofmann scheıint mır bedenkliıch, daß das Christentum AUS dem
ehristlıchen ewunßtseın dialektisch entwickelt und dıe Heılıge Schrift
dann q |S oTrm und Regulatıv anwendet. Mır scheint SIE nıcht DUr Kanon,
sondern ursprünglıche Quelle SIN U mUussen, damıt nıcht, AUS dem Her-
anslesen e1in Hineinlesen ird. Daß dıe persönliche Erfahrung, der Heıls-
besitz, das christliche Bewunußtsein auch beı der rhebnng dogmatischen
Stoifes tätıg E1n muß, ist Zı se1iner Wahrheit und Lebendigkeit erfor-
derlıch, Dr es elıstet UUr werkzeugliche Dienste, ist; das freilich
unumgänglıch notwendige rgan miıttels dessen das Christentum seinem
volien Umfang und Inhalt nach der Schrift entnommen werden muß,
un: diese Anerkennung schlıelit, da ich Chriıst 1Ur durch dıe Tätigkeit
der 1mM Wort und Sakrament sıch selbst vollzıehenden Kırche bın, SChon
e1n, daß iıch nıcht hochmütig, sondern demütig, duß ıch 1im Jebendigen
Zusammenhang mı der VOM Heilıgen (}+e1st erfüllten Kırche und ıhren
durch alle Jahrhunderte hindurchgehenden, einhellıgem Zeugnis, ]Ja selbst
näher 1m Anschluß e1N mütterliches Kirchentum mıch wissenschaft-
lıch über den christlıchen Lehrinhalt der Heılıgen Schrift orjientiere.“

Aus diesen Briefstellen geht deutlich hervor, ach welcher Rich-
tung iıhn Nitzsch beeinflußt hat, un W 4S be]l ıhm ablehnt.
Gegenüber der „Spekulation “ bleibt durchaus be1 dem W unsch,
sich alleın durch „dıe Schrift“‘“ leiıten Jassen; aber 1m Gegen-
aagfz ZU lutherischen Konfessionalismus wird bei Nitzsch be-
stärkt. In dessen homiletischem un katechetischem Seminar arbeıtet

mıt Interesse mıt Seine erste Predigt hält bei Nıitzsch ber
Gol y 1 — 4. Sije wiıird lobend anerkannt, aber eıne Neigung Z.11.  —

Weitläufigkeit, allzureichlicher Gedankenfülle und jeder-
holungen wird gerügt Mängel, die auch später seıinen tiefdurch-
dachten Predigten och anhafteten.

Bei W uttke nımmt Wel Ssemester hindurch einem

„Schleiermacher-Kränzchen“ teil. Ks regt ihn auf das eb-
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hafteste A diesen ‚„„Ireıen, reifen (4eist“ kennen lernen. ber
er findet doch, daß Schleiermacher das wesentlich Christliche Zl
stark verflache un umdeute. An Wuttkes Art der Behandlung be-
mängelte die allzu scharfe Krıtik, die nıcht verstehe, Schleier-
macher VonNn seinen V oraussetzungen AUS begreifen. kritisiere
fortgesetzt die Kınzelheıiten, ohne Schleiermachers (GGesamtauffassung
ausreichend klar herauszustellen und würdigen. Als meın Vater
mıiıt uUunNns später Schleiermachers (+laubensliehre durchsprach, War
Seın Hauptbemühen, diesen Fehler vermeıden. Kr zeigte uns
wohl den Konsequenzen der Fehler Schleiermacherscher Grund-
auffassung, aber se1nN eigentliches Lehrziel War, nicht SeINE eigenen,
sondern Scheiermachers Grundanschauungen lebendig machen.
Die große Verehrung, die er Schleiermacher zeitlebens entgegen-
brachte, wurzelt 1n der eingehenden Beschäftigung mıiıt ihm ıIn dieser
Berliner Zeit

Neben diesen dogmatischen Studien trieb mıt gleichem Elıfer
die philosophischen, darın WAar E se1InN Führer. Er
hörte be] ıhm zuerst Geschichte der Krziehung un der pädagogischen
Systeme. Der Anfang der Vorlesung, der sich mıt der Krziehungs-
lehre bei Griechen und Römern beschäftigte, interessiert iıhn wen1g,
Lebhaft aber wurde se1ın Interesse bei der Darstellung der 18(%)

pädagogischen Systeme, un geradezu begeistert ıst dann ım
folgenden Semester Von Trendelenburgs „Geschichte und Kritik der
Nneueren philosophischen Systeme “ uch se1NeEe Logik arbeitete
durch

Charakteristisch ist C VO  5 welcher Sseıte ın Irendelenburg VOT
allem anzıeht. ID schreibt darüber die Eltern (Brief VO
20 Webruar

A melısten habe ıch dies sSemester entschieden VOoOxn Trendelenburg
gehabt; der mıch Je länger je ehr anzıeht, @11 das Seelenleben
nach seiner intellektuellen und ethischen W eılise wahr, tief und S O-
sund auffaßt und einen Ldealısmns Jehrt, der nıcht weıter gyeht als dal

das W esen der Dınge nıcht In den sınnfälligen Krscheinungen, SON-
dern In dem vorherrschenden lJebendigen Gedanken sucht, un der siıch
nicht In schwebende Abstraktionen verliert, sondern In die Wirklıchkeit
vertieft und hlıer en (GFeistesspuren nachgeht. In den etzten Stunden
hat uns bel der Darstellung des ıllens In recht nacktes Bıld von
(GeEmM ‚Natürlichen Menschen“* Iın se1INer Kigensucht und den hlıerın iıhr

habenden Trieben, Affekten und Leidenschaften gyegeben.“
O8 ®
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Diese Außerungen zeigen, w1e G, innerlich VO  —$ der pietistischen
Fragestellung bestimmt nd eın spekulatıver Theologie abgeneigt,

dıe geschichtlich gygegebene Wirklichkeit anknüpfen ıll
Auf Trendelenburz beziehen sich auch 1m Brief VO Maij

1856 mehrere charakteristische Sätz
„ Trendelenburgs Geschichte und Krıtik der Systeme se1t ant inter-

essiert miıch ungemeın, und r überhaupt Trendelenburg nach Hofmann
mi1t, Nıtzsch meın liebster Lieehrer, den ich gyehabt; ist, och beı
ant, hat alle dreı Kriıtiken desselben der Reihe nAacC genetisch enNt-
wickelt, usgangs- un Zielpunkt angegeben und auf die Unvollkommen-
heıten hingewiesen, namentlıch den Subjektivismus der Erkenntnislehre,
den unvermıttelten I’unalısmus zwischen aprıorıschem Denken und der
Erfahrungswelt aufgedeckt. DIie affektlose Strenge wissenschaftlıcher S’anz
der Sache hingegebener Untersuchung , und dıe Schärfe und Klarheit
der Darstellung lernt Innn „n Trendelenburg recht ewundern. Ktwas
weitläulig ıST allerdings, u dentlich Se1in.  66

Der Brief die Eltern VO Juli 1856 g1bt dann ein mehr
zusammenfassendes Zeitbild

Y Meın Leben 1n Berlin ist das a |te gyeblieben. Schon aber fangt
die Unruhe der bevorstehenden Ahreıise An den Kollegjen zehre 16
noch immer mıt vollen ügen. Weniger 1ege ich AUS Mangel Zeit,
Kunstgenüssen ob Trendelenburg haft In den etzten Wochen sehr
eingehend Schleiermachers Kthik dargestellt un beurteilt. e1iZz bleiıben
für Hegel und Herbart 1Ur mehr stunden übrig, Was mM1r leıd tut,
da iıch diese beıden VvOxn den neueren Philosophen gerade &. weniıgsten
verstehe, ihnen nachdenken kann. In der etzten Stunde haft

anf Hr WE baader aufmerksam gemacht, der miıt Schelling verwandt,
aber mehr anft ıhn gyewirkt haben alg VOoONn ıhm beeinfiußt Se1IN soll, dessen
Philosophıe ]Jetzt VON seınem Schüler begeistert verbreıtet ırd .18 dıe
Philosophıe der Zukunft. Nıtzsch geht jetzt miıt besonderer Liebe und
urkundlicher Genauigkeit auf dıe alten und Unionsbestrebungen
ein, rag nıcht ohne Harbe VOr, geht aber auch t1ıof auf den dog-
matıischen Gegensatz der beiden Konfessionen 1, Wegen diıeser beıden
Kollegjen r MIT Tanz hesonders lıeb, dalß ich diesen Sommer noch
In Berlıin geblieben bın Z wischen Hofmann und den Orthodoxen. hat
sich jJetzt e1N höchst bedeutsamer und yewiß folgenreicher Streit OI-

hoben, dessen Ausgang dıe Entscheidung bringen wırd, OD dıe lutherische
Kirche a lien Fortschritten In der Wissenschaft eNtsagen, sıch gemäch-
lich aut dem Polster der alten KFormen hetten oder 1Mm Kampf STETS VOn

UuS der reichen Quelle tiefer un tiefer schöpfen ıll Dıie Heer-
ager esind sehr interessant. Hengstenberg , der nNn1erte auf Seıte der
Orthodoxen Hofmann, den Altlutheraner! der der Freiheit kırch-
licher Lebensbewegung das Wort redet. Hıer werden des Herzens (+6-
danken offenbar werden. Möchte die Frucht des Kampfes Se1N, daß ofen
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und ehrJich jeder sag%ı, Was Wwıll, dıe einen nıcht uıunter der Maske
dıe andern untere1INeTr Union, dıe gesetzlichste Orthodorxie befördern,

einer Fahne mıiıt den Iutherischen Hıerarchen, doch das Panıer aXNn-

gelıischer Freıiheit hochhalten. Denn durchdringen wırd Hofmann yew1ß
nıcht wohl aDer vielleicht se]nerseits auf 1ne entschiedenere Stellung
gyegenüber dem modernen Confessionalısmus gedrängt weraen. Tief be-
trüben muß der Ton, ın dem dıe theologıschen Streitigkeiten ıimmer D 0=
führt werden pülegen. Immer mischt sıch persönliche Gehässigkeıt ein.
Hofmanns Theologije ylaube ich Jetzt yründlıch verstanden, WENN auch
noch nıcht verarbeıtet ZU haben. Seine Abweıichung Von der kırchlichen
Lehre ist. allerdings nıcht formal, WI1e angıbt, sondern material “*

ber Hofmann und seıne Theologie spricht eingehender der Brief
VO unı 1856, der auch auf (4.8 philosophische Beschäftigung
noch einma|l zurückkommt. Er kKnüpit dabei den 1m eben zit1erten
Brief auch berührten Streit an, der zwischen Hofmann un den
Rostockern entstanden WAar.

„Hengstenberg gelfert jetzt OTMI1C allenthalben Hofmann 108
nd dıe Rostocker zıehen auch schon dessen Kırchlichkeit
Felde Da bereiten sıch vielleicht wichtige Dınge VO  — Hofmann
Jängst erwartet und gewünscht, daß INan ihn angreıfen würde. Übrigens
über seINeEN theologıschen Standpunkt bın 16 durch seinen ‚Schrıft-
beweıs‘® vieles klarer gyeworden. ÜT ist auch entschıeden spekulativer
Theologe, un daß Sa1n System eine evolvıerende, nıcht deduzlerende
Kntfaltung des Christentums, sofern in iıhm 418 Christ wirkliches Leben
ist, nennt, ist grolie Selbsttäuschung, da teıls der Schrift eın
objektiv entnımmt, W as 7 evolvieren laubt, teıls auch N Ni-
sch]ıeden deduzıiert, dald ott sıch In diıe Ungleichheit eines
innergöttlichen Verhältnisses (Dreieinigkeit) begeben hat, der ott
des Menschen se1n, der der wesentliche Gegenstand des ewigen Liebes-
willens (zxoties ist. Eıine sehr bedenkliche Lehre! Das göttlıche Ich, das
ıim Menschen esus erschlıenen ist, nennt daher ‚ GFo£t das urbıldlıche
Weltziel®. Was ist; das viel anderes, a IS 1n dealer Urmensch! Die Ob-
Jektivität und Absolutheıit der gyöttlichen Drejeinigkeit verschwindet Sar
sehr och davon einmal mündlıch menhr.

In der etzten Zeit suche ıch ernstlich 1ıne feste philosophische (Grund-
lag'e gyeWINNeN, h In dem Sinne, ıch suche gewandt un: heimisch

werden In en Hormen menschlichen Denkens. Dıie menschliche
Geistesgeschichte ist SONST nıicht verstehen. ITrendelenburgs Vorlesung
über ‚die NeUeTEN Systeme hilft mır dazu wesentlich. Fıchte habe ich
allerdings 4uch durch ihn SaANZ und ar nıcht verstehen gelernt. Sehr
Sa  % mır die Philosophie akobıis Z sSOweılt ich S16 gehört. W enigstens
scheint seine Polemik ant und Fichte einerseits, SOWI1@ Sp1no0za andrer-
se1ts SaANz berechtigt und auch dıe Grundlage se1iner Posıtion richtig. Mit
Trendelenburgs Logik beschäftige iıch mıch auch, der eınen N, zwischen



Untersuchungen

ant und Heygel liegenden Weg einschlägt und VOlnl dem Versuch einer
Vermittlung zwischen Denken und Saın ausgehend E der beıden
meınsamen Tätigkeit der Bewegung kommt, weilcher Begriff m1t dem des
Z wecks verbunden dıe Grundlage SE1INES Systems bilden.“

Mehrere Ausführungen der etzten Briıefe zeigen uNs, W1e (}+. am
Schluß se1lner Berliner Zielt auch Stellung den theologischen un
kirchlichen Partejen nehmen beginnt. eın Orjentierungspunkt
bleibt immer dıe Heılıge Schriuft. Allem Parteiwesen ist; gründ-
ıch abgeneligt. Er 111 die Dinge innerlich be] sich verarbeiten
und das ute un Wahre nehmen, CS findet Hat I9  > ıhn
später einen „Vermittlungstheologen “ oder Sal eınen vermittelnden
„ Kirchendiplomaten “ genann{t, zeıgen schon diese Studenten-
briefe , be1 ihm die innerste 'Triebfeder für alle „Vermitt-
Jung“ lag Nıcht ein schwankendes „ Kinerseits-Andrerseıts ““ haft ıh
geleıtet, sondern der feste Wille, allein ach der Heiliıgen Schriuft
sich richten und das Reich (zottes 7ı ördern. Danach richtet
sich auch später seINe Stellung 1MmM kirchlichen Leben Natürlich
sind dıe Äußerungen des Studenten noch unbestimmt, un seine
späteren Anschauungen sind och nıcht entwickelt. ber stiımmungs-
mäßıg sSind S1e schon angedeutet. [)as Berliner Parteileben hat ih
scehon damals angewidert. Hören WIT einıge dafür charakteristische
Äußerungen

An nna Müller Junı 1855

„Am aärgerlıchsten ist, mMır ımmer, Was dıe Leute 1immer eine VOer-
schiedene Sprache sprechen und dadurch dıe meısten Mißrverständnisse
hervorrufen. Wenn a 110 (GAelehrten iıhre Gedanken ın e1ne begrifliche
0TM kleideten und sıch In der Polemik dıe Kıgenliebe nıcht die
iıhnen eigene oOrm hinge, würde nıcht halb viel Streit 1n der W eit
seINn Wo Nan hınkam, ıst. Parteı ıund Parteı ist, ist, mehr oder
weniger Blındheıit. Da soll Mal wählen, sich entscheıden und doch findet
MNan die Wahrheıt und das Maaß nırgends Yanz vertreten, sondern vertheilt
und überall m1% Irrtum, Lüge un Leidenschaft untermischt. Wenn dieser
Gedanke nıeder drücken kann, bleibt, doch der TOS Ja WIT haben
1r7enNndwo dıe anrner I  9 und nıcht DUr SanNZz, sondern auch reich,
deutlich Wiırksam, VOoNn ott UDNS selhst, gegygeben, WITLr haben dıe Wahrheit
1n Se1INemM Wort Immer lebendiger att, mır dıe Wahrheit VOLI dıe eele,
mich ın dıe Heilige chrıft hineinzuforschen, hineinzuleben , hıneinzu-
beten.“‘

An die Kltern VOIM : arz 1856 „ Meın treben au der Unırer-
o1tÄät ist niıcht, Kırchenmann werden In einer bestimmten mi1t der
Muttermilch eingesogenen ichtung, ondern 1m Worte (Üottes gegründet
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%ı werden und miıt dem mannıgfachen kırchlichen Zeitgelst miıch D

nächst ÜUrLr vertraut machen.‘‘
Brjef nna Müller Vohl Julı 1556 „ Kın Charakterzug yeht

jetzt schon durch a 1L meın Denken, Reden und Handeln hindurch, der
anfängt ZUETC Gesinnung Zı werden; das ist 1ne Gleichgültigkeıit
dıe 0TM gveschichtlıcher oder neugemachter Gegensätze oder vielmehr
das treben Q1@6 1n 1D @ Einheıt zusammenzusetzen. ‚thum ‚1sSmus“‘ und
andere Schlagworte erfüllen jetzt dıe 1n allan eb.ıetien gyeistigen Liebens

scharf zerspaltene elt und jeder hat e1N GEesSpens VON der elt-
anschauung, dıe nıcht dıe sein]ge 1st, worunter alles möglıche Schlechte,
Gefährliche, Unwahre drunter befaßt. Man sucht nıcht einmal ehr nach
Einheitspunkten und beruhigt sıch dabeı ‚ Das Sınd Hnun einmal O1I-

trägliche Standpunkte.‘ KEs x180% aber DU eınen unversöhnlıchen Gegen-
sSatz das ıst dıe sıch 1m Menschen wollende 1e GOottes, dıe nach
selbstischer Abkehr des Menschen als ({inade Vn Neuem erscheınt, und
das dieser Liebe widerstrebende W ollen, dıe un ber über
diesen Gegensatz, dessen einzıge Vermittlung In Jesu ist, hüpft 1HNan sehr
leicht hinweg. Dagegen gilt Stehe ıch fest ın täglıch, tiefer und tiefer
gehenden Erkenntniß dieses Gegensatzes begründet, S möge mMır ott
meiıne ugen helle machen, daß ich weder im Franzosen noch im KHKussen
den Bruder verseosso, weder 1mM Konfessionalısmas noch 1M Subjektivis-
MUS das wahre relig16se Leben und Streben unbeachtet 1asse, wader im
gesunden Drange der Völker nach politischer un relıg1öser Freiheit
nıchts als den Revolutionsteufel, NO06 In dem treben nach Neubegrün-
dung einer festen bürgerlıchen Ordnung DUr Kg0o1smus und Despotismus
erhblicke 5 S, W, Es g1lt das Herz offen für dıe ILnebe und dıe Augen
hell ur Verständniß durch die Inebe halten, a,Der sıch ın der Lıiehe
gründen, dıe alles Gottwidrige haßt, e1l yogCch dıie Lnebe 18  66

Endlich Se1 eıner KErörterung hıer noch Raum gewährt, weilche
dıe erstie deutliche Stellung kirchlichen Fragen andeutet Wır
werden sehen, w1e stark 1n Tübmgen unter dem Einfiluß Becks

der „Kirche“ Kritik ben veranlaßt wird. Man sieht aber
ın den nachfolgenden Äußerungen, daß nıcht erst Beck solche (+e-
danken ın iıhm geweckt hat Kır lernte ın Berlin die starke Ver-
mischung relig1öser und politischer Fragen kennen. Die Verwechselung
der empirischen Kirche mıt der Kirche (+ottes trat ıhm auf Schritt
und Trıitt entg Diese Konfusıion, die 1m späteren Leben 1m

Gegensatz Adolf Stöcker bekämpfte, lehnte schon damals 3D,
WELN auch der Gedanke der ‚„ Missionskirche “ später landeskirch-
lichen Gesichtspunkten weichen mußte. Mancher Freund der ‚V olks-
miss]ıon ““ wird ın den folgenden W orten seine Gedanken ausgedrückt
finden
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Aus einem Briıef ın2 Müller vVOmM Oktober 1856 „Über das
W esen und den Beruf der Kırche habe iıch In der etzten Zeıt viel
nachgedacht und mıt Schmerz erfüllt es mich , dal Ian das „Kırch-
lıche®® und ‚ Politische *, das relıg1öse und das sozlale (Aeblet nıcht.
hörıg unterscheıdet. Scheiden soll Nan 6S nıcht, aDer unterscheıden. Dıie

soclal- polıtische Welt theılt jetzt der Gegensatz VONLl Objektivis-
INUS und Subjektivismus , Conservatismus und Fortschrittsbestrebungen
und STa daß siıch diese beıden Rıchtungen ergänzen und In ıhrer Wahr-
heit ine werden, stehen A10 sıch unversöhnlich schroff yegenüber,
hassen siıch und verstehet keiner den andern. PRIV/ dieselben Gegen-
‚z.0 pflanzen sıch auf dem (Üebiet der Kırche auf unter den Namen
Konfession und Union, Kıirchlichkeit und Toleranz un zehren &. dem
Lebensmark der Gemeinschaft, dıe erufen 18%, « f S auf
en yründen, erweitern, vertiefen. Da sehen 816 alle „ dIe
Kirche“ miıt Heischlichen Augen Dıe Eınen wollen sıch welden
ihrem stattlıchen Bau, ihrer Erhabenheit und Schönheıt und mı1 AN
dacht sıch In das Geisteswesen, das der Alten ehrwürdıgen Mutter eignet,
versenken. S1e wollen SCcChon ın ıhr, nıcht uÜr®e A1@e das Hımmelreich
haben und welch’ Hımmelreich! Kiınen Komplex frommer Empfündungen,
der iıhnen einen gemüthlıchen Stützpunkt gewährt für hr aN2ZeS irdısches
Treiıben und x  ne festgegründete Anstalt, dıe ıhnen verbürgt für
deren G(Gehalt. Dıe anderen sehen 1n der Kırche wıeder nıchts als 81n
Produkt des menschlichen Geistes, specıe des relıg1ösen (+e1stes und
glauben iıhr Spiel miıt dem Werk (Gottes treıben Lı können nach e]ıgyener
Kıngebung un Wiıllkür. Freventlich experimentieren 331e (+0ttes or
und Ordnung, nıcht Wissend, S10 Q1cNh vergreıfen. Diesen un viıelen
andern Mißgriffen des Gedankens und der That würde Man überhoben
se1n , ennn 1Han sich yewöhnte, dıe Kırche a,|S Missjionsanstalt aufzu-
fassen, dıe das Werk Gottes, das Jesus auf Erden vollführt, durch das
Wort ın dıe eit hıne1ıngestalten soll, durch das Sakrament pfand-
welse das ewige Leben anelgnen soll An dem Bau der Kırche a ls (7e-
meılnschaft, sl nıicht miıt asthetischer 'Tendenz gyearbeitet werden, daß
eine 0rm sıch gyestalte, dıe dem inneren (+ehalt der (Gemeinschaft voll-
kommen entspreche, sondern mit teleologischer Tendenz, daß dıe eine
gTr0Oße Anstalt der Gnadenmittel sıch zweckmäßıg verzweıge In kleinen
Anstalten, die urc dauernde solıde Institutionen A weıtesten Inner-
lichsten und wirksamsten den Missionsberuf der Kırche ausführen un
die Garantie 1n sıch Lragen, daß dıes auch ın Zukunft geschehe. Missions-
beruf verstehe ich hiler 1m weıttragendsten . Sınn dıeses Wortes, und
wäare eine belohnende Arbeıt miıt praktischem Umblick und geistizem
Einblick auszuführen , W1@ sıch 1Im häuslıchen, staatlichen und soclalen
Leben dıeser Missionsberuf der Kırche un des 1eners der Kirche 1ın
den einzelnen Verhältnissen yestalten en Alle dıie Wırren, dıe
der chrıstlichen Geschichte ewegung gyaben, das Verhältniß VONn Staat,
Schule, ühe etc ZUr Kirche würde 1n dieser Auiffassung ihre beıden



441GO1t2Z; AÄAus der Werdezeıt VO Hermann Goltz

Theilen ihr vollkommen recht lassende Lösung finden Das Hervortreten
m1t AÄAnsprüchen, dıe ihr (}+ebhljet überschreıten , hat der Kırche zuerst
schwindsüchtige Blüthen, ann schnelles Verderben gyegeben.“

Dieser Briet stammt scechon U der Ferjenzeıt 1m Herbst 18556,
a{s Berlin schon verlassen un die dort EWONNENEN Eın-
drücke ın sich verarbeıtete. Kr brachte diese Zeıt 1MmM Elternhause

Koblenz und SINg dann nde Oktober ach Tübingen.

Tübingen (Okt. 1856 bis August
In Tübingen lebte VOon der (Goltz fast Yanz der Arbeıt und be-

teiligte sich studentischen Leben wenıg. uch der Familien-
verkehr W ar NUur ein beschränkter. Nur In den Familien Helfferich
und Tafel War häufger, zuweilen bel Beck, Oehler und
Fichte. Be1 Chr Baur machte Nur eınen kurzen Be-

such, wurde „steifhöflich“ empfangen und trat iıhm auch weıter-
hın nıcht näher. Im Kolleg hatte den Eindruck, daß dıe geistige
Lebenskraft des berühmten Führers der Tübinger Schule schon
iın efwas gebrochen qe1 Mit einıgen Freunden bıldete VOoO  } der (4oltz
ein wissenschaftliches Kränzchen, das S1e stolz „ dıe Akademie‘“
nannten. Man kam wöchentlich ZUSaMMEN, eigene Greistespro-
dukte vorzutragen. Teilnehmer die beiden Söhne des Berliner
Generalsuperintendenten Hoffmann, arl und Wilhelm, arl Sachse

(theol.), eın Mediziner Sick un: die Theologen Paulus un Barmer.
Man sprach ber naturwissenschaftliche, philosophische, klassısch-
philologische un theologische 'T’hemata. Goltz behandelte
das Problem der Willensfreiheıit, das Verhältnıis von Fühlen, Wissen
un W ollen und den Begriff der „Phantasıe““. ]Diese Aufsätze
die ersten Versuche eigener Produktivıtät. Die Freunde: hatten 1e]

nregung davon, blieben zeitlebens ın ftreuer Freundschaft und

trafen, ihrem Versprechen gemäß, fast alle be1 dem Tübinger Uni1-
versitäts]ubiläum 1m Jahre 1877{ wieder M,

Den eigentlich beherrschenden EinfÄuß auf seın inneres Leben
w1e auf seın theologisches Denken übte ın Tübingen ohann
Toblas Beck AaUS, be1 dem 1m W ıntersemester 1856/57 den
zweıten el der Ethik, über Auslegung des Römerbriefes,
Sommer 1857 Auslegung des Epheserbriefes und dıe Pastorallehren
des Neuen 'T’estaments hörte W as ihn Beck aANZOS, WAar VOT

allem seine innerliche Beugung unter die Heilige Schrift. Davon
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SCWAanhn die F'reiheit selbständigen Denkens, unbekümmert

dogmatische oder kirchliche Schranken. Die sehr scharfe Kritik,
die Beck allen KErscheinungen des kirchlichen Lebens übte,
erschien ıhm ZWar weilitgehend. ber erkannte innerlich den
Maßstab A den Beck dıe Dinge anlegte. Nıchts alg „dıe Schrift“‘“
sollte maßgebend se1in un dıe innerliche Orientierung den
Heilsgedanken Gottes. Sso förderte Beck die innere Krisıs be] G.,
die Jeder L’heologe einma|l durchmacht, Wenn die innerlich -
wordenen Ideale mıt den Wirklichkeiten des Lebens und den Zeıt-
stirömungen se1ner Gegenwart vergleicht. Becks Predigten sowohl
Wwıe der Eindruck seliner Persönlichkeit wirkten ın gleicher
Kıchtung. Den Konfessionalismus überwand 10898 völlig;
übrigen löste Beck die Spannung, die zwischen den Krlanger und
den Berliner Eindrücken bestanden hatte, un yab ihm ıne innere
Freiheit gegenüber allen Autoritäten der Vergangenheit und der
(xegenwart, die ıhn zeıtlebens unabhängig machte gegenüber allem
Parteidoktrinarismus.

Hören WITLr iıhn 1U selbst, W as ber Beck schreibt:
An dıe Eltern VO  Z November 1856 „V.on MO Uhr höre iıch

bei eck Ethlk, VON 3— 4 Uhr Römerbrief. Kr hat die konsequenteste
bıblısche Methode, dıe M1ır tnoch vorgekommen 1St, r aber , W1e M1r
scheıint, nıcht frel VoNn Kormaliısmus und entnımmt der Schrift viel,
verkennt auch ZU sehr iıhre Bılder- und Gleichnißsprache. ber dıe Tiefe
der Forschung und dıe unbedingte Unterwerfung unter das Wort (xottes
(3} 970 Am wirksamsten ist auft mıch der KErnst se1ner christlichen
Lebensanschauung, der S AaNZ frei VON Pıetismus 1st, aber noch ernster
W1@e dieser. Sein AaNzer Charakter ist scharf, bestimmt, originell , 2  er
seine ichtung VOrzugsSweEISeE negatıv, indem i1hm nıchts ut ist und alle
Bestrebungen uUuNSerer Zeılt, auch dıe christliche, W1@e innere und änlbdere
Missıon seınem Verwerfungsurteil anheımfallen. och ist se1ıne Polemik
nıcht Kaisonnement, sondern auf Gesinnung und Krfahrung ruhende
Überzeugung , dıe das Zuel jedes Menschenlebens allein 1n der Grund-
legung und Pflege des persönlıchen Verhältnisses (+0tt 1n Christo
sıeht EKr bıldet vielfach 1ne Krgänzung Zı Hofmann, un außer diesem
hat ıch noch keıin eologe innerlıich erfaßt. Saine Kxegese ist mır

sehr Analysierun der bıblıschen Begriıffe, wenıger genetische Ke-
produktion des Gedankenganges.‘“

An die Eltern <  (03041 November 1856 ‚„ Beck faßt mich mehr und
mehr, und iıch glaube, ırd einen fast durchgreifenden Eınduß
WIe Hofmann auf mıich ausüben, WEeNnNn auch mehr auf sıttlıchem Geblaet.
Ohne dıe tıefsten G(Gedanken ıst © Sar nıcht, WEeNN auch sein Gesichts-
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kreis sıch nıcht anf eg1inen großen Umfang erstreckt und mıt qllem
Bestehenden SAr SeNr gebrochen Nat. Namentlich ist, dıe Methode
SEiNeTr Kxegese sehr ori]gınell und lehrreıich. uch auf Spazlıergängen,
WEeNNn Han ıhn nbohrt, r In gehaltvoller Weıse miıtteilsam. Im
Lehrvortrag ist. leıder eLWAaS breıt ınd sıch w1ıederholend.*

An die Kitern VoO Dezember 1856 ‚„ Heute predigt Palmer. Seina
Predigten sind sehr künstlerisch angelegt und posiıtıven nhnaltes. Man
ird aber nıcht Warmhm dabeı und nıcht angefaßt. Da 1st eck anders,
der e1n AUS dem Wort redet, aber ohne Rethorik dıe aCc nahebringt
und er die (}+ewissen faßt Übrigens sınd seine Predigten gerade wıe
seine Collegs ; verweiıst auch in der Kithık oft aut Q1@. Se1ne W1ISSeN-
schaftliche Darstellung ist etLwas breıt und umständlıch. Überhaupt se5zen
hıer alle Kathedervorträge schrecklıch bornierte Köpfe OTAaUS. Im Römer-
brief ateht eck noech c& Anfang VON Z dıe Kxegese aber ist AUS-

gyezelchnet un IAn hat etwas Bieibendaes davon. In selınen praktischen
Kxkursionen muß gelegentlıch dıe Berliner Conferenz (die In Schloß
Monbijou ) und das Balrısche Oberkonsıistoriıum üunter dem Namen 397 Kırchen-
machereı“* herhalten. Jle dıe Bestrebungen Zeıt nach Formulıerung
und Gestaltung der öffentlıchen Zustände, mögen S1e konfessionell oder N10-
nıstısch se1n, bekälmpft mıt den Waffen des (+e1stes und W ortes. Manchmal
tut ohl Lufthebe und stallt sıch dıe Gegner anders VOTI An 310 ind.
ber 1m ZaAaNzZeh gyeht sehr tıef auf den (GArund chrıstlıchen Lebens 81n
N16C 1ın Abstraktıon, ondern In den konkretesten, realsten Beziehungen
ınd ist besonders estrebt, alles gemachte, unwahre oder übertriebene
Scheinwesen qe1Ner g]leißnerischen Hülle entkleıiden. Doch schadet,
gylaube iıch, diese seıne Richtung, d3, die jJungen eute, ohne den Halt
der Gesinnung haben, ralsonnieren und nÜumentlıch der bestehen-
den Kırche innerlıch entfremdet werden. SO gerade die Besten
gehen Sonntags dann In dıe Kırche, WEeENN eck prediegt, und das
kommt DUr a lle m D Wochen VOL. Das wıird sıch xeW16 be1 ıihnen a IS
Pfarrer rächen und beı den abstrakteren Norddeutschen, diıe AUS allem gleıch
T'’heorijen und Prinziplen machen, noch mehr a ls den nüchternen Schwaben.

Miıt Rothe werde ich nächste oche fertig. Seıne Behandlung der
Theologıe verletzt ıch geradezu. Ihe Vermessenheıt der menschlichen
Vernunft, über diese Dinge 1mM 0ne des Meisters Zzu reden, dıe 1Nre
Kraft nıcht reicht und ihr Selbstbetrug, indem 3108 mı1t remden, der Kr-
fahrung entnommenen YWHedern sıch schmückt, endlich die Unlauterkeit,
mıT der S10 Tatsachen, dıe sıch nıcht deduzıeren Jassen, W16 die ünde,
verdreht, entmarkt und zurechtschneıidet, ist hler anf diıe Spitze getrieben
Übrigens gylaube ich doch, daß auch der Theolog der Philosophıe nıcht

1) Im späteren Leben hat Rıchard Rothe au ßerordentlıch geschätzt, WwWenn
uch se1ne reın spekulatıve Methode ablehnt. Kr nahm 1n Berlin häufe nı<

den Studenten den ersten Band von KRothes Kthık durch, S10 iM Denken
schulen.
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entbehren kann, und Wäal müßte I1 a 1S Kritik zwıschen dıe hıstorı1sche
und systematische Theologıe treten ; jene o 1bt den Stol, diese dıe Wlissen-
schaftlıche KHorm Dıie Kritik vermiıttelt. Deide In der Methode Hs braucht
Ja nıcht jeder Chrıst Bıbelfoerscher und T’heologe 7ı SEIN ; aDer WEr

Theolog SsSeın Will, kann sıch der Phiılosophiıe nıcht entzıiehen. Dıe Heinde
der Phılosophıe 1n der Theologie bringen doch dıe ZUT eınen Tür Aal18S-=-

getriebene Philosophiıe 1n ihren indıyıduellen egriffen ZULr andren wıeder
hereın nd dıe olge solcher Selbsttäuschung ist, meıst Unklarheıt, da,
818 sıch über die Prinzıpıen keine Rechenschaft gyeben.“

An dıe Kiltern VOILL Januar 1857 „ Becks entschıedene Theologie
drängt Entschiedenheit und ihren Einlüssen habe ich miıch jetzt üNnier-
stellt Hoffentlich wird Segen daraus entsprießen. Mehrere Stunden arbeıte
iıch täglıch daran ınd bın mıt dem Kanzen Menschen dabeı Wiıssen-
schaftlıch TE Beck Hofmann ebenso e1t nach, qls iıh gyelst-
lichem Charakter und Tiefe e1% hıinter sich äßt. Was miıch mıiıt MSO
ehr Vertrauen A Beck SCHLIE ist das Maaß, die Besonnenheıit, mit
der a ]|les ın der eit ansıeht, und dıe Gedankenenergie, miıt der
nırgends be1 der Partheı ınd iıhrer Phrase stehen bleibt. IS ist merk-
würdig, W1e sıch meıne chrıstlichen und soclalen Ansıchten 1n mır VOLl-
bereıtet hatten, In Hack iıhren klaren Ausdruck und ıhre prinzıplelle
Begründung finden Kr 1sSt persönliıch oft sehr schroff und blınd
das Gute, Was noch In der Weit 1st, aber 1n Se1Ner 'Theorie A nicht
einseitig. Vielleicht schlicke ich Kuch nächstens einmal ine Predigt OB
ıım Be1l ihm sıieht Mahl, Wa ıne wirkliche und vollzogene Gehorsams-
beugung unter das Wort Gottes, mıt Nachdenken verbunden, mıt geistiger
Selbstständigkeit AUS dem Menschen mMac Nur der Christ kann, WEn

Gesinnung und Überzeugung sıch gegenseitıg verstärken, frei Se1N un
den verführerıschen Axiomen des Zeitgeistes, vVon denen das öffent-
lıche Leben bestimmt ist,. Im Museum lese iıch Ööfters Zeitschriften, 2ÜUC
kirchliche. In keinem fast ist mır der 'Ton unangenehmer a{IS In den
heutıgen Stimmf{führern der Union, namentlıch der protestantischen Kırchen-
zeıtung, aber auch der Darmstädtischen. Hs 18 wirklıch e1n geistlicher
Bramarbasiısmus In ihnen herrschend: „ Wır stehen 11 der Höhe des
Lichtes, fern VON allem Parteiwesen.“ Und W as ist ihr Charakter? Christ-
lıch gefärbter Humanısmus un dieser selhst, Parteı 0CC freilıch sınd
solche Zeitkrankheiten, namentlich auch die der KRalsonnements, nıcht
anßer miır, sondern ıch trage 310 seibst in m1r und 187 11l ich S1e
zuerst. bekämpfen un Öften, dann aber auch ach außen nicht oltern-
des, sondern schlichtes Zeugn1s ablegen, und dabel <o1l mıch keine Rück-
sıcht auf Urteil und eiallen der Menschen einschränken oder einschüchtern.
Das ist auch TOLZ allem Weltrverbessern das einzıge Mıttel, der Welt
aufzuhelfen, e1inen kleinen @11 AUS der Masse retten, ohne Scheu,
einfach und bestimmt Zeugn1s abzulegen VON jer Wahrheit, a  e, Nub-
meınende erzen ZUTX Entschiedenheit drängen, verblendeten Aufrich-
tıgen die Augen öffnen. Ks r mir einer der dunkelsten ege (x0ttes,
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w1e das Schifflein se1iner Gemeinde S 1n dıe rme VON 2a ınd
Kıirche hineingestellt hat, e lhre Wellen über hm zusammenschlagen
Jassen, sodaß NSeI” kurzsichtiges Auge NDur mühsam se1ne Spuren ent-
deckt An dieser Verwechslung zwischen der verborgen ıhren en
durch dıe Weltgeschichte zıehenden (+meınde Jesu miıt den oroßen
öffentlichen Institutionen ebt dıe Kirche ihr äußeres, streıtvolles Leben,
und keine Philosophıe hat durch Aufhebung dieses Wıderspruches In
dem notwendigen Gegensatz Vn Ideal un Leben dıe Weit beruhıgen
VermOC Wenn dıe Chrısten sich den VoOxn der Schrift doch klar
ausgesprochenen GAedanken gewöhnen könnten, daß ıhnen nıcht dıe AaNzo
Welt bestimmt ist 1n d1esem Aeon, würden S] E weniger In die Breite,
abDer mehr 1n dıe Tiefe wirken , weniger dıe allgemeıne Kntwicklung
fördern, aber maehr z0ttes Kınder zeugen! ocnN genug ! **

An dıe Eltern VO Februar 1857 „Mit Becks Ethik bın ıch noch
immer eifrıg beschäftigt, jetzt gyerade mi1t der Lehre On den Sakra-
menten. Im (x+anzen hat dem Resultat nach dıe Iutherische Grund-
anschauung, aber anders begründet un angewandt. Die Kındertaufe Ver-
wirft Qr als eigentiliche Taufe Sıe ' 1st ıhm DUr ine passende, DEr

unwesentlıche, menschliche orm für die Darbrıingung der Kınder
durch chrıstlıche Kiltern den Herrn, daß 331€e ZN6. Seın Schrıft-
beweıls Ze20N die Kındertaufe haft M1ır sehr eingeleuchtet, WOSeSON der
Versuch, ihr doch gıne Bedeutung abzugewınnen, mır unkonsequent und
gyekünstelt vorkam. Vielieicht faßt auch dıie 'Tanfe sehr a ls Bad
posıtıver Wiedergeburt und Krneuerung, und dann ließe sıch noch iıne
Rechtfertigung für dıe Kıiındertaufe finden Gibt eıne yründlıche, AUS-

reichende, schriftmäßige Verteidigung der Kindertanfe? Vielleijicht e1ß
Onkel Max (Goebel). Beck tut daran nıcht KuC, dal manchmal Z

viel Zerstört, ohne yenügend anfzubauen. Jenes 1st 4,Der eıt leichter q IS
diesas und ohne dasselbe gefährlich. Man kann sıch aber bel ıhm, aunch
seinem Niederwerfen, WEeNnn Man SsIıcCh den eıgnen 16 TE  3 hält, darum
m1% Vertrauen hingeben, e1l innerlichst keine andre 'Lendenz hat,
alg siıch miıt yewissenhaftester Treue dem Ausspruch der Heilıgen Schrift
7ı unterwerien, und hıer ist unbedingt t1efer ,{ Hoimann, der ıhm
SONST dialektischer (+abe und Scharfsınn eıt überlegen ist Im Römer-
brief hat namentlich dıe protestantisch-Juridische KRechtfertigungslehre
schart auf dem orn So eLwas Vortreffliches, W1e seıne schriıftmäßige
Lehre VONn der Gnadenordnung, erinnere iıch mich , kaum gelesen Z
haben Man merkt, daß SeE1INE Forschungen nıcht gewandte, yeistreiche
Zurechtlegung, sondern dıe OrTFuNgenNehH Resultate einer ernsten, unermüd-
iıchen Arbaeit einNes 5  N Lebens sınd, und dal sSe1n ANZES Innere
lebendig und daher allseıtig verstehend, In den Sachen selbst ste.  '9 dıe

darstellt.‘
An die Kiltern VO  S Maı 1857 „Doch nNnun Etwas ZUr Beant-

wortung Deıines Briıefes Daß 20UCN mMI1r die Gefahr der Kinseitigkeit Nn  ©  ahe
1eg%, sehe iıch 61N und danke Dir von Herzen Lür Deine väterliche Mah-
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u Aber kanm g]laube ich daß Reck diese Gefahr vermehrt Kr ist
6> xerade, der I1r dem vielen Kalsonnieren, das ch vielleijicht aller-
d1ngs unter Onkel arls Einduß I1r angewöhnt ehr und menNhr den
leichtfertigen Mund zuschließt und miıch ;re1ıbt erst TUn legen un dann
ZU hauen Darın kann und soll mıch einseltig machen daß ıch
LWUr auf (xottes Willen sehe und den (Gedanken vollzıehe, daß Üur
Ott und den Seiınen wahrhaft Leben 181 Beck verachtet nıcht Kırche
und Staat Polemik gyeht ehbenso charf dıe Sektirer aber

gylaubt das alsche Vertrauen anf dıe öffentlıchen Hormen strafen S

MUSSCcH , dalß Nan das Reıch (+0ttes das Kıtle zıeht Schein dıe
Stelile VOoOn (+e1st MS 1VA Wıe sehr Deine N} Lebensanschauung mı1% der
Beck’schen übereinstimmt ze1gte IN1r deutlich a {S ich über Deine Weise,
uUuNs relig1Öös Zı erziehen, nachdachte. SO vieles, VON dem Du uns ZUrück-
gehalten, unsS miıt N19 Speise genährt, die Entwıcklung von T O=-
pülegt hast, ist nıchts a IS dıie praktische Anwendung dessen, Was eck
yemäß SeCe1IN65S Berufs 2{8 Lehrer un der Theorıe 4S erz legt
Was ıch VOxh der ]Jetz dıe obere tmosphäre Preußens beherrschen-
den kKıchtung abstößt IS nıchts anderes, als Was Beck A& der Zeıt
oatraftt Der Unterschied 1sSt LUr der, dali iIu Deinem Kreise darnach
bust während Beck qlg öffentlicher Lehrer es entwıckelt und freilich
dadurch allenthalben Anstoli erregt Polemik SBETS dıe Techte
orm haft darüber wiıll und brauche ıch nıcht urteılen An der Sache
habe 1ch und darnach 111 ich treben daß dije Wahrheit INr
d1ıe rechte, dıe ıhr entsprechende Außerung finde In der Auffassung
des Wertes der natürlıchen Kulturgebıjete des Lebens würden Beack und
Du allerdings eLwas auseınandergehen und verlanve ich sSehr ıch mM it
Dır noch einmal gründlich darüber auszusprechen, e1| ich 1ır darüber
nıcht klar bın Ubrıgens kommt auch diese Verschiedenheit ohl VOI'-=-
uglıch YOnN der verschiedenen Lebensstellung her Wıe N1S eck die
Dıetlstische Kıinseitigkeit hat kannst Du daraus entnehmen daß er
der Pastoraltheologie noch keın uch empfohlen haft W18 Herders
Hrıefe über das und uns gestern noch 106 halbe Stunde daraus
vorlas SO auch der Ethık Seilers Moral besonders Scharf
xeht Polemik alle künstliche Geistlıchkeit dıe den Menschen

Amtsrock verbirgt un auf dıe Natur und die schöpferischen Grund-
ordnungen 1 verwelst fast ede Stunde ac dem Maßstah der
heutigen Parteıen Ist Beck nıcht Messen Wr gyehört zeiner derselben
&. S WIe® Bengel ZU sSeiner Ze1t oder Vetinger, mıt denen
gyeıstesverwandt IST Mag Beck hıer und da Unrecht haben oder nıcht

wıirkt dadurch u daß Herz, Gewlissen nd Nachdenken anregt
&i (-  S f  ott sıch Rechenschaft Zı gyeben über alles, und Wer ıhm freu folgt

dem muß sıch aUCH Was sıch VON se1lner Lehre nıcht bewährt VONn
gelbet ausscheıiden 4

Än dıe Kltern Pfiin Y8tSONNTAY S55 ‚Becks Kolleg Hößt I1r aqll-
mAahlhlıe andere Begriffe der apostolischen Begriffe von Gerechtigkeit und
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Rechtfertigung e1n, Wenn eck Recht haft, sSo oreift das allerdings nıcht
Nnur ın dıe Theologı1e, sondern ın dıe Frömmigkeit 1Nn. Das traditionell
Protestantische ırd spezilisch alterırt, vielleicht 1m (x+e1ist Menkens. ıe
Thatsache, dalß viele Forscher, dıe orıginell AUS der Schriftft schöpfen,
SICH ın Abweichung VO  z Kırchlichen auf e1inem Wege zusammenfinden,
macht miıch stutzıg. Diesen Begriffen mul 1ch noch weiter nachgehen.
Auch Hofmann und Nıtzsch, WE auch weniger entschleden, sınd an
derselben Spur und werden yerade eßhalb S verketzert. Übrigens VÖOL

den symbolıschen Büchern habe ıch großben Respekt bekommen. Charak-
teristisch War mMIr, daß dıe Konkordienformel, In der wenıgsten der
achte (+e18t hristı waltet, ın Ton und oTrm entschıeden dıe sSalbungs-
vollste r un höchstens darın noch VOLl Tridentinum übertrofien wird,
bel dessen etzten Sessionen Strohdrescherel und Salbungston wetteiıfern,
während die ersten einfacher und gehaltvoller siınd.“

AÄAus diesen Briefen ist; dıe beherrschende Stellung Becks für (*.s

theologısches Denken iın der Tübinger Zieıit deutlich erkennen,
zugleich aber dıe wachsende Selbständigkeit der inneren Ver-

arbeıtung der durch iıh gegebenen Anregungen. W eniger och
alg be] Hofmann wird ZU blinden Anhänger des Meisters un
hält seiıne ugen offen auch für alle anderen geistigen Erscheinungen
se1iner Zieit,

o beschäftigt sich mıt lebhaftestem Interesse mıt den christ-
ichen ewegungen 1m württembergischen Volksleben. Er benutzt
dıe Osterferjen ebenso wW1e die Pfingsttage 1857 Reisen durch
das württembergische Land ach eınem kurzen, fröhlichen Kır-

holungsaufenthalt 1mM Pfarrhause Z Schönberg (Schwarzwald) he-
sucht Dr Bahrdt In Calw und Blumhardt ın Bad Boll, ern die

eigentümliıche Christenkolonıe ın Kornthal kennen un besucht eine

orößere Zahl der württembergischen Stundenbrüder, VOonNn denen
sehr freundlich aufgenommen wird. Sıe haben ıhm in ıhrer schlichten
und volksmäßigen Art großen Eindruck gemacht; erzählte auch

später 1m Leben oft un SC davon. Ihre Art der Schriftauslegung,
ihre theologischen und theosophischen Einzelmemnungen brachten
ihn nıcht 1n Verwirrung. Dazu War schon gefestigt. ber
fand be1 ihnen e1n echtes, lebendiges Christentum , das sich
mittelbar AUS der Schrift nährte, fand Jebendige , brüderliche

Gemeinschatt, un das tat iıhm wohl Wır wollen daher auch VO  S

diesen Reiseerinnerungen AUS seınen Briefen das Wiıchtigste wiıieder-

geben.
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ber Kornthal schreibt dıe Kitern Vvon Stutigart AUS

Aprıl 1857
39 Am Samstag kam ich nach Kornthal. Eıs 1  S dort DAUTL en (rast-

haus, das Vvon eıner Jungfer geleitet ırd ınd dem Charakter der (3@e-
meinde entspricht, Traktate nd Erbauungsschriften dastehen hat, VON

geistigen (+etränken Aur e1n bestimmtes Mal verabreıicht uUuSW. HKınriıch-
tung und HKssen ist yul, aber nıcht bıllıg. Am Sonntag ist VOLr der
Kırche Kinderlehre; ann Gottesdienst, dem die AaNzZe (+emeıinde bel-
wohnt Hınter dem Tisch für den Predıger 1st eine Bank, auf der der
Vorstand der ((emeıinde S162%, ın der Mıtte der Pfarrer Der (}+ottesdienst
ist gestaltet W18 überall In W ürttemberg, Nur das Lned ırd zeıilenweıse
voONn einem der Vorsteher vorgesprochen. Am Nachmittag Walr unmıttel-
bar VOLr dem Gottesdiens 10© Taufe, beli der 2180 auch die aNnZ 48 -
meınde ZUS ©0SN Wal. 1er fand auch e1n vierstimmiger Chorgesang Statt
Die Taufhandlung War 07 liturgzisch. Maıst ist, nachmıttags 959 der
Predigt Katechisation. Unmittelbar nach der Kırche sınd besondere
Stunden, die der Alt-Pıetisten und dıe dar Michelıaner, benannt nach
einem sehr erleuchteten theologıschen Bauern Michel Hahn (F
In letzterer Wr 1C8: und nat mM1r sehr Xut dort gyefallen. ach
rurzem Gesang las der Stundenhälter, e1N Schulmeister, e1n Kapıtel und
erönnete das Gespräch darüber mit einer Frage, das dann sıch über
verschiedene den Toaxt anknüpfende (Jedanken verbreitend e1ne sStunde
ang fortzog Hs mMmochten eLwa ZUSCSCH se1n , darunter auch viele
TAauen. HKıs sprachen jedoch Nnur 5—06; namentlıch e1n 60 —70 T@e
alter Oehlmüller. (+esCchwätz War nıcht, sondern dıe sprachen, dıe
sprachen AUS Erfahrung und Forschung. Der 'Ton War ruhig, fajerlich
und innerlich. Man berief sıch auf Aussprüche VON Hahn, Stilling,
Oetinger. Den Miıchelıianern scheıint 1ne ıs ın dıe Tiefen eindringende
Erkenntniß besonders wichtig D Se1N. Sie sınd VvVOoOxNn einem vroßen Heılı-
gyungsernst durchdrungen; Wiederherstellung des Bıldes (Gottes 1m Menschen
ist ı1hr angelegentlıchstes Zauel Von der Sünde und ihrem Verderben W4r

wenigsLens In dıeser Stunde nıcht viel dıe Rede Am en
Uhr War noch e1ne allgemeıne Alle vereinigende Stunde 1Im Betsaal,

der Pfarrer urec Liesen und Paraphrasıeren den Anfang machte
und dann dıe übrıgen auf der Vorsteherbank Sitzenden ıhre (A+edanken
zufügten.

Am Montag besuchte ıch den bürgerlıchen Vorsteher der Gemeinde,
den Oehlmüller , und einen alten, fast 80 Jährigen Bauern, der der
anderen Stunde gyehört. Kır legt Alles Gewicht auf die täglıch VON

Neuem ZU erholende Vergebung der Sünden und War überhaupt mıt-
theilsam über Se1Ne persönlıchen KErfahrungen. Kr sprach manches über
Erziehung. Hs ist schlagend, Was das Christentum diesen Leuten eine
maßrvolle Weisheıit 1m Urteıil g1bt Auch der Walisenhausvater Berner ıst,
eın sehr ehrwürdiger Mann. Der jetzıge Pfarrer vYoxn Kornthal Staudt
scheınt mır wenig In den ursprünglıchen Geist der dortigen ((4emeinde
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paSsCch. Kr haf 1ne sehr kirchlich-amtlıche ıchtung für Kornthal.
Alle Hrauen dort sechwärmen für ih: en Sonntag möchte iıch ihn
nicht predigen hören. azu ist mMI1r gefühlsaufregend. In seinem
Töchterinstitut sınd Jetzt 120— 140 Zöglinge. uch das Knabeninstitut
vonxn Fleıderer ist besetzt. Nach 1SC gIng ich noch der Hrau Pro-
fessor Hausleutner (der Wıttwe vox 'Thomas Wızenmanns Freund), dıe ich
im Bette fand Sie hat nıchts mehr VOonNn Wızenmann, sondern es
Napp gyegeben.

Am ontag en kam 1ch nach aCc und wurde VOL Werner
freundlıchst empfangen. Kr erinnerte sıch auch, Dıch In Düsseldorf be-
sucht en och VON se1ner (+emeinde erzählen, azıu schıen
nıcht viel ust haben Kr theilte MIr eıne Stelle AUS eıinem VvVon iıhm
verfaßten Leben Pfarrer Hartmanns über Wızenmann mi1t AUS den Basler
Sammlungen : 1ch g]laube 43 ennst du das? Am Dienstag nahm

mıch mi1t% 7i einer Pfarrkonferenz, über dıe Aufnahme LÖg-
linge In das Schullehrerseminar Tempelhof berathen wurde. Werner
scheınt beı se1iner emeınde und seınen Kollegen ın hohem Ansehen
stehen Eıiner von den Stundenhaltern sagte ıhm S1e sınd kein
Pfarrer, S1e Sınd e1n Bruder. SO eENNEN sıch nämlıch dıe (}lieder der
(+emeinschaften untereinander. Meıne Reise €1. hler e1n Bruderbesuch
Am Abend besuchte ıch noch einen der bedeutendsten Michelıaner, den
Daubenschmied, m1t dem ich über 1ne Stunde sehr interessanfte G e-
spräche führte. Sehr wunderte ıch miıch ber dıe Weisheit und Bıldung,
miıt der dieser Bauer über Dıinge sprach, dıe SONS ernste Christen AUS

dem Volk voOxn Vorneherein verachten plegen, Dıa dıe Weltweisheit,
wI1ie S10 dem Theologen nöthiıe ist,. Kr wıll mich 1n Tübıngen einmal

besuchen
Am Miıttwoch ıttag kam ich nach dem Kirschenhardthof, WOÖ ich

meiner Freude ure Briefe fand 1er traf ich 05 insofern nıcht Yyul,
a{s ın den Familıen mannıgfache, ZUuH Theil recht ernste Krankheıt herrschte.
Doch hatte ich m1% den Hauptvertreiern dieser Gemeinde, Christoph
Hoffmann und Christoph Paulus, zweimal 81n mehrstündıges Gespräch,
das sehr ebhaf{ft WÄäarL. Was Q10 erstreben, ist e1n chrıstlıcher S9icialismus.
Ihre Polemik dıe innere Wurmstichigkeit un Grundverkehrtheit
unNnSereS soclalen Lebens, auch des relız1eusen ıst, vortrefflich, tıef, ohne
alle Schwärmereı. anı S10 : ‚„ Mıt dem Schuld- und Gnadengefühl,
das Mal gewohnheitsmäßig pricht und nachspricht , locke INnan keinen
und VoO Ofen.“ Wıe O0OnNnNe der fleischlıch starke nglaube VoOI olcher
kraftlosen Predigt Achtung en. Der Gaube qollte der S10g Se1IN, der
dıe Welt überwindet. Die Apostel W1@ Luther hätten eınen herrlichen
ÄAnfang gemacht, den das folgende (}+eschlecht lıegen gyelassen. UnG.
dıe faktısche Darstellung, WI1e das Nn en durch das Christentum
ergänzt und verklärt werde, muüsse dem Volke Achtung eingeflößt werden
VOLr dem (+e1s% des Evangelıums. 1e8 mıt dem Aufwand aller Kräfte
des Leibes und der Seele durchgeführt werde einen furchtbaren Wiıder-

Zeitschr. Kl XLILV, N. F, YII
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STan der Boshaeıit hervorrufen, AUSs dessen Entscheidungskampf der Herr
durch SE1N@ sichtbare Erscheinung dıe Seıinen ZU 1000 Jährigen Reiche
retten werde Auf diesen Ausgang welse auch dıe Weissagung hın und
Wr S dalß Alle Christen dıe Pfüıcht hätten , dıesen Ausgang durch
e1geneSs Wirken un Handeln herbeizuführen. Hoffmann gyesteht selbst
Z daß ıhn ursprünglıch mehr dıe Erfahrungen seit 1848 q |e Studium
der chrıft selnen Ansıchten und Plänen yebrac hätten. Bıs Jetzt
sSiınd Famıilıen dort ansässıe , obwohl 500 der Sache halten
Z wischen Kornthal und Harthof ist Jetzt eine unerquickliche persönlıche
Polemik e

Aus Bad Boll, wohin er von Stuttgart AUSs Wäar,
schreibt den Eltern :

„Von hlıer AuSs @1 uch heute Palmsonntag noch e1n Gruß m-
sandt. Von Blumhardt persönlich habe ich, da OTr sehr überladen 1st,
nıchts ehabt, 2Der doch einen lebendigen INATUC YONn dem ANZeN
hıesigen en bekommen. Das Haus ist Jetzt Schon, doch LUr Ha-
miılıe, eNn1ıl1en und (Aesinde da sınd, voll, daß Stets lange
ein a1tzen. Er selbst wıdmet sich SANZ seinem Beruf, auf Seelen sgel-
sorgerisch E wıirken und ihrer Leıden In drınglıcher Kürbitte g’_
denken Heute War zweimal Predigt, wenıger als ich dachte efühls-
aufregend und mehr, als ıch dachte, In den lebendigen Zusammenhang
der Leidensgeschichte einführend. Letzteres verste er vortrefilich und
ZWaLr einfach ohne I0rı Auch Se1N Gebet ist einfach , INnnIS ohne
Sturm und Drang, 1ne Art VOoONn Katechıisation gyestern Abaend War e1n
uster fruchtbarer Hausandacht,. Im täglıchen Verkehr ist heıter und
gemüthlıch, auch In den Außeren Angelegenheıten rathend ınd ordnend
Seine vyier lebhaften Knaben sollen auch relig1e0us angefa se1IN. Das
Bad lıegt schön und ist, geräumıg, hat viel über 100 Loglıerzımmer, dıe
1Mm Sommer alle esetzt sind.“

Auf Bad Boll bezieht sich auch eın Stück AUS eınem damalıgen
Briıef Anna Müller:

39 * Da Du Dich SÜ für Boll interessirst, ıll ich noch eLwas er-
zählen. Dıe häuslichen Eınrichtungen werden dır ohl bekannt Se1N.
Unter den Glıedern des Hauses herrscht viel Liebe und Vertraulichkait.
Mıt Wort Gottes werden die Hausgenossen wohl fast zuvıel gespelst, WENNN
nıcht BI einfach t.efe und praktische ATt, fruchtbar machen, die
Gefahr vermindert. Mır ist aber beı solcher Bibelhandhabung immer für
Kınderseelen und halbe Charaktere bang. ıst ireundlıch, heıter 1Im
Verkehr, hat auch auf die äußeren Angelegenheiten des Hauses Se1N Auge
gerichtet; selhbhst beı der aufregendsten geistlichen Thätigkeit bleibt
sıch hlıerın In Se1NeTr Ruhe QLETS gleich Die Kraft eines Gebetes be-
S5E nicht 1n dem selbstbewegten oder Andere aufregenden lebhaften
Gefühl, sondern ist; höchst einfach und wirkt, mulß der
(slaube und die anrheı seines Herzens tun. Seine Thätigkeit scheimt
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ıhn In NSPruc nehmen, daß sich selbst ÜUur wenige tunden
Cchlaies gönnt. Dıe 9 scheint e1iNne stille weibliche Seele, @1 I1ne
tüchtige, Hausfrau ein.“

Das ebhafteste ild der W interreise, diıe ihn 10808  b auf die Rauhe
Alb führte, bringt uUnNs ein Brief Anna Müller VO Aprıl 18557

397 In dıesen Wochen habe ıch gyleichsam dıe Welt durchwandert.
Heute bın ich YOoOxn dıenenden Geistern umgeben iIm glänzenden Wohn-
Q1tZ einer Kxeellenz aufmerksam behandelter Gast; vorgestern ac
stopfte Manl mich 111 das ett einer Bauernmagd ın eg1nem Örf-
chen. Ich War ın Pfarrhäusern, In gläubıgen und mehr weltlichen , In
junggesellenhaften un amilienbelebten, In Boll, sıch dıe CHrıstlıche
Famlilıe ZUI Gesellschaft erweıtert, aıt dem Harthof, christliche Ha-
miılıen aın Volk (+ottes gründen versuchen; ich wWäar In Gasthäusern,
christlıchen und weltlıchen, ländlıchen ınd städtischen, beım Schullehrer,
beım Bauer bın ich Tag und aCc ast SCWEOSCH. Da dann bunte
Bılder ın meınem ve  en Gedächtniß hın und her, und Du mußt
Diıch begnügen, Mittheilung einzelner Eindrücke otatt ordentlicher KT-
ählung erhalten.

Am reichsten und gesegnetsten mM1r dıe etzten Tage auf der
Rauhen Alb, iıch auch hbesonders reich dıe Liebe christlicher Brüder
erfahren konnte. Am ontag marschierte ıch beı herrlichem Wetter über
Gebirg und Thal , die eben 1m zartesten TUn sıch schmückend weıte
Flur mi1t freundliıch beleuchtenden Ortschaften ausgestattet meınen
Füßen, nach ülben, eiınem Fılialdorfe zUu Schullehrer Joh Kullen,
dessen Vorfahren hintereinander dort Lehrer YeWESCH sınd. Nament-
hıch se1n ater War en sehr geiörderter und erleuchteter Christ, viele
Stunden e1t 1m Umkreıs der Mittelpunkt des christlıchen Lebens 1m
Volke und ın den Gemeıinschaften. Kr hat auch die Monatsstunden mıt Kır-
folg durchgeführt, in denen monatlıch dıe Gläubigen AUS$S mehreren Ort-
schaften oft 3—4 tunden e1% gemeinschaftlıcher rbauung C

sammenkommen. In dem Hause des 30Jjährıgen Kullen, der, ledig', mıt
seinen dreı Schwestern zusammenlebt, WLr mMIr recht wohl Hs sınd e1N-
ache, lıebe, fromme Leute, gebildet, namentlich in christlicher Kr-
kenntniß gefördert, anch reich musikalisch begabt. Am 0ontag IDg
Kullen noch mı%t mIır anf dıe weitläuhge Rume Hohen-Stauffen, die 1ine
umfassende Fernsicht darbietet. Wir hatten manche erbauliche Gespräche
und iıch erhielt auch manche interessante Mittheilungen von ıhm. Am
Dienstag War e1Nn trüber kKegentag, ıch las etfwas 1n den höchst xEISE-
reichen, aber vielfach für meın Verständniß tiefen Schriften des 1819
gestorbenen Bauern Michel Hahn, der eınen höchst zahlreichen Anhang
unter den W ürtembergischen Pıetisten auyf der Alb Am Nach-
mıttag führte mich Kullen nach dem Iın einem romantischen Thalkessel
gygelegenen TaCc einem Messerschmied, e1inem ehrwürdıgen, aber noch
geistesfrıschen Greis, der Arn und reich 1n der mgebung geistlicher

”9 *
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Rath und e1Stan 1s£, namentlıch viel Krankenbetten gerufen wird,
auch den Gymnasliasten 1m Kloster wöchentlıch eine Erbauungsstunde
hält. Kr ist, bei kindlicher Frömmigkeit reich Weisheit und Erfahrung.
Er hat früher besonders schwere innere Kämpfe durchgemacht, dıe iıhn
einmal fast bis ZU Selbstmord trıeben. Seine Krau, e1n altes freund-
ıches Mütterchen ebt auch nOocCL. Als i1ch iıhm beım SCH1e sagte :
eten Sie, dals der Herr rische Kräfte ZUr Arbeıt in seınem Reiche
erwecke, sagte S10 werden dazu gehören, mıt lıebem, ollem, ernsten
1C Das ist mır tief iın das Herz gedrungen. Auch yab 8r mır einen
Kuß. Am Mıttwoch Irüh zing miıt herzliıchem Lebewohl AUuUSs dem
Hülbener Schulhaus und mıt dem halben Versprechen, Püngsten wleder-
zııkommen und dort predıgen, über Ta nach Lausıngen, e1nem
leinen Dörfcehen dem Bauer Johannes Wörner, einem der xyeaCh-
testen Brüder. Freundlich nahm MNan mich auf, Bruder Michele e1n
alter GreI1s, und der Schulmeister wurden gerufen und manches frucht-
bare Wort geredet. W örner ist e1n tief innerlicher Christ und scheint 1n
recht lebendigem Verkehr miıt dem Heıland stehen. Dıie Famıilıe,
seine Enkel machten MIr e1inen sehr angenehmen INATUC. Man spürte
die christliche Zucht und Gesittung. ach Mittag begleıtete miıch Michele
noch ine Stunde, e1Nn Mädel trug meınen Ranzen und solche Liebesdienste
mußte Man sıch gefallen lassen. Nach kam ıch ZU Joseph Lamgarter,
einem er ıIn Trailfingen, noch ın männlich kräftigem Alter tehend
EKr 7zıeht Se1N (4emüthsleben keuschere Schranken als andere, hat einen
milden tiefen Blıck, viel Ruhe und Besonnenheit In se1ınem Wesen Kr
ist der geistig begabteste voxnxn Allen, die ich auf der Alb kennen g‘-
ern habe, voll klaren und gesunden Urtheils 2UCN über allgemeine Ver-
hältnisse. Am 1ULWOG an kam ich nach ingen, einem
kleinen OrIie beı Münsiıngzen und kehrte beı einem Bauern Clemens
Brendle ein, der mich gastlıch aufunahm. Kr ist SCHNON a{ und daher
in sıch gyekehrt, weniger ebhaft und mıttheiulend, als er früher YoOWESON
S81n soll , aDer raıch ' Erfahrung und manchmal wurde er arı und
erzählte AUS seınem en Se1ine Tochter, dıe ıhm das Hauswesen
führt, zeichnete sıch auch durch christlıch-gebildetes Wesen und Reden
AUS. Dıe a brachte iıch 1n einem uralten yroßen Hımmaelbett Zı
das reich mıt Verslein yeziert Wäal: Am anderen orgen Zing 1ch nach
Münsıngen in dıe Kirche und Wär ast bel einer frommen, braven iırthin.
Nach Tisch War 1n Monatsstunde 7 Auingen, der AUS eiwa 6 Ort-
schaften dıe Gläubigen, Männer und eiber, zusammenkamen. ID

viele, daß Stundenhalter mit den Frauen ın e1Nn ander Lokal
gingen. ach e1nem Gesang betete Joseph miıt yroßer Kraft insbesondere
auch für die Missıon, dann 14a8 1Joh ach der Lesung phieg
eine erbauliche Besprechung über das Gelesene stattzunnden. 18r bıs
fünt und War immer dieselben sprachen. S10 hoben hervor, WwWas ıhnen
In dem Gelesenen wichtig geworden sel, knüpften daran Mittheilung g0-
machter Erfahrungen , erzählten diesen oder jenen AÄAusspruch eines OI-
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leuchteten Theologen, ziehen verwandte tellen AUS der ehrıft herbe1l uUSW.

In dieser Stunde frente mich, daß neben der vergebenden Gnade miıt
großem Nachdruck besonders voxh Joseph anf den Ernst der Heiligung
gedrungen wurde. Den ast forderte MNa meıst zuerst AuUL, se1ne (Je-
danken mitzutheılen und nachher auch, das Schlußgebet sprechen.
Früher scheıint gediegener In der Stunde ZUugeSaDNSChH se1n, daß
eıner eine das Gelesene anknüpfende rage hinstellte, dıe dann g_.
sprächsweıse örtert wurde ei7 r mıt dem kräftigeren (4e1st diese
Einheit und Ordnung AUS der Stunde gyewichen. In Kornthal wurde das
noch ehr fest. gehalten. Nach der Stunde Wäar yTroße Berathung, WwW16e
mal miıich weıter befördern gollte und die Luebe, dıe M1r erwıesen wurde,
210g m1r tıef erzen. Zuletzt brachte Nan mich nach Münsıngen,
hıer spannte der Wiırth Hermann Pferde Vr und fuhr mıch Stunden
weıt. egen Abend kam ich nach Bernloch In das Pfarrhaus War iıch
gyewlesen, aber der Pfarrer Warlr krank Da nöthigte mich denn e1n Bauer
beı ıh bleiben Den en War Stunde. Hs wurde eine Predigt vüxh

KRıger gelesen und eın Gespräch daran geknüpft, das dıe edanken der
Predigt wiederholte, sSOWeılt S10 das Herz getroffen. Daß dıe aute auf-
merken, os1eht Nal daran, daß QI1@e oft eiınzelne ALZe und Gedanken
wiederholen un ZWar S daß S10 nachdenkliches Verständniß derselben
zeigen. Am Charfreitag sehon Uhr gyeweckt und mıt Caffe gestärkt
marschierte ich früh nach Mangerkıingen, um noch ZUr Kırche kom-
MeN, Außer ° Orten , durch äÄ1e ich kam, begegnete ıch keinem Men-
schen, Was mMI1r sehr 1eb Wäal. Nach der Predigt und der Kinderlehre,
die wohl der überhäuften Arbeıt beıide sehr oberflächlich AUS-

elen, ich miıt dem sehr freundlıchen und gebildeten Pfarrer manche
interessante theologısche Gespräche. Am Abend War ich In e1ner Stunde,

eLWAaSs voxnl Kullen gelesen, 1m esPräc aber, W16 MIr scheint, g-
salbadert wurde. Dıe Gemeinscha hat vor einem Jahre ihre Hauptkraft
verloren und Nnun fehlt ihr oft das Salz. och War 310 besetzt, daß
e1n Zimmer yedrängt voll wurde. Am Samstag Morgen kämpfte iıch den

Yyanzen 6 stündıgen Weg miıt heftig stürmendem Wiınde, hatte aber, ennn

dieser mıch kurze Zeit ZUT Besinnung kommen ließ, egıne liebliche OUuUr
durch das Lauterthal, dessen saftıg grüne Wiıesen meıne ugen recht er -

quickten. Hıer (in Sigmaringen) bın ich von Herrn voxnxn Yydow mıt —

gemeiner Freundlichkeıt aufgenommen worden.“
Miıt dem Aufenthalt bei Herrn VOoNn Sydow in Sigmarıngen, einem

Freunde selnes Vaters, schloß die Reise. och en utzie (3oltz die

Pfingstferıen, die empfangenen Eindrücke ergänzen und ZU

vertiefen. Darüber berichten och folgende Stellen AUS einem Brief
Vomn unı 1857 Anna Müller :

In den Pfingstferıen habe iıch e1ne our gemacht alS Anhang
meılıner Osterreise. Am Freitag nach 18SC brach ıch m1t Freunden
auf, Z1ng über Reutlingen ure den schönsten Buchenwald nach Urach,



454 Untersuchungen
e dessen herrlicher Lage ich mich in der A.befiddä.mmerung noch O7r-
freute und vYoxnxn da nach Hülben. Am Samstag Walr Monatskonferenz,
der die Brüder teılweıse 6— 8 tunden eıt kamen. AÄAuch alle meıne
früheren Bekannten sah ıch wieder, SOWI1e iıch einNıge köstliche Alte kennen
lernte Hs wurde in der stunde manches gyesalbte ort yespruchen. Am
en War noch eine Stunde für die Gemeinschaft des Orts, dıe meın
Wırth, der Schulmeister Kullen, eitete. Am Sonntag regnete e den
Sanzeh Tag unaufhörlich. Morgens predıgte ich Am Nachmittag und
en wieder Stunden. Des Nachmittags ich noch miıt einıgen
Bauern Gespräche über einıge Abschnitte der Weissagung. Namentlich
dıe aCc Christoph Hoffmann’s wırd allenthalben Lande viel be-
sprochen und auf der Alb Von den Besseren mıt Ernst und Einsicht.
Sonst ist mMır das Lrtheiılen und Aburtheilen über Männer und Bestre-
bungen, deren eiligen Ernst Ian vielleicht lange nıicht heranreıicht,
1m Grunde zuwıider. Ich selbst habe 1n dieser Beziehung mır noch viel
U kuriren. Über die tiefsten und schwierigsten Dinge plieg leicht-

Diefertigsten und schnellsten geurtheut werden. 29 Süddeutsche
Warte“ sagt Wahrheıiten, dıe SoNs Lar sind, und dıe jeder sıch merken
kann und sıch merken Ursache hat Am Montayg Z1Ing ich nach
Mutziıngen ZU  S Miss1ionsfest, 0ZUu das andvo VON en Seiten Ca

sammengeströmt WarT. In den Predigten, dıe ich da hörte, sprach sıch
theilweise 1n8 solche Werkgerechtigkeit und Fleischlichkeit AUS , daß
ich anlng verstehen, Beck e1n heftiger Gegner der heu-
tıgen Missionsbestrebungen ist „Wer Herz und and ın rechter Weise
bel der Mission hat, dem ırd eine oppelte und zehnfache Seligkeit

Theıl M Ende der Tage  “ und das es der Vordersatz G e-
bei, Gebet! Eın Pfarrer etier AUS Basel sprach gyeistvoller. Den
Abend kehrte iıch dann noch nach ıngen zurück, WUÜ 1ch den Resten
des Liederfestes begegnete, das N} Tübıngen und mgebung 1n Be-
WegULs gyesetzt HKrüh Dıienstag ZIng aber gyleich weiter
einem Pfarrer Lämmert, einem 1n jeder Beziehung vortreffliıchen Mann,
miıt dem ich theologıisirte und der mır Manches VOon se1ner Gemeijnde
0YzA| Unter den Kındern macht noch die erfreulichsten rfah-
rungen. Seine Haushälterin ıist eiıne a geheiımnis volle Person. S1e
ammelt allenthalben Kräuter und braut Salben und Tränke, miıt denen
S10 sehon große Kuren ausgerichtet haben versichert. Der Pfarrer
soll sıch auch miıt dem Somnambulismus bgeben och schiıen er mir
81n sehr nüchterner, klar verständıger Mann Se1in. Pfarrer Lämmert
sagte mır neulich, ihm stände esS als Erfahrung fest Wenn Männer
erweckt würden, würden 25 Frauen erweckt! ach Jahren aber Se1eN 85
noch Männer und Frauen. Beı uch Krauen wechselt me und Kälte
schneller. Mir ırd der Unterschied immer wichtiger zwischen christlicher
Religiosität und Christenthum, zwischen ehrıistlich sıch außernder (x0ttes-
furcht des bessren natürlıchen Menschen und Gotteskindschaft ach-
mittags gng ich dann ZU  S pensionijerten Schulmeister öls in Dagersf
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heim, dem ehrwürdıgen Haupt des Michelianer, der noch miıt ıllıng
in Carlsruhe In Verbindung yestanden haftı Die Stunden, dıe iıch beı ıhm
zubrachte, sind mır werth und heuer ın der Erinnerung. Kır ist reich

Erkenntniß un Erfahrung und es 1n ıhm scheint in dem Verkehr
mıt dem Herrn leben Kr ist jedig wIe alle Angesehenen unter den
Michelıanern, welche eginen yroßen Werth darauf legen Von den theo-
Jogıschen Liehren Hahns brachte Sal nıchts VOr, ecs schlen ihm das
auch ar nıcht 16 Hauptsache S@10. SO ist auch diese Reise
nıcht ohne Ansbeute YoWESEN.

Die etzten Sommerwochen, dıe ın Tübingen zubrachte, r1C  h-
teten (3oltz’s (+edanken ımmer mehr auf das Eixamen un! auf dıe
Zukunft. Kr erhielt das "I'’hema für SEINE Kxamensarbeit: „Die theo-
logische Bedeutung Albrecht Bengels un se1ner Schule.‘“ Er
arbeıtete mıiıt allem Hleiße daran; 331e ist. später ın nochmals über-
arbeiteter Horm als seINEe erste Schrift im Druck erschienen.

Kinıge briefliche Äußerungen AUS dıeser Zieit gelen noch mıt-
geteilt, zeigen, wıie sehr siıch se1n innerer harakter 1n

Tübingen befestigt
An dıe Kiltern VO  - 57

‚„ Über meine Zukunft habe ich jetzt auch manchmal nachgedacht.
Wenn ich auch es Einzelne ınd Nähere (zottes Führung überlasse,
ohne seiner väterlichen Weisheıt vorgreifen wollen, steht mMIr doch
1 Allgemeinen fest, dalß ich Jlangsam anfangen will, mich zuerst
1n eıinen kleinen Kreis hineinstellen 08 Meın Verstand un meıne
kurzen Erfahrungen SCcH m1r, daß viele tüchtige Kräfte, dıe 10 der
schönsten Entwicklung sınd, e1l man Q1e braucht, gy]eich ın schwıerige
Gebhiete eingehen, die S18 außerlich ausfüllen, aber nıcht innerlich beherr-
schen können. Da trıtt 1m innern Wachstum e1n Stillstand e1Nn und AUS

einer lebensfrischen organischen Kraft ırd eE1ne handwerksmäßige Maschine,
dıe Vom Rad der Zeıit getrieben ırd und W 2Ss ıhr noch eigener
Kraft Je1bt, privaten Liebhaberejen verwendet. Den Weg, gewöhn-
ıch 1st, wıll ich fliehen W1@ Gift; erst. eLwas werden,
SeiNn ZuU können und eLWAaSs werden; miıich den Bedingungen unter-
zıehen, 1n die der Wwe1se Ordner er Dinge das Werden und Wachsen
des menschlichen Lebens gestellt hatı Der Herr hat bıs iın das dreißigste
Jahr in der Stille gyelebt, ehe heraus ın dıe Öffentlichkeit traft. Unsere
J Erziehung und Bıldung drängt nach Verbreitung und Zerstreuung
auf Kosten der Vertiefung , SOWElTt S1@ der Zeitgelst beherrscht. Die
Kräfte werden ungesund angespannt und zersplittert und vergeuden
Mır Jetzt oft e1N, W Du, lıeber Vater, mir oft ayf Spaziergängen
auf das Herz gelegt hast anunfmerksam auf dıe leıtende Stimme (zJ0ottes

Innern achten, dıe ve;nehmlich spricht, man sS1e NUur
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vernehmen 11l Ks werden Kınem da manche klügelnde Umwege und
zabführende Irrwege erspart.“

Im Anschluß eines Berichtes se1nes Vaters ber eıne kırchliche
YVisıtation schreibt Gr

An dıe Kıltern Vom 577
„Wissenschaftlichkeit ist e1in sehr dehnbarer vielselitiger Begriff und

eine chwer erkundende a Walsche Wissenschaftlichkeit en
unsere Theologen viel, wahre allerdings sehr Sanr selten. Mangel
Gründlichkeit ist auch bel den lfrıgen der Hauptfehler, Gründlichkeit
beı den einfachsten Dıngen, dıe darum eben dıie schwierıgsten sınd; S16
muß abDer auch den Visitatoren abgehen, ennn S1e über den Mangel
nach ihrem Sınne rechtgläubigen Kandidaten klagen. enn aın Kan-
didat kann noch nıcht rec gylänbıg Se1N die christlıche
Wahrheit durchlebt aben , daß S1e ım expl’cıte Gegenstand über-
zeugungssatten aubens ıst. Wenn es aber der wahre Öbjektivismus
ıst, sıch das e1gene Leben und Denken Crsparen, rıchte mMan eıne
Hıerarchie auf, spreche 2Der nıcht, VoONn Wiıssenschaftlichkeit. Ich wünsche
nıcht den Kandıdaten gehören, dıe den fertıgen recht-gläu-
bıgen gerechnet werden, denn ich wünsche VORn ott gelehrt SeIN. (Aott
aber, der weise Vater alles Lebens Jehrt, nıcht echnell Ww1ıe diıe Menschen
schulmeistern und zurechtstutzen. Weder den Brodtheologen denen
dıie sich gemütlich versorgen wollen, noch 211 den Zunittheologen,
denen, dıe ıIn selbstgemachtem Eıfer den Karren des Zeitgeistes zıehen,
Helfer und Lüchtige Handwerker, Maschinenbauer und Maschinentreiber
sınd, Mas ich gyehören. Daß ich auf diesem Wege weder auf sogenannte
chrıstliche Anerkennung noch auf eine Prälatenstelle echnen habe,
darauf bın ich gefaßt. Darnach Tachte ich aber auch wenig, daß
iıch eher dagegen beten möchte: Herr führe mich nıcht In Versuchung !
Sehen S10 dem Kleinod der Kechtfertigungslehre den Wurm des Ze1it-
gyeIStES n  9 haben S1e schon on Grund mıt (+0tt geprüft, ob der
Zeitgeist nıcht diesem Kleinod selbst gıftige Stätte hat? Ich zweıile.
Daß in rlangen kein Hader ist, ist NO kein gyöttlicher Friede.
Man will dort die Wunden nıcht klaffender machen, theıls urchie INAan
überlegene, mıt dem Wort (xottes gerüstete Kraft, Ks kommt mır JungenMenschen wenıgsten über Personen ZU urteılen, deren erz Gott
allein kennt und ich thue wahrlich nıcht. Aber das -
steckende Fluidum des Kopf und Herz durchforschenden Zeitgeistes
wehre ich mıch miıt aller Kraft und mehr und energischer, 1
Je geistlicherem, lıchtbekleideterem Gewand mMır entgegenkommt.“

An die Eltern VoO  = 26  I 57
„Meın Sınn sehnt sıch AUuSs selner Flatterhaftigkeit und Oberflächlich-

keit nach innerer Sammlung und ründung. Wenn Jetzt die rel1g1öseZeitgestalt MIr Klöster entgegenbrächte, wWwurde ich nicht fürs Leben,
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aher für TE 610 Kloster gehen Dıie Te Umhertreibens en
INr vıiel sehr viel zugeführt Aber eben e1l1 S18 IN1Tr vıel zugeführt
haben, W4SsS ql e1N bunt gährender Stoff der Klärung harrt heißt es
160888 ‚Geh die er auch MNe1ın Wunsch 1st nach dem
Xäamen eventuelles Heısen verschieben und womöglıch auf Jahre
nach Wıttenberg gyehen, tıllear Betrachtung, Arbeit und ründung.“

An ına Müller AUS dem WHebruar 577

„Wiıe hest Du eigentlich der Bıbel ? 188 Du S16 buchweise oder
kapıtelweıse ? Was suchst Du darın ? Erbauung, W3aS Man meıst nennt
Bestätigung, Bekräfitigung, Nahrung Deiner yelig1ösen Gefühle ? OÖOder Ba-
Jehrung', Unterricht Krkenntniß durch Korschen ? 165 Du S16 be-
stimmten Zeiten? Mır 1St. d]ıe rechte W eıse damıt umzugehen, noch Sar-
nicht klar Be1l dem gewohnheitsmäßigen Kapıtellesen kommt glaube iıch
nıcht viel heraus YHür Person xreıfe ich Jetz viel lıeber ZUTE

griechischen e1l I1Tr hıer die Begriffe e1% ehr ıhrem Voll-
gyehalt enigegentreien Man yewöhnt sıch durch das Tar Tu (G8-
tränktwerden mıt den überschwänglıchen Lehren der chrıft 1 dıe Ent-
leerung un Verflachung ihrer UÜberschwänglichkeit Das r 611 Haupt-
fehler des Kanzelvortrags, beı unNnseTrTem heutigen Christentum da
den Mund voll nımmt Der Grund lıegt ohl wieder der Z wel-
deutigkeıt UuNSeTeEeL soc]alen Verhältnısse , daß das Pifarramt zwıschen
Volkslehra: und apostolischem Predigtamt schwankend StTe und wer
chrıstlich ergrıffen 1sSt Aur a1s Hırt spricht ohne bedenken, daß e1ne
Wolfsheerde m1t Schäflein SeinNn Boden und Gebiet r Unsere
Lıturgıen sınd alle aıf 6116 feiernde Chrıstengemeinde berechnet
Aber WOÖ r dıe ?“

Bonn (Wintersemester 1857/58)
Mit dem Abschied vVvon Tübingen Wr die Zieit studentischen

Sammelns und Arbeitens abgeschlossen Es blieb ıhm DUr NOC.
ein Semester Bonn, das für Beendigung sSeinNner Kxamens-
arbeiten verwandte Seelisch War stark mıtgenommen durch den
}  — September 1857 eingetretenen '"Tod sSeiner Jugendfreundin Anna
Müller, mıt der Briefwechsel viele Jahre lang
alle Interessen teilte Sie starb der Schwindsucht och
Jlange WAar innerlich mı1t ihr beschäftigt und Z0S iıh das
neben der Vorbereitung auf das KExamen von besonderen EISENEN
Studien ab Er War Von vornherein mıiıt sehr Erwartungen
nach Bonn Der Kinzige, der ıhm dort noch einıgermaßen
Eindruck machte, War teı I' , dessen homiletischem
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Seminar teilnahm. ber seinen ersten Eindruck schrieb den
Eltern 15 174

„ Bel Steinmeyer Wr vorigen Miıttwoch Semnar; da kann Man a 11ler-
dıings manches Jernen, wWENN 16 ÜUCch se1ne Methode nıcht ıllıgen kann.
Kr ist ein ggewaltsamer Mensch. HKıs Jag e1n Entwurf VOr, 1)9, 108
nach, Ww1e dıe Kinleitung SaNZ unbrauc  ar, das 'T ’hema falsch yefaßt, VON

der Ausführung aber kein e1NZIger (+edanke ın dıe Predigt hıneingehöre.
Kr gab sodann einen eigenen Entwurf, dem ern des 'T'extes ent-
n1OMMECN, der allerdings vortrefflich Wäar, ıch uch einzelinen Unter-
abtheilungen nıcht zustimmen kann. Sein  A Methode 1st die dialektische
Darstellung der 1m ext enthaltenen (GGjedanken mı1t strengem Beweıls
und dem rommen emu nahegebracht. Aber dıesen macht nu  — ZU.

Maßstab jeder Predigt und Wäar völlig rücksichtslos alle anderen
Individualıtäten. Darın ist das yerade Gegenteil VON Nıtzsch, der
vortrefflich auf alle Naturen und alle Stufen jebend eingıng. Dıese
Gabe, siıch In Andrer Denkweise hineinzuversetzen , ocheint Steinmeyer
&anZ abzugehen. Dal damıt abgesehen VoONn der Anregung, dıe 16
seiner nOoSIbIV bildenden Wirksamkeiıt viel entzogen wiırd, äßt sich leicht

Seine Erklärung der Parabeln ist. sehr interessant und -
regend. Ob aber se1ne frappırenden Auffassungen, dıe anfangs SeNhr ein-
nehmen, auch einer wiederholten nüchternen Prüfung I6 halten, Vel-

Mas ich noch nıcht SON. Kr ist der eETrsie Lehrer, den ich habe,
hbe1 dem ıch jegliches Urteil ob ahr oder falsch IST, Was SagT, Ve1L-

schjleben mul hıs YENAUOTET rwägung. Se1n Kathedervortrag ist
manchmal sehr breit.“

Dieses Anfangsurteil fand auch 1m Laute des semesters be-
stätigt. Seine eigene Predigt wurde ZW ar gelobt, aber alles Kinzelne
verworfen und eın SaNZz anderer Entwurf vorgeschlagen. blieb
bei dem Halten seiner Predigt bei dem Grundgedanken des
eigenen Entwurifs, und Steinmeyer hat ihm das nıcht verübelt.
rst vierzig Jahre später sagte MI1r 1n Berlıin, daß meınes Vaters
Predigt damals vorzüglich SECWESCH sel wußte och LText, "Thema
und Disposıtion. Meın V ater meınte aber, el nıe herunter-
gemacht worden, wıe damals Von Steinmeyer. Jedenfalls blieb
immer der Eindruck der (+ewaltsamkeıt be1i Steinmeyers Kxegese
und der vollen Einseitigkeit seiner Textanwendung. och betonen
G.s Briefe immer wieder VO  ] NCUCM , w1e anregend diese starke
Persönlichkeit wirkte, und wıe In der Gewöhnung, den Kern jedes
'Textes erfassen, eıne gufe Übung läge.

Mit dem jJungen Protessor ıts hatte häufig
ebhafte theologische Gespräche, ohne iıhm doch persönlich näher
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zZzu kommen. ber das Gespräch mıt gehe gleich in medıas
T6S, eın prinzipieller Standpunkt schiıen och schwankend se1n,
und reıte vielfach Lieblingsideen. Von einem anderen einstündigen
Gespräch mıt Ritschl schreibt NUur, se1l mehr auf zeitgeschicht-
lıche Krscheinungen als auf Sachen gerichtet SCWESCH , und das
liebe N1C. sehr. och einmal wandte siıch interessant auf
dıe sittliche Einwirkung des Dozenten. Kıne nähere Beziehung ist
auch später aAuUuSs diesen Bonner Begegnungen nıcht entstanden.

ONs verkehrte bei Professor Krafft un be1 Pastor W olters,
auch besuchte häufig dıe Jakobische Famiıilie (Halbschwestern des
Philosophen Wr Jakobi) 1ın Siegburg, der sein Vater ahe stand.
Alle andere Zieit und Kraft War dem Kxamen gewidmet, das
annn 1n Koblenz mıt „Zu bestand.

Kr absolvierte dann seinen sechswöchentlichen Seminarkursus
ın Mörs. Der Plan, In das Predigerseminar Wiıttenberg e1IN-
zutretien , wurde aufgegeben. Er ahm vielmehr eıne Hauslehrer-
stelle bei der seinem Vater befreundeten Familie von Röder ın der
französıschen Schweiz Damit begann eine fast dreijährige
Wanderzeıt, die ihn ın Lausanne, enf und Südfrankreich die
reichsten Eindrücke ammeln lıeß, und dıe in seinem ersten Buch „Die
relig1öse Entwicklung Genfs 1mM neunzehnten Jahrhundert“ ihren
Niederschlag fand Daran schloß sich annn seıne erste praktische
Wirksamkeit S Gesandtschaftsprediger 1n Rom

ber diese Jahre darf vielleicht ın einem späteren Aufsatz be-
richtet werden.



Literarische Berichte und Anzeigen

Allgemeines un Gesamtkirchengeschichte
Von ilhelm Dıiltheys Gesammelten Schriften War Vvon uns zuletzt

89 1.) der ach and und and ausgegebene and mıt der be-
rühmten „ Einleitung In dıe Geisteswissenschaften ** angezeigt worden. Längsthätte ıu  e das seitdem erfolgte Erscheinen Zzweler weıterer Bände gemeldet werden
sollen. Diese Bände VV (Leipzig, Teubner, 19924 9 442 und
3024 S werden durch einen gemeinsamen Titel zusammengehalten Dı ye18 tıgeWelt EKEınleitung 1n dıe Phılosophie des ‚ebens. Sıe umfassen meıst,den eligenen Intentionen D.s entsprechend, VvVon ıhm selbst noch ZU Druck be-
stimmt, die Hauptmasse der systematıschen Studien, dıe seine „ Kinleitung in dıeGeisteswissenschaften “* fortführen. Es sınd sStücke AUS /anz verschiedenen Zeiten.Die altesten sınd die bısher ungedruckte Habılıtationsschrift 16 1864, der „Ver-such elıner Analyse des moralıschen Bewußtseins“ (VI, 1—5d5),und dıie Baseler gleichfalls ungedruckte Antrittsvorlesung üÜüber „Dıe dıchte-
rısche undphilosophischeBewegung ınDeutschland1770—1  0“

Das Jüngste Stück ist das bısher uch unbekannte Fragment„Das Problem der Religion“ (VE 288 —305), das wenıge Wochen
VOrT se1inem 'ode inmıtten der Arbeit der Neuauflage selnes Schleiermacher,dementsprechend uch VOLr allem anf dessen Kelig1onserkenntnis eingestellt, n]ıeder-schrieb, u dadurch zugleich die geplante Sammlung selner systematıschen Ab-handlungen abzuschließen nd dem umfassenden 'Titel „ Die geistige Welt‘“‘
se1in Recht geben Das Religi1öse spielt Ja uch ıIn dıe anderen Hauptstückeder Sammlung INn denke VoOr allem „Das Wesen der Phılosophie“(V, da9—416, bekannt AUus der „ Kultur der Gegenwart‘‘ : Syst Philos.,STar hinein, daß vlelleicht nıcht noch dieses leider damals doch NUurın seinem auf die Entwicklung des Problemse VOMm Pietismus bıs James zurück-blıckenden, geschichtlichen e1l abgeschlossenen Aufsatzes bedurft hätte, die
Welt 56
unıversale , uch das Relıglöse mıterfassende Auffassung D.s VONhn der gelstigen

gu bekunden. Immerhin ist dadurch der Reichtum der beıden BändeInhalt gewachsen (Vgl. die Würdigung des Aufsatzes durch oachı Wach1n ZMBR 40, d 1925 Den Kıirchenhistoriker interessieren Von dennoch nıcht genannten Stücken VOT allem och dıe den and ergänzende Ab-handlung „Über das Studium der Geschichte der Wissenschaftenvom Menschen, der Gesellschaft und dem Staat“‘ V,5.31—(73;vgl 419), SOWIl1e se]ne ebendazu (Bd 11
stehung der Hermeneutik“

Q0()ff. gehörige „Ent-317—338; vgl dıe TOTZ derberechtigten Kritik r / Is (Luther, 545) doch uch für dıe (x76-schichte der theologischen Hermeneutik uch ferner beachtet ZU werden wert ist.faßt 81e als e1In Glied inmiıtten der wissenschaftlichen Bemühungen iM dieKrkenntnis der Kinzelpersonen. Hervorgehoben se]len och die psychologischen Stücke

Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze!, deren Änzeige gewünscht wırd
einzusenden.
biıtten WIT regelmäßig den Verlag Leopold Klotz 1n Gotha „Iür die
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des Bandes : dıe tief einschnel1denden , der bloß VO: Experiment be-
herrschten und naturwissenschaftlich eingestellten „Physiologıe ..  99 Psychologıe 66

sich entgegenstemmenden „I1deen ber ıne beschreibende und Z61I-

gliedernde Psychologie‘‘ E 1894 und die anschließenden Bbeıträge
7U Studiıum der ndivrıdualıtät (S. 139 — 316), letztere 1n einer Fassung
AUsS 18953 (vgl und endlıch dıe poetischen Studien in X3.
VOr allem 103—9241 ber „Dıe Einbildungskraft des Dichters“,
Studıen, In deren Zusammenhang se1ne Psychologıe ZNEerSt entwiıickelt hatte,
und denen seın San Z6Ss en lang immer wieder gefeilt hat (vgl 307
bıs 321 1907/08). amı stehen Ja seiInNe auch dem Kirchenhistoriker rühm-
hıchst bekannten 1er Personenschilderungen unter dem Titel ‚„ Das KErlebnis und
die Dichtung ”” 1M engsten Zusammenhang. Gerade dıe Tatsache, daß hier überall
das Hıstorische den Ausgangspunkt abgibt un! die rückbliekende Besinnung dıe
Grundlage für das Anpacken der systematischen Probleme bıldet, g1bt dıesen
Studien D.s ‚TOTZ ihrer gebliebenen Vereinzelung ihren Wert auch für den theo-
logischen Historiker, zumal den neuzeıtlıch eingestellten Kirchenhistoriker , und
stellt diese beiden Bande neben den B  9 der dıe Weltanschauung Uun:
Analyse des Menschen seit Renaissance und formatıon behandelte, historisch
eingestellt, wenn uch nıcht eigentlich und nıcht letztlich alg historisch-wıssenschaft-
liche Leistungen gemelnnt, sondern qals „ Durchbrüche einer eigenen phılosophıschen
Intention, dıe In dem untersuchenden (Jange Von [ auch geschichtlichen ] Kınzel-
forschungen sıch alg Wissenschaft festzustellen sucht *. So charakterisiert S16 der
Herausgeber mıt Recht und sucht damıt zugleich ebenso mıt Recht iıhrer Herab-
getzung S ihres oft fragmentarischen Charakters vorzubeugen.

och ın den etzten Monaten Se1INESs Lebens auch selber e1In Vorwort
diesen Vn ıhm geplanten Sammelbänden geschrıeben, worin uch dıe Ziu-

sammenhänge seliner systematischen (zedanken miıt sgelner persönlichen (Üei1stes-
entwicklung aufzuzeıgen begyonnen (Bd N 3—6 Daran knüpfte ann
der Herausvyeber Georg Misch und tellte dem (3anzen den großen Vor-
bericht 9 der den Zusammenhang der NunN hlıer nachgedruckten der erst-
mals veröffentlichten Aufsätze und orträge herauszuarbeiıiten bestrebt ist unter
Benutzung uch der D.schen Tagebücher und seines publizıerten Brief-
wechsels miıt dem ıhm gelstig nahestehenden Grafen ork vVoxn Wartenburg

(Halle, Max Niemeyer ; vgl darüber hLz 1924, 16215 130,
‘9 462{f. ; Z syst. 'T’heol 2 1924, 235—245). Damıiıt gibt der
dankenswerte Ansätze elner D.biographie größeren Stils und einer geschicht-
lıchen Einordnung dieses uniıversalen Geistes. Unter letzterem Gesichtspunkt qe1
uch och dıe Lektüre vVon Hönigyswald S  S Anzeige der beiden Bände in Dlıtzteg.
1925, S 142”— 151 (vgl. schon ebda 1923, —— ber und
empfohlen.

Als Ernst Troeltsch 1m September 19929 das Vorwort ZU geschichts-
phılosophischen and sel1ner „G(esammelten Schriıften“"‘: Der Hısto-
Tr18smus und seıne Probleme. EKrstes uch Das logische Problem
der Geschichtsphilosophiıe (Tübıngen, Mohbhr, 1922 X 9 VErBr geb
schrıeb, lebte selber des (xlaubens, daß ın eın pPaar Jahren anf die 1eTr
gebotene begrifflıche Grundlegung dıe materıale Ausführung dessen , WwWäas alg
Geschichtsphilosophie anerkannte, folgen lassen könnte Wissenschaftliıche (ze-
wissenhaftigkeit ihn genötıgt, In den dıesem Bande zugrundeliegenden,
verschiedenen Stellen ge1t 1916 publizıerten un NUunNn für dıe Sammlung NeU-

bearbeiteten Studien den begriff lich - geschichtsphilosophischen Problemen, der
Frage der Maßstäbe ZUFLF Beurteilung historischer ınge, des historischen KEnt-
wWicklungsbegriffs, des Aufbaus un der Periodisierung der europälschen Kuiltur-
geschichte , den Problemen einer Universalgeschichte un anderen Fragen der
„formalen Geschichtslogik “* ın ımfassender Auseinandersetzung mı1t den (70-
schichtsphilosophen des und Jahrhunderts, Ja mıt der gesamten neuzeıt-
liıchen Philosophie nachzugehen un S! letztlich die Möglichkeit ‚„„elner VO!  = Sub-
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jekt her schaffenden gegenwärtigen Kultursynthese auf dem Unter-
grunde einer Universalgeschichte des Kuropäismus“, W10 816e
ıhm vorschwebte, erwägen. ber dıeses „Krste Buch *, WwW1e aUusS-
drücklich genannt hat, sollte gleichsam NUTr Vorarbeit nd Grundlage bılden,
ann 1mM folgenden and seine Arbeıten ZUT Entstehungsgeschichte des modernen
(jeistes zusammenzufassen, die „ınhaltlıche Konstruktion des Prozesses *‘ 26)

geben und jene historısche Analyse des „ Kuropäertums ‘‘ bringen, 2USs
der heraus ann uch die kulturphilosophisch - ethischen Posıtionen der Gregen-
wart entwickelt werden konnten. Das War der Plan der VorT ım lag, Diese
krönende Zusammenfassung aller seiner Korschungen ist Troeltsch versagt TO-blieben.

AÄngesichts dieser Lücke ist zunächst erfreulich , daß Ir. noch ZWe1
Stellen eıgene NEUETE Zusammenfassungen se1nes Geschichtsbildes un! selner
kulturphilosophischen Erkenntnisse gegeben hat  9 cdıe neben selnen alteren Dar-
legungen schon der darın etiwa angebrachten Korrekturen, VOLr allem ber
als letzte anthentische Zusammenfassungen volle Beachtung ordern. Das eine i8t
der kleime Berner Vortrag Dıe Sozialphilosophie des hristentumses
(Zürich , Verlag Seldwyla , 199292 Neuerdings uch alg Einzelheft in der
‚, Bücherei der Christlichen Welt‘*“, Gotha, Klotz 1.50 ‘Ä 9 der die 1mM T'hema
genannte Frage durchaus und DUr historisch anpackt, dem äalteren Yrankfurter
Vortrag ähnlıchen Themas (ıim Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts
Frankfurt nahesteht, ber ihm gegenüber W16 gegenüber den ‚, Sozlal-
lehren ** manches vorsichtiger iormuhert und anderseıts seine Gesamtauffassung
mehr unlıversalhistorisch und „Noch mehr VOINl theologischen Denken befreıt ‘6 (S 25)
ZUT Darstellung bringt. DiIie andere (relegenheit boten ıhm die englıschen Vor-
lesungen, denen schon 1920 aufgefordert WAaLlL, und die wenıgstens -
mittelbar VOLFr seinem ode nıederschreiben, WEeNnNn uch nıcht mehr halten konnte.
Sie sınd VON selinem Yreund Kriedrıich VO Hügel deutsch unter dem Titel
Der Hıstorismus und seıne Überwindung (Berlin , Pan -Verlag olf
Heise, 1924 ALIL, 108 S und englisch unter dem gylückliıcheren Titel S t1
Thought, its hıstory and applıcatıon (London, Universıty of London
Press, 1923 ÄXÄAI, 179 veröffentlicht worden. Auch hier interessiert schon
o der dabe1 VOTSCHOMMENEN Modifizierung älterer Sätze zunächst der Vor-
trag ‚„ Die Stellung des Christentums unter den Weltreligionen .. Daneben stehen
die unter „ Ethik und Geschichtsphilosophie ““ gestellten historisch-ethisch orlen-
Jerten Vorträge, die den Eınduß der radıkal idealistischen Persönlichkeits- und
(ewissensmoral einerselts, der Ethik der Kulturwerte anderseıtes anf dıe (ze-
staltung des geschichtlichen Lebens prüfen und dıe Möglichkeit einer ZUT Synthesebeider gelangten Ethık des „ Gemeingeistes ‘‘ erwagen. Kın Kinzelthema , gleich-
falls unter dem Gesichtspunkt der polymorphen ÄArt der Wahrheit und der prak-ıschen Notwendigkeit der Synthese und des Kompromi1sses behandelt, ist ann
die Krage ach „ Politik, Patriotismus, Religion “‘. In allem eiINn starker hıstorıi-
scher ‚„ Relatiyısmus®®, ber ebenso STAr der Wille, den ‚„ Historismus“‘ über-
winden durch „ Schöpferischen Kompromiß‘‘; vgl das Urteil arnacks
(DLz 261 R der diesen W illen nırgends bei ir. einleuchtend und
eindrucksvall ausgesprochen findet W10 hler.

Einen Ersatz IüÜr die fehlende Zusammenfassung der historiscechen orschungenTIrt.3 hat In dankenswertester Weıse der Verlag Mohr (Sıebeck), Tübingen, gebenversucht ındem den bısherigen 27 AI e1 te rıften Ir.s einen
durch Han herausgegebenen hıinzufügte der l {s tze
zZU Geistesgeschichte und Keligionssoziologie ÄXVUIL, 8Q
geb M) enthält, un: ferner au Berhalb dieser Sammelbände eıne gyroße Zahl
weiterer der Gegenwart zugewandter kulturphilosophischer Au{fsätze und Reden
durch denselben Herausgeber unter dem Titel Deu ts che (Üeis d Wes T
CUuUropa Z 268 geb Es ist DaNZ überwliegend dem Fachmann
vertrautes Gut, AUS dem „ Logos  “  9 der H der un!: RGG., der ChrW., den
Pr. und anderen uch recht versteckten Stellen, Ir. ehr als bel der
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das (Jefühl haben mußte, ‚„ beıgesetzt“ Se1N.  ' Ich denke etwa die Rigaer
„Vorträge‘ Von 10919, AUS denen Irg wichtige Studie ber „Die Restanu-
ratıonsper1ode Anfang des T R aufgenommen wurde (LV,

587—613), der den HUN In I 488—5331 eingefügten Beitrag ber
„Leıbnız und dıe Anfänge des Piıetismus“ Werckshagens Zentenar-
jubıläumswerk 1900 uch „Naturrecht und Humanıtät 1n der
Weltpolıtik", der urz VOTrT selnem ode gehaltene Vortrag 1n der Berliner
Hochschule für Politik, eine etzte Zusammenfassung selner (jedanken ber die VOoONn
iıhm oft. berührten Unterschiede des deutschen polıtısch-geschichtlich-moralischen
Denkens von dem der Nationen Westeuropas un!: Amerı1kas, ıst DUn VOÖOT Ver-
gessenheit bewahrt, indem den Kopf der zweıtgenannten Sammlung (‘ 3
hıs 277) gestellt ist, deren Leitgedanken ın iıhm ZU' Ausdruck kommen. All diese
SsStudıen haben unbestreıitbar durch Zusammenfassung un Krlösung AUS der Dıa-
D  '9 übrıgens unter Mithereinziehung der gyrößeren Rezensionen AB 1Mm-
ponlerender Kraftn Der Gang der europäıschen Geistesgeschichte , he-
sonders dıe Antstehung der modernen Welt, deren lange vernachlässıgtes
Verständnıs TIr sıch Ja immer wıeder bemüht hat, wird ]er gew1ß nıcht Yanz
Jückenlos, ber doch verhältnısmäßig einheitlıch vorgeführt. Wıe beı der Heraus-
gyabe der Diltheyschen (jesammelten Schrıften mußten dabeı natürlıch Aufsätze
sehr verschiedenen Datums zusammengefügt werden , konnten her ach den 1m
Nachlaß vorhandenen Berichtigungen und Krgänzungen AUS späterer Zeit
geformt der der späteren unıversalgeschıchtlıchen Kinstellung Ir.s entsprechend
ausgebaut werden. Das gilt 1Tı besonderer Weise Von Ir.s 1r die Wertung der
neuzeıtlichen Kntwicklung grundlegenden RE.-Artikeln „Aufklärun und
„Deutscher 1dealısmus“, deren Wiederabdrueck ın 1  9 338
532 — 5386 nıcht NUur anf die ergänzenden zahlreichen Rezensionen Ir.Ss hinge-
wıesen werden konnte (S VIfE. sondern die handschriftlichen Zusätze

—850) bieten eue Formulierungen über das Natürliche System, ber dıe
Abgrenzung gegenüber Altprotestantismus einerselts, Renalssance un: ]1dealısmus
anderselts , ber das Verhältnis des I1dealısmus Christentum und andere
uch Aa Gegenwart und Zukunft wıchtige Probleme und ergäanzen dadurch das
alte Bıld In erfrenlıcher W else.

Der (GGjesamtinhalt der beiden Sammlungen ann AaUuSs en folgenden Dıisposiıtions-
angaben erschlossen werden. e | Ge Zur Kinführung :
Meine ücher. Kınleitung: Religion, Wirtschaft un (zesellschaft. 11 Juden-
tum und christliche Antıke (Jlaube und Ethos der hebräischen Propheten.

Die alte Kırche. IIL Mittelalter, Renalissance un: Reformation: Kpochen
und Iypen der Sozialphılosophıe des Christentums Das christliche Natur-
recht. 3 Das stolsch-christliche Naturrecht und das moderne profane Natur-
recht. Das Verhältnıis des Protestantismus ZUT Kultur. 5 Luther , der
Protestantismus und die moderne Welt Calvinismus und Luthertum.

Renalssancee und Reformation. Die moderne Welt Das Wesen des
modernen (;eistes. Die Aufklärung. Ie englischen Moralısten des
und Jahrhunderts. Der e1ISMUS. 5 Leibnız un: dıe Anfänge des
Pietismus. Der deutsche Idealismus. Die Restaurationsepoche An-
fang des Jahrhunderts. Das Jahrhundert. Besprechungen remder
Werke ZUT (GGeistesgeschichte und ihrer Methodik. Zusätze nd handschriftliche
Erweiterungen. Bibliographie der 1m Druck erschienenen Schriften Ir.s
Inhalt VOÖN „Deutscher eıst und Westeuropa”: Die Entfaltung der
deutschen Ideenwelt ım Kampfe Aufklärung und Naturrecht: Naturrecht und
Humanıität ın der Weltpolitik. IF Deutscher und westeuropälscher (jeist 1m
Weltkrieg : Die Ideen VOon 1914 Der metaphysısche ınd relig1öse (xelist, der
deutschen Kultur. Die deutsche Idee VoOnNn der Freiheit. ber ein1ıge Kıgen-
tümlıchkeiten der angelsächsıschen Zivilisation. Privyatmoral und Staatsmoral
111 Deutsche Zukunft: Deutsche Bildung. Humanismus un! Nationalısmus 1n
unserem Bıldungswesen, Anhang: Persönlichkeiten der deutschen Gegenwart :
Nachruf uf Max Weber, anf Bethmann-Hollweg, auf alther Rathenau.
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Man nuß dem Herausgeber Hans Baron dankbar seln , daß sich der ent-

sagungsreichen Sammel- und Redaktionsarbeit unterzogen hat, die {ür ıhn selber
dadurch reichlich belohnt sein wird, daß ıhlım das Verdienst zugesprochen werden
muß, dadurch Ir.s Hauptkonzeptionen , auf dıe UuNS ankommt, och einmal

wirkungsvoll und konzentriert ZUT Darstellung und ZUTC Geltung gebracht
haben. Denn jeder , der die (zeschichte der Neuzeit ernend und forschend StuU-
diert, und auch jeder, der sich eLwa das VON Ir geschaute Werk elıner OS
schichtlich fundamentierten Kultursynthese für die Gegenwart künftig ol
wird, annn den ler aufgespeicherten Bausteinen nıcht vorübergehen , SONXN-
dern muß 81e benutzen, 991e uch anders behaut. Lücken 1n der
Sammlung wırd dabei jeder empfünden. Ich verm1sse unter den Besprechungen
UNSSCIN die geschichtsphilosophisch und methodologisch wertvolle Rezension Von
Carl Neumanns Rembrandt (HZ 130, 1924, und unter den etzten
Aufsätzen den über „Kri 31 der (Üesch ichte 66 (Neue Rundschau 1922, Juni).
Der Berner Vortrag über diıe „Sozlalphılosophıe des Chrıstentums“
(oben 462) wäare Desser TEWESCHN qlg der ültere Krankfurter (Bd. 1  9 S 109 bıs
155) Draußen bleıben mußten ohl tatsächlıch Von den kleineren selbständıgen
hıstorischen Einzelschriften Ir.s se1in „ Augustin und die chrıistliıche Antike**
(1915) nd „Die Bedeutung des Protestantismus für dıe moderne
AI (zuerst während dıe als posiıtıves Korrektiyv dıiesem berühmten
Vortrag VO. Historikerkongreß wichtige, bısher leider meıst übersehene
Studie „ Luther, der Pretestantismus und die moderne Welt“ (1908), ausgeglıchen
mıt einem äahnlıchen Aufsatz (0)81 1917 ( ILuther und der Protestantismus .. 1n : Neue
KRundschau“‘, 28, 2), ben a IS e11 des DBandes (S 2  TE erwähnt
werden konntae. Der Vortrag 1906 galbst liegt übrigens ge1t kurzem 1n AHT-
lage Vor 1929 103 350 Beiheft der Historıschen Zeitschrift. München,
Oldenbourg), nachdem ersSt 19924 einNe Auflage erschlenen WäalL, beıde WOTLC!
mıt der Auflage 1911 übereinstimmend, ber e1N DBeweis dafür, da Ir
‚.TOTZ des theologisch weithıin üblıchen (zeredes Von Psychologısmus und Hıstoris-
INUS erfreulicherweise noch Leser Gindet. Hoffentlich wird uch dem schwereren
Rüstzeug der ‚, (rTesammelten Schriften ““ dıe iıhnen zukommende nachdrückliche
Beachtung zutenl.

Von W ürdıgungen der Lebensarbeıt Tr.s NeNnNnen WITr 7U Schluß außer seinem
eigenen Versuch „„‚Meıne Bücher‘ (In 1  y 3a—18) dıe (jedenkrede

arnacks (Erforschtes un!' Erlebtes , 1923 ; 360—36(); Heinrich
Hoffmanns (Gedächtnisaufsatz In „ L’heol B1 u‚ Gl -Z53 samt, selner An-
zeıge des Bandes 1m Kblatt Ref. Schweiz 1925, Nr. 15—16; Paul Tillıch S
Versuch e1ner geistesgeschichtlichen Würdigung Ir.s (Kant-Studien 00 1924,
L1— samt seiner Rezension des „ Historismus“‘ 1ın ThlLz 1924, ”5 ff.
254£.; SOWI1e arl Bornhausen: Vr und das Problem der w1lssen-
schaftlıchen Theologie ZIhK, 4, 1923, 196—223), neben denen AUS
dem Ausland dıe Schriften von Vermeıl (vgl. ZKG J; 158) nd Sleigh
(ebda D, 319 genannt werden müssen. Zschurnack.

Revue Benedictine, KK NL AÄnnee, 1925, bis eft. Chap-
MAan, The famılıes of Vulgate Mss ın the Pentateuch, 5—46 beginnt dıe
Veröffentlichung einer inhaltreichen Arbeit ber die Handschriftengruppen der
Vulgata mıt Beschränkung uf die Bücher des Pentateuchs Als elınes Mitglieds
der päpstlichen Kommission ZUT Revisıon der Vulgata und als elnes
enners der handschriftlıchen Überlieferung wird 11Aan seInenN Bemerkungen anch
neben den Arbeiten VON (uentin Beachtung schenken. Eın eingehenderes
Referat ber seine Krgebnisse wird erst möglıch sein , die Arbeit voll-
ständıg vorliegt. de Bruyne, Kpistula Liti, diselpulı Pauli, de d1s-
posıtione sanctımon11, A Das ınteressante , sprachlich WI1e inhaltlıch
wertvolle Schriftstück , das de Bruyne 1er AUs Codex Mp. f der W Üürz-
burger Universitätsbibliothek, Y veröffentlicht und miıt den Nachweisungender Zitate und lehrreichen AÄnmerkungen begleitet, ist unterdessen VvVon YVY. Har-
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nack als 2181 Priscillianischer Sermon ber dıe Keuschheit bestimmt worden, ın
elner Abhandlung , dıe Maı der philosophisch-historischen Klasse der
Preußischen Akademie der Wıssenschaften vorgelegt worden ist , vgi Dentsche
Iıteraturzeitung 8 Heft, Sp. 1084 Wılmart, Pour uNe nouvelle
edidion du traiıte d’Amalaire SUur les offices, (3—99 zeigt, W10e verwıickelit die
Überlieferung VO:!  p Amalars ILıber officlalıs oder de ecclas1ast1ıels offielis ist, und
g1ibt Grundlinien für eıne Neuausgabe. Der beı Migne abgedruckte 'ext ist sehr
mangelhaft, weıl dıe verschıedenen Ausgaben nıcht auseinanderhält ; TST e7'-
schlıenen SoSCH 520 dıe TEl ersten Bücher ; ann das vierte Buch; ann ach
der Re1lse Amalars ach 830 eline Neuausgabe der 1er DBücher ; dazu g1ibt
noch eiıne methodische Sammlung AUS dem JD dıe nıcht Von Amalar her-
rührt. MOXIinN;, Un rouleau mortuaire des Monilales de Saınte-Marie d’Helfta,

ctobre 136( AaAUS Handschrift 32 der Haqgaler Unirersitätsbibliothek.
1653—150 Wılmart, de Bruyne, Lowe, embra disiecta,

sptzen ihre verdienstliche Arbeıt {Ort, die einst; zusammengehörıgen, jetzt ın VOe1I-
schıedenen Bibliotheken verstreuten Stücke VON Handschriften wıeder S  eN-
zustellen. 181—2923 Dold, Capelle, |DDeux psautiers gyauloıs lans
le cod. Aug CCLIIL, veröffentlıchen den Lext zweler Palimpseste AUS dem und
14 Jhd und bestimmen den einen a IS der (+allia Lugdunensis angehörıg , den
anderen qlg südgallısch, VOL Spanlen beeindußt. S1e welsen darauf hin, W16 wenıg
sicher sıch dıe Forschung och in bezug auf den lateimischen Psalmtext bewegen
kann, nd bringen eIN reiches Materjal ZU weıterer KForschung bel. 94
Hıs 238 Vogels, Der Bıbeltext der Schrift de physıcıs (einer Vvon Maı
unter dem Namen des arlıus letorınus UUr ın dem Cod Ottobonlanus 3258 A,
Sa60. AENV: erhaltenen Schrift mıt interessanten Bıbelzıtaten), kommt dem
Schluß, daß diıe Schrift ach Afrıka gehöre und In die zweıte Hälfte des Jhd.s
ZU setzen sel ; danach bemißt sıch der Wert ihrer Bıbelzıtate. 220 _—_ 9692

Morin, Quelques 9 NOUVEAUX SUur 1’Opus imperfectum In Matthaeum,
weılst nach , daß der Veriasser des Opus identisch q@e1 m1t dem Übersetzer der
"Lomı des Örigenes ber das Kyangelium des Matthaeus, und zeigt, daß 1m
Zeitalter Justins und Justinlans In talıen der dem lateinıschen Illyrıen geleht
haben MUsSe ; Südgallıen qe1 jedoch nıcht ausgeschlossen. ur das Nachleben des
Arlıanısmus ist Morins Artıkel Von Wichtigkeit. E O Wılmart,
1,’oralson pastorale de Ll’abbe Aelred (von Rıevaulx, HO6 AUS der Handschrift
des Jesus College ın Cambridge, XIL/XIIL. 8 PZ de
Un ancıen catalogue des manuseriıts de l’abbaye de Saiınt-Andre lex-Bruges (aus
Handschrift Vatıc Kegin. 230 XKAL S,) 216090892 Wılmart /’Ama-
larıus de Pembroke Cambriıdge (44, AUL) zeigt, daß cdıe Handschrift die erste
Ausgabe der 1eT Bücher de offieis ecclesl1ae enthält, und teilt wichtige Sstücke
daraus mit, dıe den gedruckten ext bedeutend verbessern. 283 — 987

Capelle, La 12 Clementis et l’epitre de Polycarpe, ze1g” Merrıl,
Essays ın early christian history, 1924 , Z E daß dem ersten Clemens-
briefe dıe Pnorität zukomme. 104-— 164 p. 288—324 : Comptes rendus.
Beigyegeben sind (161]—[176] VON Capelle, Bulletin ”’aneclenne lıtte-
rature chretienne latıne und ED VOoONn Berliere und Schuitz,
Bulletin d’histoire hbenedietine.

Bulletin o{ the John Rylands Lıbrary Manchester, Vol d NT
ANUAFrV 1925 Der packendste, freılıch niıcht unmittelbar ın ((ebiet

fallende Artıkel dieses stattlichen Heftes ist der Vvon Mıngana, An ancıent
Syriac translatıon of the Kur’an exhıbıtıng ne  Z VerSerN and varıants 1883— 9235
Eine neuerdings in dıe John Rylands Bıblıothek vekommene syrısche Handschrift ent-
hält Teıle einer alten bisher unbekannten Übertragung des Korans 1n das Syrıische ;
S1e werden sämtlich ım YWaksımile wıedergegeben , übersetzt und miıt krıtischen
Anmerkungen versehen. Das Wichtige ist, daß s1e Verse enthalten , die ın dem
offziellen Texte des Korans ehlen. Mingana führt 91 uf einen voro{fhiziellen ext
‚zurück und zeigt zugleıch, daß der offizielle ext niıcht W1e bısher allgemeın &}

Zeitschr. K.- XLLV, N. VIL
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wird , der Zeıit des Kalıfen Othman entstammt, sondern mehr alg

vlerz1ıg Jahre Jünger ist. Von den übrıgen Aufsätzen qgej]en olgende erwähnt:
Rendel FEATTES: The Sources of Barlaam and Joasaph;, 119—1929 Ver-

otärkt sel1ne Auffassung VvVon der Abfassung des Romans Barlaam un: Joasaph
und der cta Catharınae durch Johannes Damascenus un VONn der Benutzung elner
altchristlichen Apologıe In den Acta. Laıstner, 130—13506, Martianus
Capella and hıs nınth century Commentators. Alıce Cooke, 15(—176,

study in welfth CENTUrY rel1g10us revıval and reform, g10% e1nNn farbenreiches
und ur miıt Zeugulssen ausgestattetes Bıld Von der Zisterzienserfrömmigkeit des

Jhd,.s, SCHAUCT von den Bestrebungen Bernhards ON Claıryaux 1M (egensatz
den weltförmigeren Bestrebungen des Jahrhunderts und faßt I1 uf alg öhe-
pun der reinen mönchiıischen Gestaltung der Welt. Hawtıer, Hand-lısts of
Charters and deeds 1n the possession of the John Kylands Lıbrary, 248 —92853
Wıe weıt der Umkreis der Aufgaben 1ST, die sıch das Bulletin stellt, ann INnan
daraus sehen, daß nıcht HUr Kısh e1ne sumerısche Lohnlıste der Ur-Dynastie
veröffentlicht nd bespricht, 241—247, sondern auch solche Artıkel aıch finden
WIe : Herford, sketch of the hıstory of Shakespeare’s inÄuence the
Continent, p. 20 —62; arl of Crawford and Balcarres, Ihe so1n1 of cıties,

63—806; Rendel Harris, Scylla and Charybdis, HS
In Vol 9 D uly 1925, ist der für unNns Kirchenhistoriker wertvollste
Aufsatz ohl der VON Mıngana, The early spread of Christianity
1n Gentral Asıa and the far EKast, 16  Z doeument 297 —371 Kr legt
ın Übersetzung un IUr den Hauptteil 1MmM originalen syrıschen ext das unter
dem Namen des Mar Phıloxenus, Bischof VOon Mabbüg, überlieferte Schreiben
den Militärgouverneur Ahu vAr Von Hıirta AaUSs der syrischen Handschrift (um

der John KRylands ıbl VOL miıt außerst wıchtigen Angaben ber die Kın-
führung des Christentums in Ost; und W estturkestan nd Norädchina. Das Schreiben
ist ach Mingana verfaßt (30—(90 VON einem Bagdad lebenden Jakobiten,
annn 180 N1C. Vvoxh Phiıloxenus se1InN. IS 1D Auskunft ber christhche Türken
(Tataren), dıe se1t dem Jahrhundert beıden Ufern des (Q)xus Ssahen und Ne-
storlaner Um 168 Dokument, das im ersten 'eıl eine Bestreitung der
Ketzer enthält, ZU. Verständnis bringen, hat alle Quellen , uch dıe
monumentalen , zusammengestellt, dıe über das mittelasjiatische Christentum
Mittelalter handeln, eıne höchst verdienstliche un abschließende Arbeit. Dabe:
führen ecue Untersuchungen nNeUeEeEnN Krgebnıissen ; weıst nach, daß die
berühmte nestorianiısche Inschrift vVvox Si-ngan-fu nıcht das Jahr COÖL: Sondern
((9 gehört. Der 7zweıte Aufsatz, den ich hervorheben möchte , ist der des
Herausgebers Guppy, ill1am Tindale and the carlier translators of the
Bıble into Englısh, 53492— 334 Kr stellt ZUSAMMEN, Wa Vox vorreformatorischen.

bersetzungen der Bıbel der einzelner iıhrer Teile ın Kngland bekannt 1st,
ann dıe Geschichte des Lebens Lindales, Se1INeEe UÜbersetzertätigkeit un: ıhre
Würdigung vorzuführen. Der Artikel ist ausgestattet miıt vortrefflichen WHaksımiles.
Interessleren wird der Nachweils, daß Tindale Von Luthers UÜbersetzung abhängig
1st. Von den übrıgen Artıkeln, die mehr der wenıger uch das kırchengeschicht-
lıche Gebiet berühren und alle anzıehend und anregend sınd , gebe ich LUr dıe
'Titel KendelHarrıs, ‚pollo’s Bırds, 3(2—416; Jessie Weston, The
apple mMystery 1n Arthurıan Komance , 417 —430; Farguhar, 'he
Gehting ÄAscetlics of Ind 431—452 ; uss]an Shakesperean,

centenary STUdY, 538  19, — 480 Pushkin); Conway, The Architeeture
OT the Epic, 45 1—500 W 1e La correspondance de 1a Marquise d’Huxelles
et du Marquıis de Ia (xarde, PIODOS une recente acquisition de la bıblıothequeJohn Rylands, A0 D41 : Fr Powiıcke, Richard Baxter and the Countess
of Balcarres P 585—599; Short artıcles, 600— 603
Ruüutherfurd, Interest in the lost 00. Of Livy ın seventeenth CeNTUrYywritings ; Buckle, Sahidie varıant in Kylands Manuseript.

Abhandlungen au dem Gebiete der m1ıttleren und neueTENnN
Geschichte und ihrer Hilfswissenschaften. Kıne KFestgabe Z.U
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siıebzıgysten Geburtstag Geh Rat T of. Dr Heinrıch Yınke OS
wıdmet Von Schuülern ıund Verehrern des In- und Auslan des Miıt einem
Taichtbild Heinriıch Finkes und TEL Kunstdruckbeilagen (Vorreformationsgeschicht-
liche Forschungen. Supplementband). Münster Westf.) Aschendorfi, 19925
ÄJL, 517 u 80 ”1 M., gyeb Anton Kıtel, Die spanısche Kirche
In vorgermanıscher Zeit, 1—22, stellt USaOINCh, Wa WIT VON der spanischen
Kırche In vorgermanıscher Zeit wissen alg Fınleitung 1r eine ausführliche Unter-
suchung un Darstellung des spanıschen Eıgenkırchenwesens, das 89 der VOI+»-

germanıschen Zeit nıcht gygegeben habe Die wichtigen Librı de trinıtate des
Ps.- Vig1ilius finde iıch nıcht berücksichtigt. Was ist geistische Angelegenheit

17{ 267 Leo Santıfaller, ber dıe Verwendung des Lıber diurnus
1ın der päpstlıchen Kanzleı VOon der Mitte des bıs In die Mitte des 11 Jahr-
hunderts. Kın vorläuhger Forschungsbericht, 23— zeigt, daß das täglıch
ın der päpstlıchen Kanzleı gebrauchte Kormularbuch ge1t der zweıten Hälfte des
U Jahrhunderts eine (zestalt ADZENOMDM hat, dıe wesentlich verschieden
ist Von der uns heute vorliegenden Korm des ıber dlurnus, wobel ber Priviılegien-
formulare aus dem alten übernommen, a.Der uch zahlreiche NEeUE Formulare
geschaffen worden SINd. M. WYörster, War enNn1us e1Nn Ire? DE
zeigt, daß N1C. nötig ist. enn1us für einen Iren 7ı halten ; War eın
Kymre. Werran G  D Les colececions cCanONIquES Catalunya
durant 1a eDOCa comta|l (872—1162), ABZD5I: Diese nützliche Zusammenstellung
zeig die westgotische Tradition, die französıschen un: nordspanıschen Einflüsse
un: die eigene Tätigkeit Kataloniens. FL Cadafalch, IM t1pus de
V’iglesla oberta anı usta , Catalunya al ord d’1Italıa I Franca medi-
terrania eis segles MT Kstudi de SoSsS OT1geNO0, 51—61 Leider fehlen
dıesem Artıkel dıie Abbildungen. Eın westgotischer Kodex
der Vatıkanıschen Bibliothek, 62— Cod. Ottobon. lat. XI /X1L B
Lukans Pharsalıa enthaltend. (Ü1US. Gerola, Le eronache medioevalı
trentne, b6(—83 d Kıne antıpäpstliche KHälschung des
investiturstreıtes und Verwandtes, hat 1mM wesentlichen mıt der
(Cess10 donatıonum | 11L für tto den Großen MGH Constit. In 450)
tun un: weist nach, daß Q1e e1In Zeugn1s AaUuSs dem Kampf Heinrıichs und
Wiıberts Von avenn3a die Römer für dıe erzbischöflich Ravennater Territorial-
polıtik sel, verfaßt VoNn Petrus Crassus, dem Verfechter der romanıstisch-
imperlalıstischen Theorien un dem größten publizıstıschen Vorkämpfer der
deutschen Parteli und einem Hauptvertreter der Ravennater Territorlalpolitik.
Nıce HiHIin?2; Paria lıtterarum Eın Beitrag ZULTI. Urkundensprache des Mıiıttel-
aiters, 123—126 Mere. Yaıbroıls de Bakesteros, Fray Munıo de
Zamora, 127—146, otelit ZUSALUMIEN , Was Von diesem Dominıikanergeneral
gewußt wird, vermehrt uch das bezüglıche Material uıund schildert ihn a {s AaUS-

gezeichneten Menschen, mögen uu dıe ıhn erhobenen Anklagen berechtigt
seln der nıcht. Jos. Kest, Iluminierte Ablaßurkunden Aaus KRom und
Avıgnon Aaus der Zeit VvVon —1364, 14(—168, hat mıt einer Reihe on
Ablaßurkunden tun, dıe von elner Anzahl VORN Bischöfen geme1ınsam ausgestellt
sınd nd 7 WaTr meılstens 1ın künstlerischer Form SetZz plötzlıch eIN qll-
se1t1ges Verlangen ach olchen Urkunden eIn , und 1364 hört die ((ewährung
solcher Ablässe auf. Er untersucht 316 ach der paläographischen und kunst-
geschichtlicken Seite und zelgt, WwWI1e 1el doch auf diesem (Gjebiete noch tun ist.
Andres imenez Söker; La politica espanola de Jaıme IL, 169 — 186

SN 108s-M ONEeT, Rl LexXt catala de la ‚„ Informatıo Begulnorum vel Lectio Nar-
bonae** d’Arnau de Vılanova, 18(—199, exXt AUS einer Handschrift des A
bıschöflichen Archiıvs von Morella , Bereicherung der theologıschen Literatur In
catalonischer Sprache. S1218M. Bre ttle, Eın Traktat des Königs Robert VonNn
Nea el „ De evangelıca paupertate *, Inhaltsangabe des 1MmM arıser Codex 41146,
IV.s (Colbert J06) erhaltenen , zwıischen der geschrıebenen SP1IT1-
tualıstischen Traktats miıt Beschreibung des od. Vatıc. 3(40, dessen Schriften
die Grundlagen ZUT Beurtelulung des päpstlıchen Verhaltens 1m Armutsstreıte

3() *
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hıeten. A Ruhio WG Kla darrers prohomo d’Arenes de Ia CDCa cata-
Jana (1352—1388), 09 BartosS, Letragonus Tistotelıs, D3
hıs 239, zeızt, dalß diese ANONYINE Sammlung VON sechs Kundgebungen für d1ıe
Beseitigung des Schismas durch eINn Konzıil on den Pariser Doktor und
Kanonıkus eit in Yrag Adalbertus Rancon10 dı Kriıeinio ZU Verfasser habe.
E LE 1n E xtudıien ZAUT Geschäftsordnung AI Konstanzer Konzil.
4  In Belitrag (reschichte des Parlamer tarısmus und der Demokratie , 241()
hıs Mulder, Leonardus Statius ant em Konstanzer Konzil, 257
bıs 269, schildert aııf Grund des neuesen VONn Kinke herausgegebenen Materljals d1e
wen1g bedentsame Stellung d1ieses Vertreters der papalen (resinnung. Jo8

h d Missionstätigkeit des ansgehenden Mittelalters, 2(0—246. skizziert
e Missionstätigkeit dieser Zeit, als Übergangsphase Z dem modernen Freiwillig-
keitssystem 1M Gegensatz Zl der früheren Verquickung miıt STAaatlıchen und phy-
eischen Machtmitteln. Pfälzische Fınigungspolitik ber-
rheı, DA ZDHT WHlor. Ian dmann, Predigten und Predigtwerke In den
Händen der Wıener Weltgeistlichkeit des Jahrhunderts, 288—3077, auf Grund
der VOL (xottlıieh herausgegebenen Mittelalterlichen Bıbliıothekskataloge ÖOsterreichs.

a u Ma Les dames elis poetes de "escola de Barcelona, 08
bıs 315 lir. Martın, Das Kulturbild des (Juattrocento ach den
Viten des Vespaslano da Biısticei, 316—355 — FYrane. Martorell, Una
narraclo innedita del viatge de l’emperador FKFrederie 1il Näpols, L’any

356—361 Ludw. Mohler, Äus em Briefwechsel des Kardinals Bessa-
r10N, S. 362— 374 Die Schriften, cdie hıer miıtgete1lt werden, hängen mıiıt Bessarıons
In Valumniatorem FPlatonıs lıbrı ZUSAILT Km Göller, Hadrıan VL
und der Amterkauf An der päpstlıchen Kurie, 3(5—407, miıt urkundlıchen
Beilagen, d1e ein volles Bıld der Amterkäuflichkeit unter Hadrıan V1 veben;
handelt auch ber cd1e Zustände, dıe Hadrıan vorfand, und über die Maßregeln,
dıie e dagegen ergr1ff. GOottir. Buschbell, Briefe des (+eschichtschreibers
Paulus Jovius AaUS dem Grande Archıv1o in Neapel, 408— 426 , stellt diıe 7Q-
druckten Schreiben usa und teilt ünf ungedruckte mi1t, Vorarbeiten, IN Zı
einem gerechten Urteil über (310v10 kommen. S  S Ü Y Schick-
sale einer alten Konstanzer Kanoneshandschrift. Eın Beıtrag ZULT Bıbliotheks-
geschichte VON Konstanz, 42(—441, sammelt, dıie 1n verschiedenen Bibliotheken
erhaltenen verstreuten Blätter einer ohl karolingıschen, ach Verona welsenden
Handschrtift. Die Arbeıt wird alg Buch ersche1inen. Diıepgen, Zur (je-
schichte der Historiographie der Medizin , 44%2— 465 Fr Schaub, (ze-
schichte des Archıvs der Universität Yreiburg Br., S. 466—499 Baler,
Badens Stellung ZU Kpavenrecht hıs 1862, 900— 51 40, ist für dıe Be-
handlung Von Kirchengütern 1n Zeit VO  b Interesse, Yıcker, 1e1.

Altertum un Mıttelalter
Carl Clemen, hkelıgıionsgeschıchtlıche Erklärung des Neuen

Testaments. Dıe Abhängigkeit des aältesten Christentums VO

nichtjüdischen Religionen un d phılosophıschen Systemen. Zweite,
vo DE bearheıtete Auflage. und 44() GHeßen, JTöpelmann, 1924 Brosch.
13.50 Daß das sehr brauchbare Handbuch der relig1onsgeschichtlichen
KErklärung des ın Auflage erschlen, Wäar sicher eın Bedürfnis. Denn
zwischen dem Jahr des ersten Erscheinens, 1909, und heute hegt e1n sehr wesent-
liıcher Abschnitt der Forschungsgeschichte. Boussets Kyrıos-Buch und ordens
‚„ Agnostos I’heos*‘, Reitzensteins Forschungen bDer hellenıstische und iraniıische
Keligion, Bolls Studıen ber dıe Apokalypse, azı ine FaNZ6 Anzahl gerade 1n
relıg1onsgeschichtlicher Bezıehung sehr erglebiger Kommentare 68 ist eine
reiche KErnte , dıe 1n die Scheuer bringen galt. Clemen, der vielbelesene,
sorgfältig regıstrıierende Sammler, bringt etwas mıt (Geduld un Ireue ZU-
stande. Kr macht dem Leser stilistisch nıcht immer bequem, SOrg ber durch
reichhaltige Regıster un! übersichtlıche Anordnung dafür, daß 1Nan sich 1
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Nachschlagen schnell zurechtüande. Diıe Anordnung erscheint dıe erste 11
Jage e1N wen1g verändert, das Prinzıp (allgemeiner 'e1l ach ‚A0 besonderer
'e1] ach Stellen geordnet), ist aber dasselbe geblıeben. Allzu zeitbedingte Ab-
schnıtte der ersten Auflage, W1e dıe ausführliche Auseinandersetzung mı1t Jensen,
wurden geopfert, Iür wıchtige nNeUE Teıle Platz schaffen, und S! erhalten
WIT e1N Werk voll erstaunlıcher KReichhaltigkeit. Freilich uch e1IN uch das VO:
utior W1e VO Leser Selbstverleugnung verlangt. Denn der Antor mu ß zumeıst
andere reden lassen ; und © I: seIn e]geneESs besonnenes und maßvolles Urteil
abgibt, muß sıch SA CcNH, daß der Leser 1n diesem Buch her Übersicht alg
Auseinandersetzung aucht. Der i ,eser hber verzichtet seinerseıits anf den Genuß
einer fießenden, schönen Lektüre: mu uch dort darauf verzichten, 121
eine zusammenfassende Umschau erwarten würde, wIıie e1ImM etzten Abschnitt;
WAaSs Ian da ıunter der Überschrıift ,, Die Bedeutung jer fremden Kinfüsse auf
das Christentum ‘‘ lıest, ıst wenıg. UÜberhaupt möchte ich {Ifen aussprechen, laß
ich 1n manchen Beziehungen Bedenken gegenüber dem Unternehmen dieses Buches
habe Vor em Ist dıe Alternatıve „Abhängigkeıt oder nıcht" richtig gestellt ?
Greift 916 nıcht ın vielen KFällen der Sache vorbei”? Sodann: Geht über-
haupt A diesen Problemkomplex miıt Ausschluß des Judentumse behandeln ?
Man lese den Abschnitt über dıe Bergpredigt, un IHNan wird merken, Ww1e manche
der dort erwähnten Parallelen ohne weıteres erledigt sind, WEeEDNN [an alg
Zeugn1s nıcht von Abhängigkeıit, sondern Von (emeinsamkeit d1e entsprechenden
jJüdischen Texte daneben stellt. Endlıch: Die Beschränkung auf das Neue 'Testa-
ment (wenıgstens 1m wesentlıchen) und dıe Anordnung des Buches machen eine
Übersechau ber YeW1ISSE Probleme nahezu unmöglıch. Die große Hauptfirage aC|
dem Ursprung des „„gnostischen ** Mythus, den Paulus und Johannes VOFLau  -

setzen, ignatıus andeutet, cdie Oden Salomos, dıe Ascens10 Jesajae, dıe Epistola
Apostolorum beschreıiben , AÄindet INn ZUJMN) e11 uınter „ Christologie “ 1m ersten
Abschnitt, ZU anderen el später e1ım Johannesevangelium behandelt. uch
dıe ethıschen TODleme mu ( IDAn in einem allerdings sehr kurzen srundsätz-
lıchen e1] nd dann bel der Besprechung der Paulusbriefe suchen , und die
eiıygentümliche Art gerade dieser Fragen wırd beı d1eser atomıs]ıerenden Behand-
lung nıcht sichtbar. ber ıch ann dıese Bedenken nıcht aussprechen, hne hinzu-
zufügen, daß die erwähnten Mängel doch wohl mıt der Art eines solchen Hand-
buches gyegeben sind, dıe Beschränkung und Übersichtlichkeit verlangt, und laß
der Verfasser elbst oh!l anch u  3 diese Mängel gewußt, PS ber VOTS6ZUgEN
haben wird, das Möglıche In selhstlioser Arbeıt Z eisten . nstatt uNl des UuN-
erreichbaren deals wıillen dıe SCanze, auch iın ihrer Beschränkung nutzbringende
Arbeıt unterlassen. Martın Dıbelıus, Heıdelberg.

e ist nıt der endgültıgen C6 Umarbeitung SeINeEeT vielumstrıttenen
Bücher ZUT Entstehungsgeschichte des Christentums beschäftigt. Auch se1ne
39 U .. m1%t der 1909 den Kampf für die Befreiung der ehrıist-
lichen Relig1on VOIN Geschichtsglauben nd Buchstaben eröffnete, hat 1n-
zwischen In völlig LNEUEGIU (+ewande und iın „endgültiger “* Korm vorgelegt ; übrigens
unter Weglassung der polemischen Partien der früheren zweibändigen Ausgabe,
weıl diese Polemik selner Überzeugung ach „Ilhren Zweck erfüllt hat‘‘ Der VOI-

liegende eıne und elnzıge and (Jena, Kugen Diederichs, 19924 239 hat
thematısch den ersten and der alten Auflage vollständıg übernommen und hat
ın ihn aus dem zweıten Band, ber 1n knapper KForm , die Absenhnitte über a18
außerchristlichen Zeugn1sse und Einzelnes ber Panlus und ber dıe KEvangelien
einbezogen. Dr. hat dıe theologische Yiskussion offensichtlich weıter beobachtet,
ber weder unparteilıch , Was sıch uSs SseINeTr on Anfang Al bekundeten Anı-
mosıtät dıe Theologen erklärt, noch gleichmäßıig. Er ühlt asich (S 3f.)
VON vornherein gesichert, da dıie holländısche radikale Kritik alle theologischen
‚, Beweise“‘ selner Gegner, längst bevor Q1e O ihn geäußer wurden, bereits
widerlegt hätte Er entnıimmt der modernen form- und kultusgeschichtlichen
neutestamentlichen Arbeit S 5f.) alles, W AaSs geeıgnet erscheint, seine Thesen
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bestärken, hält ber jeden darın begegnenden 1NWwEeIsS auf ‚, Urgestein “ un: Un-
erfindbarkeıt [0)]8! vornherein DEn ‚, theologisch getrübt “ und unnatürlich OT
schroben ®‘. Im (refühl, gesiegt ZU aben, SeEtz sich mıt den stärksten und
umfassendsten Einwänden wenıgsten auseinander un hat für Kigenart nd
Selbständigkeit des Christentums gegenüber dem Synkretismus W1e gegenüber
dem Judentum , W1e S1e eiwa jJüngst erst wıeder arl Holl 1n seinem t1ıef-
grabenden Vortrag über Tchrıstentum und Religionsgeschichte
(Gütersloh 7 Bertelsmann) der 1n den diesbezüglıchen Ab-
schnıtten se1nes neuesten erkes Wesen und Wahrheit des Chrısten-
ums (Leipzıg, Hinrichs, 1925 Bd T, S0577 DiIie Entstehung des Christen-
tums; Die ellung des Urchristentums iın der allgemeınen el1i-
gy1onsgeschıichte) herausgearbeıtet haben, eın Gefühl. Diese HKehler treten uch In
der Neuauflage deutlıch greif bar hervor, werden aber leıder den melsten IL ,alen-

Zscharnack.lesern verborgen bleiben.
ılhelm Mundle: Dıe Herkunft der „Marclonıtıschen“ Prologe

Z U den paulınıschen Brıefen (In Zschr. neutestam. Wiıssensch. 24.,
sucht dıe Zurückführung der V ulgataprologe anf Marcıonıtismus Z

wıderlegen. Durch das Heranzıehen des Ambros]asters wıird der Nachweıls geführt,
daß die Prologe Anschauungen der altkatholischen Paulusauslegung nıcht wıder-
sprechen. Wahrscheinlich ist nach daher elne Abhängigkeıit der Prologe VO

Ambrosıjiaster. Gegenüber dıesem Krgebunls hat olf ebenda
204918 erneut gemelınsame Worm, Zusammengehörigkeıt, paulinısch - aposto-

lısche Absıcht, polemische Kıinstellung Gesetz und Propheten un S6gEeN
die Pseudoapostel festgestellt und gezelgt daß M nl t1 he [ -

S PDLUHS der altesten Vulgataprologe den aulusbrıefe ach
jenem Angriffe Mundles och ebenso gesichert ist, W1e vorher. u 7 Leipzig.

Neues Quellenmaterı1al ZU Geschichte des anıchälsmus. In
den Comptes rendus de L’academie des inser1pt. e1; hbelles ettres 1924 hat de
la Fuye eine Zanberschale bekannt gemacht, dıe einen ext In maniıchäischer
Schrift enthielt. Ihrer Herkunft nach stammt 816 AUS dem KEuphratgebiet (Hıt

Kuphrat P Der Inhalt des Textes unterscheıidet sıch nıcht wesentlich VoOonN

den bekannten Mandälischen ınd A ramäischen Texten. Dıie magische Gefahr wırd
durch dıe Namen VON vier KEngeln beschworen. Diese heißen : Chadıel, Moudzahrıt
le grand, Afroum le pulssant, T’'sehabh le fort (a O., 394) Dabeı sollen nıcht
ur das Haus, dıe Mauern UUSW. des Besıiıtzers dieser Schale ‚„versj]egelt”” werden,
sondern auch die dreihundertsechzig Knochen dieses Mannes ‚„ DAr le lıen de
Ll’anneau du 1el at, Dar le ScCeau” de L’axe de la terre °*. Gegen nde werden och
einmal 1er Namen ZUFr Beschwörung aufgerufen: Arar, Zerıit, Kamram, Nasraseb.
Die Beschwörung endet mıiıft; den Worten: amın, amın, aglah 9 AMeN, selah).

V Der Zusammenarbeit VON Chavyannes nd Pellıot verdanken WIT be-
kanntlıch dıe Veröffentlıchung einer ıIn China gefundenen manıchäischen Schrift.
Nach einer Miıtteilung von Pelliıot 1m T’oung Pao XIL (1923), 193 hat d1ıe
Kxpedition VvVon Sır Aurel Steırn unter ıhren chinesischen Handschriften eine weıtere
manıchälische Handschrift gefunden , dıe Besıiıtz des Brıtish Museum S1CH be-
findet, und deren Veröffentlchung (mitsamt einer Übersetzung) In Bälde erfolgen
soll Pellıot verweıst sodann (a auf Zwel Arbeıten chinesischer (xelehrter,
die sıch mıt der Verbreitung manıchälschen Schrıifttums 1n China boschäftigt
haben, und MAaC. uf Grund der Mitteilung elnes chinesischen Gelehrten
darauf aufmerksam , iaß sıch wahrscheinlich ın der Provınz Kukıen och Zwel
Inschriften der Song finden, 1n denen ZWwel manichäische Schrıften (das uch voxn
den ZWEeIi Prinzıpien un das Buch VonNn den drei Zeiten) genannt sind. Interessant
ist, daß ın KFukien der Manıichäismus noch 1m Jahrhundert bekannt \  -
Aus den kompllatorischen Werken eines (Gelehrten NAamens K’1a0-yu A& der 1n
der ersten Hälfte des 1 Jahrhunderts gestorben 1st, lassen sıch ein1ge nıcht UN-
interessante Notizen ber Manı entrehmen. Es wird erzählt, der Buddha Mo-n1

Manı) werde „V’envoye de Ia (irande Lumiere, la connalssance complete‘
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genannt (das, 197) 500 Jahre nachdem Laotse sıch dıe W üste begeben habe,
habe sıch In einen Granatap({el verwandelt. Kıne Königın, die Krau des Könıgs
Pa-ti, habe den Granatapfel und Se1 dadurch schwanger geworden.
!L’enfant| sortit "endant la poitrıne ( de mere|]; c’est 1a le Buddha Mänı

relig10n s’appela ‚„„lumineuse “ ans les vetements, l estimaıt le anc;
le matın, il rendaıt hommage Al sole1l ; le SO1IT , 11 rendaıt hommage la Iune.
i} avaıt une VUu@® complete de 1a nature des ‚„‚dharma *, et. POUSSA la lımıte
[V’effort] OULI la M1eUX eclaircir ; 11 reunı e un  D seule les | doc-
trınes du| Sakya et [de| 1240 1 -tseu | SW (das. 197 Das S81n in der Haupt-
sache die Miıtteilungen dıe Ho K’'1a0-yuan In se]NeTr historischen Schrift : Ming

sınd diese ıttel-‚.han sSang g1bt. In seiner geographischen Schrift Mın ch
lJungen erweıtert. Bel der Erwähnung des berges Houa-pl1a0 (ın der Provınz
Kukıen) kommt der chines1ische Veırfasser darauf Z sprechen, daß asich dort une

chapelle rustique befndet, und bemerkt: On sacrılice Buddha Mänı
A Das g1bt ıhm ann Gelegenheıit ber Manı sich außern. Kr
sagt ‚„ Le Buddha anı POUI NOM ‚„ Buddha eclatant Mo-mo-n1‘‘: est un

homme du Days de Sou-1lın ** (Syrıen, Assyrien). Die folgenden Mitteilungen ber
sge1ne wunderbare Geburt decken sıch mıt den Ausführungen 1M Mıng han isanı
Ich übergehe die Ausführungen, die sıch mı1t der Kinführung un: den Schick-
gaglen des Manıchäismus In Chına beschäftigen, uınd hehe Nnu.  —n ch folgendes heraus.
„ Lu1 meme dısaıt UE ans $ON pPayS 11 avaıt debut euxX saınts, appeles
Sien-yı (n Pensee anterleure *‘ ) et Ji-chou (ISo, Jesus). (Yest alnsı Q U6 ehez n  '9

du Miılıeu, parle de P’an-kou der chines1sche Demiurg).dans l’empiıre
Le mot (d 1n der Bezeichnung Manı's a1s Mo-mo-n1) signıhe „grand:.
De leurs lıyres sacres, 11 “ sept 0OUVTagECS, ils ont auss] | le Houa hou kıng
gu est racontee L’histoire de Lao - tseu penetrant L’Ouest ans les sahbles
mMmOUvants DOUL er naltre |pDays de| Sou-hın. AÄAus den folgenden Ausführungen
hebe ich NUur och hervor, daß Marn 1mM Jahrhundert e1Nn Bild Manı's ın der

Losziehers ın der Hauptstadt VO  ; Fukien fand. Von seINeTr Gegen-Auslage elines
wart weıß Ho K’ıa0-YUan berichten : present, ans le peuple , CEeEUxX qul
gulvent les pratique des [manicheens] servent de formnules d’incantatıon qu on
appelle „ recette du mailitre®" T} ıls sont pas tres Vue. In der Nähe des
manichäischen Heılıgtums befänden sich Pılgerinschriften , lautet dıe Schluß-
bemerkung. Interessant ist dıe Chronologie des Lebens Manı'’s, dıe der chinesische
Gelehrte gyibt. Manı Se1 208 geboren und 266 gestorben. Das widerspricht en

T1ık Peterson, Bonn1115 SONAT. bekannten Angaben.
Gustav Schnürer, Kıiırche und Kultur 1m Mittelalter 1  B  9

Paderborn, erd. Schöningh, 1924 XV1L, 426 8 — M, geb [ieses
1M ersten ge1NeTr Tel Bände vorlıegende Werk 11 Antwort gyeben auf dıe FKrage,
weichen Anteıl dıe Kırche der mittelalterlichen Kultur gehabt hat In der
Voraussetzung 1aß dıe Anfänge der Kultur , dıie heute dıe Welt erobert,
1m Mittelalter liegen. „„Das Mittelalter ist jel weniger der Verfall der vorher-

womı1t INan @ geringschätzıg ahburteilen wollte,gehenden römischen Kultur,
endländischen <ultur Al dıe besonderen Bıl-als der Anfang unseTrertI aD

dungen, die WIT 1m Mittelalter wahrnehmen ın elıner bestimmten Gruppe VO  s

rnmeuehl Völkern, beherrscht a IS Grundzug die atsache, dlaß die Kelıgıon, dıe ka-
thollsche Kırche, der beherrschende FKaktor 1st. S0 dünkt uns besten,
WIT das Mıittelalter als die kirchliıch Periode der abendländischen Kulturepoche
hezeiıchnen.‘‘ Was der Herr Verfasser unter K ultur und Zivilisation versteht,

Wir verwenden die W örter (Kultur ınd Zaivilı-drückt folgendermaßen Maßstab für das menschliche Seelenleben un!sation) allgemein alg geistigen
Schaffen , 1r dıe Ergebnisse dieses Schaffe und für den Zustand, den d1]1eses
geistige Schaffe hervorbringt. Der Maßstab wird entnomme dem anf die irdische
Wohlfahrt der Menschheıt gerichteten Strehen und dem Fortschritt 1ın der gel-
stigen Beherrschung der dem Menschen ZULC Verfügung estehenden (‚üter.“ HKür

Mittelalter un sel1ner Kultur beruft sich auf Yr. OzanamgeinNe Auffassung VO:
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und (+odefroid Kurth, dıie freiliıch ihre Darstellungen nıcht bıs ZU nde des
Mittelalters durchführen konnten. Das 11l nachholen. „ Mıt dieser Fortsetzung
erhält das Problem uch ıne andere Seite. Die Kultur, welche durch die Kırche
1mM Abendlande begründet ınd gefördert wurde, wırd in den etzten Jahrhun-
derten des Mıiıttelalters den lenern der Kirche selbst gefährlıch. Sie erlıegen
einem großen 'e1l der Versuchung, In dem Genuß der Kultur aufzugehen und
ber der Körderung der Kultur iıhre höhere überirdısche Aufgabe VETISESSCH.rst ıindem 11an auch diese Zeıit Ins Auge faßt, rkennt INa  — das Problem 1n
selnem aNnzen Umfange un: versteht Nan las Mıttelalter In selnen Licht- und
hattenseiten Fs omMm an  n nıcht alleın dıe Körderung der Kultur durch die
Kirche ın Frage, sondern uch dıe Verweltlichung der Kirche durch dıe einseitigePflege der Kultur. Der große (GGegensatz zwıschen Welt un Kırche, irdischen
und überirdischen Zielen, der immer bestanden hat, aDer ın verschiedenem Grade
hervortritt, wurde auch sehon im Mıttelalter wahrgenommen und empfunden.Ihn muß uch der Geschichtschreiber des Mittelalters ZUT Geltung kommen
lassen, 198  = sıch vor einseltiger, unhistorischer Idealısıerung hüten Das Pro-
blem , welches uUunNnNs bel der hıstorıischen Betrachtung des Yanzen Mittelalters
entgegentritt, ergreift uNs vielleicht 1ın keiner Zeit sehr, als ın Äer unser1igen,enn nıcht wenıge jürchten , daß dıe abendländische Kultur Ins Wanken
kommt, Na  A die Besten arbeıten daran, 881e wleder uf den (rundlagen aufzubauen,uf denen S16 hoch erwuchs. Das Verlangen nach elner ahbendländı-
schen Völkergemeinschaft gemahnt UuNSs jetzt mehr denn Je, der durch dıe Kırche
gebildeten (+emeinschaft Z gedenken, 1n welcher das Abendland 1m Mıttelalter
uns entgegentrıtt mı1t ıhren Vorzügen und Schwächen.“

Der vorlıiegende erste and behandelt In Zzwel Büchern dıe abendländische
Kirchengeschichte bıs einschlhıeßlich arl den Großen. Das erste Buch ist Ü ber-
schrieben : Römertum und Kıirche, die Grundpfeiler der abendländischen Kultur;

versenkt sich besonders In dıe Gestalten und (7edanken des Ambrosius,Augustinus, Leo des Großen , Benediktus Vvon Nursıla , überall m1%t einer
erkennenswerten und auch, soweılt ıch urteijlen kann, WEeENN Ial ÖNn der durch-
AaUus katholischen Haltung absıeht, solıden Gelehrsamkeit. Das zweıte Buch ist üÜüber-
schrieben : Die Bildung der abendländischen Kulturgemeinschaft durch dıe Kıirche;

begınnt mıt der Schilderung der Überwindung des germanıschen Arı]ıaniısmus un
endet mıt der Charakterisierung der ersten Kulturblüte des Abendlandes, des
KRegiments Karls des Großen, das mıt offenbarer Sympathie gezeichnet wıird.

Es omMmMm dem erf 1e1 darauf A nachzuwelsen . iaß dıe Zerstörung des
römıschen Reıiches notwendig WäarL, 198  S der DNEUEN Kulturgemeinschaft Platz
machen ; wırd In den kommenden Bänden zeıgen Se1N, ob die Kultur-
gemeılmnschaft den Frieden uf Erden besser ZU erhalten und für dıe Kulturgüterbesser SOTScCNH In der Lage Wal, als das Imperium Romanum. Fiıe I 1el.

Reformation un Neuzeıt
Karl Wildhagen, Der englısche Volkscharakter. Seine natür-

lichen und hıstorıschen Grundlagen. Leipzig, Akadem. Verlagsyes,,19925 94 4..50) Es ist begreif lıch, daß der Anglist dem relıg1ös-kırch-lichen Klement 1m englıschen Wesen eine bescheidenere Rolle zuwelst als d1ıe
dem Calvinismus heute allzu reichlich huldiıgende theologische (zxeistesgeschichte.ber der Verfasser trıfft darın das Richtige, daß dem geopolitischen Moment Kıinduß
auf den englıschen Religionscharakter un selne Reformation zuweıst. Nıcht der Cal-
Vinısmus hat das englısche Leben verwandelt, sondern ın die uf natıonale Demokratie
ausgehenden wirtschaftlıchen, polıtischen und geistigen Wandlungen or der Calvı-
NISMUS als einNe der damals wırksamen Reformkräfte In England e1n. Dabei wurde
ZU elner eigentümlich englischen Lebensform umgestaltet, dıe keineswegs mı1ıt dem
kontinentalen Calvinismus ach Wesen und Herkunft Zı vergleichen oder Sar ZU
verwechseln ist Was für dıe anglıkanısche Kirche seıtens der Theologie schon be-
wlesen Wäar der vorherrschende Natıionalcharakter, wird Von für die Gesamt-
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heıit des englıschen Kulturwesens ıIn eINeET allerdings durch Kürze gehemmten, Der
eindrucksvollen W eıse dargelegt. arl Bornhausen, Breslau.

aul SCHUÜLZ, Relıgion und Polıtik ın der Kirche VO Eng-
land (Büchereı der Christlıchen Welt. Leopold Klotz Verlag, Gotha., 1925 V,

Als dıe entscheıdenden W esensmerkmale der KRelıgion In der
Kırche VON England ateil der erf. fest den Uniıyversalismus in der Ausprägung
des Anglokatholızısmus, dıe Formenmystik der Frömmigkeıt, dıe 1mMm Kultus der
heilıgen Schönheit ıhren Höhepunkt erreicht , dıe Verknüpfung mıt eliner rat1o-
nalen Theologie, der dıe Aufgabe zufällt, In logischer Gedankenführung dıie Ver-
bindung nıt der Lebenswirklichkeit herzustellen , dıe sıch daraus ergebende
sozlale Arbeit. Dıie Polıtik der Kırche In Kngland wırd nach des Verf.s Weststel-
lung durch die Verschwisterung VO  en Natıonalbewußtsein un: religiösem Unıver-
salısmus SOWI1e durch das Auserwähltheitsgefühl des brıtischen Volkes estimmt,
wohbel der durch den Kenalssancegelst beeinfiußte Wiılle Macht och besonders
berücksichtigt werden mMu Kür den erf. jeg in Qleser Gedankenverbindung
dıe relig1öse W urzel des britischen Imperialısmus. Rez hat 1m Unterschied davon
„ DTO religıösen Wurzeln des englıschen Imperiıalısmus“ (1924)
ım englischen Sektentum gesucht, dabeı ber S 15) darauf hingewlesen , daß
der (;edanke VON der göttlıchen Erwählung des englıschen Volkes bereıts unter
KElisabeth eroörtert worden sel, und ZWaTr gerade 1MmM Hınbliek auf die anglıkanısche
Staatskırche. Dieses Selhbsthbewußtsein ist ber noch nıcht Immperialısmus, der erst
ın der englischen Expansionspolitik ıntfer Olıver Cromwell zutage trıtt. immer-
hın ergänzen sich beıde Anschauungen dahın , daß dıe imperlalıstischen Be-
strebungen der großen Revolution durch die Reformation Elısabeths, dıe keine
protestantısche, sondern eine katholische Kıirche schaffen wollte, vorbereıtet worden
sıind. Der eıf. lenkt dıe Aufmerksamkeıt auf eın in der deutschen bıs-
her wen1g heachtetes Gebilet. Insofern ist auch bedauerlıch , daß selne
NStudıe ber Rıchard Hooker, den Normaltheologen des Anglıkanısmus, och nıcht
1mM Druck erscheinen konnte. Jedenfalls berechtigt das vorliegende Schriftchen
ZUTLI.: Hoffnung, daß der etrtf. auf dem VOR iıhm erwählten Forschunygsgebiet noch
manches S! haben wird. arl Völker, Wien.

Heinrıch Krıcks „Vom Pıetismus ZA U Volkskirchentum“
(Gütersloh, Bertelsmann, 19924 5.) ist e1Ne miss1onsgeschıchtlıche und M1SS1IONS-
theoretische Studı1e zuers erschienen ın der Neuen Allg. Mıss. Zitschr. 10924,

196— 209, 228—240, 259—268, etröffnet. se1n Sonderdruck die neugegründete
Sammlung der ‚„‚ Missionswissenschaftlichen Studıen ** VO  — ul Rıchter und
M Schlunk). Im wesentlichen anl dıe deutsche Missıon eingestellt, ber mıt
vergleichendem Blıck al dıe angelsächsische Missionsarbeıit , bel der dıe Ver-
bındung VONn Missionsenthusiasmus und Aufklärung besonders beachtet wird, be-
rührt Hr. eıne Hülle VON Kinzelfragen 1in Wiederaufnahme oder In Krgänzung
dessen , Was 1ın seinem vyrößeren Buch (vgl 7K 5 107) ausgeführt
hatte Denn ihn interessiert 1er tatsächlıch nıcht Ur dıe 1mM Thema hervorge-
hobene Frage, die Entwıicklung der Missıon VO altpıetistıschen ]deal der Kın-
zeibekehrung hınweg AT gegenwärtigen Volkskirchenmission und ZUFFr Bıldung
natıonaler Missionskirchen hın Daneben stehen 98 die Fragen , Mission und
Kultur, i1ss1ıon und Wiıssenschaft (bel aller Bevorzugung der deutschen Art 1MmM
Unterschied VUuxL der angelsächsischen rüuügt FT daß die deutsche neupletistisch-
orthodoxe 1ss1on keine ejgene T’heologıe erzeugt hat und der Aufklärung
nıcht gewachsen 1st); VorT allem ‚.ber ist die Frage: relig1öser En-
thusiasmus und Humanltät, deren Verbindung nach Alhbert Schweıtzers ÄArt ıhm
als Ziel vorschweht. Missionsgeschichtlich ist besonders er Abschnitt, der dıe
missionsgeschichtliche Bedeutung des Altpıetismus darstellt, U hbeachten ("1 bis
16) ; denn hler berücksicht:;gt FEr auch das positıve Bild , das arl Holl In
derselben Zeitschrift 1924 , 36— VONn LiucHer nd der Mission SO
zeichnet hatte, nd das Fr einem Neudurchdenken der Stellung des Pietis-

ZscharnackIN ın der Entwicklungsgeschichte der Mission W  B.
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Erich Seeberr£, Mystısche und lutherische Frömmigkeıt. (In

Die Akademıie. Kıne Sammlung vVon Aufsätzen AUuSs dem Arbeitskreis der Phıiılos.
kad aul dem Burgberg 1n KErlangen, 3, 147—160). Wenn 1Nan uch
H2a kann, daß dıe echtesten christlichen Mystiker anf dem Boden des Katholi-
71SMUS gestanden haben, ist doch dem Luthertum dıie ystık nıcht iremd.
DDenn S1e hat auch hıer e1nNne (+8eschichte hınter sich. Die höhere Einheit
aller Mystik 1eg ın der Verschmelzung der Seale mıt dem Absoluten, durch
weilchen Vorgang alle Gegensätze des Lebens überwunden werden. Hıer 1eg ein
menschlicher Urtrieb VO.  H3 untersucht ferner nach elinNer Darstellung des (3rund-
T1SSEe8 der mystischen Religion dıe FWFrage, ob Luthertum und ystık mehr mıt-
einander zusammenkommen als auseinandergehen. Kr entscheıidet sıch für letzteres
Dl der Differenz 1M G(ottesgedanken. e C y Leıipzıg.

Der vorjJährige 300 Gedenktag Jakob Böhmes Lod November
1624 hat uns aqaußer kürzeren Gedächtnisreden W16e der VO  s OÖYy
(Breslau, Lrewendt und ranler. und (Greifswald,
Moninger. S.), die beide Vvor em die eigentümlıchen Motive und Frage-
stellungen und amı seinen bleibenden Beltrag ZUTC neuerTen geistesgeschichtlichen
Entwicklung herauszuarbeıten ESTre sind , uch größere Werke gebracht. Die
Stadt (Jörlıtz hat durch Richard echt e1N recht gut ausgeführtes Biıldwerk:

q k oD e  e rlı (Görlitz T7zschaschel. Blätter) mıt Stadtan-
siıchten des u. 17 Jhds AUS (örlıtz und Seldenberg und einigen bıldern
(gleichzeitige g1bt nicht) herausgeben Jassen , ferner e1N (edenkbuch (Görlitz,

Remer, 1392 B ın dem VOL allem wıeder echt S (—76) auf dem Grunde
der ıhm besonders vertrauten alten Stadtverhältnisse un! miıt viıeler Bereicherung

Kınzelkenntnisse, unter Ausnutzung des „sehen Briefwechsels, die Lebens-
umstände B.ıs behandelt, ehe IN Volx (S ((—130), ONn Nadlerschen Ge-
danken ausgehend und zunächst terrıtorıial eingestellt , einıge Beıträge ZU Bıg
Verstäiändnıs g1bt, dıe auch eın B. kenner WwW1€e Bornkamm (Ih Lz 1925
TOLZ einzelner Fehldeutungen a ls überraschend reich beurteilt. Von den sonstigen
größeren Veröffentlichungen ist Wıll-Erıe Peuckert, Das en B.s
(Jena, Diederichs. 1857 5.), dıie volkstümlıchste Bıographie, mı1t kurzen dar-
stellenden Abschnitten, wobel oft dıie ()uellen der Zeit ber selbst sprechen
äßt. 1el tiefer gyräbt aul Hankamer: Gestalt und Gestaltung
(Bonn, Cohen 4977 5.), dessen uch uns leider nıcht ZULC Besprechung übersandt
ist (vgl Seeberg, 1 486—488), VoOr em Der Heinrıch
Bornkamm: Luther und Boehme (Bonn, Marcus Weber, 1925 VIIL,
300 Arbeiten ZUr KG hrsg. von Holl und Lıetzmann , eft B Wenn

selnen Helden 1M wesentlichen isolıert betrachtet, während ı1hm iıne ı1deen-
geschichtliche Untersuchung wıdmet mı1t besonderem Interesse den etwalıgen
Lutherschen Elementen 1ın B.s Frömmigkeıt nd Spekulatıion, offenbart sıch hler
nıcht LWa ur eın methodologischer Unterschied zwischen beıden Forschern,
sondern diıesem J1eg e1nNn zwıschen beıden bestehender Gegensatz ın der Auffassung
Böhmes zugrunde, Wür Hankamer ist ‚„„e1n Begınn VONN kanm erhörter Ur-
sprünglıchkeıt *, wobel Ü’bernommenes nıcht geleugnet werden soll, ber bel der

bernahme umgewertet 1St, daß beıibehaltene Benennungen doch NUur W16
außere Schalen festgehalten sınd, sodaß 6! beı diesem ‚, Schöpfer ** nıcht
ohnend erscheint, terminologlegeschichtliche Untersuchungen anzustellen , STAa
sich e1n ın selnen Geist versenken nd se1ine Kigenentwicklung ZU verfolgen,
wıe versucht (vgl. uch H.ıs kurzen Aufsatz ın Voss LZitg. Norv. 1924)
Vor allem erscheint ıhm Bıs geistige Haltung verglichen mıt der Luthergeneratıon
als anders geartet, daß ıhm dıe etLwa doch och vorhandene, 4US seINeTr PTO-
testantischen Herkunft ohne welıteres verständliche Übereinstimmung B.s nıt
Luther als das wenıgsten Krklärungsbedürftige gilt. Was Rıtschl HA
1925 415[. ın dieser Hinsicht Bornkamms Problemstellung gyesagt
hat, kann, wenn nıcht ZUrTr Rechtfertigung H.s gegenüber der sehr scharfen, auf
Ideengeschichte eingestellten Krıtik E Seebergs, doch ZUWU Verständnıs der
H.schen gYanz bewußten Beschränkung angeführt werden: dıe Art B.s, wıe 316



Reformatıon und Neuzeıt 475

sıeht, nötigte ıhn einer monographischen Biographie und verbot ıhm eine
ideengeschichtlıche Typologıe. Bornkamm dagegen glaubt, WwW16e Seeberg (vgl.
auch dessen ‚ Zur Frage der Mystik**, JO21 4), übrıgens W1e uch
Jones, der ınter den „ Spirıtual Reformers”*”, Kap Qeingehend behandelt,
Böhme , hne andeıe Einfüsse ınd Verwandtschaften (Eckehart, Schwenckfeld,
Weigel, Paracelsus) ununtersucht Jassen, Vvoxn lutherisch-protestantischen (jrund-
motıyen 45 verstehen sollen , und entwickelt ann ın seinem abschließenden
*“ 'Teıil ber Bıs Frömmigkeıt (S 85—2991() 1m Blıick auf Bıs Christologıe, SOW1e
se1ne (jedanken bDer Wiedergeburt und Rechtfertigung , Gemeinschaft, Ethik,
(zeschichte das Neben- und Gegeneinander Lutherscher und mystischer Züge, das
H.s Zeichnung In wertvollste Weise ergänzt. Denn beıi qller Mystik un: natur-

philosophischen Spekulation, dıe mıiıt Luther nıchts un hat, Lutherisches
iın B.ıs Betonung des persönlıchen (+laubens ın selner dAualıstischen Metaphysık,
1n der Auffassung VO'  - Bösen und Von der Sünde, und dergl wırd Nan eT-

kennen muüssen. Dıe Umbiegungen treilich, dıe Bornkamm auch hbeachtet hat, dıe
Verschiedenheıiten und Gegensätze, dıe seibst hınter Anklängen Luthersches
schlummern, B.ıs Gegnerschaft den ‚‚historischen * (xlauben der Reformatıon,
seine ph1losophısche Kinstellung, se1n Inspirationsglaube und sge1ne vislonären KEr-
lehnisse, Se1 Schwenkfeldsche Christologıie, seine Ablehnung der Rechtfertigungs-
lehre lassen iın Ww1ie seine spiritualistischen Väter, dıe ]Ja auch Lutherisches 1n
sıch bzw sich haben, TO cdıeser Lutherschen Züge q |S ZAU einem besonderen
1ypus der deutschen Reformatıion gehör1g erscheinen , der sich früh neben den
ILutherschen und protestantisch-kırchlıchen gestellt hat nd jenem gegenüber
Inehr Unterschiedenheıt als Übereinstimmung ze1gt. Diese andere Akzentverteilung
mındert nıcht den ank ür Bornkamms treffliche Untersuchung, die uch ın
ıhrem ersten Absechnitt ber dıe spekulatıven Grundgedanken B.s (S 8—73)
scharfsinnıg in Kuntwicklung und 5ystem Von Bas Spekulatıon eingedrungen ist

Zscharnaceund Verständnıs gefördert hat
Garl Dyrssen, Hamann und Oetinger. KBın Beıitrag ZUr (‚eschichte des

deutschen Protestantismus. (In Zeitwende, J 1 376—396.) Beide
sind Gegner der Aufklärung ; ber der Weg durch die Aufklärung hat ıhnen dıje
Kritik erhalten, e 831e VOr den Abgründen des Mystizısmus bewahrt.

Gotthılf Hıkliner. Hamann und dıe Fürstın GA1lLtzin.
Anh Kın Hamann - Fund ın Kurland. Provinzlal- Museum Mitau. Rıga,
Jonck Polıewsky, 1925 Aus der Darstellung sel hervorgehoben, daß

dıe Meinung zurückweist, daß 00 Jängerer Aufenthalt 1im Kreise der Hürstin
Gallıtzın den Übertritt amannıs ZU Katholizısmus ZULF Folge gehabt hätte

NUur sein anßeres Verhalten , sondern uch dıe SchriftDagegen spricht nıch
„Golgatha und Schebliminı . Im Anhang sind dıe elträge abgedruckt, dıe Ha-
11AaDn für dıie Mitauschen Nachrichten geliefert hat. Dies VONR sehr geringem
Umfang behandeln Z e1l interessante Yragen: Agape, Stigmatıisatıon H:

Schleiermacher. (Zschr.Horst Stephan, Der NneuU®G Kampf
Theologie und Kirche, NE Jg 67 e  3 159 Brunners reforma-
torısch Kantischer Ausgangspunkt; Seine Krıtik Schleiermacher. St. hebt
den Unterschied hervor, der 7zwısch Kattenbusch und Brunner TOTZ l1hrer z
melınsamen Gegnerschaft TE Schleiermacher besteht. Der Vorz den Katten-
buschs Beurteilung Schleiermachers hat, besteht darın , daß das Verständnis
Schleiermachers uf Grund dessen relıg1öser Entwicklung und ihres geschicht-

eub ’ Leipzig (Lit. ZbD1.)lıchen Zusammenhanges gewinnt.
Eriıch Schaeder, Theozentrische Theologıe Erster, geschicht-

licher e1il Dritte umgearbeıtete nd vermehrte Auflage Leipzig, Deichert,
Da diese eue Auflage ‚TOTZ der in iıhr VUL-1925 VIL, 039 7,50

doch den USs den ersten Auflagen VOIN Jahre 1909YeENOMM@M6MENEN Umarbeitung
und 1916 bekannten Charakter e1NneSs theozentrisch orientierten historisch-kritischen
Berichts ber dıe ach Sch.s Urteıil mehr der weniger ‚‚anthropozentrisch 1N-
Hizierte** deutsche evangeliısche Theologie ge1t Schleiermacher 1m wesentlichen
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nıcht geändert hat, bedarf für diesen’ Teıl der NEUEN Auflage keines eE1IN-
gehenden Berichtes. Kıs genüge elinerselts der Hinwels, laß S2  ch Yanz entsprechend
den Thesen ge1NeSs etzten systematischen Werkes ber ‚„ Das Geistproblem der
Theologıe *“ (Leipzig, eichert, vielleicht och stärker a{g früher die „Geist-
frage‘‘ qlg das Entscheidende betont und VON da us W1e rüher schon
schärfster Krıtik den sıch darın von ihm Unterscheidenden omMm Ander-
ceits freilıch annn auch festgestellt werden , daß manche Korrektur VOL-

hat, schon 1M Abschnitt über Schleiermacher , dessen Gottesglaube
ber auch jetzt och keine CAaNZ zutrefiende Darstellung findet (vgl. Mayer,
I1hlLz 1925 4.'(9 [ und ann besonders 1im Schlußkapıtel der früheren AD
lagen Her arl Heim, entsprechend dessen Veröffentlichungen. Sch hält
dabel auch jetzt der Schleijermacher gegenüber dem Jhd isolierenden ])ar-
gtellungsart iest, obwohl die rückwärtsschauende KEınbeziehung der Theologie des

Jhd.s, uSs dem uch ın dem Systematischen eil des Bandes 2580 — JU8)
ant Berücksichtigung gefunden hat, doch ohl ZU richtigeren Ansatz-

punkten geführt hätte C wenıg W1e diesen Abschnitt ber ant hat Sch auch
dıe anderen historıschen Partıen selnes Bandes In dıe Neuauf lage des Bandes
mıteiınbezogen ; auch nıcht e Schlatter betreffende (Bd DE (—16), obwohl
eine Bemerkung Ka 6t cn (Die deutsche evangelısche Theologie Se1t;
Schleiermacher. 1924, 97) ber Sch.s Beeinfiussung durch (Calvinische Ira-
dıtion nd hber Schlatters Vermittlerrolle Sch veranlaßt, 1mM Vorwort diese AMlut-
maßung zurückzuwelsen und seine Selbständikeıt ZA1U betonen, eine Bemerkung,
dıe für Sch.s Kıngliederung In die NEUETIE (Jeschichte der Theologie VON Wiıchtig-
keit. HKür diesen weck, abgesehen von allem Kıgenwert, interessiert besonders
anch der der Auflage hinzugefügte Absechnitt über arl Barth
bıs 201 der einerseıits durch SeINe theozentrische Kınstellung und ‚‚ Diastase **
gegenüber der Kultur Sch nahesteht, aber durch seINe Vereinseltigung des Trans-
zendenzgedankens und seINeE mangelnde Würdigung der Idee der gyöttlichen Liebe
neben der der gvöttlichen Majestät Sch.s Wiıderspruch herausfordert. Sch. sıeht
bekanntlıch In dem unverletzten Neben- und Miteinander beider (rxesichtspunkte
dıe Kigenart gelner eiıgenen Theologie. Die (Jesamtlage der Theologıe ın der
Gegenwart würde deutlıcher geworden se1ln , WwWenn Sch sıch entschlossen hätte,
qaußer Barth auch andere (Jegenwartsgestalten der Neuveröffentliıchungen mi1t-
einzubeziehen. Man denke LWa Rudolf tto der Hml Brunner oder
Wobbermin, ber anch Seebergs „ Christliche Dogmatık ** oder

Wılhelm errmanns auch inzwıschen veröffenthehte Vorlesungsdiktate über
.‚ Dogmatık *® (1925), dıe belde in Sch.s Darstellung noch nıcht berücksichtigt
worden eiınd Das sind störende Lücken. Vgl dazıu etiwa Kr Gogartens Auf-
Satz ber diese nd andere letzte Publıkationen In Theol Blätter 1925, 161—171,
WO übrıgens gerade auch wıie ın KarlBarths Vortrag über 9y  Dıe dogmatısche
Prınzipljenlehre belı Wılh Herrmann‘“‘ (Zwischen den Zeiten D 1925,
D dıe positıve Wertung Herrmann ‚TOTZ aller krıtıschen Beurte1i-

ZAscharnaelung manche wertvolle Krgänzung Sch bringt.
Charlotte VO RKeichenau, ılhelm Weitling. Schmollers Jahr-

buch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft 1M Deutschen Reich,
Jhrg. 4  r Z SA Im Gegensatz ZU atheistischen Materlalismus
wurzelt für es Sein und Sollen In zott. Daher g1bt e auch eiıne heo-
dizee, die Unvollkommenheıiten des Lebens ZU rechtfertigen. Die relig1öse Be-
gründung seiner (+2danken hat len Kampf OS! dıe Kırche nıcht ausgeschlossen
(vgl seine Schrift Evangelıum e]lnes ATrILEeN Sünders). W ist STAT ON den chrıst-
lıchen Sekten beeinfußt. Auch für andere Utopisten der damalıgen Zeıit scheinen
Verbindungen mıt den Sekten vorzuliegen.

Klla Juhnke, Charles Kıngsley als sozialreformatorischer
ET st e] (In Anglia Bd 49, 1V 32—7(9). Die Verfasserin behandelt

ın dieser Dissertation VOT al lem drei. wichtige Probleme: Ist die Kirche nach
Kingsleys Meinung allein ählg, dıie sozialen Aufgaben der Volksgemeinschaft
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lösen ? » W elchen Umfang der soz]alreformatorische lan Kingsleys? Die
(rxestaltung der sozlalen Verhältniss: ach 15850 Leube, Leipzig (Luat. Zhl.)

Auf se1In früher schon (n ZKG. 57 156 VORN uns angezeigtes, bisher
5 Bände umfassendes Unternehmen „Dıe Phılosophıe der Gegenwart
1n Selbstdarstellungen" hat der Verlag Helix Meıner, Leipzıg, von

anderen ahnlıchen Unternehmungen ber Medizın, Kunstwissenschaft, Mathematıik
abgesehen 1925 uıunter Sıgfrıd Steinbergs Leitung elinen Band

der „Geschichtswissenschaft der Gegenwart ın Selhbstdarstel-
In o b nd unter Leıtung TIG S gyleichfalls einen and der
„Religionswissenschaft der Gegygenwart 1n Selbstdarstellungen“
folgen lassen. Beide Sammiungen beanspruchen das Interesse des Kırchenhistorikers
besonders und bılden einen Kahmen, ıIn dem hoffentheh anch die Kntwieceklung

Diszıplın ın den letzten Jahrzehnten ZUr Darstellung kommen wird, 1em
]an des Unternehmens entsprechend ın Horm VON psychogenetischen Selbst-
analysen oder ‚, Autoergographieen “ der Hauptträger dieser Disziplin ; ber durch
deren Addıtion entsteht ]a ann eiIN (+esamtbild, w1ıe anch durch den Verlag
erstrebt wird essen Zuel 1ST tatsächlıch nıchts (xeringeres qa ls e1INEe auf selbst-
besinnung ruhende Dokumentensammlung Kulturgeschichte Zeit
Wenn dıe Auswahl der Selhstdarsteller überall nıt der e1tTe getroffen wird,
Ww1e ın den philosophischen Bänden, dıe uen das Ausland und nıcht ur dıie
akademischen Vertreter der Philosophie 7ı berücksichtigen angefangen haben,
dann ann das vorschwebende Ziel erreicht werden. Voraussetzung dabeı bleibt,
daß sich die notwendigen Mitarbeıter finden , daß gerade Auch dıe führenden
Iräger der wissenschaftlıchen Forschung ZU dieser Mıiıtarbeit bereit sind und sıch
nıcht etLwa durch die ıhnen unsympathische Idee eiıner vermeintlichen ‚„ Selbst-
besplegelung “ Von der Miıtarbeit fernhalten lassen. Denn Lückenhaftigkeit 1n
dıiıesem Punkte ergäbe Zulälligkeit des (+esamtbildes , DbZW. S10 würde dıe E1}1:-stehung einNes (jesamtbildes verhindern.

Der der h Wwissen schaft biısher gewıdmete eEine and und dıe An-
kündigung des in kurzem auszugebenden J Bandes erweckt bezüglıch der Weiıte
der Auswahl dıe besten Hoffnungen. Hıer stehen nebeneinander Georg Below,
Alfons Dopsch, Heinrich Finke, W alter Goetz, Raımund Kaindl, LaxX Lehmann,
Georg Steinhausen , arl )ulius Beloch ‚0M Harry Bresslau , Vıietor G(Gardt-
hausen, (x00ch (London), Nıcolaas Japıkse aag), Ludwig Pastor, Welix
Rachfahl Die Namen zeıgen, daß nıcht ur d1iıe verschıedenen Interessengebijete
der Geschichtsforschung Berücksiehtigung gefunden haben , daß nıcht E: dıe
trennenden Streitfragen Politische (Jeschichte oder Kulturgeschichte, G(eschichte
der Sozlologıe U erg durch Zusammenschau ausgeschaltet sind , sondern 1aß
auch das notwendige Nebhbeneinander der politischen Standpunkte erreicht ist Ais
KEndzıiel schwehbhte 1er J2 nıcht hloß VvOoI, eine Darstellung der Entwicklung der
(Gjeschichtswissenschaft us der Feder der Mitforschenden geben, sondern 711-=

gieich die Summe der hiıistorischen nd damıt verknüpft der poliıtischen
KErfahrung und Trkenntnıs durch Einblick In den Werdegang und die FWForschungs-
werkstatt führender Persönlichkeıten ZUT Darstellung bringen

Was dıe Relıgıon ga wissenschaft betrifft . soll ber ihre Behandlung eın
endgültiges Urteil gegeben werden. ber muß miıt Bedauern festgestellt werden,
daß der and hier und da Bedenken diesen e1l des (+esamtunter-
nehmens ZU wecken imstande ist. endet 1Nn2a  > dıe ben gyenannten Grundsätze
auch uf diese Abteilung In entsprechender W e1se &. Ze19 der vorliegende

and tatsächlıch, l Man nıcht SaDeN : eine starke Kınseitigkeit, jedenfalls
nıcht genügende Mannigfaltigkeit, aowohl hinsichtlich der vertretenen Diszıplinen
WwW1e VOTLr allem hinsichtlich der theologischen oder der kirchenpolıtischen Kıchtung
und der Konfessionszugehörigkeıt. Das dıesen and bildende Nebeneinander 4712

Wm Adams Brown, Adaolf Deißmann , Ludwig Ihmels, Rudolf Kıittel, Reinhold
Seeberg , Adolf Schlatter , Slotemaker de Bruine, T'heodor Zahn paßt ZU

dem umfassenden (Jjesamttitel nıcht. Das weıß der Herausgeber Erich Stange
auch selber. ber hätte sıch durch den Gesamtplan doch die Pflicht
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auferlegen Jassen sollen, jedem Kınzelhand einen gewlssen unıyversalen Charakter
geben und sıch besonders e1m programmatıschen and nıcht VO  S Zufällig-

keiten der Manuskriptablıeferung abhängıg machen. Daß 1m Vorwort „eIne
gleichmäßıge Überschau bDer das gesamte Arbeitsgebiet“‘ verspricht und sich
amı uch für den theologıschen 'eıl des Unternehmens dessen überaus
sympathıscher (Gesamttendenz bekennt, und daß den einzelnen Beiträgen auch.
diıeses Bandes TOTZ des ber das Nebeneinander Gesagten ihr dokumentarıscher
Wert nıcht 1M mındesten bestritten werden kann, soll ausdrücklich festgestellt
seIN. In der ÄATt, dıe Sache anzupacken, gehen dıe Mitarbeıter sehr verschiedene
Wege Des Amerıkaners Brown interessanter Aufsatz ıst eıne prinzıpielle AÄAus-
einandersetzung mı Rıtschles Theologie , VO  s der AUSDESZANSEN ist, Uun: e1inNe
Darlegung seiner (Gedanken ber dıe kırchliche Zukunftsgestaltung. Ihmels’
Selbstanalyse ist 1n iıhrem Kernstück gleichfalls 1nNne Auseinandersetzung miıt
selinen Lehrern , den Krlanger Theologen , besonders mıt Krank (beachtenswert

86 f. das günstıge Urteil ber Ritschls Kolleg‘). Ahnlich ist die 1Ur kurze
Darstellung VO:!  > te ul ıIn ihrem Hauptteıl elne ApDologie
der holländıschen „ ethıschen “* Iheologie, nıcht ohne seitenhiebe uf Barth
un: Tunner. In umfassenderer W eıse g1ibt Kıttel, ahnlıch W16 1m Vorwort

neuesten GT Auflage seliner (‚eschichte sraels (Gotha, Klotz,
einen Rückblick auf die Von ıhm miterlebte Kntwıcklung der A'L.-Wıssenschaft
ın ihrer Wiırkung anf seINe lıterariısche Produktion. Kınen Üüberaus frıschen Ein-
druck von dem, WAas iıhm ın seinem theolog1schen Denken al Kern erscheint
bıs hın Se1INEeT Kıiıitik den Reformationskirchen, ber hne viele Namen
anderer, vermittelt Schlatter auf Grund der Selbstbesinnung , dıe iıhm schon
In selnen früheren bıographischen Arbeiten VON 1920 (S. ZKG D: %}
und 1994 (‚ Krlebtes *. Berlıin, Yurche -Verlag, 1924 die Feder führte. Wieder
anders hat Seeberg für selne Selbstdarstellung dıe Horm einNes chronolo-
gıschen Referats ber seine gesamte lıterarısche Arbeit gewählt. Biographisch

eingehendsten ist Zahn, DIS hın nterna geINeTr Berufungsgeschichten,
während be1l anderen das Biographische doch ohl sehr zurücktrıitt. Am 0S
lungensten erscheıint MIr Deıßmann Art, das Innere Erleben und persönlıche
Geschehen, eLiwa ın chronologıscher Wolge, qals Grundlage, anf der seInNe Forschungen
und sonstigen Arbeiten erwachsen sind , geben, mıt einer großen Külle VO  —

Namen, die mıt iıhm 1M Laufe der Jahrzehnte ın (+e8meinschaft getreten sınd,
daß der Leser uch 1n dıe Lage versetzt wird, für den Darsteller den seinen

Absıchten und den ihn bestimmenden Eindüssen entsprechenden Platz ın der Reihe
der mıterlebenden (xleichstrebenden ZU finden. Und mehr annn ]Ja eine Autoblo-
graphie der autoergographische Charakteristik nıcht geben wollen. chdack

Vielen wıillkommen wIird die kurze bıographische Würdigung des DL
1994. el firüh verstorbenen Berlıner Kanoniısten m11 Seckel und das V er-
zeichnıs selner Schriften 18—23 Se1N. Mit dem Hefte ımı Seckel,
eıne Bio-Bıblıiographie“ (24 S or. 89) eröffnet aul Abraham 1:
Verlag von Prager, Berlin, eline Sammlung:: d Bio-Bibliographische Beiträge
ZUTr (Geschichte der Rechts- und Staatswissenschaften ın Abteılungen, KRechts-,

Staatswıssenscnhaften.‘ Ich hebe das 1919 be1i Seckels KEintritt in dıe preußische
Akademie der Wıssenschalten gesprochene Wort hervor: ‚„ als Komanist, Kanonist
und Heudist Se1 tiefer hinabgestiegen 1n dıie ()uellenschächte a ls ırgendeiner
der jetzt Lebenden‘*‘. Die Hıistoriker werden sıch freuen , daß selne Ausgabe des
Benedietus Levıta ın absehbarer Zeit ın den hıst ANS Licht treten soll. Was
der Nnur 60 jährıge ausgezeichnete (Gelehrte als Leıiter der Legesabteilung und
Mitglied der Zentraldirektion der geleistet hat, wird eINn Nachruf Krnst
Heymanns 1m Neuen Archiv 46, ausführen.. arl Wenck, Marburg.

Kırchliches Handbuch für das katholische Deutschland Nebst
Mitteilungen der amtlıchen Zentralstelle für kirchliche Statıistik des katho-
ischen Deutschland. In Verbindung mıt Heinrich Auer, Wiılhelm Böhler, Nikolaus
Hıllıng und Alfons äth herausgegeben von ermann Krose und
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Joseph Sauren. Ziwölfter and XXLV, HS0 Freiburg Br.,
Herder, 1925 (z+eb W er dieses für dıe Kenntnis der ((egenwartslage
des deutschen Katholizısmus unentbehrliche Orientierungsmittel schätzt, wird
aıch ireuen , daß dıie wırtschaftlıchen Schwierigkeiten , dıe dıe Ausgabe dieses

Bandes 1m TE 19924 unmöglıch gemacht hatten, überwunden sınd, un: wırd
mı1t den Herausgebern hoffen, daß dıe Zahl der Käufer wächst; enn WITr brauchen
dieses katholische Handbuch sehr W1e se1ln evangelisches (GJegenstück, das
‚, Kırchlıche Jahrbuch * von Joh Schnelder , uUunSs In möglıchster Objektivität
das ıld der (Jegenwart zelchnen können. Man darf dem stattlıchen
Jahrgang 1924/25 , der Umfang alle ge1Ne Vorgänger übertrifit , nachsagen,
daß sıch Yanz wesentlich auf Tatsachenmaterıial beschränkt, dieses gyeW1SSEN-
haft auswertet, m1t eigenen Urteilen stark zurückhält, uch die Schneiderschen
Zahlenangaben ZULC Prüfung des eıgenen statıstischen Materjals heranzieht und
durch alles dieses dıe Objektivität des Handbuchs TrThähen gewußt hat, eln
nunmehrıger Charakter a{g amtlıchen Urgans der deutschen Zentral-
otelle für kırchlıche tatıstık kommt auch außerlich adurch ZU! Aus-
druck, daß deren. Leıter Joseph Sauren jetzt ZUD1 ersten Male als Mıtheraus-
geber zeichnet. Der gewohnte kKahmen (vgl uletzt ZK'  q VIÄIL, L:
1sSt 1Mm Allgemeinen festgehalten worden, ber erscheint 1M einzelnen voller. DBe-
sonders umfassend aind wleder Carıtas und ereinswesen behandelt (S 149—355),
woDbel UU  — uch Neugründungen W16e der Großdeutsche Orden, der Reılichs- und
Heimatbund deutscher Katholıken , der Wiınfriedbund , die Kreuzfahrer U. dergl
qlg kirchlich gleichsam legıtime Urganisationen ZU) ersten Male aufgeführt sınd.
Wenn el über dıe Winfriedbundarbeıit 99 der Wiederherstellung der
(GGlaubenseinheit“‘ nıchts Detaillierteres gegeben wird, S! wirkt sıch
darın ohl das uch sonst bemerkhare Bestreben AUS, ber die katholischerseits
betriebene kaum leuzbare konfessionelle Polemik und gyeWlsSse „gegenreformatorische‘*
Tendenzen möglıchst mıiıt Stillschweigen hinwegzugehen (Die Übertritts- un AÄus-
trıttsstatistık, 454 E erg1ibt übrıgens für —]  596 und für 1923 (625 ber-
trıtte ZUL katholischen Kırche, denen 500 DbZW. 075 Austrıitte gegenüber-
standen.) Sonst spiegeln sıch die Interessen und Tendenzen des deutschen Gegen-
wartskatholizıismus schon ın der mehr oder mınder breıiten Behandlung der Fragen.
Dem außerst Cn Schulinteresse entspricht dıe eingehende Darstellung der
Kragen des kKeichsschulgesetzes (S 102 und der Neuordnungen der Einzel-
änder W1e der schulstatıstischen Krhebungen 19929 391—402). Der
‚„ Monastısche Krühling‘‘ spiegelt sıch ın der Statistik der Orden und Kongre-
gatıonen (S 428 —38) W18 besonders In den Ausführungen S 486 — 546 über die
einzelnen Ordensniederlassungen, die diesmal wieder geboten werden konnten; das
Krgebn1s nach dem Stand VvOn 1924 520 männlıche mıt 0929 Mitgliedern und
Novizen und 6379 welblıche miıt (36 Mitgliedern und Ovlzen. och S61 dıe
Zahl der Welt- und Ordenspriester des deutschen Gebietes herausgehoben :

alles höchst kennzeichnende Zahlen.
Zu dem dıe Missionsarbeit behandelnden 21l möchten WIT ler als dessen Kr-

Yanzung gleich anschließen die anf Anlaß der diesjährıgen Vatikanıschen Missionsaus-
stellung geschaffene Rivistalllustrata della Exposıit] oneMıssıonarıa
Vaticana DZW. deren deutsche amtlıche Ausgabe, iıe als Weltschau des

n u erscheıint (München, HKranz Pfeiffer). Es lıegen bısher Hefte
1n 4_0 VON 78 32 mıt zahlreichen Abbıildungen VOT (Je M geplant sınd
2 Hefte Dıie Bilder sollen VOT allem einen Einblick 1ın dıe Missionsausstellung
geben, dıe Aufsätze nıcht eigentlıch NUur die Miss1on, sondern dıe Gesamtlage des
Katholizismus ın en Ländern darstellen. Das Unternehmen ıst auf weıte Kreise-:
berechnet, wirft ber auch für den Konfessionskundler mancherle1 aD

Der Stockholmer Weltkongreß VO: August hatte dem rührıgen YHurche-
Verlag Anlaß gegeben, ZWel Schriften herauszubringen , dıie beide sich VO.  S VeTl-

schiedenen Standpunkten AaAUSsS den internatıonalen christliıchen Bestrebungen
der etzten Jahre außern und teıls als historische Berichte, teıls ber uch selber
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qlg Mıttel ZAUr Körderung d]eser Einigungs- oder Verständigungsarbeit und der
ihr dıenenden gelstigen Auseinandersetzung 7zwischen den verschiedenen Iypen
des Protestantismus yewerte werden verdienen. Dies g1lt zunächst VOL dem
Buch rie N efarl and S des (jeneralsekretärs (des Wederal Couneıl der
Kirehen Christi ın Amerıka Internatıonal OChristian Movements (New
York, 1929) bzw. dessen Verdeutschung durch Keller: Die INteT-
natıonalen cechrıstlıchen Bewegungen, amerıkanısch gesehen
(Berlın, Furche- Verlag, 9925 D3 3.60 'Ä 9 in knappster orm dıe inter-
natıonalen Organisationen und ihre (Geschichte geschildert werden, dann VOLI
allem den Anteil ler angelsächsischen Welt dem internatlonalen christlıchen
Werk deutlıch machen , dem G(Geiste des amerıkanıschen Protestantismus
entsprechend voller Aktıvıtät und Optimismus, willens, das Werk der polıtıischen
Dıplomatıe durch Mobilısierung der relıgz1ösen und sittlıchen Kräfte der chrıst-
lıchen Internationale ZU ergänzen- und fundamentileren: ist 81C ın erfreu-
lıcher- Weıse der Begrenzung und der Ergänzungsbedürftigkeit dessen , WAas der
amerıkanısche Protestantismus geschaffen hat, bewußt. Kr empündet Se1IN Buch
auch ın der Hinsicht ergänzungsbedürftig, als auf prinziplelle Erörterungen
verzichtet nat {)a, oreift UU  - ın der gyeistigen, aktıyıstischen Haltuny dem BHuche
MLsS ZaNZ nahe stehend das aUus eliner (neßener Lizentiatendissertation
wachsene, vıel breıter angelegte uch von Rene Hnr W al lan über 1} 16 H] Nn1ı-

der Kırche evangelıschen Glauben us (EKbenda,
351 M) e1n, das freilich auf der anderen Delte, W1e der Verfasser selber be-
kennen muß, der pra  i1schen Anschauung und der persönlıchen Beziehungen
den ZU schildernden Personen und Bewegungen entbehrt. So Yklärt sich das
teilweıse Yehlen knapper, klarer Liınıen schon 1ın der geschichtlichen Darstellung
(des Hauptteils, der eine weitausgreifende Übersicht über die KEntwicklung der
Kinıgungsbestrebungen aller Kirchen o1bt, und YEeW1LSSE Ungenauigkeiten In Kinzel-
heıiten bei Schilderung der dem Kinıgungswerk dA1enenden Organisationen nd
ıhrer Kryebnisse. Ebendaher Yklärt sich auch das Zurücktreten des Praktıschen
und das Überwiegen des Iheoretischen , SOWI1e die Unterschätzung der tatsäch:
lıchen Hemmungen, dıe sıch den Prinzipien entgegenstemmen, anch der inneren
Spannungen zwıschen europälsch-kontinentalem und amerikanıschem Protestantis-
d  Dy die miıt C Keller 1n se1nem Vorwort angedeutet hat (vgl
Y Stanges Schraft: 1mMm vorıgen Heft, e 1M 'e1il gebotene prin-
zıpnielle Krörterung über dıe ZU schaffende 79 Kırchenkonföde-
ratfıon ®® miıt 19 .. KFundament (!) ihre Innere Gestaltung und
ihre außere Organisation rag me1ısten Propagandacharakter und subjektiv-
persönlıches Gepräge. Davon siınd Der uch diıe Darlegungen des z Teıiles ber
die 1mM vorhandenen zwingenden Voraussetzungen {Üür dıe Kınıgungsarbeit und
ber dıe 1n der Reformation Iuthers und (alvins liegenden geschıchtliıchen Voraus-
setzungen (mıt oscharfer Entgegensetzung des Lutherschen uletismus und des
Oalvınschen Aktıvismus) nıcht frel. Solche ücken ler temperamentvol. geschrıebenen
Schrift sollen freilıch nicht VEITSESSCHN lassen, daß NS hıer endlich eine ETrSTte U111-
scende Darstellung der internationalen und überkonfessionellen christ-
lıchen Kinigungsbewegungen deutscherseits geschenkt worden 1st, für dıe WIT
dem Verfasser Dank schulden. Immerhın q@1 ZUFT TLemperierung SEINES Uptimismus
och anf das' die Grundfragen einer Kıniıgung der Kırche Christı
behandelnde Sonderheft der ‚„ Eiche“‘ hingewlesen, mıt Beiträgen Vvon chla ttie
Del ßmann, Jülicher, Harnack, Loofs, Schreiber, Kaftan un
dem Herausgeber INn (München, Christian Kaiser, 1925 O()

Von besonderem Interesse sınd die TEl Aufsätze von Jülicher, Harnack
und Loofs „ Die Bıbel als Eulnheitsband der Christenheit‘‘; ‚„ Über den SOgr Con-

quinquesaecularıs qlg Grundlage der Wiedervereinigung‘‘‘ ; „ Die Geltung
der TEL ökumenıschen Bekenntnisse‘“‘, denen eIne starke kritische Nüchtern-
heit gemeinsam ist. Zscharnack.

TUuc VO TrTiedrich Andreas Perthes el



Untersuchunzen

IDG Te000.00.%00T1, in can. V VO  9 Nıicäa 325
Von Hugo Koch, München

In der von den Assumptionisten 1ın Konstantinopel herausgegebenen
Zeitschrıiıft Kehos rıent 1; (1910) 6579 veröffentlichte Sala-
V einen Aufsatz, worın den Nachweiıs dal dıe in Can,.
VOoNn Nıicä2 gygenannte 1 E00000.%00TN nıcht dıe 1ge Fastenzeit VoOTrT
Ustern, sondern den Lag nach Ostern, das est Chrıst1 Hımmel-
Tahrt bedeutet Da aber dıe Zeitschrift in Deutschland , W1e scheint,
HUT selten vorhanden 1St, 3aft Se1In Auisatz nıcht die Beachtung und
Zustiimmung gefunden, dıe er verdient Ich y]laube daher den Fach-
.  en einen Dienst erweılsen, WEeENNn ich se1Nne Ausführungen In der
Haupftsache hler Tel wiedergebe und darnach durch eigene Bemerkungen
untferstütze,

Der Kanon bestimmt, sollen ın jeder Provınz Jährlıc. zweıimal
ynoden gehalten werden, dıe VoOon den einzelnen Bischöfen verhängten
Exkommunikationen darauf prüfen, ob S1e nıcht etwa Aaus WLXQOWUYLO.
oder Gehässigkeit des betrefenden Bischofs erfolgt, Ssondern Ure wirk-
lıshen  Ungehorsam gyerechtfertigt Se1eN. In diesem letzteren Falle soll
der Ausschluß solang KRecht bestehen, bis der Bischofsversamm-
ung gefalle, yrößere Mılde walten lassen. Von den ynoden soll
aber dıe eıne OO INS TEOOCAOUAKOOTNS abgehalteu werden, damıt nach
ehebung aller UWLXOOWVYLO (J0tt eıne reine Gabe dargebracht werde, die
zweıte im Herbst.

Der Bearbeiter der französischen Ausgabe on Hefeles „ Konzılıen-
geschichte“‘, Le e ] erCd (Historie des coNcıles I 907, 549 übersetzt
ZWALT, W18 alle seıne Vorgänger, das OO IN TEOOAOAKOOTNS mıt „avan le
Careme“‘, scheıint aber doch die Schwierigkeit empfunden aben, hler

Krüger erwähnt ihn Iın seinem Handbuch der I? (1923), OE
mı1t Zurückhaltung. Holl ist ın selner gy]änzenden Akademie - Abhandlungüber ‚„ Die Kntstehung der 1eT Fastenzeiten In der griechischen Kirche“‘, Berlın
10924, 3'7 entgangen, da ihm (nach der Bemerkung Anm ber eiınen Auf-
satz VonNn Vailhe) die Zeitschrift nıcht zugänglıch ist. Dasselbe Tklärt ın der
Theol. L1tztg © 1924, 273 Jülicher, der ber dem Krgebnis auf (Jrund
eıyener Beobachtungen zuzustiımmen geneigt ist.

Zeitschr. K YII 31
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VOR e1INemM allgemeinen Konzil 3025 einen lıturgıschen Brauch untier
seinem vorherrschenden Namen festgelegt ZU nden, der nOCch jange N32CN-
her nıchts wenıger a IS allgememn WaLr. Kr bemerkt ämlıch 1 £06060a-
0AX%OOTN), daß oIne 40 tägıge Fastenzeıit VOT Ostern 1. 395 06 nıcht
in allgemeiner Übung W  9 da TeNÄäuSs HUr Ahe efzten age der Karwoche,
Dionysıus VODOD Alexandrıen LUr die JTage der Karwoche IS Fasttage
kenne. Aber auch nach Nıcäa herrsche noch ange keine Übereinstimmung.
Während Cyrull Vüxnh Jerusalem, Johannes Chrysostomus und Augustin
40 tägıge Fasten bezeugten, spreche Sokrates (Hist. e66l. V, 2s Migne

6V, 625) von dreijerle1 Verschiedenheıten des Osterfastens, wober
In eınem Falle die Fastenzeıt SQ  nNs Wochen betrage, und wundere sich
darüber, daß trotzdem berall! dıese Ze1t TEOOCOOKOOTY ZeNaNnNt werde
SOZOMENUS aDer 18 COI V IL, Migne P X 67, Sq. erwähne qeiNer-
SE168 fünf Verschiedenheiten.

Nun hat aber Sokrates 1mM Jahrhundert, dıe kırchliıche Übung
mehr und mehr einer Fastenzeıt von La  s  en hinneigte und dıe
Unterschiede NUr einıge L1age betrugen, viel wenıger Grund, siıch über
diıe Bezeichnung wundern, d  c  ALIS WIr anges1chts eiNes eXt8s Von

Nıicä2 aben, den mMan alg erstes Zeugn1s für das bezeichnete FWFasten
hinstellt. Hs handelt sich in unsSerfem Kanon arum, dıe Zeitpunkte der
beıden jährlichen Provinzlalsynoden festzulegen. Wenn Üu  an e1ner dieser
Zeitpunkte einfach m1% „„VOFr der T“ angegeben WIird, muß doch diese
etwas aligemeın Bekanntes und Herkömmliches KeWOSECNH SeIN. 1868 War

Her m1% einer 40 tägıgen Fastenzeıt VOL Ostern nıcht der Fall, J2
diese Wr damals yeschichtlich noch e}  & nıcht ın Erscheinung yeEtreten.
Also kannn S10 beı der ‚„„CONCISION extreme de l’expression ““ hler anch
nıcht ZU erstenmal bezeugt SEIN. Wäre das Osterfiasten yemeint -
WEesSCH, S hätte MNa In dieser Zeıt das Wort noch näherhin erklären
MÜSSEN.

Der 1m Nebensatz IV  / NAONS WLXOOWVYLAS ÜÄVALOOVUEVNS TO Ö@00V
%aV aOOV NOOOQEONTAL TW ÜE angegebene (+edanke steht ZW ar hın  Ler
der Angabe des ersten Synodaltermines, aher bezieht Ssıch nıcht hloß
auf diese SynNOode, 180 nıcht blol anf die V dal hieraus eLwas für
die Bedeutung dieses Wortes gyeschlossen werden könnte, sondern NAalUr-
yemäß 6DenNsSo anuf dıe 7Wweite Jahressynode. Beide sollen egglıche O0-
WUYLO beheben, und gyemeint sınd amı%, WwW1e AUS dem Vorhergehenden
ersichtlıch ist, jene menschlıchen, allzumenschlichen Stiımmungen (2x00-
WUYLO V  A OLLOVELXLO. V  l TG TOLOUTN An ÖLA), enen Bıschöfe manchmal el
Verhängung des Kırchenbanns unterlagen.

Eın weliterer Grund, der dıe gewöhnliche Deutung Sspricht, ist,
der wäre das tägıge Hasten VOTr (Ostern gemeint, dann fiele dıe eystie
SyNOde In den Januar oder Februar, 2180 mittien 1ın den Wınter hinein,
WO dıe Fage kurz sınd und der Verkehr selbst In den Von der atur
meilsten begünstigten ggenden doch manchmal sehr erschwert ist. Das
wäre 2180 e1n schlecht gyewählter Zeitpunkt für e]ne allen kirchlichen



Koch, Dıe 1EOOHKORKOCTN 1n 0AD, YvOo Nicäa (325) 453

Provınzen ohne Unterschied auferlegte Verpilichtung, und Man kann
nıcht mit Heveridge ınfach erklären, daß solche Erwägungen für ein
allgemeines Konzıl keine spielten. Uure dıe vVvom Irullanum und
Nıcänum I1 für hre hegelung angeführten Gründe 1rd diese Behaup-
ung g]att wıderlegt. Da dıe zweıte Synode In den Herbst, eine Über-
yangs]ahreszeit, gyeleot ist, hıegt für dıie ersSteEe das Frühjahr nahe
dann fallen beide ynoden In Jahreszeiten, deren Mılde den Bıschöfen
die Keisen erleichterte. Aazu kommt, daß, Ww1e Funk schüchtern andeutete,
der Zwischenraum zwischen einer Synode 1m Oktober und einer im
Habruäar recht kurz Are.

Wır sind jedoch hıerbei nıcht lediglich aurf Vermutungen’‘ angewiesen.
Der Can. VOn Nıcäa 1e bezüglıch der Provınzlalsynoden dıe Grund-
lage für dıe Östlıche Kırchendiszıplın. Mehrere spätere Konzilsbestim-
MUNSeCN erneuerfen dıie Vorschrift Von ZWweIl Jährlichen Versammlungen,
hıs zuerst Justinian 564, dann das Trullanıum vOoRn 691 und SCH1L16DH116
das zweıte 1c6änum Von S87 S  16 auf e1ne beschränkten Von dıesen
späteren Konzılsbestimmungen sınd einıge besonders bemerkenswert, e11
818 die ZWE1 VOoO  S ersten Nıcäinum jestgesetzten Termine mıt gy]eıchbedeu-
tenden, a0Der klareren Ausdrücken wiedergeben.

N. Von Antıochlen bestimmt, dal dıe erstie Synode Statt-
ünden solle „Nach deaer drıtten OÖsterwoche, daß S18 In der vierten 0CC
der Pentekoste endiet“, die zweıte aber 39 den Iden des OÖktobers,
C zehnten des Monats Hyperberetäus“. Wıe der Wortlaut verrät
ist dieser anon nıchts aIs eın Abklatsch des Kanons VoOn 325, aber
mı1%t dem sichtlichen Bestreben, dıe Termine der beiden Synoden besser
10S Licht setfzen. Das niıcänische „ IM Herbs ırd Antiochien
näher bestimmt: mıt „ AMm Oktober“ nach römıschem oder j Hyper-
beretäus“ nach aslıatischem Kalender. Und dıe Angabe über den Früh-
jahrstermin, dıe vierte Woche nach Östern, ist eine Erklärung des nıcÄänl-
schen VT der Tc‘ N0 sol] auch nach dem von diesem antıochenischen Kanon
adgeleiteten der 508. Apostolischen Kanones die erste Synode ıN
TETÄÜOTN EB00uUdÖL TNS TLEVTNKOOTNS, dıe zweıte Yrsoßesostalov ÖWÖEXKAÄTN
stattänden. Das sınd Erklärungen der Bestimmung Von Nicäa, dıe diesem
Konzıl zeitlich sehr nahestehen, näher alsı die Deutung VOoOn Kompilatoren
und Kommentatoren AUus einer Zeit, das Wort schon feste Bezeıich-
HUD  S  ” des vorösterlichen Fastens Xxeworden War und darum dıe Versuchung
nahelag, auch dıe VONn Nicäa ın diesem Sinne nehmen.

Bezeichnend sSınd ferner dıe späteren Anordnungen über die Zeıt der
einen Jährlichen ProvinzJalsynode, da auch S10 urce dıe von ıhnen fest.-
gesetzten äußersten Grenzen e1n Lıcht aut dıe Tearmine der VOxh Nıcä2,
vorgesehenen ZWel Synoden werien. Justinian bestimmt ın Nor 137,
„ entiweder 1 unı oder 1m September “. Das Trullanum CAN. „ZWischen
Osterfest und nde Oktober“. Auf diesen Kanon nımmt Can, VONn Nıcäa 4E
ezug. uch hleraus erg1bt sıch, daß dıe erste ynode n1e VOoOT dem
OÖsterfasten, sondern stets nach Ostern gehalten wurde.
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Kann somi1t dıe VODnN Nıcäa nicht die 40 LagıgE HFastenzeıit VOT Ostern
se1n, iragt sıch HUDD, Was Wır darunter verstehen haben Wıe schon
Balsamon, en Funk nebenbeı dıe Möglichkeit, daß statt OO0 -

0@XOOTNS ursprünglıch gestanden TEVTNKOOTNS. 1n9 solche An-
nahme, dıe dıie Abhaltung der Frühjahrssynode „„VOT Pfingsten“ In S
schlösse, stünde m1 den vorhın erwähnten Zeugnissen nicht im Wiıder-
spruch. Aber anderseıts ist egine solche Textänderung &, nıcht notwendiıg,
und selbst die Bestimmungen des Kanons VONn Antıochlen und des
377 Apyostolischen Kanons stimmen besser m1% der Lesart TEOOCAOAKOOTNS
ZUSAMÄLEN, ennn Ial arunter den 40 Tag nach Östern, das ast
Christı ımmelfahr versteht, W18 ]Ja Ilevın %00 auch den Tag
nach Ostern , das Püngstfest, bezeichnet. Wır an allerding's keine
yriechischen Belegstellen für diesen (Aebrauch VOx TEOOAOQAKOOTY, wohl
aber lateinische für den (+e8brauch VON Quadragesima ın diıesem Sinne.

So lautet Can VoONn Klvira Pravam institutionem gmendarı Placuıt
1uxta auctorıtatem scrıpturarum, u% eunetı diem Pentecostes DOoSt Pascha
celebremus, WOZU mehrere a lte Handschriften och den Ziusatz haben
HON quadragesimam , nısı QqUINqg uag’eSsIMaMm. Und 116 alte Kpıtome der
Can oNes VoOxn Kılvıra Sagt kurz: pOoSt Pascha quinquagesima teneatur,
HONn quadragesıma. Kbenso heißt eSs In der Peregrinatio Egeriae er
Aether1ae) S (ed eyer CSEL vol. 939; 95) dıe autem quadra-
gesimarum pOost Pascha... quinquagesıimarum autem die

Wır en aDer noch e1ine telle , dıe auf ıne griechische Vorlage
zurückgeht unä darum noch mehr 1Ns (Aewicht fällt In se1NemM Brevilarıum
GCGausSae Nestorianorum et Eutychlanorum Cap erzählt der Diakon
Laıberatus VvVoxn Karthago (zwischen 560 und 566), daß Ibas von Kdessa
einıge seiner Geistlıchen, dıe ıhn beı Domnus VONnN Antiochıen das GST0-
YT]1anısmus beschuldıgt hatten, AUS der Kırche ausschloß, Domnus aber
AUS Anlaß des Hımmelfahritsfestes ihre Wiederaufnahme anordnete: sa
supervenjente festivitate quadragesimae Ascensionis 1081 SUNT Domno
excomMMmMuUnNniICAtLIONE absolrvı (Migne 68, 099 Wıe Lauberatus 1m Kin-
TKans selber erklärt, hat Se1N Breviarıum AUSs yrılechıschen Quellen
gyeschöpift. HKıs STVAR darum die „TEeStLVILAS quadragesimae Ascensionıis“® e1n
gyriechisches EOOT  Y TNS TEOOAOAKOOTNS TNS AVAANWEMWS VOTaus Wır haben
somiıt hıer das wünschenswerteste Zeugnis für diesen Sprachgebrauch
zuch 1n der gyriechischen Kiıirche und ıne Bestätigung dafür, daß dıe
In CAN. voxn Nıcä2 ebenfalls den Tag nach Östern, das Hest Chrıstı
Himmelfahrt, bezeichnet.

So der Beweisgang Salarvilles Kr ist durchschlagend, kann aber
noch verstärkt werden. In e1ner Anmerkung sagt D.y daß der Brauch,
jJährlic. ZWE1 ynoden abzuhalten, eine 1m rühjahr und eine 1m Herbst,
ın Afrıka SCHON lange VOTLT Nıicä2 gyeübt worden Sel, und verweist dafür
auf die dreı Ketzertaufsynoden unter Cyprıan, voxn denen dıe eine 1m
Herbst 255, die zweıte 1m rühjahr 256 und die im September
256 stattgefunden habe YPr. OD 2—7 Yerner se1en AUus der
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Zeıt VOr dem Ketzertaufstreit Zwel Synoden ekannt, dıe den „JLden
des Mai“ abgehalten worden se1en (Mansı 1, 845 und S63 D), und
eıne V, 20 dıe „Nnach Ostern“ YCWESCH S21 (Mansıi L S67 B

Hıer laufen Wahrheıt und Irrtum durcheinander. Der Tatbestand ist
folgender. Durch dıe Cyprlanıschen Briefe S1Ind WIr über Synodalverhand-
lungen ın Afifrıka e der lapsı der decıischen Verfolgung und
der Ketzertauffrage unterrichtet. Im Te »51 fand eıine Synode
Karthago S19 „ DOST Paschae diem“® (ep 43, ()5 eine zweıte 592 und
Ar „Idıbus Mais“ (ep 59, 10), ıne drıtte 200 nachdem die „Paschae
prıma sollemn12 “ vorüber und die 1SCHOTe „sollemniıtatı ecelehbhrandae
apud QnNOosS“* (FGENÜügeE getan hatten (ep 06, Im Ketzertanfstireit a‚ber
War ıne Synode 1m rühjahr 255 (ep 70), 1ne zweıte 1mM rühjahr 256
(ep (2) und ıne drıtte September 256 (Sententiae)

Was weıtere vornıcäiänıische Synoden betrıfft, begann dıe von Klvira
einem Maı ® Die Synode von AÄncyra 214 Wal, W16e 6CAan,.

hervorgeht, nach Ostern. Die Synode von Arles 314, dıe ıIn 1r  ich-
keıt en abendländisches Plenarkonzil darstellt, War auf den August
einberufen. Das Konzıil voxn Nıcäa selber begann allem nach Maı
Ostern War 3235 April)

Wiır sehen also, daß alle vornieinischen Synoden, beı denen WIr den
Zeitpunkt einigermaßen kennen 9 dı stattgefunden haben
Und da dies auch In nachniecänischen Bestimmungen angeordnet 1st,
haben WITr eine gyeschlossene und abschließende Beweiskeitte dafür, daß
auch dıe { E000.00.%00TY VOon Nicä2 nıcht VÖr, sondern hınter Ostern
lıegt und daher Christi Hiımmelfahrt SE1N muß Erwähnt ist dieses Hest
als MAVEOQTOS NUEOC. TNS AÄ0t070V AVAANWEWS erstmals Vn Eusebius
In seiner 332 verfaßten Schrift De ollemn pasc. (Migne

2 700 C In derselben chrıft ist freilıch auch dıe TEOOUAOU-
KOVTNUEOOS ÜOXNOLS VOTL Ostern bezeugt (6 und KEıbda 2  9 697 1ınd

Die Fastenübung Wr aber selbst da, VoONn ainer 40 tägıgen

Vgl Harnack, Chronol. Itehr. Da IL 1904), 359 ennn Harnack
auch die Synode VvVo 251 auf len Maı verlegt, da INan nach C Dg diesen
Termıin. als erkömmlich annehmen dürfe , ist doch ohl AaUuSs einNner einzıgen
Stelle Z viel geschlossen , und el steht nıchts 1m Wege, dıe Synode Von 51
mit Chapman (Rev Bened 1905 , 27) scehon in den Aprıl anzusetzen. In
diesem Jahr War nämlich Ostern z März, 1mMm Jahre 2592 dagegen erst
11 April. Wir ersehen ‚ber AUS (n VONn Antiochı:en und dem AÄpo-
atolischen Kanon, daß die Herbstsynode anıf einen Monatstag festgelegt wurde,
während sich die Frühjahrssynode ach dem Osterfest rıchtete. So uch ın
CD un D6, Rıchtig anch arnack 353 „ bald nach Ostern **

2) Harnack I} 356 .

der Zeitschr. neutest. Wiss. 5945; 61 Ostern Wr 306 &. Aprnıl, 307
Wie ich yJaube, zwischen 306 und S12: vgl darüber meınen Aufsatz 1n

6 Aprıl, 308 März, 309 Aprıl, 310 Z Aprıl, 311
3  x Aprıl, 319 z Apnıl.

uch Jülicher sag%t In der Theol. Litzteg. 1924, 2(8, daß ihm für
Salarılles Aufstellung sprechen scheine, 99  aAS WI1Y VON datierten Synoden der
Iten Kırche wıssen .
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Z.61% die Rede ist, noch ziemlich verschieden. Das ze1gen die Fastbhrıjefe
des Athanasıus beı aller Unkiarheit, dıe S16 hınterlassen, doch deut-
lıch ıe BHriefe der Te 329 332, 333, 349 reden, WEN1YSTENS
ausdrücklich, HH VON einem Fasten In der Karwoche. In denen der Te
330, öl,; 334, O00 DG D3 541, 547 18% ZWar eine 40 tägıge Zeit
als Vorbereitung ant (Q)stern m1t (+ehegt, ınd Hasten erwähnt (ın dem
V. 341 heißt es ausdrücklich „quadragesimale jeiunium “‘), aher
dabel hebt sıch doch das Hasten der Karwoche VONn dem der vorhergehenden
Wochen deutlich b Und eNnN Athanasıus 341 VOR Rom AUS &.

Serapıon VONn Thmuls schreıbt, möge doch auf Kınhaltung des tägıgen
Hastens in Ägypten drıngen , damıt nıcht die nıchtfastenden Ägypter
U Gespötte deas fastenden HKradkreises würden, S ze1g2% dies, daß hıs da-
hın in Ägypten dieses WYWasten ehen nicht stireng eingehalten wurde ınd
Athanasıus in Rom eswegen erfuhr. im Hrıefe v 347{ schreibt
er dann, WET das tagıge Fasten nıcht beachte, der werde auch nıcht
Ostern felern, auf Übertretung des Fastengebotes SOl Vn jetzt
Kırchenstrafe xesetzt SIn

/um en Sturms VOoO Fulda
Kın Desiderat

Von Hranz Flaskamp, Münster i W

Unter den deutschen Bonifatiusschülern nımmt der ayer Sturm, Gründer
und ATSTET Abt von Fulda (T 1Dez 779), weıtaus dıe erste Stelle Q1n.
Ja, faßt mMan Geradlingkeit SEINES Stirebens und Größe Se1lnes Krfolges 108
Auge, ırd mMan ıhn a {S bedeutendste Persönlichkeit 1m Umkreise des
Deutschenapostels überhaupt bezeichnen wollen. Ein halberleı brauch-

Vgl die Bemerkungen Voxn Duchesne (Origines du eulte chretien,
1889 , 39 und not. 1: der rıchtig beobachtet hat, daß Athanasıus anfang's
mehr von der Zelit der ()uadrages. und der W o ch des Fastens, Später mehr
Hasten der Quadrages, und der hLl. Osterwoche redet. In der Übersetzung
LAarsows (Berlin 1852), dıe unk (Kirchengesch. Abhh. U: Unterss. E 265)
alleiın benutzt hat, kommt dieser Unterschıied allerdings nıcht ZUT Geltung, ohl
ber iın der beı Mıigne (PG. 26, {f.) abgedruckten lateinıschen Übersetzung,
die Maı Aaus einer italienıschen Übersetzung des syrıschen Textes anfertigte.
Jülicher (Theol. Lıtztg. 1924, 2.(0) sagt etwas allgemeın, daß Athanasıus
&IU seinen früheren Festbriefen *‘ dıe tägige Wastenzeıt nicht rFenne. (+anz VOILI-
fehlt ist. dıe Meinung (Gesch. altkırchl. Mart 188 1912,

(4), daß das tägıge WFasten 1ne ‚„ VOLL Nıcänum eingeführte Sıtte ** q@E1. Die
TE00000X00TN wird VO.  S Konziıl sichtlich als bekannt und üblıch vorausgesetzt.
Eıne „ Kiınführung ““ wäre ın einem eigenen Kanon erfolgt und nıcht nebenbel 1n
einer Bestimmung über dıe Termine der FProvinzsynoden.
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HAaTres en Eurms hat, nach den teils überholten, teıls sıch —

zulänglıchen früheren Versuchen AYST ernhard Kuhlmann (Der hl
Sturm], Gründer Fuldas und Anostel Westfalens, 90) vorgelegt. zeichnet
1in im oroßen nnd ZAaNZEN zutrenendes ıld SE1INES Helden ocnNn ist das
WEN1ZET Se1N e1genes Verdienst, a1s das Kıgıls, oy]eichfalls Bayern und
Mönches 1n Fulda, T in mehr als 20 jJährıgem Zusammenleben mı% geinem
Lehrer Sturm 1m Krlöserkloster dessan Werdegang erfahren ınnd nach dessen
Abieben W791/801 inhaltreich ıund ZUverlässıg („Vita sanct] Sturm1®‘)
aufgezeichnet hat Freilich benutz hıe und da ICN weıtere Über-
leferung, die Briefe das Bonifatius, dessen en AUS der Heder des
Maılnzer Priesters AIl SE Vietor Willibala U, . hber hler bedürite

e1ner hbesonnenen Abwägung. Doch diese vermißt Manl allzu viel
yedankenioses Übernehmen, allzu wenig Krııtik. Wertvollen Nachrichten
reiht mıtuntier XN bedeutungslose Dıinge AUuS Legende und Sage
ohne Vorbehalt In der Gesamtdarstellung beeinträchtigen Kinfügung
VO iremdartigen Stoffen, unvermerkte Kntgleisung AUS den Bahnen eın
yeschichtlicher Entwıckluug in das Gebiet VON Apologetk, Betrachtung
und lehrha{fter Unterweisung, VOLr em aDer langweılıge, oft WOrLwöÖört-
lıche Wiederholungen, dıe (GAeradheıt der Linıenführung. \ () rag die

Arbeiıt d  ©  S Antlıtz la:enhafter Kompilatıon. Wenn man auch dem
Verfasser dankbar Se1n muß, e11 den Gegenstand erneut erinnert
Dal, ist doch S21n Werk alg arfreulıch kaum 1U buchen Eben fär aine
Lebensdarstellung dıeses eiligen ha 81n gznNädiges Geschick unNns ert-
vVo Bausteine bereitgestellt, daß iHNnal mehr erwarten mMUÜüsSSeN.

Freiılich, der Weg e1iner wissenschaftlich durchaus genügenden
Sturmbiographie War damals — und blıeb atnch ange fernerhin noch VeTI-

Sperrt. Hs mangelte VOT allem AL einer e  38  AaNZ und Sal brauchbaren AÄus-
yabe der Quellenschriıftien. Henute lıegen dıe Urkunden ‚US den Tagen
\  iurms in Hulda (743I7 iın musterhafter Bearbeitun VOr, beı K d-

r el 9 Urkundenbue des Klosters (Ver-
öKfentliıchunge Hıst Kommission Hessen und ec X/1 , Mar-

bar1 da Fuldensia: Archir Urk.-Forsch 9 1913, —_-
(hauptsächlich über Rudoif von FKFulda und VÖxh ST Emmeram);
f3 192%; 1— 46 (vor allem Eberhard VORn Fulda etr. Da  g  e  en harrt

‚ Kigilis Vita Sanctı Sturm1” weiterhin einer sachgemäßen Bearbeitung,
welche die (heutigen wissenschafilichen Anforderungen durchaus nıcht mehr
genügenden) usgaben VvOoOR Chrıstoph Brower (Sidera ilustrium at SaNnCc-

0rum V1rorum, Maınz und Üe07S Heinriıch Pertz (MG SS H; 1829,

Vgl Johann TnSC, Das en des hl St., Herschfeldt 1631; Sturmius
u S y Lebensgeschichte des hl D Fulda] 69 Nıck, Der hl St.,

1565 | Georg Ignatius Y} Sturmiusbüchlein, 185(0; Benediet Braun-
müller, Der nl St.; Jahresber. Studienanstalt etten 1380, HA Z19

Vgl Kranz Flaskamp, Ziur Hessenbekehrung des Bonifatiıus Ztschr.
Missionswissensch. 13, 1923, 144 AÄAnm

Vgl ZK  Q ? 1924, 275
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365—377) blösen könnte Brower bringt en ext des (Codex
Bambergensı1s, heute Wireiburgensis theol. 13 (vorher eX der
Bıbl e66|. cathedr.), vollendet 1417 ; Pertz ebenfalls, und ZWar auf Grund
der Druckausgabe ON BTOWEer, untier gleichzeltiger Berücksichtigung der
Texigestalt des UCodex Krlangensis 268, heute 321, Uus ljem 13 Jahr-
undert Diese, wenngleich altere, Erlanger Handschrift (nebst iıhrer Ver-
wandten eX Bambergensis 111 bietet aber HUr e1ıne stilisiıerende
un wissenschaftlich-reflektierende Überarbeitung des naıyen Urtextes,
dem der ennn auch Jüngere W ürzburger Coder gygetreuer Sıch A  —
schließt. Als chöpfer jener verunechteten Fassung des Sturmlebens hat

Stengel ure Stilvergleichung den ü  aer Mönch, Lehrer und
Schriftsteller Rudolf (T 8609) wahrscheinlich gemacht Kıne krıtische Nenu-
ausgabe blaiıbt nunmehr letzte Vorbedingung für ine wissenschaftliche
bearbeıtung VON Sturms Leben

ıne solche Ausgabe ist uUS der YWYeder des Yuldaer Kirchenhistorikers
Gregor Rıchter D erwarten. Schon mıt sSe1INer genannten peinlich
sauberen Sonderuntersuchung ZUT: Frühgeschichte des Erlöserklosters ıat

unsere Krwartungen yespannt. Möge dabe1 sıch der Wunsch erfüllen,
den Tangl (a &. Anm 1mM Namen wohl er Maehrheit der Korscher
aussprach: daß diese auch für akademische Unterweisung und Anleitung
ungemeln wichtige Quellenschrift der berufenen Editionsreihe 55 TOer,.
erm. In üÜüSumm scholarum adıtı“ einverleıbt werde Zweifel A& der
e1 und Glaubwürdigkeit der „ Vıta Sturmi *, dıe Wranz Joseph
Bendel ® V  B; haft Miıich. Tang] (a A& 271— 4 a{g ZÄnNzlIC uNn-

begründet zurückgewlesen; eıne weitere Kechtfertigung Kıgils AUS gleich
berufener Weder harrt, W1e ch AUSs brieflicher Mıtteilung weıß, noch der
Verößentlichung. Ziur Hrage der Vorlage und Nachsehrift der „ Vıta Sturm1“®
habe iıch ın Zischr Miıssionswissensch. 1 145 Anm “ Kınzel-
heıten (Willibald-HEigil, Eigil- Lupus) aufgezeigt *.

Vgl arl SChWAaTrtZz, Bemerkungen ZU Wigıils Nachrichten über die (irün-
dung und Urgeschichte des Klosters Kulda Gymn. - Progr. Hraban - Kei:er
KEulda 18  .  0S Qf;: regor Rıchter, Die ersten Anfänge der Bau- und Kunst-
thätigkeıit des Klosters Kulda [)iss Hreiburg 1900 B Veröffent]l. (
Fuldaer (xeschichtsvereins, Fulda 1900, .1 Anm D: Michael Lan Bon1-
fatiusfragen bh Preuß der Wiss Philos.-Hist. K'] Nr Z

Iranz Flaskamp, Hın L1EeuUueS Bonifatiusleben Hıst.-Pol. Bl L43,
I7 4925

2) Rudalf VO.  s Kulda und die „Vita Sturm]1 “*
bıs 147

Fuldensıa (Anhang), 141

Studien ZUT ältesten (Geschichte der Abtel Fulda J/11 Histor. Jahrb A
Görres-Gesellsch. 38, 1918 (DdO— ((2; E folgte och Abschnitt JIr ebda 39,1918/19, 244— 253 ; dagegen 1V/V nıcht menr erschienen.

Vl Kran 7ı Flaskamp, Die Missionsmethode des hl Bonıifatius: Ztschr.
Missionswissensch. 1 ' 1925. 82240 8D—1 Das Bistum Erfurt: Ztsehr.
vaterl Gesch U, Altertumsk. ÖD 1925 R 1—26; Hülfensbergschriften : West-

falen 12, 19924
elde eine Bonifatiusstätte ? Aufl., Duderstadt L

/25, J6—100; L6ffler- Flaskamp, Der I-Iült'engberg 1mM Eıchs-
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Studentenverzeichnisse der Domiminikaner-
Drovınz Saxon1a (ca 1377)

Von Lie Dr L Charlottenburg- Westend
Der W olfenhbüttler Cod xud Lat 1479,; auf den Schmidt 1n dieser

Zeitschrift hingewlesen haft, enthält Un einer Hand des Jahrhunderts
dıe unten folgenden Namenverzeichnisse, dıe der yedruckte Handschriften-
katalog aı studenten der HKriurter Uniyersıtät beziehen möchte, Schmidt
aber mıt ec IS Aktenifragmente eINesS Dominikaner-Provinzialkapitels 11=-
s1ıeht. SIe en sıch, doppelspaltig (a U, b) * gyeschrıeben, anf Zwel erga-
mentblättern (1 u 11) dıe NUuN, ZUD0L Eınbinden des Coderxr benutzt, dıe
Spiegel des Hinter- und Vorderdeckels hıldan und sıch durch Herkunft,
GHleichheit der Schrift und die ngaben über viele QUuCH SONST nachweis-
hare Urdensmitglieder S zweifellos zusammengehörIeg e1 weisen. Von dem hei
fehlenden oberen 'Teı1l des Blattes lıegt allem Anscheın nach In einem gleich
talls ZUD) Einbinden benutzten Pergamentstreifen (III VOL 164) WENIg-
Stens die Überschrift (studentes theolog1e stiudentes phılosophie) VÖrL,
während dıe ersten (etwa HIS Zeilen des Texteas selbst, qauf dıe ıne
Klammer linken Kande VON Lb schließen Jäßt, verloren B  en
Sind. Lın anderer Pergamentstreifen (1V VOT Bl F69). gleichfalls
einer Hand des Jahrhunderts beschrieben, mı1t den überklebten und
HUr mühsam entzıffernden Worten

Mit abgekürztem Titel zıtiere ich 1M folgenden : Beıiitr Bünger,
Beiträge ZUIX Gesch. Provinzlalkapitel nd Provinzıale Dominikanerordens,
1919 (Heft der unt,. JCN. Sammlung QF)’ HKınke Kınke, Zur
(zjesch. ({ deutschen Dominiıkaner ım und AAN: Jahrh. (Röm Quartalschrift
VIIL, Rom 1894, MOPH Monumenta Ord. TAatr. Praedieat.
historica, ( Reıichert, E  9 Romae 1899 ; TG 1b. FE

Quellen und Korschungen AT Gesch Dominikanerordens in Deutschland,
eft 4, 19106° Lieft D, FOLE: Zacke Zacke, Veber das odten-Buch

Dominikaner-Klosters ZUu Krfurt, Krfiurt 1861
e (NE. LV), 141 Zur I1dentifikatiıon ein1ıger dort genannter

Ordensbrüder gestatte ich IMır folgende Nachträge: Herm: (de) Lerbeke der
bekannte Chronist‘ AauS dem Mındener Kloster, über len verg]. I ’ DI,
und Mindener Geschichtsquellen, Bd. 1, hrsg. V, KI Löffler, 19 EC: XXULLE.;
Ludow. Clıinkart (Klyncehart) Von dem Provinzlalkapıtel 18 1379 unter Straf-
androhung Zahlung der In Magdeburg gemachten Schulden angehalten
(Finke, 300); Frane. Long(us) &, 19 7i stud. theol Magdeburg
bestimmt (Beitr., 30); 1ymmo über ihn Beitr., 86f. ; Henr. Mole-
olt Se1N (Ürabstem ın der Nikolaikirche ZU Rostock (QF. Y 15); Wybran-
dus asicherlich der 1369 bei dem Provinzialkapıtel ZU Kuppın anwesende
Wibr Stalling, Prior Z Groningen (Zacke, 107)

Heineman D Die Handschriften d Herzog]l. Bıbliothek Wolfen-
Düttel, Abt  9 19153,; 181 (ZU Nr.

S99 von mMIr bezeichnet.
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In PONVENTLOUS AXONLE /raires alıorum FCONVBENTWUM Pra CONTFALAM

sunt astlı
Martınus de CONVENAU Johannes de Barec-allen. de PONVENTU
TNOLWAUS de (hmitate de SNADUT9I. husen Maınden.Gherardus redealteONVENTUSTruX%bferg.

zeigt „hweichende Schriftzüge und kann, WI1@e s1ıcCh 4AUuS 2T8 späteren
Untersuchung Trgeben wird, auch deshalb nıicht den erwähnten ruceh-
sStücken n werden, e11 jener Joh de Barchusen sicherlich mi1t
dem schon 1. gleichnamıgen Provinzial ! identisch 18% Ahn-
ıch Ste e5 m17 a1ınem drıtten Pergamentstreitfen (vOor Bl.165), der dem
Duktus nach ehe IS T gyehört und die Angaben enthält:

Agı Nycolaus Juterbok de ON- (ın Agı
vVvENTU Brandenb/urg./

Tamımo de EONVENIU Halb/er-
STA

Trdericus de EONDENTU
StruXbferg.

Nicolaus de ndagıne
In MisnaCONVENTIU Vriberg.

de TEL mea 7"edeomt
iIm GeYEeNSAatZ Z den bısher veröffentlichten Insten ähnliıcher Art?®

sınd miıt WEl hıs dreı Ausnahmen ® a]{@ Namen und die meılsten
der beigefügten ngaben durchstrıichen, zuwelılen s () nachdrücklich, daß

W10 2UCh Q den Heftstellen jeder Versuch einer Entzıfferung AUS-
s1ichtslos ıst Offenbar handelt Sich e1ne auf dem Provınzıal-
kapıtel erfolg te oder iıhm vorgelegte ung VO
s;,udenten und e  O0reNn; dıe NUuN, wohl nach deren Überweisung

dıe betreffenden Konvente, iıhren Zweck TfülLt haft und überNlüssıg
gyeworden ist.

Daß die jer Kolumnen ehbensovie! verschıiedenen Studienzweigen g'elten,
erhellt schon 4US den Randnotizen über die Kontiraten (Nationen), da,
achsen, Wesifalen, IThürıngen In allen palten, dıie meılsten andern
Kontraten 1n en außer 1ın 11a erscheinen , der Pearsonalbestand der
einzelnen Natıon aber Jedesmal verschieden ist. Und den speziellen
Charakter jeder erkennt Nan AUS der Überschrift, dıe für 112 und
11b unmıttelbar vorliegt (studentes arClum studentes generales), für

Nur och spärlıche Buchstabenreste vorhanden.

Vgl ber ihn Beıtr.,
Von Hofmeister (Bd dieser Zeitschr., Schm1dt

(a O.), Beıtr., 64 ff. 3 Nr. un 103 vielleicht uch Nr 149
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1a und 15b, uch ennn Man Nn1CHT 1111 Ur Mrgänzung heranzıehen
will, US dem Inhalt IA erschlıießen ıst (studentes theologıe studentfes
philosophie). Unklar wirken zunächst dıe zahlreichen Bemerkungen über
Daner und Art des Kursus %; aher eıne >>  u®6 Prüfung ergibt
Sicherheit, da G1@e das bereıits egriedigite, nıcht etwa das eYTS%
angeordnete Studiıum betreffen ®.

Dıe Ortsangabe fah!+t und 1ä.6t sıch 2UCh Au der anf Ludolf V, eCch-
Nar bezüglichen Angabe ANIC studult‘‘ * nıcht ermıtteln ; für dıe Dat1e-
_ bletet das Finkesche Protokoll Y. 1379 wichtige Anhaltspunkte
WwWeNnNn H24n sıch den wissenschaftlichen Bıldungsgang, w1e ihn dıe rdens-
bestimmungen das Jahrhunderis vorschr:ieben vergegenwärtigt:

ine Vorstufe ildete, J0 WeEeIt nıcht SCNON dıe entsprechenden Kenntnisse
vorhanden W:  &%  IC der Unterricht In der Grammatık, der bel Jungen Brüdern
wenıgstens Z7ZW6e1 Jahre dauerte; ıhm LO12tO das eigyentliche Studium, das

den VOüln den Difänitoren jJeweils dazu hestimmten Konvenftifen (studia)
absolviert werden mulite und, normalerweıse sı1eben bıs aCht Jahre
jassend, stufenwelse a IS artıstisches (artes, J0g21Ca, J phılosonhısches
(philosophia, naturalıa, J und theologısches (Z bis J aufstieg.
‚JJeder nöhere Kursus Warl VOHR der Krledigung des nı]ıederen, dıe efug-
nIS, über dıe aries lesen, VOR einem zweljährıgen phılosophischen,
das yleiche Recht hetreffs der Phılosophıe von e1inem zweiljährigen tNe0-
logıschen Stiudıum abhängig.

War schon jene theologische Ausbildung', Ae für die eNnrza der
Brüder den Abschluß lnrer wissenschaftlıchen antiıDahnn bedeutete, NUur

Al einem der größeren Provinzialkonvente (studium sollemne) ‘ Zı er-

langen, wurden die besonders Befähigten, WEeENN 16 diesen Unterricht
WEN1IYSTENS wel hıs drei „‚Jahre SONOSSCH oder ahenso Jange über dıe
artes gelesen hatten, ZU1 Vertiefung ihrer Kenntnisse für nıcht SCNAU
hbestimmte Zeit, ohl In Dis Wwel Jahre, dem studium gyenerale Ur
Denutschland ursprünglıch Köln, ur die Ordensprovinz SaX0NI2 In uUuNSeTrer
Zeit vielleicht Magdeburg) überwıesen. Von dort zurückgekehrt, hatten
S1e wenigstens 8a1ın Jahr ang über dıe SaNntenzen IA lesen und durften
erst dann das Ämt eines Lektors der Theologie (lector princıpalıs, lector

Vgl ben 489
/R Nr duobus annıs | phılosophlam , bei Nr tribus anniıs]

theologiam.
Nur e1n Beweılns: Auch hne dıe ın 1LI1 vorliegende Überschrift wäre klar,

daß 1a die Studenten der T’heologıe betrıfit ; dann ist natürlıch unmöglıch,
daß die unter Nr. A Q, Ö, 12 UuSW. (+enannten YSt dem philosophischen Studium
zugewlesen werden

Nr.
379.

Vgl hlerzu uch Häfele, Franz Retz, 1918, STA
Besonders häuhg werden (Magdeburg) Erfurt, Halberstadt, Soest . Leipz1ıg,

auch Lübeck ‘genannt; vgl Finke, 3831., 3881., Beıitr. , 9 36.,
1n Berichte üb d. Verhandlg. Kgl  5 Sächs. Gesellsch. d.Wissensch.

Lie1PZ., philol.- hıst. Classe, 18995, S ”OTf.
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regens, mı1t spekulatıver Schriftlesung und Disputationen „ 1egat e
disputet “ betraut) übernehmen

Nun finden WIT 1n uUuNnsSernN Verzeichnissen und yerade dafür sind 3168
1Im Gegensatz den bısher bekannten außerordentlich aufschlußreich!
nıcht wenı<ge Fälle, 1n denen Abweıichungen VON dem regelrechten tudıen-

festzustellen SInd : Mehrfach wird der theologische UrsSus über
drel der ph1loso  ische über ZWEel Jahre hinaus verlängert, umgekehrt
tast immer der yrammatische * und sehr oft der artistische e1n Jahr
vekürzt, einmal © der phiılosophische überhaupt übersprungen; mıt dem
y]leichen Vermerk: ‚, PDYIMUS annus® egegnen ın derselben Luste dreı
studentes artıum VONn denen 1379 der Ine noch demselben, der
zweıte dem philosophischen, der drıtte dem theologischen Sstudium m-

YeW1eSEN wırd und wiederholt werden für das studiıum generale Ordens-
brüder assıgnıert, dıe bereıts über die Sentenzen elesen en Hs 1st
iHenbar ähnlıch W108 heı den heutıgen Studenten SOWESCH, heı denen sich
]e nach Fähigkeit und persönlıchen Verhältnissen dıe vorgeschrıebene
Semesterzahl erhöhen oder verringern kann.

Immerhın ietet uns Ad1e Kenntnis des normalen Studienganges dıe
Möglichkeıit, unsere Fragmente ziemlıch eNalu datıeren, WEn WIr hre
Angaben über ıne Reihe VON Ordensbrüdern m1% den für dıeselben Per-

bel 1n (1379) vorhegenden vergleichen ; WwWIr stellen vegenüber:
ext. Finke (1379)

Nr 45) 4.6, 49, DB 84) D (2 JE
Nr 5D 66, (8, 81 (1 J ELE stud phıl —— — stud theol!

Nr ö 59 (61) (1 I bnnn
NT 85, gu 120 (3 J
Nr 91; 103, 110 2 J studcd phil
Nr 104, 107, 109, 125 1 stud ATNr e 105, 117, 11585
Nr 108 J: stud. art
Nr DA 106
Nr 140, 156 sentent.

11 Nr 145 aan V stud gen 261 rESENS.,
Das allgemeine Ergebnis, die Prior1tät UNSECIOTI Lausten VOLr der ınke-

schen, dıe für Gruppe ]Y D bıs &, 1 11 unbestreıitbar Fortschritte 1n
der wissenscha{itlichen Ausbıldung bekundet, anderseıts der geringe Zzelt-
lıche Abstand, ist klar Im einzelnen würden dıe verschiedenen Gruppen,
der Heihe nach berücksichtigt, unter Voraussetzung des vorschriftsmäßıigen

1 UDE (1305), (13195), 1571 (1329), 165 (1326), 309 (1346),
314 (1347%0), 360 (1834), 1  g 115 (15322).

2) Nr 37 3 37, ferner (be1 Vergleich mıt Finke) 1 (10, 15)
Nr. I 2 E 32 DU, OT: Nr. 104, 107, 109, 1n 133

5) Nr (30) 3 y 6 9 63—606, € (6: 81, Nr.
Nr 108, 125; 168 Nr 136, 144— 146

9) Auch Nr 62 egegnet 1n 1N8e1TIN ext als stud, phıl. (}4 der J;
als stud. e0.
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Studienganges und im Hınblieck darauf, daßd das Jahr selbst AUS-=-

sche1idet, qals weıteste Zeıtgrenzen folgende Daten ergeben: 1376/78 1),
1575170 235 1378 3 1377/78 (4, Ö, 1376/77 5)5 1375/76 (6),
1375/78 7), 2ls0, da, jeder besondere Grund e das extrem frühe und
miıt mehreren der anderen Daten nıcht vereinbare Jahr 1375 festzuhalten,
dıe Jahre 1376 Hıs 1378

Innerhalb dieses Zeitranumes n dıe Angaben VON und schlechter-
dings nıcht dem TE 1578, dıe voxnxn dr Ön nıcht f 1376 Da-

fallen für das Jahr 1377 (ın dem Bremen als Tagungsort des
Kapıtels iın Frage käiäme die Schwierigkeiten AUS 2 S, ohne weiteres
fort, und lassen sıch zudem uınd leicht 1n Kınklaneg bringen, eXnnN
dort eıne Verlängerung des philosophischen , hier ine Verkürzung des
artıstischen Studiums ]e 81n Jahr AaUSeNOMMEN wird, Möglichkeiten,
für dıe Text, W18 WITr sahen Belege S  5 bıetet ; auch den A
forderungen er übrıgen Gruppen genügt dieses atum Das einzige
Bedenken dasregen könnte sıch AUS dem Umstand ergeben , daß, iıhre
Identität vorausgeseitzt, ZWwel Brüder, dıe damals bereıts 7zwe1 Jahre des
theologischen Kursus hinter sıch Natten, noch 1379 demselben Studium
zugewlesen werden *; aber vielleicht darf 1iHAaQn beı ihnen eine zeitweilige
Unterbrechung desseliben eiwa adurch, daß S1e in dessen Verlauf
schon ber die ATLEeS lasen voraussetzen.

Wenn Nal UUn ireilıch dıie VoOom Verfasser Tüher herausgegebenen Ver-
zeichnısse heranzıeht, 1n enen gleichfalls e1ne Anzahl unNnse Studenten
erwähnt werden {jassen sıch LUr dıe Angaben der dortigen FTrag-
mente 06 und D7 miıt den unsrigen 1n Kinklane Orıngen ; dıe von B8
stehen den letzteren In offenkundigem Widerspruch. Dıe Lösung y]auben
WITLr darın Z unden, daß B, w1e seinerzeıt schon als möglıch angedeutet
später a1S (vermutlıch 1372 statt 1369). anzusetzen ist *9 ; und ZW.

müßte WI@e dieses auf den artıstischen Kursus bezogen werden. Dıie
Differenz A1LV atreifs des Joh de Qqu1s ist NUur dadurch AUS -

zugleıchen, daß mMan eine längere Unterbrechung se1INes Studiums oder
das Vorhandensein ZWeler gleichnamıger Ordensmitglieder annımmt.

Was dıe Anordnung in unNnserNh Verzeichnissen anlangt, stehen
der Spıtze jeder Tabe  je dıe Kınträge für dıie onftirate Sachsen, leider,
W1@ sıch AUuUS dem noch erkennbaren ,, UuNo philosophlam“® über dem AÄAus-

Im ersteren HWalle müßte das phılos. bzw. artıst. Studiıum auf Jahr VOT-

kürzt, 1m zwelıten dieselben auf Jahre verlängert worden Se1N ; ber für beıdes
findet siıch N1C. e1InNn einziger Beleg!

Vgl VO:  < Seı1te. Nr. 10Vgl Finke, 373
5) Diese Zeitschr. XXXV, A0£., miıt mehrfachen Anderungen 1n : Beitr.,
141., wonach ich zitlere. Beitr., O7{
{) Ebd 929 ff. Ebd. 24 ff. Ebd 18{.

10) Daß ann uch die Fragmente (Beitr., 20ff.) eLwas später datıeren
sind, sel hıer NUuTr nebenbeı erwähnt. 11) Nr.
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der ersien Yeile und AUSs der oben erwähnten Klammer * erg1b%t,
für 19 ınd augenscheinlich auch für 12 unvollständie'; den Schluß ilden
berall anber 1n la, der letzte Abschnitt merkwürdigerweise noch
Miıtglieder der vorher achon verzeichneten Kontrate Waestfalen aufzählt,
dıe studenten AUS Holland und Friesland. Dıie keihenfolige Sachsen, W est-
falen, YThürmgen, Meißen, Mark, Siaviıen, olland, Friesland ıst wıe
hei HKofmeister ® nd U  N zZu Hıldesheim, NUur S]avıen und Thürmngen
regelmäßbig vertauscht werden D UuTrchWwWEe streng yewahrt Nicht kliar
erkennbar ist das Ordnungsprinzip, falls E1n olches überhaupt vorliegt,

dıe e1inzeinen Konvente innerhalb derselben Kontrate : 1a bringt 1
Meißener, dıe märkıschen, dıe holländıscehen und dıe frı1esischen Klöster, 19
dıe märkischen und dıe holländıschen, 1La dıe sächsıschen, 1{ b e
westfälischen chronolagısch nach iıhren GründungsJahren; In allen übrigen
Källen ist WEeder nach dem Alter noch nach der Bedeutung der Kon-
vente eıne hestimmte Keihenfolge Z beobächten Im einzelnen verdient
Hrwähnung, 41360 Rıga nıcht, w1e ın anderen Zeiten, der Natıon 1L1y-
Jand, sondern w1ıe 1454 Zu Slavıen gyerechnet ist 4,

HKıner statistıschen Zusammenfassuug 375e 1 We  @, daß anßer dem
Anfange VOoONn 1a uınd unda dem Schluß Von 12 vielfach anch dıe
Konventsangabe fehlt, namentlich 1n 1:D% 1e sıch auf dem nıcht O' -

halteanen rechten Teajle d8s Blattes eiunden hat und, SOWE@1T überhaupt
vorhanden YEWOSCNH, HUr noch durch Verweisungsstriche, Klammern oder
Ae Anfangsbuchstaben angedeutet ist : eHeNSsSO muß Man vielleicht aAN-

nehmen, A0 1135 ıbwohl hier das anch S0ONSE gelegentlich etzier
\Ttelle stehende Holland tatsächlich den Schluß ildet, in sgeiner voll-
ständıgen (4+est52a1% auch AÄAnordnungen für dıe Natıonen Meißen, Aark
anthalten hat, und Ahnliches 5äBt asıch für 1b betreffzs der ir]esischen
Kontftrate vermuten. Damıt Ma e zusammenhängen, daß aunf reiner inste
auch eine Natıon mıt sämtlıchen Konventien vertreten 1ST, daß Berlin,
Hamburg, Wısmar, Röbel, Pırna, Plauen, Zütphen oder Zierikzee, GTO0-
nıngen, Wınsum überhaupt nıcht &xeNannt werden.

Immerhin ersehen WIr AUSs Ia uand 1 b; daß Sauchsen, Westfalen, Thü-
rıngen damals e1n erheblich stärkeres Kontingent sSiudenten tellte
A 1S die übrıgen Kontraten, Westfalen alleın me 4 {S Th801,,

Tast oPphne viel IS die Mark 5 Theol., Phı und daß
miıt Yahnz wenıgyen Ausnahmen (Dortmund ınd Osnabrück ]e O Norden
AUS dem einzelnen Konvent immer LUr e1n, höchstens ZWeI Mitglıeder
für das theologische tudıum bestimmt wurden. Daß dıe Zahl der dem
artıstischen AUrSUuS Zugewijesenen eıt stärker WäarL, ist AUus einem Ver-
gyleıch miıt 112 ersichtlich und ohne weıteres verständlich; 310 wurden
tejles denselben, teıls anderen Konventen ninommen bıs sechs
(Göttingen) AUS dem einzelnen Kloster. meısten esiebt wurde NAatur-
yemäß, w1e auch AUS 11b erkennbar, beı der Auswahl der (Aeneralstudenten.

Vgl ben 489 und unten 495 A, O., AS7.
Vgl ebd. 68, 71Beıtr., 69f1.
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und Sentenzlare ; für dıe Lektoren der Theologie und die „ Studentes
GXtrS NFOVINCLaM ratres®® fehlen alder dıe Listen.

O manche Hragen betreffs des damalıgen Studienwesens Orden
hleiıben anch Jetz noch ungelöst Diae Stellung der den artıstıschen
uÜUNG philosophischen ursen tatıgen magıstrı studentium, die dıeseas AÄAmt
teils VOT Beginn * teıls Verlauf oder Sar ATST nach bschluß ® des
theologıschen Steudıums bekleidet Z haben scheinen, 1T nach W1I6 VOT
unklar W16 können S1ie gleichzeitig anderen Konvent alg
Studenten überwiesen werden? 4 Vorlesungen über die AriEes wurden, W !!
12a 2619 vatsächlıch Of%t den Urdensbestimmungen entsyrechend
schon VOT dem Eıntritt IN den theologischen KuUursus solche über a1e
Philosophie Nac. 11b) schon während desselhen © gehalten; aber W18
lange (einmal { heißt ‚terna vıce*)? und wurden S16 anf dıe sonsiire
siundienzeit anYyerechnet? Irug die lectura santfenıuarıum der dem G(General-
studıum überwlesenen oder bereits angehörıgen Mıtgliıeder anderen
OCharakter ql dıie de  T ejigentlıchen sentenziare? War JeNES Generalstudium
TÜr die Provınz Saxonla damals wirklich Magdeburg, daß dıe KRubrık
der „Studentes generales“‘ m1T der der ‚„ Studentes Magdeborch fratres “*
zusammenfele ? Aber TOLZ dieser Unklarheiten und Lrotz ihrer Unrtoll-
ständıekeit en unsere Fragmente ıhren ert als reichhaltige Quelle
fü i1e S0NS1 dürftige Personalgeschichte dear Ördensprovinz Sachsen,
a,I8 charakterıistischer Bawaeıs für dıe elastısche Handhabung der all.

Bestimmungen und .18 beredtes eugn1s der HÜürsorge, dıe
auch in dem für den Orden vielfach verhängnısvollen Jahrhundert
dem Stfudienwesen zutenl werden ließ

indem WIL den einzelnen NamenWır lassen Hu  ; den Text folgen
un der Einfachhait halber ohne E 16 laufende Nummer beıfügen und
die te1ls ausgeschriebenen, teıls abgekürzten Studıenbezeichnungen tNe0-
1og1am phılosophlam, artes, loycam grammatıcam regelmäßig durch
80 phı! art 10YC., wıedergeben

| Bl Ia.|
[Studentes Lheologıe

|Saxonie
Wenzlaus
Ludolfus de Molendino duobus phıl Brunswiecen

So 111 vgl hen 4589

1) Vgl ZU dieser Rubrik Hofmeister 490 und Beitr.,
2 Nr. 136 (146 f Nr 13, Vgl Beitr., 0,

Nr. 6, anscheinend uch Nr. 7, 1 2O, 24, 34, 36,
Nr TE14U, 149, 150, 15
Nr 149

S, 73Vgl dieser Rubrık Beitr
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Johannes Metelien trıbus theol

Westfalie Johannes Vroling uUNO theol. T’remonıen
Johannes hir  2  Z duobus phılC 1G CS Ludolfus de W echmaria hie studultung

theol., posStquam legit art. Eriforden.
Ysenac.T*heoderıicus de Gota, Jeg1ıt art. hoc AD

Henriıcus de Berchem * duobus aNNIS
phıl theol.?) Ireysen.

Thurmgie Hartmannus Kongerade ® duobus theol Northusen
Johannes de Wettere © duobus e0

33 ohannes GAruban dnobus theol artburg
(+hunterus de Rorense / trıbus phıl HKrfiforden
Henricus de Spira ® duobus theol. Molhusen
Johannes de S1lathem duobus phıl Molihusen.

15 Johannes Plusk? duobus an[ni e0
16 Johannes nır duobus e0 man m Lıpzen

Misne. Nycolaus Pistoris 11 duobus theol Vriberg.NS EPEEERE PE RETFE RR aa LE E DL E Ran — bn . —— 18 Johannes Grassowe, legıt 10y hoc Luckowen
19 Henricus Barfte duobus phıil

Baertoldus yendorp uUNO theol b Rupıen.
Marchie. 21 Johannes Scr1ptoris 13 uNO theol Struzberg.

2$ sSehusen.Henricus Moring 130018 (?) e0
23 YTNOLICAUS Orch, legıt 0YC Prinzlar.

durechstrichen.
Im Gegensatz ZU den vorhergehenden W orten (Henricus phıl.) nıcht

E Buchstaben unleserlıch.

Vıielleicht identisch miıt dem Joh Hrollig ?7], Inas. stud art. für Stralsund
über den Näh 1n Beitr., 26

Ziu unterscheiden on dem gyleiıchnamıgen Ordensbruder des Leipzıger Kon-
vants (vgl unten Nr. 16), offenbar identisch miıt dem Joh Ghyr, stud theol für
Utrecht 137 (Finke, 384)

Vıielleicht der bel fm e 489, (renannte, dessen orname dort fehlt
ne Stiftung des Bruders Bergheim für seinen Konvent Treysa wird

1454 iın einer Alsfelder Urkunde erwähnt (Miıtteilungen Oberhess. Gesch. -Ver.,
VIIL, (nHeßen 1898, ö9)

Ca stud.art. ( de Koningro([(de |) {ür einen ungen. Konvent (Beıitr., 297
6) Wohl identisch miıt Wetter, 1379 stud. theol E Soest (Finke, 384)

Ca. 300 stud art. E einen Konvent (Beıitr., 24); AUS unserer
Stelle erg1ıbt sıch, daß die als möglıch angegebene Lesung Orense (statt
KRonuse) zutriffit. 1379 Mag stud arl für Warburg (Finke, 385).

identisch m1%t Joh. Plusch, stud theol. für Lübeck 1379 (Fın ke
10) 1402 (J (7yr) und 1406 (Geyr) Beichtiger und Kaplan 1m Dom.-Nonnenkl.

Cronschwitz (Berth. Schmidt, rkb Vögte Weida [s== Thürmg. (z6e-
schichtsquellen, Bd I1], BB 1892, 350, 3989 vgl uch ben Nr

11) Ca 1372 stud art. für Plauen; Näh vgl Beıitr.,
12) 1379 stud. theol. Baruete) für Leipzıg (Fınke, 354)
13) 1379 stud theol für Soest
14) Eın gleichnamiges Mitglied des Konven ts Göttingen wırd im Jahre 1400 „propterscandalum perpetratum’”” VON dem Provinzialkapitel mıt Strafe belegt (Beitr., 43)
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E Johannes erchiem legı1t loyc Lubieen.
YColaus Wilstede?* üuünO theol! Sunden.

-  IPMACN e Emekinuns Krph
Henrticus Mag trıbus phıl Rozstocen.
T’hiderı:ecus de Kiga uUNO theol. Rıgen.
Hupertius de schedamme duobus phil Traljecten.

3 Petirus Wılhelm1 duobus 0YC 2% aptus PrO studio e0
Hoijlandıie. 31 ‚ Jacobhus de Wiersen duobus phil Hariemen

(+herhardus Brunchorst tr1bus phil
Henricus Brun UuUNO theol —— — Novımag.
Wıardus de Hol(d leg1ıt 0YC Lıwarden.35 (+herlaecus Rufus trıbus e0

36YFrisije, Henrieus de Curıa legz1% 0YC
. Sıbrandus de Pılsınn frıbus e0 Norden.Tpolfus de Kostringla
Herbordus Martını 1984188 20

Johannes Plenter duobus phı Sosaclen.
Arnoldus Longus, qu1 Jleg1t Qrı
Bernardus reye L quı unO0 Kn ) Sfl=-

du1t theo! snaburg
43 Arnoldus Grone dnobhus phıl

Johannes Hamersen
C) na Vn Minden.

| Westfalie. ]
D Buchstaben unleserlich. S Buchstaben unleserlich.
Von dieser Zeile sınd AT och dıe äußersten Spitzen einiger Buchstaben

erhalten : ber AUS ihnen und UuSsS der Unvollständigkeit der linken and-
klammer ersieht IHAND, daß dıe Lıiste och mehr Namen enthalten hat,

och ohl der „J0R Berchus mMag stud theol für Lübeck 1379
(Fın ke 384), ber vermutlich ZAU jJung für den späteren Provinzıal Joh Barchensis
(Berchem USW.), ber den Z vergl. Beıitr., ST, und }  9

2) Zwıschen 1353 und 1m Konvent Hamburg, 03i 13792 stud art (N. Vil-
stede) {ür Osnabrück, 1404 Unterprior ın Hamburg (Beıtr., Z}

Sicherlich der zwıschen 18353 und 1369 dem Hamburger Konvent angehörigeEm dessen Vatername beı Koppmann fehlt A l und
Koppmann, Das St Johannis-Kloster in Hamburg, 1884, 140)

1379 stud. theol de Scedan) für Utrecht (Finke, 384)
1379 stud theol @: de Merschem) für Lübeck
Doch ohl identisch m1t Wyhardus de „ Helphere (® . 1377  e mMa  , stud

phıl. für Norden (ebd 385).
Kaum der de G der 1358 ın eliner Urkunde des Dom.-Kl. Kger (Arch

KI Koıer, Or.-Urk. Nr. 15; ungedr.) als Mitglied des Konvents Plauen begegnet
und vermutlich identisch ist NIt dem im Jahre 1362 dem Konvent Eısenach -
gehörigen (J Kremer, Delträge ZUET Gesch. klösterl Niederlassungen Kıse-
nachs 1m 1905, inı Quellen nd Abhandl ZULIC (z+esch Abte1 nd der
DIöZ. HFulda, 1: 107%) gleichnamıgen Ordensbruder.

8) Bel der au ßerordentlichen Seltenheit dieses Vornamens doch ohl ZU 1dent1-
fizieren mı1t em ohne äheren Zusatz beli FKinke (S. 384) on 99 Hyrpolfus
stud theol. Lübeck 1379

J) bıis I4} sıche folgende ‚Serte.
Zeitschr. K.ı-G. XLIV, VII
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| BL Ib.|
‚ Studentes philosophie.|

o o._,@8®.SaxXxonie. uUuNQO phıl
45 Hermannus de G(Geysmar
4.6 Johannes Lindenbom
AT Nycolaus are

üÜunNO philHenricus iINSIras
49 Bernardus de Mersborch

Thidericus onloghe duobus phıl
51 Bernardus de Areberghe duobus phl/il.|

KEverhardus de erlo 198018 phıl
Thidericus Berghibing
Thidericus Dungelir A AB mm — PE LA L A An M E ÜL *A mm 2R A MLLE L Henricus de Hammone

trıb uUS arl

W estfalıe Krverhardus Dux duobus 0YC
ghardus Visbeke unO phıl —n —r |Osnaburg.
Bertoldus de Cappele u0bus phıl

59 Frederiecus de Wiıldeshusen tribus 19yC OE Kr
Johannes Tensen duobus 0YC ean

SO in I1L vgl ben H  S

seın wıissenschaftliches Interesse erhellt AUuSs dem Vermerk:: ‚„„de libriıs
ratrıs P“ anf dem Vorsetzblatt des der Münsterer Univ. - Bıibl. gehörigen
Cod 309 Cod. 153 be1 Ständer, Chirographorum in Biıbhliotheca
Paulına Onast. Catalogus, Vratislarıae

10) 1379 Mas, stud art. Kreyghe) für Hamburg (Finke, 389)i 1389
ektor ın Magdeburg, durch den Offizial dıe Abschrıft elner Bulle He-
gylaubıgen 1ä6ß%t (Stadtarch. Braunschweig, Urk Nr. E ungedr.), zeıtweise ohl
darnach Prior 1mMm Konvent Osnabrück, dessen Nekrologium ZU 31 Oktober
(ohne Jahresangabe) den Kintrag enthält „Obit ir Kreye, quondam lector
Magdeburgens1s et prior domus ®‘ ch 51 (Jeschichte Domminiıkanerkl.
ın Osnabrück, 1913 S. T09: doch miıt em alschen Datum : Okt.)

11) März (ohne Jahresangabe) ach dem Osnabr. Nekrol. (Beckschäfer
A, On 103)

1309 stud theol de (xheysmarıa) für Hısenach (Fınke, 383)
2) stud theol (J Lyndenbom) für Lübeck (ebd 384)

1379 stud theol de Merseborgh) für Lübeck
1379 stud theol. de Werle) für Halberstadt (ebd. 383)
1379 stud phıl. (Ih Dunghel) für Minden (ebd 385)
1379 stud theol für Utrecht (ebd. 284
Eın G e r hardus Dux, 1: 1380 (Febr. 15) als Ordensbruder Osnabrück he-

zeug (Staatsarch. Osnabr., Urk. Kloster Natrup Nr ö0 ungedr.), m1t dem Ver-
merk „ obll 4 (zum Febr., hne Jahresangabe) In dem Nekrologium des dortigen
Klosters (Beckschäfer &. © 102, doch mıt der falschen Lesung: Dur)

März (ohne Jahresangabe, ebd.)
Ca 1372 atud. QarTt. für Osnabrück (Beitr., 25)

10) 1379 etud. phil. (VYred Wiıldeshusensıs) für Norden (Finke, 385).
11 identisch mıiıt Densink, der J: 1379 als stud phil. für Norden eben-

falls neben red de Wiıld. NT 59) erscheint (ebd.) ?
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Nycolaus de Wallenrode tr1ıbus 10y6
Segherhardus 11n ——

63 Helwicus Bartolf duobus Joye
Y’hurmegie Johannes de Heldrungen duobus 1oyc

65 Conradus de Aspeke duobus OYC
Johannes Ghebehardı * duobus LOYC
Ludowieus de Kıntstete mm, n

68 Yycolaus Rocowe triıbus 1oycMısne Lipizen
ycolaus ftrıbus 10y6 Vrliberg
Nycolaus Cunutele unO phıl

il Johannes Kuscher D  D duobus 10yc \n ea St|ruzberg aaın
Ma chıe 75 Keynerus otz üuUnNO phıl

Johannes Nowen ÜNO phıl Br{an denburg74 Johannes uke trıbus 10YC b i
73 Bertoldus de Gheismar trıbus 0YC

Niavıe Jacobus DE trıbus LoyC
i4 Nycolaus Tribises trıbus J0yc a kan Sulnden
78 Johannes de Gheismarıa duobus loyc T|raiecten

Johannes de Brummen uUunNO phıl S/utphanien
Hverhardus Rex unNO phıl E „ 1T1XenNn

Hollandıe 81 Bartolomeus de Monte duobus L0yC

PE n / S — ! — N — A a —— N ——
Thidericus de Husdane ulNO phıl

S3 Wılhelmus Kundel duobus OYC OE . L T
Stephanus de Risere u[n0

Sh Mathıas oOschem üunoO phıl 9

ame unleserlich b) Zwischen den Zeıilen

iıdentisch n1t N Wolderade , 1379 stud phıl. für ena (ebd
2) 13(9 stud. theol (S Lupelın) für Leipzıg

1399 (J de Helterungen) Lektor Hrfurt (Zacke, 132), 1397 Prior
Nordhausen Körstemann Chronik Stadt; Nordhausen, 1860 62)

1379 stud theol (J (xheuehardıi) für Soest (Finke 384)
Ca 1372 afud qart de Kunstete) für Plauen (Beitr vielleicht

W1e ben lesen iSt)
1497 Konvent Kisenach (Kremer doch ohl iıden-

tısch mı1t Rusch, 13  LG stud theol f{ür Kisenach (Fınke, 384); mu
e1INn außergewöhnlich hohes Alter erreicht haben der von gleichnamıgen
Bruder desselben Klosters ZU unterscheiden SCIH, WeNnnNn e1Ne6 Urk. 1449,
der al Senior begegnet Kein, Das Dominikanerkl. Eisenach , 1857,

12, 29), das richtige Datum trägt.
Kın „Ryp nıt fehlendem Vornamen 1379 stud. e0. für Lübeck (Finke,

S. 384
1379 stud theol für Utrecht

J) 1379 stud theol für Leeuwarden ebd.).
10) 1379 stud theol (St. de Ryser) für Lübeck
11) sıche folgende Serte.

30 *
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[Bl ITa.]
Stindentes arCcium.

86 Kverhardus de Derneborch uUunNnO 10y6
S87 Henricus Benczıngerot duobus \nnn „n Halversta[d.]

89
Hermannus Brunsw(ic) s‚)1 duobus 10y6 A Hıldensen.(+otfredus Wele primus AD US
YThidericus Camerarıl duobus 0YC

Y1 T'homas de Merseburg uUuDO 0YC un n Hallen

02 ohannes de Aquı1s
93 Johannes de Mastrecht ba Provincla Teutonıe.

Waltherus Ma  teshusen[Saxoni]|e.
Helmbertus de Uslarıa
Kverhardus Kynot uUnNO 0YC
ohHNannes de Casle Gotingen.
Hermannus de Embeke

9 Henricus +hır S&

100 ohannes (GJronowe
101 Conradus Berkeling
102 Bertoldus de Bortvelde uno0 Loyc Brunswicen.

der ber

11) Sicherlich der hbeı Fınke dem vorıgen (Nr 84) ebenfalls unmıttelbar
folgende stud theol. für Lübeck V.o 1379 „Musch‘‘); dıe etzten Buchstaben
Se1INES Namens sind Henbar ın der durch

guchen.
angedeuteten Lücke (bel

1379 stud phıl Brunswick) für Halle
1379 etud phıl. für Halle
1379 stud phıl. (Ih. Mersburgens18) für Halle
Eın gleichnamıger stud arT, der phıl. für Kuppin, vielleicht noch AUS den

Jahren (Beitr., 23), cheıint nıcht miıt ıhm identisch Se1N ; vgl ben 4.93
1375 als Inhaber eines Zinses (1 genannt 1n dem „ 11ber eertorum

gestorum ** (Bl 14(7) des Stadtarch Göttingen.
1379 stud. art. (J. de Cassele) für (xöttingen (Finke, 389), kaum ıden-

tisch mı1t dem be1i ofmeıjster 487, ohl VO hne Vornamen Du-
nannten Cassele 4

7 vgl eıtr., 151; unter Berücksichtigung Von eb
„ Filius enrICI de Kmb textor1s“”, 18309, 1378, 1384, 1390 (n letzterem

Jahre zweımal, neben selInem Bruder Thiderie. de Kmb OTrd. praed.) als nhaber
mehrerer Zinse (1 M , M , M, M, In dem ‚„„Jıber CeTtor. gestor.‘”
(BL. 177 187, 18 , 23 7) des Stadtarch Göttingen; 1414 ePISCOP. Bersabeens1s,
Weihbischof von Halberstadt, 1426 (QKE I 26) ber se1ne Tätigkeit bei
einem Ketzerprozeß in Magdeburg (1420) vgl Orners Chronik, ed. chwa Im
1895, 4VV{ (irrtümlich sıeht. der Herausg., ıhn ebd Anm als Kar-
melıter an)

1381 als Anwärter auf einen Zins (24 in dem „ 11b. certor. gestor.“
384).

20 7) Stadtarch (öttingen, 1379 stud phıl yT) für Jena (Finke,
Wohl Jung für den de GTOonov, ep1SCOP. Mustoniens1is 1394 (QE 1V, 27)
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10  ©D Jacobus de Sweve uUuNnO 0YC
10  S Antonıius de (jalen uUunNO MmM, ——
10  N Rernardus de (Geseke
10  er Thidericus de ele —— S0zaclen.

10  — Tremonilen.Johannes de Unna uUuNO M,
108 Kyerhardus de ettere PrIMUS NRUS.
109 yIrıdus Bernewate üÜühO ° Bremen.
110 Johannes de Vresmersen uNo 10yC| Westflalıe. SE 9! \a E Thiıdericus Penkıng üUüNO
1E 'Thiıdericus endona PrImMuUS NI

Wartbergen.
113 Bertrammus de Crukenberg *
114 Johannes Persek Miınden.
15 (+erhardus de Lippla
116 Thidericus Swarte
117 T’hidericus de inslaken W esalıen.

Thidericus de Montel118 —— C
119 Johannes de Prampach
120 Nıcolaus Oruse duobus 0YC e Krphorden.
1041 Reynhardus Molhusensts 15 PriImus

NR UuUSsS Molhusen.
129 ONTAaduUs de Tunna
123 Nicolaus Netere unNO 0YC %)

Frederieus Pnseman Ysenacen.124
125 ymon de Wiıldungen prımus|Thulringie. 12 Henricus elezer
19r (Jerlacus Munkebart prımus A
12 oh4annes de Mydenhusen üÜURO 0YC
129 Martburgen.eNTICHS de RKumpcehusen uprece-

husen
130 Bertoldus Snabel de provincl1a Polaonıe
131 Johannes Osthusen

unO art Jenen.132 Johannes de Apnoldıa
;\) Zwischen den Zeilen. Or KRupc der KRupt

95  16 erste Erwähnung des berühmten Theologen, Inquısıtors und Histo-
rıkers *‘ 180 hier, nıcht erst ım Jahre 1349; ın dem qls stud phıl für Minden
begegnet (Finke, Näh ber ihn In QE E

1379 stud phıl. de (xhalen) für Minden (WFinke, S 385)
Desg]l. (B de Gheyseke) (ebd. 354

4) 1379 stud art. (Ih de Bedelik) ( Hamburg (ebd S 385), 1381 Kon-
ent Soest, 1415 eb Prior (Vogeler in Vierteljahrsschrıift Wappen-, Siegel-
und Familienkunde, hrsg. V, Verein ‚„ Herold®‘, Jahrg., 1906, 93)

©&  e  e stud phıl. für Zütphen Fıinke, 385), unterscheıden VOoNn dem
gleichnamigen Prior ZU Osnabrück E 1369 (Beckschäfer O; 19
Zacke, 107)

1379 stud art. (E de Wetter) für Warburg (Finke, 389)
his 18) sıche folgende Serte.

EB
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13  ©9 Johannes Facatı uNO E

| Hollandie Kranciscus de Civıtate Primus Harlem (?)
13  N ÖOtto de

B1 I1b.]
Studentes gygenerales.

136 Johannes de arby qul legit sentfenclas 1sto ‚NO
ıIn Halverstat.

T’hıdericus de Duderstad Magd[eburgensis], qu] fu1t[137. studens ın Magd[eborch uÜNO A0 af legıt phıl 1n
studio theoloz1e.

13  O0 T'hiderieus de Nemore Halberstaden[sis], Qqu1 eg1 phil
Saxonle. P 139 Otto Kale Brunswicen|/|s18], Q ul legıit phıl

VE O Johannes Brilon unO 98006 funrt, fudens 1n Magde-
OTG et leg1t DAN., Sosacien[sis|].

141 Johannes Ludinghusen * Tremonien/sis], fa11% unO0 ANHOWestfalıe studens 1n Magdeborch
142 Hermannus cheper 5 Tremonien|/sis], fuıt studens in

Magdeborch UDNO ANNO,

Name (etwa Han Buchst.) unleserlich. Die letzte Zejle (Nr. 139)
schließt scharf mıt dem unteren Blattrand ab, daß teilweise selbst der uß
der Buchstaben fehlt; ist 180 möglıch, daß dıe Liste noch weıter ging.

1379 stud. phıl. (Syfir. Bernewater) {ür Norden
8) 13(9 stud phıl. (J. Vresmorschen) für Stralsund (ebd
9) iwa identisch miıt dem 49 ‚ menbergh *‘ (ueG 313 m), 1379 stud

phıl. für Stralsund (ebd.) ?
10) Aug. (ohne Jahresangabe) nach dem Nekrologium des Osnabrücker

Konventes (fehlt Beckschäfer, 107%)
11) Er könnte mıt Nıgr1, 1379 stud. theol für Halberstadt (Kınke,
383), ur unter Voraussetzung eines e1IN- (statt zwel-)]jährigen philosophıischen

Studiums ıdentisch Se1N.
12) 1379 stud
13) Desgl, (ebd.)

phıl. (Th de Dynslgke) für Zütphen (ebd 385)
14) 1379 stud phıl für ena (ebd 384
15) 1379 stud theol (Reynaldus Molhusensı1s) für Kısenach
16) 14092 Beichtiger und Kaplan 1m Dom. - Nonnenkl. GCronschwitz (Berth.

Schmidt &. &, O., 350)
10 1379 stud ph1 Wyldunghen) für Halle (Fınke, 384), 1419 (Wyl-

dunck) ZU Prioratsvyikar des Konventes Treysa ernannt QK 1V D0), bald darauf
(vor 1420, Sept. 14) WKör ve ın : Berichte 0% 30)

18) 13892 (J Osth., de Osthuesene) ım Konvent ena (Martin-Devrıeni,
Tkb Stadt Jena, IL, 1903,

Ca 13401 Mag, stud. art. de Barbo) für Hıldesheim (Beitr., 2(); ann
ohl 1373 stud theol. J de Bar 1Tr Halberstadt (ebd 50),

1379 Mag stud theol. Barbey) für Maygdeburg (Finke, 383
Ca 1371 stud. QarTt. für (Fröttingen, ursprünglıch für Hildesheim (Beitr., 28)
1379 Sentenziar (J de für 068 (Kinke, 384)

4) Ausführ]l. über ihn Beitr., TO4T.
D) Ca. 1371 stud art Scepere) IUr Warburg, 1397 päpstl. Kaplan ; Näh

über ihn Beitr.,
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[143. Johannes da Salvet qul de studı0 Bononien|/si| I8-

vOcatus legı1t sentenc1as.
144 Conradus Gallu Molhusen|[sis]|;, qu1 eg1 sentencıas

1sto AD O.,
145 Hermannus de Wiıldungen Treysen/sis|, quı Jegıt SeN-

tencias.
146 Albertus Syartza Erforden{[{sis], quı legıt _sentenoiagtriıbus annıs, stnduıt in Magdeborch.

oNannes Richardı Erforden[sis], qul uNnO UNO StU-Turingie, 147
duit In Magd[eborchl.

148 Conradus de 1Ssense Molhusen/sis], qul üÜüNO 4UN O
studult ın Magd|eborch].

149 Henricus Mollitoris © Molhusen/sis], qul terna vice
legit phıl

150 02Nannes de Wiıldungen Treysen/[sis], Qu1 Jeg1t phıl.
151 Johannes de Uxchterstede Ysenac[ensis], studult In

Magdieborch DOL tres NN

52 J aCc0obus de Torst/mane Egren/[sis], studult unNnO
NNO 1n Magd|eborch .

Miısne., 153 Caspar Vriberg|ensis|], studult unO ANNO ın Magdeborch.
154 Petrus Rıbenstal studult unNnO uNO0

J ın Magd[eborch]. Lipzen.
155 frater (+herardus Wye qul leg1tHollandie phil in stud1i0O theologle. Harlemen.

der unne ?

DTrI10T in
1) 1379 KRegens Saluelt) für Leipzig (Finke, S 384), später (bis

Jena, 1382 Prior 1n Krfurt Martin-Dervrient 0On 902),
138  S> Lektor (J Saluelt), 13992 nd 1401 ( de Salveltia, de Salueld) Prior
eb (Zacke, 132), inzwischen 1897 /98) bacal!l in theol der dortigen
Universität (Weißenborn, cten HKrfd£. Univers.,., I 1881, 51), 1409
(1411) Kegens 1n dem Krfurt. Konvent KFörstem An 1n : Berichte Ar O:,

20), och 417 und 1424. .18 Dr. theol ın ems Kloster (Zacke, 132)
Ca 13717 ursprünglich Mag stud QTT,. für en& bestimmt (Beitr., 24),

1379 Sentenzıar für Leipzig FRINKO: 384); Näh. ber ınn Beıtr.,
9) Ausführl. Üüber in Beıitr.,

Ca 1377 Ma stud. art. für ena (Beitr., 24), 1401 Schwartza) 1m
Konvent Kriurt (Zacke, 132)

1417 Lektor ın Krfurt
Kaum identisch m1T dem Henr. Molnere, der, wohl ın den 60 er Jahren, alg

stud ar oder phıil demselben Konvent überwliesen wird (Beitr., 21).
Vgl ber iıhn Beıtr., 22,

1401 und 1404 Prior (Ribestal , Rybestral) in LeipZ1e, 1404
gleich Vıkar der Kontrate Meißen (Cod dıplom. XaX0n. reS. , 2  r Hptt. X,
1894, 148, 150,

Ca. 1372 stud. aTT. G. Wiye) für Zütphen (Beıtr., 27), etfwas später, ohl
ebenfalls alg stud art. (Wye, Harlemensıis) , beı Hofmeıjster 490), 1379
stud t+heol für Magdeburg (Finke, 388)
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Frisie. 156 Johannes Alardı qul NO 248408 fa1t
in M agdeborch. Lauwarden.

Lectores santenclarınm.
157 Johannes Hrol®), qul istO A,  NO legıt

sentene1as. Prinzslavien.Marchie. I5  N Gherardus Beriyn Soldinen[sis], Qqu1j SE wn isto ANNO Jegıt seNieNG12AS.

Hollandıe 15  SO Wiılhelmus sSunderbart Qu1 trıbus ©) aNnıs fu1t Q5N=-
dens yeneralis 12 provincla e% QXFra.

1CINOS un Piıcos relıg1ös-philosophische
Anschauungen

Von Dr ivan PusS1ıno0, Berlin

Das relig1öse Suchen der Kenaissancezeit nahm ein Doppeltes
als rbe VO Mıttelalter hinüber. Die eline Kıchtung sah ihr Lebens-
idea|] In der ÄAskese; dieser Kıchtung hingen nıcht 1Ur Savonarola,
sondern auch dıe Humknisten 3 Die andere gelangte durch
eine auch vorher keineswegs fehlende volle Liebensbejahung nıt
allen ihren Freuden un Verlockungen ZUr Verneinung alles nicht
Irdischen, Z voller Gottesleugnung, ZU. Atheismus. Diese Lebens-
auffassung greift 1N dem Zeıitalter der Renaljssanee U1n siıch un
erstarkt bedeutend. Allerdings vermochten und wollten die meısten
Menschen der Renaissance siıch nicht voll un SANZ einer dieser
beiden Rıchtungen anschließen. Das Leben verband die schroffsten
Gegensätze sowohl 1m Kmpfinden, WI1e auch in den Gedanken
un Schöpfungen, daß beinahe unversöhnlich erscheinende
Kontraste nebeneinander bestanden. ber miıt dem Vorhandensein
dieser bewußten oder unbewußten Kontraste War tür das schöp-
ferische Zeitalter der Renaılssance die Frage nıcht abgetan: ALn

der Stol? Davor gestr un0).
1379 Sentenziar GE Alhardı) für Leenuwarden (Fınke, 384)

2 1379 Sentenziar für KEisenach (ebd 383)
Al ir. Mart I; Mittelalterliche Welt, und Lebensanschauung iIm  m Spiegel

der Schriften Colueeci0 Salutatis,



i  CPusino, Kıcinos Ü: P]ıeos relıgıös-philosophische Anschauungen
Vorabend der Reformation schuf eine NEeU: KRelig10s1tät, die dahın
strebte, dıe Welt mıiıt ott auszusöhnen, Himmel un rde q |s eıne
H a IN I} - h 1 t aufzufassen. Auf dıe Hrage, WaS ataht
höher: seele oder Leib? antwortet Tulhia d’Aragona 1n ihrem Dia-
loge „Della infinith dı amore‘‘: „Die Verbindung des Kınen mit dem
Anderen Ck Ebenso ist der JI raktat Lorenzo Vallas „De voluptate“
eigentlich der erste philosophische Versuch einer Weltbejakung,
ohne der helıg10s1ıtät enftsagen wollen. Das, WAS bei Valla HU  banl

angedeutet 1st, wurde ann nde des unı Anfang des
Jahrhunderts VO  F den Humanisten religiöser KRichtung erfoig-

reich begründet un vollendet. So entstand ine eigenartige Ö
tım c Hh 11 qals eine NEeEuUueEe Auffassung des Christentums.

Wwel der ausgeprägtesten un bedeutendsten Gestaltungen dieser
2608 Kelg10s1tät zeıgen Marsılıo Ficino und (Giovyannı 1C0
della Mırandola ın ihren Schriften.

Die relig1ös-philosophischen Anschauungen
Ficinos (1433—14099).

In der wissenschaftlichen Literatur begegnen WITr der e1N-
stimmıgen Meinung, daß Fiecino der beherrschende Vertreter der
forentinischen Gruppe der Humanıisten ıst, die unter dem Namen
der „ Platonischen Akademie“ bekannt Wr In Ficino soll ajich
SUOZUSagEN das SaANZC Nirken dieser Hauptrichtung des philosophi-
schen (Jedankens der italienischen Renaissance konzentrıeren. „Die
weea der Akademie ist FKieino. Die Akademie ebt un stirbt mit
ihm Keın einzIger gelıner Schüler ist eigentlich als Philosoph -
zusprechen; S1E alle wiederholen dıe Gedanken, welche EKicino 831e
lehrte .“ 3 Man püegt dıe hervorragendsten Denker der Kpoche,

‚„ Scrittorı d’italia“®, 3  f 1912 197
A Von den Monographien ber Kieino selen ur ein1ge LEUETE genannt:

Ga La Morale nelle ettere dı M. Wieino, IO Hasse, Übersetzung
Von Marsılius Fieinus, „Über ıe Liebe ‘‘, 1914; M Meler, ott und Geist
bei Marsigl10 ieino (Beiträge ZUT (Üeschichte der Renaissance und Reformation
gewıdmet S Schlecht, 1.Pusıno, Relig10zno-philosophskija VOZZreN1]a
M Fieino (Istoritscheskyja Izvestija Moskov. Univer., FL Nr 2, derselbe,
KHeligi0zny]a iskanıja v _epochu VozroZden1Ja , vypusk Marsıl1) Fidıno. Berlin,

Verlag „ Gamajun ‘‘; Saltta, La filosofia di Fiemo. Messina , 19923
hlıeh OT unzugänglich).

3) Perrens, Histoiıre de Florence 1888, 260
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W1e (4jiovannı 1C0 oder einen Mann wiıe den bekannten
Diechter Luig1 Pulei einfach seinen Schülern 7U zähnlen. Der
Autor der etzten wissenschaftlichen Darstellung der (zxeschichte der
Platonischen Akademıie, della Torre, wıdmet FicinoB' 250 Selten,
den übrigen AHorentinischen Platonikern Je 1— 9 Seiten, Pico och
nıcht volle Seiten *. Darın zeıgt sich die hohe, fast ausschließR-
liche Bewertung Ficinos seıtens der W issenschaft.

Zaeht 112  — in Betracht, worin dıe Historiker das W esentliche
ın selınem Wirken sahen, S! begreift INa  - eigentlıch solche Bewer-
LUNg se]lnes Schaffens nıcht Denn ge]hest ber dıe bedeutendste
Originalschrift Fıc1n0s, die „L’heologia Platonica“, lautet das (+ut-
achten des bekannten iıtalienıschen Hıstorikers Vilları dahlg, daß
S1e eine umfangreiche und schlecht zusammengestellte w1ıssenschaft-
liche Knzyklopädie sel, 1n unklarem, farblosem S ti} vertaßt Vache
rot, der Autor der „Kritischen (zeschichte der Alexandrinischen
Schule“ hat nachzuweisen gesucht, daß Fiecino seinNe philo-
sophischen T’hesen Nur Plato Un den Platonikern, meısten
den Enneaden Plotins entlehnt habe Und ungelähr dasselbe wird
auch VON den anderen Arbeiten FKicinos gesagt. S09 wiırd das EeSEeN

VON Fieinos Schaffen darauf beschränkt, daß den „Westen miıt
Plato bekannt gemacht“ *, dabel aber nıcht eigentlich mıt dem
echten Plato, sondern 1n derselben Art, W1e 1m Mittelalter Aristo-
teles verchristlicht wurde

Wiırd schon dadurch seINE Bewertung tatsächlich eingeschränkt,
Slt es 1UU.  - aber VOL allem die kritischen Urteile Von Zeıtgenossen

Kieinos Zzu beachten, sich e1N Bild VO  e} se1ner tatsächlichen
Stellung machen können. W ir beginnen mıt dem ıhm befreun-
deten Giotanni 1C0O

„Obgleich meın Freund, Marsılıo F1C120, se1NemM Lehrer Plato iın der
Ableugnung der Astrologıe 018%, fangt A, sobald GT über dıe
menschlıche Schwachhaeit und die Unbeständigkeit des menschlichen Schick-

1) d YTT@e Storia dell’ Academia Platonica di Wirenze, 1902
2) Pasq. VIraART, Macchiavelli, I Introduzione.

Vacherot, Histoire erıti1que de L’ecole d’Alexandrie, 1851, HEB 150
Della Torre %, S
Ähnliches be1 C 1g G1 L’anima dell’ umanes1mo del T1nas-

cimento, 1924 584 „L’idea, Jancıata dal Bessarionä, d’un platon1smo r1pen-
Sato 1n funzione del Cristianesimo, divenne 11 TOSTamMma dı Marsılio Ficino *,
SOW1e auch be1 Giuseppe Saltta, La scolastica del SeCOlo AV1, 191
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sals nachgrübelt, die ılfe des Hiımmels herbeizuwünschen , und ist
durchaus nıcht, überzeugt VON der Unmöglichkeit S81NEes Wunsches. Oft
habe ich Marsılios (}4lauben dıe Astrologie Verlacht, un: darın untfer-
SLÜtZT miıch Poliziano m1% saıjnen Sarkasmen.“ 1
So äußert sich derjenige, den INa  e für einen „Schüler“ Ficinos
hält $ — &7 (Geich scharfe Kritik begegnet INAanNn bei anderen geiner
„ Schüler “. Der oben auch scechon genannte Pulei charakterisiert
Fıcino alg den „ Usurpator“ des Ruhmes der anderen, wodurch

die Leistung Fiecinos alg Übersetzer und Kommentator Pla
LOs entwerten sucht Während HK'ıcınoa den Porphyrıius über-
SeEizZ und kommentiert und iıh seinerseıts unter den Platonikern
den Philosophen „ Propfer excellentiam “ nenn schreibt der Horen-
tinısche Poet Ugolino Verino, den dıe gelehrte Kritik ebenfalls
den Anhängern Marsıilios rechnet einen T'raktat „ Contra Por-
phirıum OChrıisti hostem“. Verino T1 mıiıt diesem Werk in UOppo-
sıt1on H1ic1n0, und steht se]nNerseıts das beweist seın „ Car-
INenNn de Christi rel1g10N18 foelicitate “, in dem e die heid-
nıschen TLendenzen se1ner Zieit scharf verurteilt, untfer dem Kinfuß
(GGioyvyannı Piıcos.

Das Angeführte dürfte genügen, zeigen, daß unter den
Florentiner Platonikern ein Kampf die Ideale herrschte, daß
INa  a} daher Kicino durchaus nıcht als den Denker ansehen darf,
der mıt se1ınem philosophischen Wirken die Arbeit aller anderen
Zeitgenossen deckte. Er hatte seine prinzıplellen Gegner; SOSar
mehr alg das hatte selne Verneiner, w1e Pulei

Daß die- neuere Historiographie troftz der hohen Bewertung
Fiecinos im Grunde M mıt Pulei darın übereinstimmt, daß
Kicino NUur Übersetzer un: Kommentator Wäar, War oben bereitg
erwähnt. Freilich entsteht dıe Frage, ob dem wirklich ist, Das
Studium der Werke Fieinos hat mM1r gezeigt, daß trotz zahlloser
Wiederholungen AUS Plato und Plotin, und TOLZ der Thesen, die er

der Philosophie der Stoiker un Kpikuräer oder der mittelalterlichen

Jo Piecı Mirandulae Öpera Omnı1a, ed 1601, (NI  O
Zitiert bel VO1DE; Lulg1 Pulei (Giornale Stor. della ett. al 1393,

X AL 48), uch a.ndere kritisch -ıronısche Äußerungen Puleıs über
Fieino angeführt sınd.

3) Marsılıı Fieini ÖOpera Omnia, ed. 1641, IL, 816
Della Torre, 687 .
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Mystik und Scholastik entlehnt hat, eigene Gedanken entwickelt, in
denen orıgınell ıst, un: welche die dringenden ideellen Forderungen
seiner Zeıt befriedigten. Denn tatsächlich jegt Fic1n0, wenn die eıne
oder andere T’hese Platos oder Plotins wiederholt, nıcht ihren früheren
inn hinein, denjenigen, den diese 'T ’hesen für Plato oder Piotin
hatten, sondern sucht mittels ihrer den (Gedanken beweisen, der ın
seinen ejigenen Augen VON ert un Bedeutung ist Ich erwähnte schon
das Urteil der Hıstoriker über KFıcinos 27 o{ 2to Nnı a“

1475 och della 'Torre bewertet S1e einfach a ls „einen systematı-
schen Kommentar der erke Platos Und wWas hält Kieino selhst VO  >

d]ıesem erke In geinen verschiedenen erken spricht zunächst
selbst davon nıemals anders ales VO  a} der „ ’heologie“, VOon der
(+otteslehre. Kintsprechend diesen Hinweisen des Autiors muß Ma

alsO annehmen , daß Kicino ın der „Theologia“ selne Theorie der
tte gyeben wolite. Die damıt ECWONNENE Einsicht '

leichtert In bedeutendem aße die Möglichkeit, sich ın den weiıt-
schweihigen und oft wıederholten I'’hesen dieses Traktats zurecht-
zufinden. (+enaueres noch für Kicinos Absichten ergibt Se1IN Hınweis
im drıtten Kapıitel selnNes 'T raktats „De christiana relig10ne“; In

T’heologie (d ‚ ’heologia Platonica ‘) haben WIL autf das
Ausführlichste die Wahrheit eıner allgemeinen Religion, die gyöttliche
Vorsehung, den gyöttlichen Ursprung der seelen besprochen.“ Iso
ist dıie Wolgerung unausbleiblich, daß Fieino 1n seiner „T’heologıa
Platonica ( die Begründung einer allo .9  äß Yı  66
geben wollte.

In der ‘L’at begegnen WIr In der „Theologia Platonica“ einer
BReihe Von Sätzen, AaAuUus denen hervorgeht, daß Kieino fest überzeugt
War VO  > dem Vorhandensein einer „ allgemeinen Theologie“,
VONn einer Gotteslehre, deren Hauptsätze 2 Religionen und LO1g-
ıch auch allen Menschen yemeinsam se]Jen Diese Überzeugung
Ficinos spiegelt sich J2 auch ın sgeliner iıtalienischen Übersetzung
„ Della relıgione christiana“, WEenNnn iıhm da diıe Religion als „eine
Hıigenschaft und Aiugend aller Menschen überhaupt“‘‘ 3 gilt;
wıiederholt denselben Gedanken, WEeLnNn den Satız autstellt: 37  mıt
f\usnahme einıger wenıger , verderbter Menschen ıst der Mensch

&, 613
2 T’heologia Platonica, lıber9
3) Proemio pPrımo: AA relıgıone dote virtıl COMMUNEe, tuttı apartenente“‘.
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seıner eigensten Natur nach relıg1ös“ *. Dieses relig1öse Gefühl
das ın der Natur des Menschen wurzelt, könne nıcht umhin, sich
eine Betätigung suchen. Ficino weıst dabei auf die schon 1n
den frühesten Zieiten bei allen alten Völkern entstandenen eli-
g1onen und relig1ösen Gebräuche hın Eır hatte ZWel ihm
zweıfelhafte 'Tatsachen festgestellt, nämlich daß dem Menschen das
relıx1öse (Gefühl angeboren sel, und daß dieses Gefühl die nat  uUur-
liche Grundlage der historischen Religionen bilde, un sah sich
U auch VOTL das Problem gestellt, ob nıcht eiwa jenes relig1öse
(Gefühl sich falsch un die auf se1ner Grundlage entstandenen
Religionen Irrıg selen. Zu dieser Frage kehrt Kicino häulg wıeder.
SeinNe Antwort weıst steis diesen Ziweifel ab Gott, der seinem esen
nach dıe höchste Wahrheit ıst, konnte dem Menschen kein talsches
Gefühl der Gotftverehrung einHößen Damit 111 Fiecino treilich
durchaus nıicht gesagt haben, daß jede historisch erwiesene elı
2100 absolut wahr se1ın MUuSSe. Im Gegenteil, streıtet oft
dıe Verirrungen der Mohammedaner und Juden und tadelt dıe Un-
wissenheit , die der Kıirche seiner Zieit anhaftet, und 61 versucht,
ın den Religionen das Wahre und Unabänderliche VO Zufälligen
un Unrichtigen unterscheiden. I stellt diesem Zweck ZzWel
Kennzeichen für die ahrheit dieser oder jener religiösen Thesen
test S1e dürten nıicht den Grundbedingungen der menschlichen
Natur zuwıderlaufen und mussen für alle V ölker aller Zieiten Ver-

ständlich und auf alle anwendbar seın , nıcht Nur für be-
stimmte historische Perioden oder Staatengebilde gelten können
Hieraus folgt i1hm, daß eine Keligıon eine größere Anzahl wahrer
Sätze haben kann, eine andere wieder wenıger. Und Fieino weıst miıt
Vorliebe auf solche Verschiedenheiten der Kulte und (}aubenslehren
hin Als Weg ZUr vollkommensten Keligıon eine Frage, der

sıch 1m Vorwort Z den „Auszügen AaUuSs Plotin“ SAaNZ be-
stimmt außert hat der Mensch, der einen scharfen Verstand
und die Fähigkeit philosophischem Nachdenken besitzt , NUur

den eınen den Weg der philosophischen Überlegung::
„ Vaher sınd sehr viele DUr mıt Vernunftigründen Zı überzeugen, und

WEeNnNn S1e solche bel irgendwelchen Denkern relig1öser i1chtung nden,
De christiana relig10ne, Cap O prooem1um.
Della religione chrıstiana , proem10 Pr1Imo0 ; De chrıstiana religıone, Cap.
De christiana relıg10ne, CaD.
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Aassen S1IE sıch 21 VON der Wahrheit der allyemeinen elıgıon über-
ZEUZECN; sobald s{ dıe Vernunftgründe und Beweise erfahren SINd S16
leicht, dıeser Relıgion ekehren, der besten unter en übrigen.‘ *
Auf (Grund dieser Untersuchung gelangt 112  - e1lnNner Ansicht nach

der CINZIS richtigen Auffassung der „ ’heolog1a Platonica“
ihr begründet Ficino dıe „ beste der keligi0nen “ das phılo-

sophisch begründete Wissen VonNn (Gott In der „L’heologia Pla-
tonıca ** finden W17 tatsächlich den ausführlichsten Beweis un
die Untersuchung aller Glaubensfragen, WIe EFicino S16 autffaßte

Um allgemeinen Begriff VON den relig1ösen Anschauungen
Ficinos geben, dürfte es unnötig SCIN, nach Art Inhalts-
angabe den Aufbau der „L’heolog1e“ zergliedern, die VON pla-
tonischen Spekulationen durehsetzt ist, Hs wird SENUSCN, bei CIH1SCN
Se1Ner Krörterungen verweilen, dıe direktem Zusammenhang
mi1t dem ber dıe „relig10 communNısS** Gesagten stehen

Das der „allgemeinen Religion“ zugrunde gelegte Prinzip besteht
der Anerkennung des rationell begründeten Glaubens

der Philosophen, als der besten aller Glaubensarten. Diese Behaup-
Lung steht der „L’'heologie“ vollem Fınklang mıt der allgye-
Ne1Nen W eltanschauung Fiecinos.

Indem Fiecino den ersten Kapıteln der „Platonischen T’heo-
Jogie“ beweisen sucht daß es notwendig SC1, beim Menschen
nıcht NUur das Vorhandensein des Körpers, sondern auch der seele
anzunehmen, gelangt durch die Behauptung, daß Cc1nNe Ste]}-
ZeCTUNG on Vergeistigung gebe (anıma, AaNIMUS, angeli), Zl Er
wägungen ber die Kıgenschaften des absoluten Geistes,
Gottes.

Im Grunde &1Nd die Beweisführungen Ficinos VON
en Interesse , weıl aJlles den alexandrinischen Platonikern eNnNt-
lehnt oder nacherzählt wırd ber FWFolgendes 18% bezeichnend der
Vernunft (mens, intellectus) der (Aottheit wird VvVon Fieino 61Ne6e

besondere, Z ann vorherrschende Rolle und Be-
deutung beigelegt Vier Bücher der T’heologie (IX A XUIL)
widmet © vorwiegend Diskussionen „de mente diıyına“ Dabei
erwägt auch die Frage der Beziehung der göttlichen Vernunit
ZUTr menschlichen ach se1iner Meinung erhält der Mensch den

S Plotini Epitome ‘‘ Prooemium
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Verstand unmittelbar VO.  b ott Er ist daher SUZUSagEN eın
glanz der göttlichen Vernunft Die Krkenntnis der Gottheit ıst
demgemäß das vornehmste Bedürfnis des menschlichen Verstandes
Ziu dıesem a tz kehrt Kicino wıederholt zurück, indem er ihn teıls
mıiıttels eigener Krwägungen, teile mittels solcher, die er nach seinem
(+eständnis den Philosophen des Altertums entlehnt hat 4, GV -
härter sucht Aus dem Gesagten ıst aber auch verständlich, arumm
dıe „ Relig10n “, die auf Vernunft basiert un VO  a} philosophischen
Krwägungen STULZ wiırd, iıhm als die erhabenste erscheinen mußfe

In voller Übereinstimmung mıt den Grundgedanken seiner W elt-
auffassung befindet sich bei Kiecino auch die Anerkennung des
Bestehens anderer Keligionen , die wenıger vollkommen und VOnNn
der wahren Gotteserkenntnis weıter entfernt sınd. Da ott a,|S
die höchste Vergeistigung ansıeht, stellt sıch Fieino die Welt
alg fortdauernde Ausstrahlung diıeser Vergeistigung dar, ıindem
darın den Neuplatonikern folgt, un umgekehrt ist die „vergeıstigte
Welt“ > dıe ihren Ursprung ın ott hat, bestrebt, autf dem einen
oder anderen Wege ihrem Ursprung zurückzukehren: „Die

Welt (um mıt Fieinos W orten zu reden) dreht sıch uln
Gott.“ 6 HWreilich haben dıe Menschen (+öttlichen sehr verschie-
denen Anteil und sind auch mıiıt der göttlichen abe der Vernunft
ungleichmäßig bedacht. Denn sowohl] in der Menschheit, als auch
1n der SANZEN Weilt ist eine Gradation der Vergeistigung festzu-
tellen Dementsprechend ıst; auch die (A+otteserkenntnis be1 Vel-
schiedenen Menschen verschieden weıt VOonNn der W ahrheit entfernt.
Wolglich unausbleiblich, daß es verschiedene KReligionen x1bt

Wieinos relig1öse Ideen haben 9180 ihren festen Platz 1m Rahmen
seiner gesamten Weltanschauung. Wie e] die Welt siıch cß  z
ihren Schöpfer drehen äßt Urn Kieinos oben erwähntes Bild
ZU wıederholen SO kennt er ein Verhältnis des Menschen
Gott, das er als „KReligion“ bezeichnet. Die Stellung des Menschen 1N-
miıtten der gesamten Schöpfung erscheint Fieino doch als eine
SaNz b&sondere. Mit Vernunft begabt, die ıhm ermöglicht, den
Weg O Z suchen und finden, besitzt der ensch

Thoologia Platonica, lıb Z C K
2) 1bid., ıb XL, Cap IL, lıb Z Cap,

1bid,, 1ıb 11 CaP. VU}, ıb AK H  J. VIT 4) Ibid., 1iIh XII  9 Cap,
5) 1bıd,, lib E 6) Ibid., L1b IL, Can Vir
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nach Kicino auch vollste Willensfreıiheit, WAaS ihm die MLÖS-
lichkeit g1bt, zwischen den Von dem Verstande vorgeschlagenen
Lösungen wählen. Die Frage der Willensfreiheit 1st für Hieino
eine der wichtigsten ; kommt ın der „ T’heologıa Platonıca “
wiederholt auf 1E zurück, und WIr sind daher berechtigt , diese
qeiNEe Meiınung nıcht als zufällie, sondern alg organısch 1mM ENS-
stien Zusammenhang mıiıt seiner hohen, übrigens durchaus., optı-
mistischen Bewertung des Menschen anzusehen. Unter den häu:
hgen Krwägungen Marsılios ber dıe W illensfreiheit welse ich be-
sonders auf Kapiıtel des neunten Buches der „L’heologie“, ebenso
w1e auftf Kapıtel 111 des elften Buches hıin In dem ersteren wird
die Ereiheit des menschlichen illens 1m Gegensatz den Tieren
Detont, deren Handlungen VOL Natur begrenzt sSind. Das zweıte
geführte Kapıtel trägt einNe YEWISSE Korrektur hinein: liegt dem
menschlichen W iıllen eine natürliche Neigung zugrunde, sich nıcht
mıt Krreichung irdischer Z wecke begnügen, sondern mittels
TLiebe weıteren, höheren idealen Zielen, ZU absoluten Ideai,

ZU ott streben.
Indem Kicıno miıt solchen rwägungen eine „natürliche Relıg10n “
beweisen sucht un ıhren Inhalt bestimmt, stellt sıch miıt

seiner „ L heologıa Platonica c in offenen a,i
geoffenbarten Religionen, VOL allem 7U Christentum.
Daß sich in dieser Zeitperiode ablehnend ZU Christentum VeL-

hielt oder dasselbe mindestens geringz einschätzte, geht AauUuSs seINETr
Biographie hervor. ber diese beweist auch, daß diese Haltung
gegenüber dem Christentum für ihn keine endgültige War. Be
Ixannt ist die KErzählung , daß Ficiıno während einer schweren
Krankheit sich Z Christentum ekehrt haben solle und darauft-
hın Heilung gefunden habe W enden WIr uUuNs aDer der Durch-
sicht seiner Schriften Z können WITr eıne YEW1LSSE allmähliche
Wandlung Fıcinos 1n geıner Stellungnahme ZU christ-
ıch lıg verfolgen. Schon ın einer Wıdmung einen
seiner Wreunde, dıe der kleinen Sschrift „ Dialogus inter® Deum
ef anımam ““ vorausgeht, ekennt Ficıno, daß die Überzeugung
verloren habe, ZUTC relig1ösen W ahrheit durch logische Folge
rFungen gelangen können. Indessen ist er doch noch nicht
imstande, die göttliche Öffenbarung anzuerkennen. Diesen Z wle-
spalt selner Seele beschreibt dann Iın dem „Gespräch zwischen
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ott un der Seele“. Bezeichnend ist der Schluß dieses „Dialogs“
„Gott“ der „Seele“ den Rat x1ibt, W1e Q1@e dem quälenden

Schwanken zwıischen dem Wunsche, alles begreifen, und der
Unmöglichkeit, eınen rationellen (}Hauben schaffen , entgehen
annn „Liebe, Seele, DUr ıch das unendliche Licht.“ Und
tatsächlich vollbringt die Liebe In der „Ddeele“ eınen Umschwung:
der Dialog endet mıt einem freudigen, ott gerichteten Gebet
Die gefundene Möglichkeit, das Christentum ne  ( und höher
bewerten, hatte das Erscheinen se1INEsS Iraktates „De christiana
relıgıione“ ZUr Folge, nächst der „ L’heologie“ das zweıte große
selbständige Werk Ficinos. Ich 111 dıie Worte AUS „De christiana
relig10ne““ anführen, AUS denen schon SaNZ augenscheinlich hervor-
geht, daß Ficino siıch troftz der darın enthaltenen , oben zıtierten
rationalen Elemente mıt der UOffenbarung (+ottes ausgesöhnt hat

„Uns darf nıcht 1rre machen, daß WIT miıt unNnserem Verstande noch
Jlange nıcht alle Satzungen des chrıistlichen ((Jlaubens begriffen aben,
e1l gerade dıes das yrolie Kennzeichen iıhrer Göttlichkeit 1ST. Wenn der
menschliche Verstand A1@e voll erfassen könnte, wären S18 geringer
qls er und olglıe nıicht; göttlich. Sınd S1e Au  } aber gyöttlich, über-
schreıten 410 gerade dadurch dıe Grenzen, dıe uUuNliSerem Verstande
ZU2 6 sind.““

So bedeutsam diese Sätze Fieinos un se1ın „Dialogus inter Deum
et anımam “ auch sınd, dürfen WIr S1e freilich nıcht überschätzen.
Denn colche Betrachtungen sind be1 Fiicino sehr selten un gering

Zahl Sie lassen für ih die psychologische Möglichkeit einer
Aussöhnung mıt der OÖffenbarung. wohl Zı aber bedeuten keines-
WESS, daß Ficino in der Folge seıner früheren hohen Bewertung
der Vernunft un! der Schaffung einer „natürlichen Religion“ ent-
sagt hätte „De christiana relig10ne“ stellt eıgentlich den Versuch
Fieinos dar, das Christentum anzuerkennen, ohne, 1m Grunde KE-
NOomMMEN, sich von seinen früheren rationalen Überzeugungen 0S-
ZUSASCH, a 180 beıdes, Ve nfit ffe miıteinander

verbinden. Er weiıst selbst SaADZ konkret auf den nahen ideellen
Zusammenhang zwischen „De christiana religione“ und der ‚„ Kla
tonıschen Theologie“ hın, WwWenn eiwa nde des dritten Ka-
pitels schreibt: „Das wenıge soeben Gesagte genügt; haben WIT

Fieini Öpera, 595
De christiana relig1one, AA 1:

1TSCHr., Kı- ALIV, VII



514 Untersuchungen

doch dıe Wahrheit der allgememnen Kelig1on, die Vorsehung Grottes,
den göttlichen Ursprung der Seelen, alles dies ausführlich In uUuLNnsecrer

Theologie besprochen. Deshalb wollen WIr jetzt ZUL Krklärung
der Mysterıen der christlichen Religion übergehen.“

In den ersten drei. Kapıteln und In der Finleitung „De christi-
AA yelig10ne “ erkennt Fic1n0, WI1e oben schon erwähnt, die KEixistenz
einer einıgen, allgemeinen natürlichen Religion A, weiche dieverschle-
denen ({laubensarten (der Chrısten, Brahminen, Fythagoräer USW.)
1n sich schließt, und ist Von der Wahrheit der grundlegenden, all-
gemeınen Religionsthesen überzeugt. Und gleichzeitig hält er den
Glauben unvernünifitiger un unreiter Menschen tür Aberglauben.
Im Blick auf den Stand des zeiıtgenössischen OChristentums stellt
die Tatsache elınNes „Bruches zwischen Scheitund Keligi0n “ fest
Kommt VO Besonderen auf das Allgemeine, VO  b dem
damaligen Stand des Christentums auf das ecsenmn der christlichen
Religion sprechen, annn Ww1e den anderen keligionen i®
ber dıe Frage stellen: ist das Christentum nıcht e1n Irrtum ? nd
die Antwort auf diese Frage, dıe Von dem ZANZCH vorherigen In
halt der Schrıift ‚„De christiana relig10ne“ diktiert wırd, g1bt Ka-
pitel mıf den beiden 'T’hesen:! e]ne XEWISSE göttliche Wahrheit
findet sich ın jeder Religion; ‚„ Grott ist seinem Wesen nach das
höchste Gut, die W ahrheit allen Seins, das Licht und der 1nNnnNn
der Vernunft. Daher verehren in Wahrheit ott besonders die-
jenıgen und eigentlich LUr diejenigen , welche ihn immerwährend
verehren mıt allen ihren Taten, mit Güte, W ahrhaftigkeıit, klarer
Auffassung, soweıt G1@e dazu imstande sınd, Uun: Mildherzigkeit,
weıt s1e dazu verpflichtet sınd. Diejenigen, welche ott anbeten,
WI]e es der Lehrer UNsSeres Lebens Christus un se1ıne Jünger
gebieten, tun dies ın Wirklichkeit, w1e WIr 1M Folgenden zeigen
werden.‘“ Der 1nnn des angeführten Bruchstückes ist klar Ziuerst
wird eine Definıtion VonNn ott gegeben, dıe 1m Kınklang steht mıft
den früher erwähnten Begriffen der natürlichen Religion, und AUS

dieser Definition die Forderung eıner richtigen (xottesverehrung her-
geleitet. Dann wiırd darauf hingewiesen, daß die Lehren Christı
diesen Worderungen Genüge leisten, WwW1e auch alle übrigen Kapitel
von „De christiana religione“‘ 1m allgemeinen dem Beweis dıenen,
daß das Christentum wirklich den Worderungen einer wahren (Gottes
verehrung entspricht. Das bedeutet aber, daß nicht LUr die Christen
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diesen Worderungen wahren Gottesverehrung gerecht werden
Der Unterschied zwıischen dem Christentum und anderen Keligionen
wırd vielmehr jediglich auf dıe Anzahl der ıhm enthaltenen gyOöLL-
liıchen Wahrheiten fjestgelegt aber nıcht für absolut erklärt 1el-
mehr hat Kiecino wıiederholt den Satz vertireten daß das Christen-
ftıuım SOZUSagEN C106 Abart VO:  F dem allgemeinen Gattungsbegriff
der „relig10 cCommuniı1s‘** 1st, Man lese beispielsweise den Anfang des
neunten Kapitels wıeder miıt Rückweis auftf die „ L’heologia
Piatonijca“

‚SE üÜNSerer Platonischen Theologıe en WILr scehon bewiesen, daß die
allgemeine elıg10n wedar VOm Kındul der Gestirne herrührt noch VOR

irgendwelchen Menschen Yrdacht ard oder ırgendeimer verkehrten Neıi-
AUNS eNtsSprıngt ondeaern S16 stammt VON (40tt ıund AUS de Natur des
menschlıchen (xeschlechts Waollen WIT Jetz Kürze 461561, daß auch
dıe ehristlichen Satzungen siıch weder dem Geschick der (Üestirne untfer-
ordnen noch vVon ihnen herleiten lassen.“

O Wr für F'ıcino die Aussöhnung m1 dem Christentum chlıeß-
ıch einNn Unterordnen desselben unter die „allgemeine Kelig1on“
Nur weil nd SOWEIT das Christentum mıf den Grundforderungen
der allygemeinen Relig10n übereinstimmt wıird den Augen Fi-

VON dem Verdachte der Fälschlichkeit befreit der bel iıhm
infolge der vermeıintlichen Unwissenheit des Christentums entstanden
WAar. Seine Autoritäten „De christiana religione“ sınd dieselben,
WIe früher: häufgsten Plato, dann die Sıbylle *, Orpheus, Hermes
Trismegistos, Z0oroaster und andere mehr.

Wir werfen och eiNnen Blick die Übersetzungsschriften Ei-
C  '9 insoweıt sich ihnen relig1ösen Anschauungen wiıider-
spiegeln W ır usSSen VOTr allem Auge haben, daß Ficino 168808

diejenigen Autoren übersetzt und auslegt dıe für Vorgänger
der Entwicklung allgemeinen natürlichen Religion hält Das

Schema dieser Entwicklung SEetZz Fıicıno mehrmals der Übersetzung
dieses oder Autors SO behauptet dem Vor-
wort Zı „Argumentum librum Merecuri1i Trismegisti“ daß „Her-
INes der Begründer der Gotteslehre genannt werden ann die

Die W eissagungen der Sibylla Eritrea hber den nahenden KErlöser der
Menschheit dessen Wiıderklang Fieino der Ekloge Vergils qajeht
sınd für iıhn VON größtem Werte AÄAus den anderen Weissagungen der Sıbylle führt
Fieino folgende Ö dıe merkwürdigerweise auf Christus bezieht Miserabilis
197N0OMIN10SUS informiıs ut Spehn mıserabılıbus preabeat"* (cap 29)
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zweıfte Stufe der antıken Gotteslehre erreichte Orpheus ach iıhm

folgt Aglaophemos welcher dıe geheiligte Gotteslehre Pythagoras
überantwortete , dıesem folgt Philolaos , der Lehrer des heilıgen
Plato“ le genannten Denker, hauptsächlich Plato und die Neu-
platoniker (Plotin, Porphyrıius, Jamblichos) sind die Lieblingsautoren
F1c1n0s, deren erke mıt Freuden aufsucht übersetzt uUun: AUS-

Jegt Alle diese sind SECINEN Augen ‚„ veteres theolog1“, aber
Vorgänger der Schaffung der „natürlichen Religion“. Den

SanZCh Inhalt der Gotteslehre Uun!‘ dıe Ddatzungen der Moral be-
kräftigt Ficino mıiıt deren Autorität. So findet das (+ebot „ehre
V ater und Mutter‘“‘ USW. be1 Pythagoras und drückt es mıt den
orten AaUS „Honora parenfes atque propinquos*‘

Nun hat Kicino freilich auch die Schrift z

mysiıca theologıa"“ das Werk des VvVon ıhm für Dionysıos
7 gehaltenen Autors übersetzt 27 Kommentare

den Episteln des Apostels Paulus“ un! CIN1ZC kirchliche Predigten
(„Praedicationes“) vertasst. Beachten WIL jedoch, daß Ficino
der Wıdmung Johann Mediceıi auch VO  s dieser Übersetzung VoNn

De mystica theolog1a““ sagt, daß eSs Bestimmung ist, die
21 auszulegen 27 Darauf begann ich für Dich“, schrieb

Cr, 9 1€ Auslegung der Schriften des Dionysıus Areopagıta ,
platonischen und christlıchen Theologen“ ® Dadurch 1s%

klar, daß Kiecinoe nıcht für e1inNne UÜbertretung der Schicksalsfügung
hielt die iıhm das Sstudıum der Platoniker EW1ESCH, wWenNn ZU.

Auslegung des Dionysıus überging; War doch Dionysıus nıcht NUur

Ohrist sondern auch Platoniker, und dieser Figenschaft 151 e

Fiıciıno augenscheinlich besonders euer
WAas schwerer 1st die Zusammenstellung der 27 ta

den Episteln des Apostels Paulus“ se1fens Fieinoszu erklären
Wernle hält ihre Entstehung tür „das Datum der Geburt der
christlichen Renaıssance“ * Das ist aber e1iInN Irrtum Vor
allem muß Ma  - Auge behalten, daß die ‚„„Kommentare‘“,
die ”P t1ı sl DUr e1in Bruchteil der auf uUuns überkom-

Fiecini Opera, I1 (589
‚„„Pythagorae aure&ä verba ** Ficiını Üpera, 11 0929
Kicinı Opera 81
aul Wernle Diıie Renalssance des Christentums Jahrhundert

1904
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kirchliechen Sermone sınd, dıe F'icıno In seiner Kigenschaft
als Geistlicher VO  B kırchliehen Katheder AaUuSsS gehalten hat. Die älte-
sten Biographen Ficinos bezeugen, daß nıcht wenıge solcher Ser-
IHNONE® gesprochen hat Sie sınd alle abhanden gekommen, mıt AÄAus-
nahme eines geringen Fragments, das zufällig erhalten geblieben
und unter den Briıefen Fieinos ZU. Abdruck gelangt ist. Dieses
F ragment, das mıt derselben Anrede begıinnt, WI1Ie die „ Kommen-
fare *® un „Praedicationes“, ist seINnemM Inhalt ach bezeichnend,
daß ich 1er fast vollständig wiedergebe.

„Gütiger G 0%%, erleuchte miıch, auf daß 1CN meinen Brüdern VOxh Deinem
Namen erzähle, Dıch preise inmıtten der Kırche und ıch besinge ın
G(regenwart der Kngel Kınst War Sıtte, geliebte Brüder, dalß dıejenıgen,
die eıne reiche Ernte hatten, die ersten KFrüchte ott darbrachten olches
aten auch dıe Pythagoräer und nach iıhnen NsSsere®e Platoniker: nachdem
S1e Von 0tt dıe yewünschte e1ishe:r empfangen hatten, predi  en 316
In den Tempeln und ehrten die Mysterıen der Philosophie. So wıll auch
ich, indem ich dem Beispiel der a lten Weısen olge, hıer In cheser Kıirche
das esen der relıg1ösen Phiılosophie erTes Plato auslegen. Also wollen
WIT In diesem Aufenthaltsort der Kngel die heilıge Wahrheit untier-
uchen 0mMm heran, höret und vernehmet, welcher Art ott unNnser®
Seele schuf.“

Aus diesem charakteristischen Bruchstück annn 119  - mıt Sicher-
heıt schließen, daß F 1ıcmmoa SOSAar VO kirchlichen Katheder 2us die
I1deen selner „allgemeınen Religion “ verbreıtete. Ks ist bedauerlich,
daß der ext dieser sermone nicht auf uUunSs überkommen ist un WITr
unNns daher die 37 Praedicationes c halten müssen, die 1n 27 ÖOpera Omnia i£

neben den „Kommentaren den Kpısteln des Apostels Paulus“®
abgedruckt sind. Ich finde aber auch In ihnen einen unzweiıfelhaften
Zusammenhang mıt dem sonstigen relig1ösen Gedankengang Hıcınos.
Paulus, dıe christliche Lehre un selbst Christus werden von ihm 1er
durchausdurch das eıgenartıge Prisma seilner sonstigen relig1ösen L’hesen
aufgefaßt. Im üunften Kapıtel der „Kommentare“‘ gelten ihm Moses’
(Gesetze nıcht NUr als ‚„ VON Christus in dem Kvangelium verbessert,
sondern auch VON Sokrates und Plato“ In jedem Kapitel, sowohl
der ‚„ Kommentare“, als auch der „Praedicationes“‘ finden sıch Be-
zugnahmen auf Plato; oft wird auch ın ıhnen auf Porphyrius hın-
gewlesen , ebenso auf Jamblichos un! andere. In dem fünfzehnten
Kapitel der„Kommentare C6 wird der Zusammenhang mıt der„ l’heologıa

Kıeln1 Opera, 913
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Platonica“‘ geradezu anerkannt 1n den orten: ‚„ d1eses haben WI1r
schon ın UNSCICL Theologie bewilesen‘““. W ır können a lsO einen fOr-
malen Zusammenhang zwischen den aut UÜUNS überkommenen kırch-
lichen Predigten HKicinos un seinen früheren Schrıften feststellen:
derselbe Zusammenhang ist aber auch 1m esentlichen des nhalts
beobachten. Der VORON Ficiıno oft wiederhoite Grundgedanke der ‚„ Kom-
mentare*‘ und „Praedicationes“ ist der Protest dıe Materialı-
sıerung de christlichen Kultus und die Forderung einer (xottesver-
ehrung IM Geiste“ freilich 1er begründet, wi1ie 1n em
vierten Kapıtel der ‚„ Kommentare“‘, auf dıe Autorıität des Apostels
un SeINES Meisters: aer sagt der Apostel, daß 19  b ott dem
Geiste ach an beten mUÜsse ; enn Christus hat gesagt dıe wahren
Gottesverehrer beten Ihn im G(reiste un:! in der Wahrheit Mit
dıesen orten wird sowohl VOoON Christus W1e Von Paulus der mate-
rielle Kultus getadelt oder wenig gebilligt.“ Ssolche Forderung IM
CINOS ist aber keineswegs das Krgebnis einer vertieften Auffassung
des christlichen Glaubens, sondern S1e geht AUS selinen Grundthesen
VO  —_ der „allgemeınen Relıgion ““ hervor, dıe 1n diesem Hall HUr dem
Christentum angepa) werden. In anderem Zusammenhangz, etwa
1mMm achten Kapitel der ‚„ Kommentare *, zitiert auch dafür außer-
christliche Autoritäten: „Schon Jamblichos und Porphyrıius tadelten
dıe heiligen ebräuche der Agypter, (Griechen und Kömer, weiıl
dıese die gegenständliche Darstellung der Götter mehr verehrten,
n IS ihr unkörperliches Wesen.“

Auft Grund uUnNnSerer Analyse der erke Kicinos scheinen mM1r da-
her folgende Schlüsse gestattet:

In Sainen Origmalschriften begründet un: beweist Kieino AÜAuUuSsS-

führlich eine rationell aufgefaßte (Gotteslehre — „d1ie allgemeıne natür-
liche Kelig10n *. Das Christentum verhält sich dıeser Religion
(nach seinen Begriffen) W1e der Individualbegriff dem Artenbegriff.

Die Übersetzertätigkeit Fieinos ist ausschließlich auf dıejenıgen
Denker gerichtet, die den besten Verfechtern der ‚„ Natür-
lichen KReligi0n“ zählte. Von christlichen Autoren übersetzt Ficino
NUur Dionysius Areopagıta, da ihn als „platonischen und chrıst-
lichen T’heoiogen ‘ deutet und neben dem Paulinischen 1n ihm das
Platonische sah

C) Die Sermones Ficinos SiN: auf unNs sehr unvollständıg über-
kommen. Das zufällig erhalten gebliebene ragmen einer seiner
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kirchlichen Predigten äßt zeinen Z weifel übrig, daß auch VOLN

der Kanzel AUS eıne „Iromme Philosophie“ lehrte.
Uns unbekannte Ursachen veranlaßten freilich F1c1n0, sich

nıcht mıt der Begründung der „natürlichen Religion“ begnügen,
sondern iın seinen Sermones auch christliche ' ”’hemata behandeln.
IDie Wahl der Briefe des Apostel Paulus als Materijal seinen Ser-

Wr dabei für Ficimo nächstliegend; denn ın seinen Augen
verknüpft Dionysıus Areopagıta den Apostel Paulus mıt Plato Die
„ Kommentare den KEpisteln Paulı“ gelbst werden VON Eicino SZaNZ
iM Siıinne der „allgememen Religion“ geführt.

Wenden WI1r UNSs UU den Grundgedanken Z auf denen
Ficinos „theolog1a Haturahss seine Liehre der (+ottes-
erkenntnis aufgebaut ist. Ich erwähnte schon den hauptsächlichsten
unter ihnen , nämlich dıe hohe optimistische Bewertung, die Mar-
S1110 dem schen se1nNer Vernunfit un seinem frejıen W ıllen
zuteil werden aBßt Charakteristisch ıst dafür auch seine Verehrung
des Übermenschen, des Helde Vom Heroenkultus, richtiger Von

der Vergöttlichung des Menschen, redet Flıcino SAaNZ ın dem Sinne
elnes seıner Lieblingsautoren, des Jamblichos, in dessen Voxn ıhm
übersetzter Schriıft „De myster1us‘‘ sıch eın besonderes Kapitel „UÜber
dıe Helden“ findet ort wird behauptet, daß iın der Gradation der
Vergelstigung dıe menschlichen Helden unmittelbar der nıedrigsten
Sstufe der körperlosen Geister den Dämonen folgen. Die „ Hel-
den“ dıenen al Verbindungsglieder zwischen der irdischen und der
hımmilischen Welt, zwischen Mensch un ott. Zweck und Pflicht
der „Helden““ ist eES; ; dI6 Seelen der Menschen beleben, S1e auf
den W eg der Vernuntit leiten, S1e beschützen un VON den
Ketten der körperlichen Welt befreien“. Der Unterschied ZW1-
schen den „Dämonen“ un „Helden“ besteht darın, daß das Zael
der Dämonen ein weıter gestecktes ist die Helden beeinflussen die
menschlichen Seelen ; dıe Sphäre des Einflusses der Dämonen ist
der Kosmos Das ist auch Ficinos Anschauung.

1) Ziu diesen Ursachen zäahle ich den Kınfuß Savonarolas. Folgendes sagt
410 Francesco DPieo0 Mirandola in selner „ Apologıaa*‘ Von Savonarola :

0 studio COoMINCIAVAa finiva nella filosofia , egli h. Savonarola) Cl ha 1inna-
moratı della Theologıa. Da predicatorı nel pergamı 81 trattavano pIU le COSe

della. fisica, che Scriptura Santa, eglı ha rıformata 19, predicazıone * (ZKG
1924, 168) YFieinı Öpera, IL 8923
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Diese hohe Bewertung des Menschen und seıner FWYähigkeiten ent-

spricht ZSahz der optımıstischen Schätzung des Kosmos qls (Ganzem.
Hierin x1Dt s bei KFicino eın Schwanken; se1ine diesbezüglichen Er
wägungen und Schlüsse wıederholen sıch oft und sSind gleichbleibend.
Bezeichnend ıst, als Beıispiel, Kapıtel des vıerten Buches der „ L’heo-
logla Platonica“. „ Die guten (t(eister erfüllen das Weltall.“ Diese
gelstigen Kräfte geben der Natur „Leben und Schöpfungskraft“. Alles
Sejende In der Natur ist beseelt, gelbst die Steine. Die Sseelen haben Je-
doch verschiedene Stufen der Vollkommenheit Somit ist der Kos-
1INOS erfüllt Vvon einer Gradation der Beseelung, die 1n ihrer etzten
Vollkommenheit ott führt Der Kosmos ist also als vollkommen
und gut befunden. Er ıst auch schön. Sogar dıe körp erlıche

} Von der mittelalterlichen Askese verhaßt, erhält bei
Fiicino ihre volle und höchste Kechtfertigung. Seine 'T 'heorie der
Schönheit wird Von Marsılio mıiıt besonderer Ausführlichkeit ın seıinen
„Auszügen AUS Hıppıus“ un: ın seıinen „Kommentaren ZU. ast-
mahl“ Platos entwickelt. In den „ Kommentaren“ weıst Fieino darauf
hın, daß „dıe äaubßbere Schönheit aller Körper überhaupt VO Schöpfer
des Weltalis Von ott abhängt“ Schönheit nennt F'ıcıno
anderer stelle ‚„eınen W iderschein des Höchsten Gutes, der 1it
allem, WAas dem Auge, der seele und dem Verstande sichtbar, glänzt
und somıt durch Schönheit des Äußeren, der Harmonie un: Speku-
lation dıe Menschen ott führt“ Indem er ferner die seelische
Schönheıiıt {ür das Licht der Wahrhait erklärt, betont Fiecino nach-
drücklıch, daß mıiıt gleichem Licht auch die körperliche Sschönheit
strahlt, daß auch S1e ZU.  — W ahrheit führt Er versteht darunter,
daß der Mensch, WwWenn die körperliche Schönheit betrachtet, nicht
teilnahmslos bleibt. Fieino sieht ihre Wirkung, die 1m Eindresultate
die Menschen ott führt, ın dem großen (Gefühl der ILnebe

Das führt auf se1ne Lehre VO (z7enusse, die ausführlchsten
ın seinem Tractate „De voluptate“ dargelegt ist Fiecinos Meıinung
nach ‚„halten alle Menschen DUr Genuß für das höchste Gut, dem
natürlichen Instinkte folgend“ (cap. Im Kapitel AI des Traec-
tats wird Genuß als antreibende Kraft alles Liebendigen gedeutet:

1) 2a57 COoNYILYLUM Platonis commentarıus **, Fieini ÖOpera, IL 284
„ Epitome in Hippıam *, Öpera, 1 234
„ JIn Convıyıum ** etC., oratıo SEXTa, CAD.
I1bıdem, oratıo septıma, Cap. 5) Öpera, 1010 S
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„ Voluptatem quıppe 1O  S solum homines, caetera QUOQUE
anımalıa 0Omn1a, infantes praeferea statım ut natı sunt, ]Juvenes
deinde affectant..““ Ks ıst bemerkenswert, daß Ficino auch
die Relıgion 1m Zeichen des (+enusses der Glückseligkeit
auffaßt. In seıinen Diskussionen ber Religi0n, ber das Dasein
(xrottes, über das ewıge Leben und dergl. mehr spielt der (+edanke

(GHück eine beherrschende Rolle, als „prima ei ultima ratiıo *.
In der „ L’heologıa Platonica“ ist; auch die Lehre VO.  a} der
Un 02 11 eudämonistisch unterbaut (Prooemium):

„Da das menschliche Geschlecht, nfolge der seelıschen Aufregungen,
Krankheıten des Leibes und Unbeständigkeiten des Lebens schwerer
haft S dıe übrıgen Liebewesen, SO gyäbe nıchts Unglücklicheres als
den Menschen, WENN SEIN en WI1e dasjenige der brigen Geschöpfe,
mı1% dem iIrdıschen Daseın seınen SC fände ndessen ist 1n
keinem Falle möglıch, dalß der Mensch, der dank dem Kultus ott
derm rque des Glücks elangt, gleichzeıtig der Unglücklichste VONO
en Se1N ql 1te.°

Mit eıner analogen Beweisführung, deren W esenheıt eıne VOeI'“-

steckte Glückforderung birgt, leitet die iıtalienische Übersetzung
VON „Della religione christiana “ einNn

„Keın lebendes Wesen wäre ıIn der af bedauernswerter a1S der
Mensch, WEnnn nach dieser lebensähnlıchen Ex1istenz dem menschlichen
Geschlecht keın wahres, eWw1Z2eS en beschieden wäre, ]enem Menschen-
geschlecht, das mı1ıt dem Lichte se1nNer Vernunit imstande 1St, diıe Ab-
stufungen des Genielens un der Leıden Dı fassen, und das wahre HG
VO  z falschen und VOm wirklichen Unglück unterscheiden vermag.“

Ficino definıert aber auch bestimmt un: kategorisch dıe Religion
1n ihrem (+anzen R „den einzıgen Wegzum GAlück“1. uch
diese Behauptung ist bel Ficino durchaus keine zufällige. Er wieder-
holt S1Ee anderswo mıt den Worten: 5 CS g1ibt keinen anderen Weg
ZUT Glückseligkeit außerhalb des Gotteskultus“ 2, oder In der est-
stellung, daß „das 7nel eines gottgefälligen Lebens die Glück-
selıgkeit ist ““ ®omit strebt, der Mensch auf der Suche ach dem
weıten Weg ott eigentlich nach dem ((en1eßen der G(ück-
seligkeit, und dıe Religion erhält ıIn den Augen Kliecinos ihre höchste
und letzte Kechtiertigung gerade VO.  K diesem Gesichtspunkte AUS.

AIn commentarıa Platonis Prooemium *‘. ÜOpera, In 102
EN Jamblieum : De MYyStENS *, 1b1d., 848
‚„ Kx Porphirio : De abstinentla anımalıum *, 1bld., 803



Ö Untersuchungen

Fassen WIr den allgemeinen nhalt der Anschauungen Flıcınos
ZUSAaMMCH, muüussen WIr aut deren erstaunlich folgerichtige Kınt-
wicklung hinweisen. Hiecino kennt keine Gedankensprünge oder
Schwankungen, keine quälenden Ziweifel , dıe dıe einma|! einNge-
schlagene Kichtung verändern könnten. In se1ner geistigen FEınt
wicklung können WI1r feststellen , daß > mıt eiıner einfachen Aus-
legung dieser oder jener griechischen philosophischen Lehre begann.
Die Schriften Kicemos AaUS dieser Perijode SEINES Werdeganges geben
UuLS QUr selten selbständige Lösungen irgendwelcher philosophischen
Fragen. 1E dokumentieren aber die beharrlıche Arbeit Ficinos
und seıne Kenntnis der antıken Philosophie. In der zweıten Perjiode
seiner Entwicklung finden WIr Hiecino schon vollständıg vorbereitet,
die Gedanken AUS dem eıgenen Born schöpien und 1LATr-

beıten. Dabe verknüpfen se1ne „ L’heologıa Piatonıca“ und „De
christiana religione“ in eigenartıger W eıise schöpferisch die KRelig10s1-
tät mıt einer Philosophie vollster Lebensbejahung. In seiner etzten
Poiode endlich sucht Ficino mittels Übersetzung und Wiedergabe
verschiedener philosophischer und relig1öser Autoren, SCINE Idee
einer „relig10 eommMuUunNlsS naturalisque “ mit STEeis Argumenten

beweisen und 1E durch dıe Geschichte der Menschheit
VON ihren Uranfängen verfolgen.

Hierbei ist, beachten , daß unter den Autoren, deren sich
bedient, un die Gr auch zıtıert, fast ausschließlich die Philosophen
des alten Hellas anzutreffen sınd , unter iıhnen besonders Plato
und Plotin. Hıerin folgt Ficino einer alten Tradıition der ıtalıe-
nıschen Renalssance. Gewiß wurde das Studium der oriechischen
Sprache 1M Laufe des SAaNZCH Mittelalters betrieben. Die Notwendig-
keit der Kenntnis des Griechischen, zwecks besseren Verständnisses
der christlichen (GGeschichte und der Glaubensfragen forderte sechon
Koger Bacon als unumgänglich notwendig ber erst der Hu-
manısmus beherrschte die griechische Sprache in größerer oll-
kommenheit, un gerade der italienische Humanısmus Wr C5S, der
Kuropa den ungeheuren Reichtum der antıken klassıschen Philo-
sophie und Kultur erschloß. Schon Petrarca schätzte Plato sehr
hoch, obgleich ıhn nıcht im Urtext gelesen hatte Wir haben

James, The Christian Renalssance (chapter V1 1n 5  he Cambridge
Modern History “‘, vol 1): Baeumker, Der Platonismus 1mM Mittelalter 1tZ
T Bayer. Akademie r $  D Wiıssenschaften,
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Aussprüche Petrarcas, denen Plato ber Aristoteles steilt !
und se1t Petrarca ne1g der italienische Humanısmus Plato un
der platonischen Philosophie, WIie unerschöpflichen Born
mächtiger (+edanken und scharfer Deduktionen hın ? ber erst

Kcino erscheint der erste xrole Kenner der gyriechischen philo-
sophischen Autoren, der Schüler und Nachiolger schuf für das
Studium und dıe Verehrung Platos und der Platoniker, der die
bedeutendsten SC1INET Zeeit angepaliten Ideen dieser Denker Um
auf brachte, un der schließlich auch den Reichtum der griechischen
Philosophie für SeiINeN CISCHNCH (+edankenaufbau A verwerten wußtfe

War das Material dessen sich Ficino bediente, SaNZ humanıstisch
Sind Anschauungen dem nhalte nach als 1’Ccile Renalssance-

gedanken ANZUSUL echen Kicino ıst voller Lebensbejahung Der
"T’rieb 7U (+2en1eßen erscheint ihm alg B Grundgesetz des Lebens
Nichtsdestoweniger 1T voll relig1öser Hingabe „ Kr Mal lehren,
was 11 aut allen Gebieten , SsSCc1 Rthik Dialektik Mathe-
matik oder Physik sucht und findet E1 ott und wıdmet sich mıiıt

größter Andacht SC1INEIN Kultus un! se1lnNner Anbetung.“ Diese Cha-
rakteristik g1bt Fiecino VOon Plato 3 Richtiger ist C dieselbe auf
Eicinos CIZENCS Wirken anzuwenden neben begeisterter, relıg1öser
Kıkstase finden WIL be]1 ihm Jogische (Jedankenarbeit welche die
Religi0osıtät mıf der Lebensbejahung Kinklang bringen sucht

Hıermit gelangen WIr der allgyxemeınen Bewertung Ficinoas qals
Denker Pulei Wr entschlieden Unrecht WEeNnnNn ihm ledig-
ıch den UÜbersetzer un Nachahmer sehen vermeınfe Unrecht
haben auch die Historiker, dıe hınter den platonischen Wieder-
gaben die CISENCNH , jebendigen , schöpferischen Gedanken Fieinos
übersahen Dem widerspricht natürlich nıcht daß V orgänger
hatte, SAUZ unmittelbare

Als solch E£1N Vorgängeı Hiecinos 1st der gelehrte, oriechische Philo
soph (+emistos Plethon gewißlich nıcht anzusprechen Plethon, der

F'lorenz als Mitglied des Kirchenkonzils Jahre 1439 lebte,
verfirat ZWar auch die Ansicht daß „ CIN6 eue Religion kommen

E} Insbesondere SE1NeEN Werken „De eIä sapıentıa nd ‚„‚ De S1111 1DS1US et
multorum ignorantıa *.

2) Della Torre O: CAaPD, IL, 11} Fiorentino, r1sSorZ1mMeNTtO filoso-
1co nel Quattrocento, 1895

Kieinı Opera
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mMUSSe , dıie alle vereinıge . diese werde weder der Glaube
Christus och Mahomed se1n, sondern eiInNn dem (GjHauben der alten
Griechen sehr nahestehender “ 1. ber ihrem W esen ach basıerte
der (+aube Plethons auf einer SaNZz anderen Grundlage wıe die
allgemeine natürliche Kelıg10n Fieinos: Die Schrift Plethons „ JIsol
ELUGOMEVNS ““, die wahrscheinlich gerade während se1inNes Aufent-
haltes ın Florenz verfaßt hatte, offenbart UuXSs einen finsteren (GHauben

das unabwendbare vorherbestimmte Schicksal, dem alle 'Taten
der Menschen und selbst der (4+ötter unterliegen ; dieser Glaube
Plethons ıst, organısch unvereinbar mıt dem optimiıstischen, mutigen,
schöpferischen ({auben Kieinos. Man ann kühnlich behaupten,
daß die Lehre Plethons, die den eıgenartıgen byzantinıschen Lebens-
bedingungen entsprang, Ur 1n einzelnen Punkten miıt Fiicinos An-
schauungen zusammenfallen konnte. Vielleicht könnte INan eher
eıinen genetischen Zusammenhang zwıschen den I1deen FEieinos und
des Kardinals Nikolaus VOon Kues (1401—1464) 1m Hinblick auf
ihre gemeinsamen pantheıistischen Grundgedanken finden ber das
()uellenstudium g1ibt dazu keinen genügenden (Grund

Leichter un richtiger scheint CS, die orgänger Ficinos In se1liner
nächsten Umgebung, den italıenıschen Humanisten suchen.
schon der Scheide zwıischen Mittelalter und Renalssance finden
WIr den Gedanken der Gleichberechtigung der Religionen, erzählt
in dem Märchen VO.  > den „drei Ringen “ 2, das ach Jahrhunderten
durch „ Nathan den W eıisen “ populär geworden ist. In der
Renaıissancezeit wiederholt Bocaccıo dıe dage VvVon der Gleichbe-
rechtigung der Jüdischen, mohamedanıschen und christlichen Religion.
ber wıe bestimmt. der Begriff VOL „ OMNIS relig10 onl habet NON-

nıhijl CM dem Bewußtsein der Menschen der Renaissancezeit auch Vi  —

schwebte, S: War es doch FKicino vorbehalten, ihn 1m SaNZCH Um
fange erklären un darzustellen. Er War C®, der die EeEue«e Re
ligi0osität mıt den Anschauungen ber die Welt un den
Menschen 1n Verbindung setzte. Und darın hegt se1ne Bedeutung,
Qdıe  SS den Historiker nötıgt, Fıcıno als Denker einen hohen Platz

Plethon ‚„ Uraite des 1018 °°, exXte TeYu PAar Alexandre, 1858 Zıtiert
Del Kr Schultze, (7e072108 (+emistos Plethon, 1871,

‚„ Le Cento Novelle Antiche** ed Gualteruzzi, Bologna 1525 Iiese
Novellensammlung wurde nde des 141 Jahrhunderts zusammengestellt.

O) Fieceinus ‚„ De Christiana relig10ne *, Cap.
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anzuwelsen. Wenn die e]ıne oder die andere These seiner relıy1ösen
Philosophie auch sehon seinem Zeitalter bewußt War und Von

anderen se1iner Zeiıtgenossen (sel 7ie Vvon Bruni oder och deut-
licher Von Liandıno) ausgesprochen wurde, ıst dıes Aur der Be-
Wwels dafür, daß die Lehre Ficinos zeıtgemäß un! notwendie W ä  —

e  - WIr Kieciro für einen originellen Denker erklären, dürfen
WIr deswegen freilich nıcht andere Strömungen des Quattrocento
unberücksichtigt lassen, die auch auf dıe Krkenntnis der Wahrheit
gerichtet ArCH, aber KanZz anderen Schlüssen ührten. Hierbei
denke ich VOrLr allem (GHovannı 1C0 della Mirandola, dessen
Gedanken 1mMm Folgenden einer Prüfung unterzogen werden sollen.

I1 Die relıg1ös-philosophischen Anschauungen Picos
Das Leben (AH0vannı Pıcos, Fürsten VO.  a} Mirandola (1463—1494),

das reich hoch dramatischen Begebenheiten ıst, hat schon iın
der monographischen Literatur Berücksichtigung gefunden. Diese
Literatur ist recht bedeutend, 4ber doch meıst eng-speziellen Fragen
gewıdmet. Kıne allgemeine und Z W ar wissenschaftlich begründete
Übersicht ber das esSen Von Picos Anschauungen geben Drey-
dorft und Liebert, denen INa  5 och vielleicht Massetanı anfügen
ann Dreydorfi versucht auf Grund einer gu Kenntnis der

erke Picos dessen Anschauungen systematısıeren ; Liebert führt
se1ıne Philosophie auf ihre Urquellen ZUurück ; Massetanı erweıst als
diese Urquelle VOLr allem die Kabbala des hebräischen Miıttelalters
Die Schlußfolgerung aller drei angeführten Autoren ist, gleichartig

yd EIT; Das System des Pico, 1858; 37 (4iovyannı P1ıco Miran-
dola Ausgewählte Schriften ‘“‘,. übersetzt und eingeleitet Von AT Liebert,
1905; Massetäni, 1a filosofia cabbalıstica dı (410. Pico , 1891 Die der Zeıt
ach letzte Monographie ber Pıco ist die akkurate Arbeıt des iıtalıenıschen (ze-
ehrten Semprinl, „ G10. Pico M.“‚ 1921, 'od1 DIiese Arbeıt ist das beste,
Was über Pico bıs jetzt geschriıeben 1St, und nötigt NUr wenigen Kınwendungen
1n den bıographischen Kapıteln. och ist Sie für mıch nıcht überzeugend
ın der Darstellung von Pıcos relig1ös-philosophischen Anschauungen. Zweifelhaft
scheint mMIr der Ausgangspunkt SeEMpPINIS für se1line Auslegung der Schriften
Picos, selne Identifizierung Von musıkalıschem und mystischem Empüfünden : dıe
„ Musikalität‘‘ (musicalita) ist. ach Semprini 96) nıchts anderes als unvoll-
kommener Mystizısmus, Mystizısmus ‚Der ıst die ZUF Vollkommenheıt gelangte

Musıkalität ..
Vgl uch Oreglıa dı San Stefano, Pıco {}  6 1a cabbala, 1894
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und gipfelt der Behauptung, daß dıe Philosophie Piecos lediglich
Kklektizıismus oder WIie Dreydorff Sagt, ‚y CIM schlechter Synkre-
f1SmMUSs C 1st

Betrachtet INa  } dıe Anschauungen Picos jedoch QaU1 dem Hınter-
grunde der Suchen und Forschen reichen Kpoche der Re-
NAalSSaNCC, dann annn 103  D wesentlich anderen Bewertung
SC1IHELL relig1ösen Philosophie kommen In CinHN „System“ äßt Pıco
sich allerdings nıcht einordnen Denn SCiIH Leben War e1N unaut
hörliches Werden voll lodernder (+edanken und schöpferischer Arbeit
Daheı muüßte Darlegung VOL Pıcos Anschauungen EINE Ab-
handlung ber deren Entwicklung vorausgehen er Rahmen
Zeitschriftenartikels gestattiet aber NuUur anf dıiejenıgen KEtappen
der KEntwicklung Piıcos hinzuweisen, die 98R  F durchaus Auge be-
halten mMuß, WONN theoretischen Schlußfolgerungen richtig auf-
gyefaßt werden sollen.

Unzweifelhaft ist dıes beweisen iM iıtalienischen Sonette
daß 1CO EeE1INE Periode vollster Lebensbejahung durchlebt hat Der
Pıco der ersten Ssonette IST. E1N Lebensgenießer, und es kommt iıhm
keıin (Gedanke darüber, oD E1n solcher Lebensgenuß sündha{it se1

oder nıcht Hier finden WIL den deutlichen Wiederhall der unvermit-
telten Lebensauffassung der Menschen des Quattrocento, die WIr

asf denselben Worten sowohl den theoretischen Tractaten,
als auch be1 den Schilderern der alltäglichen Moralbegrifie, den
Novellisten, antreffen „quello che da natfura NO  e Sı die 1
tare V1Z10 ° 2 AÄAndere Ssonette ZEISCN wiederum WI1e bei 1C0O
dıese Anschauung von „Ireı Von Suünde“‘ sıch ZAUr Behauptung
Vorhandenseins VO Bösen und sündhafiten wandeilt Im YZusammen-
hang hiermit kommt 1C0O VO  B „naturale“ /AH Suchen ach dem
Übernatürlichen und sieht bald das 7Zael der Menschheit der Kır-
reichunge des UÜbermenschlichen Vom Weltlichen konnte 1C0 sich
jedoch nıcht mı1t ale losmachen In ekannten philosophi-
schen Werk dem „Heptaplus“ finden WIL neben dem Hımmel als

Gerettı Sonettı inediıtı del conte G10 Pıico della 1894 Dorez,
Onett. dı (40 Pico della 1894

Sg außert sich der größte erotische Schriftsteller des Quattrocento, der
Noveilıst Gentile Serminı (Novelle, ed 1874, Ahnliches sagt uch Lorenzo
3° par 0584 POCO bıasımar quelio che € naturale (‚ Dello d’amore
Poesie dı dei M,, ed. 1859,
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Heimaft un Znel des Menschen auch die geseitzmäßıge Anerkennung
der „ 1oelicıtas naturalıs“ Er stellt S1C nledriger als die „10€-
jeitas coelestis“, aber das natürliche Glück Gesundheit,
Außerlichkeiten , überhaupt gylückliche Lebensumstände) ist; den
Augen Pıcos e1iINe Tatsache, der vorläufg och nıcht zweıfelt

AUlmählich jedoch verschärft sich bei ihm das Gefühl des Un-
befriedigtseins Vo Irdischen, Vergänglichen un Sündhaften Ihm
winkt die Kwigkeit und Namen der CWISECN Wahrheit entsagt
1C0O dem Nichtigen und Vergänglichen Um MI1t sC1INeN CISCHEN
W orten reden ‚verachten WIL das Irdische suchen WIT nach
Krkenntnis des Himmlischen un wollen WITL, alles eitliche hınter
unNns assend dem ber dem eitall sich erhebenden (Aebäude des
allmächtigen (+ottes zustreben “ SO gelangt Pico VON der Lebens-
bejahung schließlich ihrer voliständigen Verneinung, AUS der
VOoO  — SsSCc1iNEeMm ersten Blographen, SsSCc1IiNEeIN Neffen (Aan Krancesco Ver-
taßten „ Vita“ erfahren WILr VON Picos voller asketischen Ab-
LÖLUNG SCe1INES Fleisches

Bel diesem Haß „Welt“ un ‚„Fleisch“ blieb jedoch die
Kntwicklung Pıcos nıcht stehen Wenn 1C0O dıe Menschen U

Himmel rıei wähnte Gr S1Iec mıt Kräfiten begabt die für
den weiten un schweren Weg der Vervollkommnung notwendig
SINd. Kır sah den Menschen nicht Mitschuldige Siinde und
Verbrechen, sondern HFreunde der Fortentwicklung des Lebens.
und des (+eistes. Die Hınwelse auft Mildtätigkeit un Liebe

der „ Vıa sind unnötig; SCHUSCH dıe Briefe und Picos
spätere kleinere Schriften, SCINHEeN lebensfrohen und miılden Opfti-
S erfassen ‚Je höher 1C0 von nNner Stufe der Vollkommen-
heit ZU  b anderen emporstieg, desto heller leuchtete ihm AQ1e Sonne
der Liebe die Welt erschien vVvon den Strahlen der üte
Gottes durchleuchtet überallhin breitete sıch die gyöttlıche oll-
ommenheit AUusSs Auf solche Art beginnt bei 1C0O die Hinneigung
ZUFr reliXyiösen Lebensbejahung

Dem Gefühl der Allgegenwart (+ottes entsprach die Überzeugung
Picos, daß auch die Wahrheit ber ott allgegenwärtig 1st Er and
S1IC den „Mysterien des Pythagoras‘“, der Relig10n Zoroasters,

der hebräischen Kabbala ber SeiNnenNn weıteren Horschungen
Pıecı Öpera, ed 1504 fol „„Dedignemur terrestrıa, coelestia CON-

templemur ete
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erkannte Pıco, daß nıcht alles, W4S VON ott oder 1n seınem Namen
gesagt worden ıst, der Wahrheit entspricht. Mit anderen Worten:

x1bt auch Verirrungen, Ketzere] un Betrug, und kommt
Pıco, 2AUS rein relix1ösen Krwägungen, U Verneinung der Astro-
logle. Diese Wolgerung negatıyven harakters wırd ergänzt durch
eine posıtıve : eES gibt nıcht 1Ur Verirrungen auf dem (ebiete des
relig1ösen Suchens; x10% auch eiNe Wahrheit Vvon gyrößter Be-
deutung uın Abgeschlossenheit, dıe 1Ur ın dem Einen finden
ist In der Liehre OChristi. Nur OChristus allein x1Dt der Menschheit
Vergebung un Keimigung VO  a} den sünden. Nur durch Christus
erhält das Problem der relig1ösen Krrettung seINE rechte Lösung. Und
seın ZaNZCcS reiches (x+efühl der Liebe wendet 1C0O 1U  — Christus
d ;ndem sich Jjetz NUr ın Seınem Namen un: mıt weilner Ver-
heißung die Menschen wendet.

Das Gesagte zeigt, WwW1e verschieden dıe Auffassungen Ficos 1n
seinNenN einzelnen Lebensperioden WAaren; diese seine theoretischen
Folgerungen entsprechen den aubßeren Begebenheiten SEINES Lebens.

1ıbt es denn tatsächlich eLWwas (+emeinsames zwischen dem glän-
zenden und reichen Kıtter, dem Nachkommen der stolzen Besıtzer
des sSouveranen Mirandola, und dem eıfrıgen un: unabhängigen Phi-
losophen , der seine Überzeugungen mutıg VOT dem Tribunal der
heiligen Inquisıtion und VOT dem Papste selbst verteidigt W elches
(GGememsame haben wıederum diıese beiden mıt dem asketischen
Kıterer, der Pıco In den etzten Jahren se1INEsS Lebens war ? Und
doch gab e1In (+emeinsames: das Leben Pıcos WAar steis rfüllt VOL

beständigen Streben 7 VOIl Kmpfinden 7 und dieses
Wr das geheiligte Suchen nach W ahr heit. „1ch ann mich LUr

damit rühmen daß ich allein nach dem Einen gesucht und
gestrebt habe ach der geistigen Vervollkommnung un nach der
von mMIr STETIS höchst ersehnten Erkenntnis der Wahrheit.‘“ 1 Dieses
(+eständnis ıst die hbeste Charakteristik für 1C0 W orın aah NUu.  [a}

dıe Wahrheit ? ID konnte nıcht sofort teststellen, ob dıie „ver1ltas“
1m Wissen , 1m (}auben oder 1ın der Liebe iinden Sse1l ber
bei allem Schwanken, das WITLr 1n Picos Suchen sehen, blieben sich

UÜpera ()mnı1a Jo Piei Mirandulae , ed. 1557, 399 ‚„„Dabo hoc m1ıhı et
meipsum hac parte Jaudare, nıhıl erubescam, me hunquam lıa de ph1-
losophatum eCc mercedem ullam auıt Tuctum vel vel quaes11sse, QuUaL
anımı eultum et SC DCI plurımum desiéeratae verıtatıs cogn1ıtionem.““
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StEISs dıe Wege un Miıttel gleicah, deren sich Streben ach
der Wahrheit bedient hat Tatsächlich finden WIL den Werken
Picos keine Art vVvon „Credo, QU12 absurdum “ auch die Liebe
dıe SCINEN theoretischen Abhandlungen lehrte, War keines-
WEDS unbesonnen Picos Weg War S  S  teis der Weg der Vernunft
un des logischen Denkens und dem entspricht voliständig dıe
hohe Bewertung des menschlichen Wissens, das WIL allen
SsSeiNnenNn Werken begegnen Dieser auf Ll tn un

A n S beruhende Charakter der Wahrheit
ımer SiC VoNn 1CO gesucht wurde, ıst höchsten Grade bezeich-
nend für eC1nN richtiges Verständnıis SCIHeEer Anschauungen „Wiıe
kannn IDa  w etLwas beurteilen oder lıeben, WaSsS 1NAaQ nıcht kennt?‘
fragt er 1 Indem Un ZAUTr Erkenntnis strebt und sich mıt den
verschiedenen theoretisch philosophischen Strömuunugen befaßt bleibt
1 doch SEINEN Schlußfolgerungen Sahz selbständig „ UIe Ubung
des philosophischen Denkens hat mich gelehrt mehr VOR CISENEN
Schlüssen un Überzeugungen q |s VvVon den Meinungen anderer
abhängig semn *, bekennt 1C0O selbst Die angestrengte un sfefe
Arbeit verlieh 1C0O CcinN für IN eıt wunderbares Wissen:
War e1Nn grobßer Gelehrter un Liehren VO KosSmos, VO  en ott
dem Guten und dem Bösen treten unNns verschiedenen Eıinklei-
dungen entgegen dıe uns überÄlüssig erscheinen , aber für
Zeitgenossen erwünscht un notwendıg So berücksichtigt
die Philosophie Picos dıe geheimnısvolle Kabbala dıe Magiıe des
(Ostens und dıe (xeheimlehre der UOrphiker

Wır wollen UuUNs jedoch nıcht dıe Einzelheiten der philosophi-
schen Weltanschauung Picos vertiefen, sondern NUur auf die Riıcht-
linien VCrWEISCH, die unmittelbarem Zusammenhang mıt seiner

Keligiosität und SCINCIN Glauben stehen.
Da 1C0 dıe Welt für das Resultat der Kınwirkung de (+eistes

auf die aterıe hält, faßt den Menschen als selbständigen
Kämpfer autf dem die ahl gegeben 1sSt entweder das Reich des
(Auten oder des Bösen gehen, entweder Himmelshöhen CM POTFZU-
steıgen oder sich die Ketten der irdıschen Beziehungen, Sorgen

Opera ed 1504 fol LXXXVI „ Sed QUONAaM Pacto vel jJudicare vel
potest incognita ?

Öpera ed 1557 399 „ Docuit 1D54 phılosophlıa DIODI13 potius CON-
sScC1eNTIAa ah externis pendere 1udıels

Zeitschr K XLIVY Vl
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und Anhänglichkeiten anzulegen. Ks ist natürlich, daß Pico auf
Grund solch eliNes moralisch-relig.iösen Dualismus die
‚„ Welt“ 1Ur negatıv und pessimistisch einschätzen konnte. Die
Sonette Picos zeigen uns der Lebenseindrücke, dıe ıh: den Weg
nehmen lıeßen, der ZUTr Verneinung der Liebe un: des (Genießens
und ZUT Anerkennung höherer Zanele führte , ZU Himmel als der
wahren Heimat des Menschen. Das, WAS 1n diesen Versen Picos
als Stimmung SAaNZ bestimmter Kıchtung finden ıst , erhält 1n
seinen philosophischen erken SCHNAUCFECN Ausdruck und Begrün-
dung. Schon 1n dem „Heptaplus““ wiıird das iırdısche Leben miıt
nächtlicher Finsternıis verglichen, iın der dıe Menschen in Unkenntnis
herumirren. Nur der VvVon allem Irdischen, J2 Voxn der sterblichen
Hülle losgelöste Mensch ist; imstande, die Wahrheit erfassen un
dem G5öttlichen nahen. In demselben „Heptaplus“ findet sich der
Gedanke, welcher schon der berühmten 99  e  € ber die Würde des
Menschen“ zugrunde gelegt wurde; es sind die Ortfe Picos:

„ Als 0tt dıe Welt erschuf, wandte OT sıch, W18 O12T, ZU Menschen
dn rannst In 6LWAas Niedrigeres, ins Tierische ausarten ; aber ın deinem
ermögen 162 auch die jedergebur In einen höheren Zustand, In das
Göttliche.“‘

An anderer Stelle des „Heptaplus“ Sagt 1C0O folgendes: „Indem
WIr das Irdische verachten, wollen WIr Na einer himmlischen
Kirkenntnis streben und, alles eltliche hinter uns lassend, wollen
WITr uns Z Tempel des allmächtigen Gottes begeben, welcher ber
dem Weltall S1C erhebt. ber auf welche Art und Weise können
WITr das erreichen ?“2. Den Weg ZU. Hımmel so1] NUun, nach der
Meinung P1cos, die l weısen. AÄAus einer SaDNZCHN Reihe
VOL Auseinandersetzungen, die WIr ın der „Kede ber die rde
des Menschen“ hinden, ist dıe Überzeugung Picos ersehen, daß
die Kenntnıs der Tugenden, dıe WILr der Philosophie verdanken,
schon genügt, tugendhaft werden. Die Unwissenheit stellt
1C0 dagegen der Ssünde yleich:

„Indem WILr UNXNs ılden, gelangen WITL dazu, den Andrang der Leiden-
schaften mıt der moralıschen Wissenschaft hemmen, dıe Finsternis
der Veriırrungen miıttels der Dialektik zerstreuen und dıe Seele YOL

eden Unreinlichkeıiten der Unwissenheıt und der Sünde ZU sänbern.

Üpera, ed 1601, 208 2 Üpera, ed. 1504, fol. IXXXVI
Opera, ed. OO 3177
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Indem Pıco solcherart die Philosophie ZUL Sphäre der Religion
erhebt, gelangt SANZ folgerichtig ZULC Verneinung aller philo-
sophischen Systeme materualıstischer und atheıistischer Kıchtung
Daher nenn Pico alle dıejenigen, die sıch Philosophen NeNNEN und
gleichzentig die göttliche Gnade oder die W. Seligkeit q {s
leeren Schall und unnützes (xeschwätz bezeichnen , „ Unwissende,
Müßiggänger und Taugenichtse, die nıcht wert sınd den Namen
Von Philosophen tragen ‘‘ *

Aus SEeiINEN relig1ös philosophischen Grundanschauungen folgt qals
kKernstück Liehre VON der relig1ösen r156 SUu des Menschen
Wır haben schon auf die Bedingung hingewiesen VOoOn welcher VOLr
allem das zukünftige jensemtlige Leben des Menschen abhängt die

der relig1ösen ahrheit In Übereinstimmung damit
bleibt die „fI1des“ SUZUSaSECN außerhalb des TreIsSEes der relix1ö8-
philosophischen Interessen Picos Von ihr wırd beinahe nırgends
geredet, oder wenıgstens findet S16 zeinen bestimmten Platz
SC1HEeEN philosophischen Anschauungen als solchen Die Krklärung für
diese Tatsache finden WITr der Kınleitung ZU. sıebenten uch des
„ Heptaplus“. ort stellt 1C0 ; NOS, viyentes sub Kvangelio‘“ in
interessanter Weise den Menschen, die VOor Christus gelebt haben,
entgegen. W ır haben es nicht LUr leicht, durch Christus erlöst
werden, sondern CS 1sSt geradezu sündhaft un verbrecherisch sich
nicht erlösen lassen wollen, weil solches gleichbedeutend 1st miıt

Lossagung VvVon Chrıistus, der handgreiflichsten, ]YFleisch und Jut
gewordenen Wahrheit Anders stand es die Menschen die
ZUuzeıten des Alten TLestamentes lebten Wr ihnen nıcht C
geben, die Kxistenz OChristi erfahren, un! den kommenden
ess]as konnten S1C QU. „unerschütterlich glauben ihn her-
beiwünschen und fest auf ih hoffen “ 2 So stellt Pico der eli-
Z10N des ({Alaubens VOLr Christus das Christentum als die Keligion
des Wissens enigegen

ber das relig1iöse Wissen führt NUur dann ZUTF Krlösung, WEeNNn
s der Praxis sich LTugend verwandelt Hier finden WILr die
Zweıfe Bedingung, die Pıco den Menschen für dıe relig1öse Kr-
lösung stellt Mit CINISCH Vorbehalt annn Man, WIie 6es scheint bei
1C0O den Gedanken verfolgen, daß Religiosität und Tugend über-

ÜOpera ed 1557 Opera ed 1557, 48 —49
34 *
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haupt HNS verbunden gejen, und die Tugendhaftigkeit auf hört,
auch VoNn Religiosıtät nıcht mehr dıe ede Je1N könne Diesen (+e-
danken finden WITr in den Forderungen, die 1C0 dem Gläubigen
stellt, als Schlußfolgerung selnes theoretischen Aufbaues:

„Wenn du den evangelıschen Wahrheiten nıcht zweıfelst, Ääre
es dıe yrölte Verirrung, S leben, q 18 09 du Vn ıhrer Irrigkeit
überzeugt wärst,“
schreibt 1C0O in einem Brief seınen Neffen

Mıthın hängt die Krlösung des Menschen VOoONn der Erfüllung
7zweler Bedingungen ab der Erkenntniıis der relig1ösen W ahrheıiıt
und ihrer Anwendung 1m Leben Sowohl das eine WI1e das andere
hegt ach der Meiınung Picos iın der Macht der Menschen. Be-
sonders interessant ist hierbei der Optimismus Pıcos In betreff des
menschlichen Willens: Ist dıe Wahrheit einmal erkannt, ıst
es für ihn zweifellos, daß der Mensch iın Übereinstimmung mıt ihr
handeln wIird. 1C0 spricht ıIn aller seinen philosophischen Arbeiten,
angefangen VOLN der „Oratıo“ und endigend mı1t In Astrolog1am‘“,
wiederholt davon, daß der Wille freı Se1

1C0 stellt trotzdem dıe Frage VOo  } der Gnade scharf und ohne
Vorbehalt, indem die Worte des Evangelium Johannıs (6, 4.4)
anführt: „ Ks annn nıemand Dı mM1r kommen, es se1 denn, daß ıhn
ziehe der ater, der miıch gesandt hat.“ Um diese W orte E1 -

jäutern, greift 1C0 se1lner beliebten Krklärungsweise, ZUT Alle-
gorlie. Der Dampf hebt sich, ach der Meinung Picos, ach oben,
weil VOX den Sonnenstrahlen an ZEZOSDEN wird:

„ Iese rahlen, diese göttlıche Kraft, Ad]esen Einfluß enNnnNnen WITr
Gnade, e1l ott S1e voller na auf dıe Menschen und die Engel a UuUS-

strömt. Aber hlerber ist eın großer Unterschie Wır unterscheıden uNns

voxnxn den KEngeln adurch, daß S16 VvVoxh der na ıhrem W esen nach
eseelt werden, WIr aber yemäß uUunNnsSserem freıen Wiıllen. Dıie Sgeele des
Menschen wird fortwährend VOmh OTtOTr (x0LLES, der gyöttlichen Gnade,
angeregt. Achtet der Mensch nıcht darauf, ird er SE1INeTr e1genen
Kraft überlassen, seinen Ceischlıchen Lüsten, Se1Ner Schwachheit und ırd
infolgedessen unglücklıch und beklagenswert, G1bt sıch der Mensch aber
der Krafit der (xnade hın, führt 18 iıhn durch dıe Religion dem Herrn
und Vater ZU,  “

ÖOpera, ed. 1601, 265 2 i virtute alıculus econlunction1s reIigio
alıqua nascıtur, abolıta virtute abolerı QUOQU6 1Lla relıg10 debet.‘*

2) Öpera, ed. 15570 342 3) Öpera, ed. 15540
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Nach der Meinung Pıcos ıst a lso die göttliche Gnade gEWI1SSET-
maßen mıt einem gefüllten Gefäß vergleichen, und hängt es

ausschließlich Von dem freien W ıllen des Menschen ab, AUS diesem
schöpten. Die Krage von der Vorseh un Ööst 1C0 1n analoger

W eise:
In der göttlichen Vorherbestimmung oder Vorsehung ist keineswegs

e1ıne Verneinung der menschlıchen Willensfreiheit enthalten. Nehmen WI1Ir
A daß e1ne Vorherbestimmung exıstiert. Was hindert dıe Freiheit meijner
Handlungen, WEn (x0tt meıne Entschlıeßungen vorausgesehen hat? enn
obgleich meine Taten vorausgesehen hat, ıandle ich doch 1ın
Yreiheit, denn hat mich In Freiheit handelnd vorausgesehen. Und
gelbst iıch den göttlıchen unsch handle, S() haft den-
noch gewünscht, daß ich In Freiheit handle, und ich habe gehandelt
und nıcht, anders, e11 ıch ıIn Freiheit nach seınem Wiıllen handelte‘* *.

Die Vorherbestimmung, WI1e Q1e 1C0 auffaßte, schwächt mithıin
durchaus nicht die volle Verantwortlichkeit für die freıje W illens-
außerung des Menschen ab

H'assen WIr dıe Krlösungslehre Picos Uurz ZUSaMMHlenN Die Kı-
lösung ıst nach iıhm L1ULE möglıch, wWenn der Gläubige len welt-
lichen Zielen, Freuden un (+enüssen entsagend ausschließlich nach
himmlischen erten trachtet Hier können WIr einschalten, daß
(auf Grund der eltentsagung, als Folgerung seinNnes theoretischen
Aufbaus) 1C0 die emınente Bedeutung eINES der nebensächlichen
Klemente der Philosophie Platos, seINe Liehre VoNxn der ‚, WEAETN Üa
vatovu‘*? anerkannte. Wie hoch diese Lehre einschätzte, ist
AUS folgenden interessanten W orten der „Uratio“ ersehen : „Die
W eisen Jjehrten, daß die Philosophie eınNe Betrachtung über den Tod
sein mUüusse C Somit krönt die „meditatio mortı1s“‘, eın neben-
sächliches Motıyvy Iın der Philosophie Platos, das relig1öse G(Gebäude
des Pico, indem sie, OZUSASECN, eıne Brücke bildet zwischen den
irdischen Beziehungen und Interessen und dem Jenseits.

Wir haben gezelgt, daß, nach Pıcos Meınung, a1S Mittel diesem
streben des Menschen nach seiner „himmlischen Heıimat“ KEr-
kenntnis und Wille gehören. Mithin annn 1Nan se1ıne Lehre Von

der Krlösung als voluntar-rationalistisch bezeichnen. Damit ist Je
OÜpera, ed 1557, 530 Phaedon 67 D, 67 E, 8S1AÄA
Üpera, ed. 1504. fol. LXXXXVI Marginalbemerkung : „Ehilosophla mortis

contemplatıo ... Text „ Mors 1nquam ılla, 1 die1l IOTrS ©  e plenitudo vitae, CHLUS
meditationem 655e studıum philosophiae dixerunt sapıentes **
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doch dıe relig1ös-philosophische Liehre Pıcos noch nıcht erschöpit
Seine Relig10n, die auf Wissen und Wiıllen beruht und des (+laubens
entbehrt füllt ıhren diesbezüglichen Mangel durch die Lehre VOonNn

der Liebe AUS Ziur Frage der Liebe wendet sich Pıco den
philosophischen Spekulationen des öfteren S16 bildet inte-

grierenden el allen sSeciIiNeEnN theoretischen erken, selbst denen
der Frühzeit Eın Beispiel AaUuS SC1IHNEeEIN „Heptaplus“

‚, Wer wünschte nıcht VON Liebesverzückung', weiche X50
2e6dTUS besingt hınger1ıssen werden auf ıhren Flügeln SICH
VON der rgen darnıederliegenden W elt ZU hıiımmlıschen Jerusalem
emporzuschwıngen ? W ollen WITL uns dieser Verzückung hıingeben, weiche
uUuXs und üNnsSeren Geist AUS den (“renzen des Faßlichen hinaufführt Zı

Gott“

Ahnlichen sätzen begegnen WITr auch wiederholt anderen
Werken Pıcos [)ie Lehre Von der Liebe, dıe, WI1E oben gesagt

Bestandteil SEeC1N6S relig1ösen Systems bildet belebt dıe Klüge-
lejen der philosophischen Vernunftschlüsse Picos mı heißem Ge-
fühl Und dies mehr, als die Liebe der KRelig10n Piıcos
nıcht bloß eiN ekstatischer Drang ZU. G(GAöttlichen isSTt sondern auch
Ein je] unmittelbareres und deutlich ausgeprägftes Gefühl für
Jesus Christus Ks ist mehr geboten, aut die außerordent-
ıch hohe Bewertung der Person OChristi VOoNn se1tfen Pıcos hinzu-
WCEISCH, als selbst die besten Forscher SE1INeETr Lehren diesen Grund
pfeiler SC1iNer Religi0n übersehen haben Besonders stark 1sT dieses
aktıve Liebesgefühl OChristus den kurzen, aber dem Inhalte
nach tiefen ” Regeln des Liebenden“ ausgeprägt “ Dieselbe
‚christianıtas“ 1ST übrigens auch für den „Heptaplus“ charakterı-

stisch Jedes der sieben Bücher diıeses Werkes schließt mı1
kurzen Inhaltsübersicht des jeweiligen Buches, wobel sich diesem
Resume steifs ecinN Hinweıs auf Christus befindet alc auf dıe a,.DSO-
ute Grundlage jeder relig1ösen Handlung und Krkenntnis, als auf
die „plenitudo temporı1s““ und „1n1s jeg1s*“

Die biographischen Hacta berichten, daß diese Liebe Christus
die (4estaltPicos etzten Lebensjahren SsSeCc1MN Hauptimpuls Wr

Christi WAar für ihn Von hellem Licht wirklichen Liebesgefühls für
den Heiland umstrahlt uch seiNenN theoretischen Erörterungen

Öpera, ed. 1557, 319
Öpera, ed 1601, 2%) (De duodecım condıtionıbus amantıs).
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zönnen WITr eine entschledene Véränderung beobachten: nachdem
( nah, unmıittelbar ott herangetreten WaLl', sa 1C0
das Unnütze und Überflüssige einer komplizierten philosophischen
Argumentationen eın Die Religion Picos 1n diesem etzten Ab-
schnitt seiNeEs Lebens überrascht durch ihre Fınfachheit, Natürlich-
keiıt un Unmittelbarkeit. Ks ıst, 9,{S schriebe Jetzt ein SaAaNZ anderer
Tensch: WITr finden weder Klügelel, och Berufung auf Autoritäten;

werden auch keine Probleme, als solche, mehr gestellt. ber
welch tiefes Gefühl, weilche Schönheıiıt offenbart sıch uUNs 1ın diesem

einfachen UunN: doch klaren Glauben! eın Werk „ Kxpositio
1n oratıonem Dominicam “ ist; als Markstein anzusprechen, 1n dem
handgreiflich diıese letzte Schlußfolgerung se1INESs relig1ösen Suchens
dargelegt ist. Eine andere Arbeit derselben Periode ıst der kurze
Kommentar In psalmum A der uns die „Christianıtas“ Picos
erläutert und als jenseltiges Ziel alles irdischen Strebens des Menschen
bestimmt : Chrıistum , „den (GGottmenschen , schauen , der ZULF

Rechten des Allmächtigen 1im Himmel sıfzet darın besteht al
Lohn 4

In den philosophischen Anschauungen Picos g10t nıcht
wenıg Widersprüche. 1E finden ihre KErklärung teils 1n der Ent-
wicklung se1iner AÄnschauungen, teils In dem Überfluß Quellen
AUS denen schöpite. In eıner Zeit, dıe Mehrzahl der uma-
nıstıischen Zeıtgenossen Picos NUur die lateinische Sprache und ıte-
ratur un Nur die Geschichte Roms kannten, VO  (} den Kennern
de]l griechischen Sprache und der Welt des alten Hellas Marsılio
Ficino einer der wenıgen 1n SaANZ Kuropa War, dieser selben
Zeeıt erscheıint 1C0O als einer der Allergebildetsten. Außer den
klassischen Autoren Griechenlands und Roms las und kannte Pıco
die patrıstische Lıteratur, inbegriffen die Väter der östlichen
Kırche. Er dıe hervorragendsten arabischen Schriftsteller
studiert uch dıe hebräische Sprache und Literatur kannte Pico
gründlich. Und vieles VO  a} ıhm (+elesene verwandte als (Grund-
Jage für sejine relig1ös-philosophischen Betrachtungen. Für einıge
VO  a} Picos Schriften ist. CS leicht nachzuweilsen, daß die Werke
früherer Meıster als sein Muster verwendete. So können WITr m

nehmen, daß der 'Tractat (41anno0zzo Manettis „De dıgnıtate et

Opera, ( 15D7, 3838 ‚, Koelic1tas nostra ın visıone et firuıtione est, huma-
nıtatis Chrıstı, quı sedet 1ın dextera Maiestatıs iın excelsis : haec ost tota merces.“*
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cellentia homiıinıs““ (1452) a {s Vorbild für Pıcos „OUratıio de d1eN1-
tate hominıs“ diente. „Heptaplus“ ist der Form un flem Sstoffe
ach dem „Hexaemeron“ von Ambrosıus Mediolanensıs Mignf;Z Pa-

trolog1a, ALV, 123 Sq.) und dem „Hexaemeron“ Voxn Hono-
r1Us Augustodunensı1s (10., CLXXIIL, 53 Sq.) nachgebildet.

Das Benutzen aber VvVon den Werken und een der anderen
WAar be1 1CO keine willkürliche Vermischung zufälligen stofies.
Wir haben scehon gesehen, W1e 1CO alle Philosophen der
materialistischen KRıchtung AUS dem (Gebiet der tür ihn annehmbaren
philosophischen Systeme fernhielt. AÄAuch jeden einzelnen der VO  e}

shm estudıierten Autoren trıtt 1C0O durchaus kritisch heran. Ich führe
NÜUur ein Beispiel SEeINES Verhaltens den (Quellen Nachdem

Platos Dialog „Parmen1ides“ gelesen, stimmt ©7° mıiıt eNoO darın
überein, daß „Parmenides“ eine rein logische Abhandlung sel, und
daß augenscheinlich VOLN Plato in frühester Jugend und
wahrscheinlichsten Übungszwecken geschrıeven worden sez 1

Verhält sich 1C0 kritisch geinen Quellen 1mM einzelnen , S

ist ebenso selbständıg gegenüber dem (x*+esamten , das dem
betreffenden Autor entnımmt. «O schließt CI, W1e oben gezeigt, iın
seinen philosophischen Aufbau e1inN nebensächliches Kilement der

platonischen Philosophıe e1N dıe Abhandlung über die „ medi-
tatıo mort1s“‘, auf dıe Ficeino nıcht die geringste Aufmerk-
samkeıt verwandte. Die gleiche Selbständigkeit beim studıum seiner
Autoren bekundet 1C0O auch 1n seiner Auffassung des Paulus. Ob-
gleich die Briete des Paulus sehr hoch schätzt und S1e oft zıtiert,
umgeht 1C0O doch vollständie die Lehre des Apostels VO  s der

Vorherbestimmung, der GT mıiıt seinem Glauben dıe W illens-
freiheit des Menschen fremd gegenüberstand.

Sind WIr miıthıin berechtigt VO  — Kritik und Selbständigkeıt
Picos bei Benutzung seiner Quellen sprechen, zönnen WIT
iıh alg originellen . Denker doch 1LUF be1l voller Bewertung seiner

relig1ösen Philosophie anerkennen. Man wird dabei die Originalıtät
Picos nıcht in der Aufgabe, die seine Philosophie lösen suchte,
sondern 1m Verständnıs dieser Auifgabe selbst und 1n ihrer Lösung
sehen dürfen. Figentlich atand 1C0O nicht VOT einer , sondern VOL

Zzwel Aufgaben. Die eine ist. urewig, und iıhr haf die mensch-

Üpera, ed. 1504, fol LXILIL



LÜ Os Fieceinosu.Picos religiös-philosophısche Anschauungen 531

liche Verhunft seit Jlanger Zeıt gearbeitet (ich verweise auf
die nächsten Vorgänger P1cos, dıe Scholastiker) und arbeitet auch
noch jetzt weıter. Diese Aufgabe besteht in der Aussöhnung der
Relig10n un der Religiosität mıiıt dem Komplex des W issens.
Eıne 7zweıte Aufgabe wurde der Philosophie Picos VON den Zieit:
umständen dıktiert, un hatte 31 e miıt Fiıcino gemeln : nämlich
dıe Verschmelzung der Kelgi0sıtät mıt der Lebensbejahung.

Diese beiden Aufgaben sucht 1C0 al eigene Art lösen, D
schiecht, ob U, ist e]ınNe andere Frage VO  b vielleicht subjektiver
Beurteijlung. Vom objektiven Standpunkte AUS ann 1032  — nıcht uUuN1-

hın anzuerkennen, laß 1CO den ZanNZch Komplex des Wissens,
die SaNZC neuventdeckte antıke Philosophie und die verschledensten
religiösen Lehren In se1Ne Auffassung des OChristentums einbezogen
hat, un diese NEUC, diese „gelehrte“ Religion Wr notwendig un
VON Bedeutung für seinNe Zeit, welche die menschliche Kultur un
das menschliche Wiıissen hoch bewertete

och bedeutender ist , Was Pıco/ 1n der anderen Richtung, hin-
sichtlich einer Aussöhnung des relig1ösen Begriffes mıt der Lebens-
bejahung, geleistet hat Ssehen WIr a VvVon eıner gewıssen auch bei
1CO vorhandenen Neigung, anzuerkennen, daß 1n allen Religi0onen,
W ahrheit enthalten 1st, mussen WI1r besonders die 1im Vergleich
gerade mit Fıcino auffallende viel größere Festigkeit seiner
297 h rl {ı A ( unterstreichen. Als gylaubensfester Christ „ De-
hauptet“ 1C0 nicht NUur, sondern kämpft auch dıe Ge-
fahr des Zeitalters, die in der Entchristlichung sah Geradezu
einen Marksteıin 1MmM Kampfe die Feinde des Christentums
bildet das der Zeit ach letzte große Werk Pıcos:! „ In Astrologiam *,
VOoOR em (GHan KFrancesco sagt

„Von den s18ben Büchern, dıe DIe0 die Feinde der Kırche
schreiben wollte, gelan  5  I9 ıhm NUur das ıne beenden, In welchem er

den Aberglauben der Astrologen umstieß“ („Vita Jo PIc1e):
Ist dıe Keligıon Picos als scharf ausgeprägte „ christianıtas“

kennzeichnen, darf 111a  m$ freilich auch die Anschauungen nıcht
übergehen, 1n denen dıe Aussöhnung mıt der Welt ihren Ausdruck
fand Bei Untersuchung der relig1ösen Anschauungen Picos Fallt

Von der 39  OCa relig10 ** }FHicinos und Pıcos V spricht uch Olgıatı, 0 C.,
615
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i1U5 SalZ besonders der Grundzug 1ns Auge, daß 1C0 der Kirche

geringe Aufmerksamkeıt zuwendet: S1Ee spieit In seinNner Auiffassung
be1i der Krlösung des Gläubigen Sar keine Rolle IBER ist nıcht Zails
fall Anders konnte s nıcht Se1IN. Hängt doch nach Picos Begriffen
die Krlösung des Menschen gerade VOL den pe r lıchen An-
strengungen des Gläubigen ab Die göttliche Gnade isf; mıt der
passıven Bestimmung begrenzt, folglich ist auch dıe Rolle der
Kirche, dieses Gnadengefäßes, In gleicher W eise begrenzt. Der
Homozentrismus der Religi1on Picos ist seINE besondere Kıgentüm-
lıchkeit. In der Bewertung des Menschen VOo rehg1ösen tand-
punkte Aaus außert sich der UOptimiısmus, die Weltbe-
jahung Picos. Ihm erscheint der mıiıt gottähnlicher Vernunft Uun:
eıner gleichen W illensfreiheit begzabte Äensch in ®achen der Re-
lig10n q ls {frejer Schöpfer ge1INEes Schicksals. Und die Religion selbst
ist für 1C0O nıcht CNS klösterlich begrenzt: 1C0 ruft alle in das
Leben hinaus, Einigkeit un Berührung mıt allen Lebewesen,
mit allen Gläubigen , gemeınsamem Kampi mıiıt dem hbel und
ZU. Dieg Ehren (xottes. [)as OChristentum Picos ist e1IN OChristen-
tum „ IM (zeiste un In der Wahrheit“‘, ohne Rıtus un ohne jede
Außerlichkeit. Die Lehre Christi ist nıcht einmal das Kvangelıum.
uch die Kvangelıen trıtt 1C0 mıiıt seinem Kritizıismus her-

Vor allem findet 1C0O die Kvangelien nıcht gleichwertig qals
Quellen für die Auffassung des W esens der Lehre OChristi. so gilt ihm
das Kvangeliıum Matthäi q {s der Zieit nach erstes. ber der Apostel
Tohannes nat die Lehre OChristi den Menschen tiefer und über-
zeugter gepredigt. Trotz selner Ehrfurcht Vor den Kyangelien ist
CS für 1C0O augenscheimmlich, daß „Christus eın Kvangelium SC
schrieben hat“ 1)‚ un daß WITr in den Kvangelien se1Ne Lehre 2aUuSs

zweıter and empfangen. Das Christentum erscheıint 1C0O daher
nıcht R ({aube den Buchstaben, als totes Gesetz ; e ist
mittelbares leibhaftiges „Betrachten , Mıtleiden und Nachahmen
OChristi“ Das einz1ge Wort Gottes, das auf UDn authentisch un
nıcht iın jedergabe überkommen ıst, ist ıhm das Vaterunser.

1C0O ist; also in Sar manchem Neuerer, und das Orıiginelle seiner
relig1ösen Krgebnisse empfand selber. Dennoch WAar 1CO be-
stimmt gläubig: hıelt sich auch für einen rechtgläubigen Katho-

Öpera, ed 150U, ‚„ JEesus Christus evangelıum NOn SCYT1DS1% Scr1psit
Matthaeus prımus evangelium ** etfe



Pusino, K]ıcınos u. Pıcos religiös-philosophische AÄAnschauungen 539

lıken [)as ist 1n keinem Falle IS ängstlicher Wunsch P1COS,
einem ompromıß gelangen, aufzufassen, sondern eiNn durch-

AUS ehrliches Verhalten ZUL Frage:
„Wenn Jemand SCSr eine aische Tre aufstellt, jedoch In einer

Glaubensfrage, In der dıe Kırche noch keine eNAUC KErklärung gegeben
hat, und seınem treben keine sündhafte Absıcht zugrunde liegt, SON-

dern OL fest dıe Übereinstimmung mıiıt der Schrift und der ırche
glauben Wıll, Sage ıch begeht keine Lodsünde, 1nNn: eınen

6Cetfzer kann I0a ihn ejgentlich nıcht einmal ueNnNnen

Gerade Iın dieser Auffassung sge1ıtens 1C0O enthüllt sich uns dıe
W eıte seinNer AÄnsichten, se1INEs relıg1ösen 1.ıberalismus. Bewußt eue

Wege des relig1ösen Suchens beschreitend, fährt 1C0 mıt ruhigem
(Gewıissen iort, sich für einen Christen und Katholiken halten.

11 Ficınos und Pıcos Nachwirken
Der Einfuß Klıcınos un! Pıcos autf ıhre Zeitgenossen War sehr

bedeutend. Das gilt zunächst VON talıen (+eichwiıe sich H-
C1nNO dıe „ Florentinische Academie “ bildete (Academı1a Platonica),

gruppierte sich 1C0 ein Kreıs Schüler und Nachfolger, die
sich An ‚„„dıe wahre Academıie “ bezeichneten Wichtiger als dıeser
örtlıche italienische Einfduß Kıecinos un Pıcos ist aber die Wirkung
ihrer een jense1ts der Alpen ort erst erlangten G1@e eiıne allgemeıne
europäische Bedeutung, wobel freilich, w1e Fieimno und 1C0
selber von Plato dasjenıge entlehnten , WAaSs dem Sınne ach für
ihre Meınung paßte, auch VoNn ihnen durch pätere Denker Ver-
schiedenes mıiıt verschiedenen Auffassungen übernommen worden
ist Die erwähnte Abwandlung be] der Fortwirkung bezijeht sich
übrıgens wenıger auf P1co, dessen Einfuß schärter ausgeprägt ıst,
als auf Kieino.

Allerdings finden WIr unter denen, auf die eingewirkt hat,
sowohl einen überzeugten Katholiken , wıe T’homas Moore, als auch
den ebenso überzeugten Reformator Zwingli. Auf beide aDer hatte
1C0 1n derselben KRıchtung Einfluß xeübt, durch se1ne „christianıtas“

Opera Picı, ed. 1601, 141
So ın dem Briefe des Karmeliten Battısto di Mantova (Ho.- Franec.

Pico della Mirandola VvVomnl Okt 1494 Kıne besonders wıchtige Quelle ber
die ‚„ Akademie*”, die sıch u  B (310vannı Pı sammelte, ist das Werk VONn seinem
Hreund und Schüler Petrus Crinitus, „De honesta diseıplina®®, Lugdunt, 1554
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und die Forderung strengster Tugendhaftigkeıit einerseıts und durch
die Gelehrsamkeiıit seINeS optimistischen (Glaubens anderseıits. Lassen
WITr hom A S Or selbst SaSCH, WaSs ihm be]l 1CO wichtig und
wertvoll erschien

„ UIe er Giovannı Picos u  ella Mirandola, bedeutender dem Inhalt
nach , 18 ıhrem Umfifange, wurden VONn ınm in tahlıen in den etzten
Jahren geschrıeben. Ich rede nıcht VOR S£A1Ner (Gelehrsamkeiıit ıund seinen
Tugenden, e1l ich des Weıteren den Lauf Sg1Nes heilıgen Lebens be-
schreibs, sSOweit 1868 in meiınen schwachen Kräften Ste.  9 3,Der xoWiIß
nıcht In ausreichendem Maße \  }  eine Werke siınd derart, dalß Dır, l,eser,
EWl noch nıe nützlıche Schrıften ZA Händen Zzekommen sınd ; bel
ıhrem iesen ern Man Mäßigung 1 Krfolge, (}eduld 1 Unglück, Ver-
achtung der W elt und das Streben nach ew1ger Seligkeit.“ *

Unter den englischen H umanısten bezeugt bekanntlich auch
Colet den BKinfiuß Picos. Wie der letzte Biograph Colets, der
englische Gelehrte Lupton, teststellt, wird 1C0O 1n den Schritten
Oolets als „Autorıität un Beispiel“ angeführt OGolet benutzt eıne
Sschrift Picos, den „ Heptaplus“, geradezu aqlsı unmittelbares Vor-
bild für seıne „Briefe . Radulph“. Die wörtlichen UÜbereinstim-
MUNSCIL beider sind augenfällig, irgend welichen Z weitel über
ihren Zusammenhang Zzuzulassen Durch dıie englischen Humanıisten
wıird dann Krasmus VO Rotterdam miıt Pıcos Schriften be-
kannt, nd dıese bieten ihm ZU erstenmal dıe Gelegenheılt, das
Christentum anders aufzufassen , als dıe Scholastiker es lehrten.
yst VOL diesem Augenblick hört Krasmus auf, sich ausschließ-
ıch für dıe schöne Luteratur des Altertums begeistern, und be-
ginnt 1n se1ınem schaffen mıt voller Überzeugungskraft sich den
Hragen der Relig10n wıdmen. seine erstie wichtige Schriftt 1n
dieser Richtung, „Das Handbuch des christlichen Kriegers “ (Kn-
chirıdion milıtis christianı), annn als eiterentwicklung un in
vielem als direkte Benutzung der zwWwel ekannten Briefe (}iovannı
Picos seinen Neffen angesehen werden. Bezeichnend ist, 1m beson-
deren, daß Hrasmus 1n svelinem „ Handbuch“ ZU I0 erstenmal Plato
ausführlich benutzt un! War YCHNAaU dasselbe Ön ıhm entlehnt, W2S

‚„ Ihomas Morus: (7i0 Pıco della Mirandola, hıs lıfe EtC edited DY
M. Rigg, 18590 Sıehe dıe Wıdmung.
2) Lupton, ıfe of John Colet, 1909,

Seebohm, The Oxford KRefiormers, 59—60.
Piec1 Üpera, ed 1601, A
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1C0O getan hat die Lehre Von der ,, UEAETN Daydataov*  A  Z In dem r

lıg1ösen Leben Kuropas Anfang des Jahrhunderts stellt
Krasmus eıne S{ bedeutende Größe dar, daß ich eigentlich miıt
dıesem 1n weılıs aut Picos KinfAuß schließen ,könnte Jedoch auch
die Tatsache sSe1INES Einflusses auf Zwıinglı ann Na nıcht mıt

Stillschweigen übergehen;: se1Ner Untersuchung ist dıe Monographie
Chr Sigwarts „ Ulrich Zwinglı, der harakter seiner Theologıe
miıt besonderer Rücksicht auf Pico“ (1855) gewıdmet SECWESCH.

I’homas Moore, Eirasmus VO  w Rotterdam , Ulrich Zwinglı sind
Namen, die genugen, den mächtigen Einduß jener NneuUeN Re

lıg10s1tät bekunden, dıe (41lovannı 1C0O lehrte
Nıicht: geringer Wr auch der Einfluß Von Marsilio Ficıino,

sowohl auf qe1nNe Zeitgenossen, als auch aut Adıe nachfolgende (Ge-
schichte der relig1ösen een des und Jahrhunderts. e1InNn
Einfiluß War jedoch, wıe sehon erwähnt, komplizierter als der Pıcos
und außerte sich In doppelter , scharf unterschiedlicher Richtung.
Kicinos unıversale „rel1g10 ecommuniısS““ ist einerseıits dıe Stamm-
mutfier der pantheistischen Lehren 1m Kuropa des Jahrhunderts
und verbindet somit Kıcıno mıft den deistischen Lehren ne  vTer

Zie1t. Anderseıts erleichterten Uun! befürworteten dıe relig1ös-philo-
sophischen Auseinandersetzungen Kliecinos eine andere Schlußfolge-
ru  ° WEn alle Religionen NUur relatıv wahr sınd, x1bt es über-

haupt )keine wahre Relig10n. Letzterer Schluß ist 1n den Schriften
jener Epoche anzutrefien (Gewiß War dabeı der Einffluß Eicinos
e1in indirekter, weıl Ficıno qelbst VON solchem Atheısmus weıt ent-

fernt W3  b eın Glaube ıst, 1m Gegenteil, begeistert und enthus]1as-

1) ‚„ Krasmı Öpera *, ed Le Clere, ‚, Enchiridion “‘, Cap. Ya ‚, DSocrates
autem iın Phaedone Platonıs, nıhıl alıud puta SSe philosophıam , Q Ua mortis
meditationem.“

Die Frage des Einflusses P1icos auf Erasmus wird In melner 1n Vor-

bereitung befindlichen Monographie eingehend behandelt.
In Frankreıch wurde Pico uch höchst geschätzt und geliebt. Folgendes

bezeugt Lefevre KEtaples: ‚„ CULU8 ar (1 Jo Pıcı) videndi Nectus

o]l0r10r talıam petiisse *” (Comm in Kith. Arıstot.),
Folgendes wıird ın dem 1593 beendigten höchst interessanten Werke

Bodins gesagt (Joannıs Bodinı ‚„ Colloq u1um Heptoplomeres ** euravıt Noack,
1857, 118) Qui religionum discerepantıum varıetatem admıttit, rel1g10n1s
eversionem molirı videtur. Kinen analogen (zedankengang treffen WIT ın dem 1mMm

Jahrhundert weıt bekannten Werk „Lres imposturae *. Sıehe darüber Ph1ı=
lomneste Junlilor Bru nef')7 ‚„ Le traite des tro1s imposteurs “, Parıs 1867
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tisch Und auch dieser etztere hatte seine überzeugten Vertechter.
ogar der Verneiner Wic1nos, Pul C%, entgeht nıcht seinem Einfluß.
Um sich hiervon überzeugen, genugt Dı B., die ede VOR

Astarotte 1m Gresange 8 Morgante Maggiore“ lesen ,
ber die Ursache aller Ursachen geredet wiırd, welche „ alle Ver-

ehren‘“‘, ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses. Die Ideen
Hiecinos wıederholen sıch innerhalb Italiens noch 1n den Anschau-

Vanınıs, In dessen Glauben die „ Jex naturae*‘. Wır
treffen G1E bei und be1 vielen anderen
seıner Zeitgenossen.

Die Sphäre des Einfilusses F'icinos ıst aber wiederum nıcht mıt
Italıen begrenzt. uch wıird in SANZ Kuropa , in Deutschland,
WFrankreich, KEngland , Spanıen gelesen , gewürdigt und geschätzt.
Wir verweısen Qaut Mutian Rufus un Steuchus 1n Deutschland,
oder Postell un Bodin in WFrankreich. Der Krfurter Humanıst

t1 A, > f1u umg1bt sich mıt einem Kreise VonNn Glaubens-
CN . lehrt dıe allumfassende Relig10n, dıe in der Arena
der Geschichte In (restalt verschliedener Glaubensbekenntnisse auf-
L1  9 aber deren W esenheit doch STEeTiSs dieselbe bleibt. „ Viele ott-
heıten, richtiger viele Namen, aber ein Gott“, lehrt Mutjan
Noch umfassender wiederholt EeLIwAas später te ch dıe I1deen
Bie1nos. In seinem sehr verbreiteten Werk „De perenn1 phıloso-
phia “ ? Auflage spricht Steuchus VOoONn einem der
ZSANZCH Menschheit gemeınsamen Glauben Gott, einem Glauben,
der sich In allen Konfessionen ofenbart Jede Gottesverehrung ent-
springe eiINnem an bestimmten relig1ösen Gefühl, das schon ım Alter-
fum die wahre relig1öse Weisheit geschaffen habe Diese Weıisheıiıft
werde allen Keligionen als „ewige Philosophie“, als ew1ge Wahrheıt
überhefert. In Frankreich trıtt in der Mitte des 16 Jahrhunderts
Po stel als unmittelbarer Nachfolger Hicinos auf. In se1ner Schrift:
„Laber ecreaturarum S1Vve Theologia naturalıs “ übernimmt und WI1e-
derholt vollständig dıe Lehre Ficinos VON der natürlichen Re-
ligion. In einem anderen Werk sucht Postel diese Lehre weıter-
zuentwickeln und stellt für alle Religionen 5 CahoNes communes “
auft 9 Den gyroßen Reichtum relig1öser Ideen Uun! die Komplizlert-

Mutianus Rufus ‚„„Briefwechsel“‘, 18555 BEOfe Nr. 29, 466 und andere.
KrvaClala, Wilhelm Postell (Arch für Ref. - Gesch. , Nr D  9 Heit

1912 506).
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heıt ihrer W echselwirkungen ZU Schluß des 16 Jahrhunderts zeıgt
uns dann der hervorragend interessante Dialog Bodıin „ Heptaplo-
meres*“* (beendigt 1593 Einer der 1MmM Dialog vorgeführten Personen,
der Spanıer Toralba, TI als Verfechter der ewıgen und wahren „all-
gemeınen Kelıgı1on “ auf. Er hört den Streıt un!: Z wist der Vertreter
der verschledenen Glaubensbekenntnisse un weıst auf dıeC
seıtigen Widersprüche un Unstimmigkeiten bei iıhnen hin; aber
WEn dem a  ist, WeNn alle Konfessionen sich gegenseıtig verneıiınen
oder aufheben, welcher Glaube ann dann oh! besser seın als
der „ Jener einfachsten, ältesten un wahren ‚Naturae relig10 ©, dıe
eINZIS un allein den Menschen VO unsterblichen ott eingegeben
ward “‘, und dıe später durch verschiedene menschliche KEıntra-
SUuNSCcH verändert un verdunkelt wurde ? !

Mit diesen SaNZ m1t Kiecinoa übereinstimmenden Krwägungen
Toralbas schlheßen W1r dıe, obwohl längst nıcht erschöpfte, Reihe
derjenıgen, bel denen ein SANZ deutlicher FEinfÄuß Kiceinos zuiage trıtt

Bodin un Mutıan Ruifus kannten und lasen die Werke Ficinos;
Pulei traf miıt ihm persönlich ZUSammen und hat ih reden und
lehren gehört. Dennoch wollen WIr durchaus nıcht behaupten, daß Sie
1Ur Marsılio Hieino allein ihre Glaubensanschauungen verdanken. Die
optimistische Universalreligion Kicinos WEr selbst eın Produkt seiner
Zieit , die voll Suchens und Atrebens W3a  b Die VON ihm O
sprochenen Anschauungen Jagen SOZUSAaSECN ın der Lulft, und es ıst
schwer entscheiden , ob Ficino der Begründer der eli-
o10s1Lät Warl, oder ob die eEue Religiosität ıhım se1N e relig1ös-philoso-
phischen Anschauungen eingegeben hat

Mannigfaltig die Richtungen dıeser Religiosität , die sich
oft kreuzten. wel verschiedene Lösungen des relig1ösen Problems
für die Aussöhnung 7zwischen ott un Menschen, die WIr in den

erken Ficinos und Picos ınden, sind jedoch deutlich erkennen.
Im Grunde stimmten S1e überein: dıe Lebensbedingungen
rıefen Stelle der alten eltanschauung eine NEeEUE hervor un
ührten 1M Endresultat des Ideenkampfes und der schöpferischen
AÄArbeit auf Grund der Bejahung der Welt und des Menschen
einer großen „Umwertung der christlichen W erte‘“

Bodinı ‚„ Heptanplomeres *, CL,, y
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( alvın un efövre
Von Hermann Dörries, Tübıngen

Die Frage nach der Fıgenart des Calyınısmus ist schon qge1t
Jängerer Zeıt AUS dem Bereich der dogmatischen Kınzelerörterung
hnerausgenommen. Man ist. vielfach dazu übergegangen, dıie verschle-
denen Momente, die dıe reformierte Dogmatık on der der übrigen
Reformation unterscheiden, AUS eıner gemeinsamen urzel herzu-
leıten. Man hat weıter dıe Besonderheıt Von (Jalvins KReligionsauf-
fassung sich erklären gesucht, indem 1092 als da Zentrum se1ıiner
AÄnschauungen eine estimmte Lehre aufzudecken strebte; freilich
ohne sich eIn1IE werden können, weilches denn diese Zentrallehre
@C] Schließlich mühte HAa sıch, D  ur dieses Spezihsche Calyins die
@uellen finden, AUS denen der Reformator geschöpft habe Neben
dem Alten Testament wurden Seneca, KHrasmus, Schwenkfeld und
Butzer als (Jalyıns Lehrmeister aufgeführt. Zu iıhnen gesellt sich
als ein weıterer Jacques Lefevre d’Etaples (Faber Stapu-
lens1s), das Haupt des französischen Humanistenkreises. M Scheibe
hat in seıner vortrefflichen Darstellung VO  - (Calvıns Prädestinations-
lehre ? gemeınt, in Lefevre den Mannn ZU iinden, der Calvın gerade
ın seınen Besonderheıten bestimmt habe Um dıe Frage lösen,
woher dıe „eigentümliche Art der Religiosität Calyıns stamme *,
führt ul Scheibe auf Liefevre und meınt zeigen können, WwWie
dıe gleichen FHaktoren, dıe Calvins Kıgenart ausmachen, schon ort

finden sind. Er bemerkt be1 Lefevre die nämliche ‚„Jldee der
völligen Unselbständigkeit und Nichtigkeit der Mittelursachen“, die
selben „VON den Interessen des Subjekts abweisenden und auf das
Interesse (Gottes gerichteten Tendenzen “, W1e bei Calvın. Und drıttens
meınt Or auch können, „daß die Ablehnung der katholi-
schen Anschauungen erfolgt wenıger AUS dem Motive, daß etztere die
Heilsgewißheit unsiıcher machen “ (wıe 6S bei Luther sel), „als daß
sie der Bibel, dem Willen Gottes , der ühre (+ottes und OChrastı
widersprechen eb

Darüber vgl. Bauke, Iie Probleme der Yheologie Calvins, 1922, WO
die verschledenen Kontroversen referiert werden.

Calvins Prädestinationslehre, 1597
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Be1i der Wichtigkeit der Frage ach der Entstehung der Cal-
vinıschen Horm der Reformation lohnt eEs sıch, den Von Scheibe
gegebenen ÄAnregungen nachzugehen. Zumal auch deshalb, weıl seıne
Vermutung VOoO  n} anderen aufgenommen ıst;

Als Quellen , AUS denen WILr YHabers Anschauungen entnehmen
können, kommen NUur seıne neutestamentlichen Kommentare in Be-
tracht Seine sonstige Schrıiıftstellerei beschränkt sich 1m wesent-
lichen auf Eiditionen und auf humanıstisch - philosophische Stoffe
Kınige für NS ınteressante Bemerkungen sSind och ın der kleinen
Schrift „De Marıa Magdalena ei trıduo (OÖhristi“ ‚Hagenau

finden
Der erste Gedanke, den Scheibe anführt, scheint ıhm ZE6-

sprochen se1n iın der Mahnung, die Faber dıe Leser se1nes
Panlus-Kommentars richtet. Man solle nämlich Von Paulus und VO:  am}

dessen Ausleger ZanNZz absehen un lediglich die Krafft Gottes 1mM
Auge haben, dıe ıIn beiden wirkt und S1e DUr qls Instrumente be-
nutzt. Dazu die Begründung: das (xeschaffene bringt, auf sich g-
stellt, NUuU. Leeres und Schädliches hervor. ott allein ist CS, durch
dessen Wirken die Geschöpfe brauchbare und heilsame F'rüchte
tragen. Was ist. damıt gesagt ? Haben WIr Jler ın der 'Tat einen
Ausdruck derselben Gesinnung VOL UNS, WI1e S1@e In Calvins Dogmatik

Siehe E Doumergue, ean (Jalvın 1, 551
Schon da NUur dıe spätere Zeıt FKFabers {für uns vVvon Interesse ist rst us

Adiesem Lebensalter stammen dıe Schriften , und nat sıch dıe Denkart heraus-
yebildet, dıe auf GCalvın gewirkt haben sollen Paulı epiıstolae MN Parıs
1912° De Marla Magdalena Parıs 1517 B); Commentarıl inıt1i1ator1n ın quatuor
Kvangella, Parıs (A) Commentarı: In epıstolas catholıcas, Basel 15927 (zıtiert: C).

Die späteren hommentare sind stärker herangezogen, nıcht tiwa ur e1n
vielleicht vor-evangelisches Stadium Habers heranzuzılehen , sondern dessen abh-
geschlossene Entwicklung Vor Augen haben

ber die älteren Kontroversen ber Fıs Zugehörigkeit ZUFr Reformation ınter-
richtet Douen, La eforme Francaise (1im Bulletin der Societe de L’Histoire
du Protestantisme Francaıs 1892, {f.), ber die NeUEeTEN Vienot, Y-a-t-ıl
üune eforme francaise anterileure Luther ? (ebenda 1913; 0'( Hs geht 1n
diesen französıschen Verhandlungen meıst die Frage ach der Selbständigkeit
der französıschen Reformatıon. Danach werden die evangelischen Überzeugungen

entweder O00 (SO ge1t, raf dıe meısten Beurteıiler), oder Tst se1t
etwa 1520 gefunden. ber uch dıie letzte Gruppe gylaubt schon 1m Paulus-
Kommentar mindestfens doch ıe evangelische KRechtfertigungslehre feststellen
mussen.

Zeitsolu:. K.- V, E VIL
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und im reformıerten Kirchentum überhaupt eine mächtige Aus-
prägung erhalten hat? Kıs sieht zunächst wirklich U  N Denn
nıcht Nur iın diıeser Einleitung ZU. Paulus - Kommentar, sondern
auch vielen sonstigen Stellen vVon Fabers Kommentaren scheint
dıe Calvinische Vorstellung Vvon der absoluten Herrschermacht (Gottes
ausgesprochen sein, die den Menschen ZU bloßen Werkzeuge
ıhres allumfassenden Planes macht.

Der Gedanke VOL der absoluten Überlegenheit Gottes ber dıe
Welt ist den Kommentaren geläufig. Sie sprechen nıcht selten VO  }

der immensitas Gottes oder von der Majestät, die iıhm des-
halb eıgne Alles, WAas ıst, hängt (Gottes W illen. Ja, selbst
dıe Bösen und Dämonen sıind 1n ihrer Existenz bedingt durch die
göttliche Liebe; wırd diese Liebe iıhnen entzogen s1e, die doch
NUur dem gottgeschaffenen W eesen jener Dämonen gilt, nıcht der
Schlechtigkeit, Iın die S1@e verfhielen zerfallen s1e 1n Staub 2
Großer Nachdruck lıegt auf dem Satze, daß nıchts xut sel, WeNnNn

nicht voxn ott stamme Faber weıiß VO  n Merkzeichen, denen
119  - gute Handlungen erkennt; aber Mas das och sehr zutreffen,
s]ı1e sind gyut doch 1Ur dann, wWenNnNnn S1e nıcht Von UuNs, sondern von

ott t{ammen Diesen Humanısten beseelt. SaNZ das lebhafte KEmp-
finden, daß alles menschliche Werk, wWenn nıchts als das ıst, NU.  Hy

menschlich sel, aber leer, irostig und verwerflich, außer Stande,
siıch ber den Bereich des Willkürlichen und Erfundenen hinaus-
zuheben Ibesteht für ihn eın tiefer Gegensatz zwischen dem Kommen
AUS eigenem Vorsatz und dem Gerufenwerden, das 1Ur göttliches
(+eschenk sein ann Selbst die Engel 1m Himmel vermögen durch-

Z Mit. H4, Mt 2 7 .
Zu Joh D, 15 Kt ut IOr et dilecetio respicit ıta odıum L10N 655C6,

nde üt, ut 81 eus alınud ın diabolo QUam peccatum odıret , et ın CO1NquUINA-
torum anımıs alıud peccatum , daemones subsısterent, INnqui-
natorum anımae: sed 1deo Sunt et permanent utraque, qula eus non odıt, sed

QUarum oplfex et ereator esStT, mat substantlias.
Zu Mt. 26, 4.0f. (S QUAE Nnım indieamus bona, recta intentione,

et fervent. anımo facta, LOn protinus bona Sunt 31 nobıs sunt, sed S1 deo.
Zu Mt. 1019 Die Seele als Zither-Instrument Gottes:;: amnl alioquı

OPUS 1psum solum humanuım est , inane et irıg1dum, et quod NON , 181 Carnc,
probarı potest, spirıtu aıutem re]leltur: qualia sunt 0Omn1a solo stud1i0 humano
adınventa.

Zu Mt. ö10 Qqul NOn SUO quıidem proposıto , geU eIs infuso del 0OnNnO0
ad resıpi1scentliam vocantur.
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nıcht anders handeln als durch dıe göttliche Macht und
können Ssie enn DUr etwas ausrichten der KErkenntnis und

Anerkennung der CEIYENEN Ohnmacht „ DIe begreifen daß S16 AUS

sich nıchts anderes als eben nıchts, und daß S1Ie allein
durch Gottes Kraft handeln und fejlern S1e diese und PFrCIsCh
dıe e1inee Macht die alle Macht 18% e 1

Sso werden denn die Menschen Werkzeugen, „Instru-
menten“ Gottes, miıt denen wirkt ohne daß S16 selhst eiwas
dazu tun Diese Werkzeugıidee, die Scheibe der calvinischen
die Seıte rückt findet sich oft Ebenso Faber mahnte, nıcht
auf Paulus und dessen Kommentator sehen, sondern allein auf
ott der S1e als Instrumente gebraucht WAarn gleicher-
maben davor, von irgendwelchen Heiligen ılfe erwarten  ° „ Nicht
dıe Instrumente darf IMNa  — verehren den, der bewegt Ja
es Ware e1INeEe Gottlosigkeit, dıe siıch auch gerade dıe Heiligen
un Christus selbhst verfehlte ; S1Ee alle nämlich ruten un ihrerseits
LU *0 tt alle:  1 sollst du anbeten!“ Paulus ist das OTSAaNUM Christi 3.
Wenn heißt Davıd spirıtu VOocCaf, bedeutet das nıcht, daß
Davıd sondern daß der Geist Gottes rede: Davıd ist DUr eiInNn Instru-
ment „ Kr wirkt nıcht sondern, SOZUSASCH, wırd gewirkt 664 Und
nıcht etwa DUr von den ännern der heiligen (G(Geschichte gilt das
vielmehr ıst eEiN Grundgesetz der geıstigen Welt das ständig
Geltung bewahrt f4 wird SsSeıin bis das nde der Zeiten,
bald NU.  — geeıgnefe Werkzeuge sich ott darbieten Verlassen
dıe Welt wird der Leser belehrt dann macht uns ott

Zu Le 46 ff Krgo nıhıl coelo qu' angelı homines
151 de1 potentıa possunt et 1d probe intelligunt et. INSUDEr nıhıl alıud

et 1deo SCM DEr celebrant potentiam, quUa6 est potentlia
2) Zu Me 15ff (S 181 omnıbus OISO HON tam instrumenta del. S1V6

qUae SUNT S1vVe QUaO fuerunt VeNE.  9 quUuam eum instrumenta moventem, 10

O0LUumM D instrumenta moventem S1t 1DPS6 PTINCIPIUHM e1 finis et ılla q Uae-
S18 Christum etdam medıa C0 velıs sSsSe Nnımıum P1I1US

sanctos superst1ıt10ose 1mMpPp1U8 Nanl T sanctı et angelı celamant Deum
adora

3) Zu Mt. IT 12€. Paulus Christi OTgaNUH.
Zu Mt. 22, 41 {ff. Dayıd autem 1DS1U8S Spirıtus fulsse ınstrumentum, ut q UL

NOn ageret, sed (ut S1C d1ıcam) agäetur.
Zu Me. 6’ Me. S O8 f. a finem mundı operatur virtutes,

modo apta sınt instrumenta
33 *
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seınen Instrumenfen eıiner Feder, mıiıt der eiın anderer schreibt
Im rechten Christen wirkt LUr och Gottes Wille und VOLr allem In

schwierigen Dıngen, sich Geheimnısse ((ottes handelte, sind
auch dıe Heiligen SanZ VOoNn (4+ottes Geist, nıcht aber VOoxL sich selbst,
Z Reden und Handeln geführt worden Dabei ist annn die Person
des Menschen , dessen ott sich bedient, bedeutungslos. Ja, ott
greift gelegentlich SaNZ absichtlich einem verderbten Menschen,

durch ıhn se1ıne erke Lun  *  9 WIr sollen lJernen, NUuUr der xÖLL-
lichen Kratft, nıcht aber ıhrem Werkzeug unsere Bewunderung
zollen. uch Judas bekam die Gabe, Dämonen quszutreiben. Denn
ott g1bt, welchen ll

Fragen WITLr 10008  — weıter, W1e Lefevre dann die Art dıeser gÖött-
lıchen W irksamkeıt 1m Menschen sıch vorstellt, erhalten
WIT in diesen Kommentaren eine Mannigfaltigkeit VvVon Aussagen.
ald bestiımmter, bald un bestimmter schildert Faber dıe HForm des
göttlichen Eingreıifens. S99 kann der Mensch einfach geheißen werden,
sich dergestalt VoxNn oben lenken lassen, daß nıchts ohne göttlichen
Wink tut wober nıcht deutlich wird, wıeweıt das streng fassen
ıst. Waber lıebt CS, das Vorbild der Urkirche den Zeıtgenossen VOor

Augen stellen. Allgemeine religz1öse W ahrheiten werden ohl
miıt Zuständen der ältesten Ohrıistenheıt verdeutlicht. Hıer führt
doch auch das nıcht weıter. Was hler Von der Art der alten
Kirche sagTt, lIautet ZahZz unbestimmt: Keiner lebte durch seınen, sondern
NUur durch Ohristı Geist der dıe andere: daß 1Ina.  > in allem abhängıg
sel, regiert uUun! geschützt werde nıcht Von sich selbst, sondern Voxn

Zu Mt. 4,
2) Zu Mt. 1 calamus NOn reluctens ser1bent..

Zu Mt 26,
Zu Mt. J; nn nım 1r sanctı 1n arduls et myster1us divinıs &A 50, sed

aı  aı spırıtu del, aut a.(| loquendum, aut ad quipplam facıendum aguntur.
Zu Mt. 10,1-£:: et quangyuam hıc e8set filıus perdition1s, nıhılomınus eilclendi

daemon1a, et morbos sanandı eCHNHON praedicandı et evangelicandı potestatem
accepit, qu1s continuo admiretur homines mirılicas habentes potestates, Nnquam
ıd 18 ob bonitatem Suamhml obtigerit, sed 1ın 1pS18 etiam malıs dona de1l admiretur :
dat nım deus quıbus vult.

Mt. 2 Aaus der Klucht nach Agypten un! der Rückkehr sollen WIT
erkennen, 1PSO8S S1IC desuper dırıgl, ut nıhıl n1ı81 divıno utu facerent unquam.

Einl. Er aa nullus Su0, sed Chrıisti spirıtu Vivevat: S1C et, NOoS

vViveremus.
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dem, der uns qussendet Dann wieder begegnen WIr bildlichen
Redeweıisen, die 7zwischen Vergleichung und Symbol eine unklare
Miıtte halten. „Die Menschen erhalten das obere Licht eingegossen
un: werden damıiıt solchen, dıe 2US ott sınd ““, heißt In fejer-
lıcher Sprache der WITr lesen Voxn dem göttlichen damen, der, in
uUunXns hineingewor{fen, dort fortwirkt und sich entfaltet VON der gyÖLL-
lichen generatıo, dıe das ute Iın uUunNns schafft uch der „Glaube“
wırd 1n diese Vorstellungsweıse hineingezogen: ıst, eın Charisma,
das dem Menschen eingegossen ist°, ı1ne geistige Mitteilung, die
das Menschliche 1ın un durch (435öttliches TYrseftzt. Indem s VvVon oben
kommt, rel Herz INn die öhe un bewahrt uns Vor dem

Abgrund; Herz verhält sich dem (}lauben bıldet
den schönen Vergleich w1ıe das Eisen ZU. Magnet®: eıne

dem Menschen ursprünglich nıcht eıgene himmlische Kraft, dıe, 1n
ıhn hineingesenkt, ihn ber sich selbst hinaushebt. (3anz entsprechend
Sind die (+edanken VoNn der inneren Salbung , die dem Menschen
zuteil wiırd , oder Von dem Ort Gottes, das in dıe Seelen ‚„ eEIN-
gegossen ““ wird, w1e der seltsame Ausdruck lautet ” Die Lehre VO:

ıinneren W ort klingt gelegentlich A, wenn S1e auch in ihrer A UuS -

gebildeten (+estalt natürlich erst VvVon den Fragestellungen der Re-
formatıon AUS möglich ıst. Erwähnt wıird auch ohl die Vorstellung
von der Gottesgeburt In der Seele ; un auch andere mystische
Begriffe finden sich hler und dort, die ZW ar ZU. Teil nıcht mehr den

1) Me. D, operatur virtutes NON SUaS, sed mittentis; et. provıdentla vivıt,
HON Sua sed miıttentis. Kt protegıtur, NOn fortitudine SUa, sed mittentis. HKit regıtur
NON saplent1a SUudg, sed miıttentis. HKit, pendet NOoN SC, sed PTOISUS mittente,
deo Y q uı NnO sunt ales, aptı nNnO sunt ut mıttantur sed 81

ingerant, sunt pseudoapostoli.
Ziu Joh 3, 3) Ebenda 38 Ebenda.
Zu Jac 2, est enım fides charısma spirıtu del inf{usum.
Zu Joh d perfecta autem fides charısma desursum est. perfectum,

COT nostrum SUTSUMmH raplens e praecipitarı deorsum Nnon sinens, ad quod COT

nOostrum SESe habet, ut ferrum . magneftem.
Ziu Joh 2, 24 ff. DIie Salbung beı der Taufe in sıgn um V1yvae et internae

unction1s8, QU26 Spırıtu sancto est. Petrus et, Paulus, et prımı primitivae
eccles1iae {iideles Iın baptısmate iınterna unctione unet. sunt, et arbıtror sola, ut
Christus quı externa NOn est uSus, poster10res addiderunt exXternam ın sıgnum,
ged illa NORN sımıles Chrısto, ılla 0Ce' 0Mn1a3, det omnıbus internam
Christus.
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vollen Ton des Ursprünglichen besitzen, aber doch in dieser Um-
gebung nicht geradezu iremdartig wirken

ach dem allen versteht S1C  h die Vorstellung, der WITr oft begegnen,
VO Menschen als dem „ Gefäß“ (+ottes VON selbst Wenn WIr
aller Kıgenart entkleidet sınd, 11 ott Wohnung In uns nehmen.
Wırd diese Verheißung be1 einem Menschen ZULC Wirklichkeit,
erhält als ein Wahrzeichen den heiligen Geist, ın merklichem
Kmpfinden So bekommt enn auch das W ort VO gufen Baum
diesen Sınn: ott ıst selbst , der die Frucht hervorbringt, der
die G(Gebote erfüllt Die rechten Affekte (das sınd VOT allem Glaube,
Liebe, Hoffnung) stammen AUS unverderbter urzel, der göttlichen
Gnade so werden WIr schließlich solchen, die AUuSsS ott Ssind.
In eıner Vermischung zweler Bilder heißt das gute and bringt
Von selbst F’rucht, wenn dem geheimen Impuls der Gottheit
folgt Es ist die vollkommene Passıvıtät, welche Voraussetzung
des göttlichen Wirkens In uns und durch uns ist Die Geistig-Armen
sınd selig geprlesen: In ihnen wirkt ott allein , S1e leiden das
Göttliche ULr Kıs gehört In diesen Zusammenhang WAas Lef&vre
ber seıne eıgene Arbeitsweise äußert: Er habe die Studien
derer nıcht benutzt, durchaus Voxn der (inade Gottes abhängig

bleiben

1382 verbum de1 mentibus infusum. 1362 spirıtualıs Christi mater.
184 b Die purgatıo Vasıs NOSTK, äußerlıch, Von Neischlicher Beg1erde, innerlıch,

YoNn Unglauben und allem schlechten Denken un Krkennen (alles das geschieht Von
uns AUS, parte nostr1!), macht uns einem reinen Brautgemach, das ireiıliıch
noch leer und dunkel ist. Bräutigam und Helle können WIT uUNnSs annn ber nıcht
mehr selbst geben.

2) 12 de trıb Magd 3) C 55 4) Ya. b
(6b affectus illı NON Corrupta radıce, sed praevenıente gratia

pullulant.
terra 0Na ultro iructinicat, CU) sequıtur occultum divinıtatis ıimpulsum.

90 b At hie intelligere pPar est, on In hoc quod Qqu1s PAauUDer est Spirıtu ;
1psum beatum 6SSC, sed 1ın hoc, quod divyina patıatur. (Dabel ist. INnan

nıcht selbsttätig): sed haec dıvyıina percıplendo, HO  } tam agun ıllı, QuUam divina
patıuntur. Wer AI  S Geist ıst und sıch tiıef gedemütigt hat  9 Cum diyınam
patıtur exaltationem, N6eQUaQqUaM 1pse agıt, sed 18 qul eumm Xaltat.

ut 1nopes magı1s deo penderemus. Etenim NOn latebat, dıligentlam,
QqUa« studio et evolvendis hıbris praestatur , horum aflerre NOn
ıntelligentiam, sed eam ONO et gratia eSSe eXxpectandam. (Kıinl. Erv.-Komm. a42)
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Das ist der Vorstellungskreis, 1n den der Gedanke, VON dem WITr
ausgingen, Von der Nichtigkeit der Mittelursachen, hinein-
gehört. IDR ıst klar, WIe sehr sich dieser Fabersche Gedanke von
der Alleinwirksamkeitslehre Calvins unterscheidet. Schon die SANZ
verschiedene Artung des allgemeinen Umkreises, iın den 831e be]l
beiden hineingestellt sınd, zeigt die Differenz.

Warum aber ott dıe Menschen seıinen Instrumenten erwählt,
KEr, der 1n seıner Wiırksamkeit doch auch ohne S1e auskommen
könnte, dafür <ibt es be1 Lefevre ohl einmal den Versuch elıner
Krklärung, aber keine ausführliche Begründung. „Gott wirkt durch
Instrumente , damıiıt seinNe mitgeteilte üte besser erkannt werde
und 122 seine Gnadengaben besser annähme Und och die
Argumentation führt A, wonach alles, W 4> Wert haben soll,
ber unNns Se1N mul  SE wAare enn auch NSer Vertrauen nıcht
gesichert, wenn es nıcht, UuN: Willkür entrückt, ber 198408 be-
festigt ware Stellt das erste Argument ein Kxplizieren der g ÖLL-
liıchen üte dar, die unserem Verständnis entgegenkommt, dies
7zweıte e1n Folgern Von der menschlichen Heilsgewißheit 2AUuSs. Beides sind
doch NUur hingeworfene Bemerkungen, nıcht eigentliche Krklärungen.

Wır mussen also, da uns Faber 1m Stich Jäßt, die An-
schauung uns och selbst uUurz verdeutlichen streben. Miıt beson-
derer Lebhaftigkeit ist Vvon Faber die KErkenntnis erfaßt, daß alles,
WAas irgend ert hat, in unmiıttelbarem Zusammenhang steht mıtott.
Nur WAas AaAUS dieser uelle ausfließt, ist keine Zufallsbildung. So
muß bel allen N orten und Werken der direkte rsprung AUuSsS dem
Göttlichen aufgeze1gt werden, sollen WIT S1e als gyut anerkennen. Alle
nıederen Ursachen und Impulse dagegen, überhaupt alles, W as S1IC.  h
zwıschen den etzten (Geschehensgrund und das menschliche Da-
se1in schiebt, ist auszuschalten. Dabei ist die Einheitlichkeit des
Alls, das Verfließen der S1e störenden Grenzen vorausgesetzt. uch
der Mensch ist LULr eın eil dieses innıgen Naturzusammenhangs,
und die Scheidewand zwischen (4öttlichem un: Menschlichem ıst,

153b
5a ott erhebt ULS über uns selbst: acıtque nOoSs NOS fortes,

ut 1pSum Nn OS et omn1a dılıgamus, e Tatres et, iN1m1Cc08S NS et e1us
mandata et beneplacıta NOS impleamus. Ergo a pP© dere e  e

nostra ad 1psum fiduec1a, ut noO0 sıt, et. 1deo] e eXaudıtione
digna.
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gerade je mehr die Nıichtigkeıit des Menschlichen empfunden wird ;
niedergelegt. Erforderlich ist 1Ur davon wird gleich die ede
sSe1IN den Menschen ın den Zustand völliger Passıvyıtät Ver-

seizen, 1n dem das G(G56öttliche ungehemmt wirken annn Die Menschen,
deren sich die göttliche üte als Werkzeug bedient, sıind gleichsam
Kanäle, durch die die oberen Kräfte bei iıhrem Weg in das Krea-
türliıche hinein durchgeleitet werden. Die Kräfte selbhst aber bleiben
unverändert, erfahren keine andlung In den menschlichen Zwischen-
gliedern, wirken SUZUSaSECN neben dem Bewußtsein ihrer Träger. Alles
Züge, die in elıner mystischen Denkweise ihre Stelle haben, WwW1e
ennn auch Scheibe selbst (S 123) darauf hinweist. Was für eın Kon-
1T2AsSs Calvyın! Be] ıhm trıtt die Majestät (Gottes ın übermächtiger
Hoheit der Kreatur gegenüber. Ks würde dieser Majestät Abbruch
tun, wollte 103  b ihr dıe Selbständigkeit der Geschöpfe auch LUr

Vvon fern die Seıte stellen. Die Menschen werden Werkzeugen
im großen Zusammenhang der Verwirklichung VoNn (+ottes Plänen,

Werkzeugen, dıe iın ihrer Artung bleiben , dıe dem göttlichen
Willen sich einfügen, ohne damıt iıhre Natur verlheren. Um Ge-
horsamsakte handelt 6S sıch, dıe In der Sphäre des Bewußtseins,
des (Jewılssens verlauten.

och das bisherige allein besagt och nıcht Es lıeße siıch
schließlich denken, daß Faber ın den Hormen des mystischen Sche-
INas doch eınen calvyıniıscheren Inhalt darböte. Hat diese
erste angebliche Übereinstimmung nıcht Stich gehalten , xibt es

doch och andere Fragen, die WIr UunNs beantworten mUSssen, ehe sich
einN Urteil über eıne Abhängigkeit (Calvıns Von Lefevre bılden äßt
Welche Vorstellungen macht sich Faber von (rott, welches sSınd dıe Zaele,
die iıhm dem Menschen vorgesteckt scheinen, W1e soll ach seiner
Änsicht das Menschenleben aussehen ? Gottesbegriff, Heilslehre und
Ethik sınd wenıgstens ın den Umrissen 1nNns Auge fassen.

Als zweıte Übereinstimmung erscheint für Scheibe, daß beide,
Calvin wIıe Lefevre, dıe gleiche , VOon den Interessen des Subjekts
abweisende un auf das Interesse Gottes gerichtete Ten-
enz verfolgen. Wie verhält 6s sich damıt ? HKız ist zweckmäßıg,
sich zunächst VOrLr Augen Zı führen, welches ach Lefevre dıe
wichtigsten einem Christen gestellten Aufgaben sind.

Da Yaber „das atz“ stetfs 1Ur 1m allgemeinen berührt, ohne
sich ernstlich 1m einzelnen damit befassen, ist der eiıtende
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Gedanke se1iner Ethik zunächst der der 1m ıt afi Er
o1bt den ÜOberbegriff ab, unter den die verschiedenen FWForderungen,
die UNS gestellt werden, einbezogen sind. Unser SaNZCS Leben soll
In der Nachfolge Christi hingehen. So umfassend ist der Gedanke,
daß es heißen annn alles Handeln diesem Gesichtspunkt unterste!-
end die Kngel betrüben sich ber Menschen, dıe eLWwWAas „dıe
Nachfolge“ tun ach alter 'Tradıtion weıiß Faber VOL einem aktiven
Leben und einem anderen , höheren, das der Kontemplation
weıht ist Für beide aber g1ibt Christus das Vorbild ab Durch
se1ın Wirken unter den Menschen ordert UNS Gleichem auf,
sein Bergbesteigen aber, überhaupt se1IN FWFortgehen iın die Eınsam-
keit ist der I’'ypus der vıita contemplatıva Manches auch des außeren
Lebens Mas sıch daher bestimmen lassen: Sso gx1bt erns Gesinnte,
die auch 1m Aufgeben iıhres Besıtzes OChristus nachzutun suchen ;
oder solche, dıe gyleich ıhm ın die W üste gehen (Gebet und Be
trachtung. iIm allgemeınen ist doch selne Gesinnung, der
WIr nachzutrachten haben Seine Geduld, mıt der alles Leiden
ertrug, sollen auch se1INEe Nachfolger beweilsen, ıIn freiwıillıgem oder
ıIn unfreiwilligem Lieiden Seine Selbstentäußerung, se1n Kreuztragen,
se]ne Liebe, alles das muß unNns ständıg ähnlicher Gesinnung
entzünden. W eenn Liebeswerke tat, WwWeNnn Gerechtigkeit übte,
WeLnNn 1m Geist wandelte, erhebt er damıt Worderungen,
denen auch WITr nachzukommen haben Vor allem aber mMmussen
WITr Voxn iıhm lernen, un W illen aufzugeben; der Verzicht
auf ejgenes ollen ist; das, W4S einen Christen besonders AUS-

zeichnet Durch solche Nachfolge werden WIr seiner Leiden teil-
haftıg , führen WITr e1IN gottförmıges Leben, werden WIT selbst
„ AUS Gott“‘, Söhnen Gottes wiıie Die ımıtatıo Christi ist schließ-

A 832a quı contira diyımnam imıtatıonem nonnıhil moliuntur.
“”1b haec 1n sublıme SM PET cogıtatum rapıt et deo nıt ılla cogıtatum

a humiha et a proximum, 6  {$ SCMPET ad bonum deprimı1t.
3) 116 Q1C abııeclebat voluntatem , ut 811  z voluntas NOn esset SUua,

sed de1 voluntas; NS instruens CU. OTAaM UusS, nullas habere debere voluntates
(Da HKıs verleugnet sıch selbst, nach Christi Korderung und Vorbild, Qu1 volun-
atem NOn habet. S02 NOn nım s1ıbı peculiarem debet habere, quı perfectus est
voluntatem.

4-) 592 b qul hanc 1deam S  a  9 est Christus, fide imıtando facıt

justitiam, est deo, et imıtatıone in eTO 1110 del, del fillus. Ebenda: ıimıtatione
del deo.
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iıch die Voraussetzung für die Jugenden der inneren Armut, der
emut, der ANAVELN , die inhaltlich den Zustand bezeichnen, den
WIr erreichen mussen.

Versuchen WIT den Inhalt der Faberschen Aufgabenstellung
umschreiben. Von der Welt und allem Weltlichen galt CS, sıch ab-
zukehren. uch die Menschen, die 1m Zusammenhang mıiıt der
Welt geblieben sınd, heißt uUunNns meıden. (janz mönchisch klingen
dıe Aufforderungen, die deswegen ergehen äaßt Die weltlichen
Krfordernisse, führt den Spruch VO Totenbegraben AuUS, Ma
INa  > die eltmenschen sich gegenseltig erwelsen lassen. Hs ist nıcht
recht, VOoOnNn geistlichen Dingen (ständigem Gebet, göttlicher Lektüre,
heiliger Predigt) den humanıitatis hinabzusteigen Mit
deutlicher Billigung re VO Verschenken des Besıtzes, VO

irei willigen Zermartern des Fleisches, VO einsamen (xott-Dienen
1n W üsten und Einöden. Von dem Abtöten des Fleisches ist nıcht
selten die ede und durchaus auch 1mM Sinne harter Askese: W esent-
lıcher aber ıst iıhm doch auch dabel das Geistige. Kr schärft nach-
drücklich eın , daß das alles 1Ur Innn habe, WEn s AUS Liebe
heraus geschieht. [D)Das Abtöten ist ach Faber doch eigentlich
ein 'Töten der Affekte. uch die Besitzlosigkeit braucht keine
außere se1n (macht na  b buchstäblich damıiıt Krnst, darf es

doch, neben dem Zweck der vollständigeren imıtatio, 1Ur deshalb
sein , den Gefahren des Besitzes AUS dem Wege gehen);
darauf allein kommt ıhm A, daß 113  i innerlich freı ist und
nıcht die Reichtümer seın Herz un se1n Vertrauen hängt Der
Schaden besteht 1m Mißtrauen Gott, nıcht ın dem orhanden-
SEeIN von eld und (+ut so handelt es sich eigentlich darum, von
alledem nıcht mehr berührt werden. Ile nıcht notwendıgen
Affekte mussen WIrTLr ablegen. KErlaubt sınd NUr dıe, dıe WIr auch
bel Christus sehen (Hunger, Müdigkeıit, Mitleid Üu. ä.) das Leben
Christi bietet uUunNns also einen Sittenkanon, von dem WIr alles für
UnNns Wichtige einfach ablesen können.

382 tentantur, ut sedula oratıone, lectione dıyvına, sancta praedicatione
ad humanıtatis In mundo exercenda descendant. 1psum deserendo a
humana D venire, etı1am pletatem pra©e ferent1ıa, est f virentiıbus
descendere ad mortiu08. Nal parentes, et 111 Qu1 DOoN sequuntur Christum,
mortul Sunt,.

4a deo ut 81 etiam ılla adsınt, odo 1ın deo plenissıme fidas nıhıl 0bsint._
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Der Zustand, dem WITr durch Ausschalten der Affekte zustreben,
dıe >  AI  Üeıc, behauptet denn auch einen wichtigen Platz In diesem
Reich der Ssıtten. Möglichste Freiheit von Affekten und dorgen
ist damıt ausgedrückt, und mıiıt Demut und Gottes-
liebe führt S1@e den Menschen ZU. höchsten Platz 1m Reıiche Christi
hinauf „Heilig un bewundernswert, aber wenig verstanden  62
wird S1e genann{; und auch SIEe äßt Faber, gemä der Regel, nach
der alles Wertvolle direkt auf ott zurückgeführt wird, „eIn-
gegossen ““ werden (infund]) Eın heiliger ‚„apathes“ darf keinen
W ıllen außer dem göttlichen haben Diese „ ZeWwısse heilige Apa-
thie“, durch dıe 190  > nıcht In sıch, sondern ın ott lebt, nıcht ın
seinem, sondern ın (+ottes Wiıllen, kommt annn auf das Gleiche
hinaus wı1ıe neben ihr Demut und geıistige Armut, die den Dreiklang
der Tugenden vollenden. Die Demut bedeutet ach Faber die
Kıgenschaft, wı1ıe S1E eım Kınde Von Christus gerühmt wurde: mıt
Fınfachheit, Reinheit und Unschuld das Reich (Jottes aufnehmen ;
eın Christuswort übrigens, das uns ın ständige Dorge u eine solche
Demut, Reinheit un Unschuld versetzt *. 29  1€ Demut ist die tıefe
KErkenntnis des eigenen Niıchts, die AUS dem Herzen geboren 180
willig erkennt S1e die schenkende Macht aller Dinge Und be-
deutend ist ihr KErfolg: die Demut erlangt die Öffenbarung der
höchsten göttlichen Geheimnisse; S1@e bringt den Sseelen sogleich He1-
lung; die Demütigen sind ähnlich den KEngeln des Lichts

Die geistliche Armut wird gelegentlich der Demut einfach gleich-
gyesetzt „ dıeser Mangel un! Bettelarmut des (+eistes ist; die tiefste
Demut und die Nichtigkeit se1nNer selbst VOTLT (zott“ Ssoliche

1)
(62 sancta et. admırabılıs, sed parum intellecta AI GELE.

EKbenda qUah Christus docu1t, QUam. discıpulis SUu1s infudıt :
sancta quaedam apathıa, qUa qu18 NOn 1n S sed ın deo vivit: nullam enim
voluntatem, NSı 6A11 QUAC de] eST, habere debet SancCctLus apathes.
9 simplex et InnOoCcenNS, et haec 881 humilıtas Ssplrıtus ; multis CTZO

hac sententia tımor dominiı incutı debet et ingerlı solie1ıtudo humıilıs , u 1N-
nocentısque vitae 156 a

35) 155 humıles autem SUnNT, qu1 6I6 agnoscunt omnıum largıtricem potentiam;
eıne kranke Sseele wird durch emu sogleıch geheılt 68b); S18 erlangt dıe
Uffenbarungen der höchsten (1eheimnisse b) 188

9a et haec paupertas efi. mendicıtas spirıtus ST profundıssıma humilitas
et Q111 1PS1U8 nte eum (ut SIC dicam) nıhılıtas anımo concepta : nıhıl PrOrSus
e1bı tribuens, sed omn1a ın eum referens.
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ÄArmen werden selıg geprlesen, nıcht ihrer Armut, sondern
„ weıl S1Ee (45öttliches erdulden “ 1. Beıide Namen, Demut un AÄArmut,
bezeichnen die W iıllenlosigkeit, mıt der Nan göttliche Entzückungen
in sich geschehen äßt und eben durch diese Passıyıtät s1e herbe!l-
rutit. Bei solcher Bedeutung, die iıhr zukommt, ann es nıcht wunder-
nehmen, wenn die geistige Armut geradezu gepriesen wird als das
Kıne, Was nottut Nıicht das Verkauten un Verschenken seıiner
Habe, auch nıcht die Nachfolge ist die entscheidende Worderung,
dıe Christus den reichen Jüngling richtet ; das alles, namentlich
die imıtatıo, ist DUr Vorbedingung. Das Ausschlaggebende ist nach
Faber eben die Armut des Geistes, G1E erst. bezeichnet die christ-
liche Vollkommenheit

He diese verschiedenen Tugenden und Worderungen stehen
untereinander iın Verbindung un! sind 1mMm Grunde identisch. Sso
ann die imitatıo , dıe hier als Voraussetzung der geıstigen Ar-
mut erschien, eın andermal mıt der Apathie gleichgesetzt werden,
als Selbstverleugnnng (mortificatio sul). Und diese ist wıeder mıt
der Demut gleichbedeutend. Letztlich ıst es dıe Disponijertheit ZUTr

Berührung mıt dem Göttlichen , worauf iıhm ankommt. Das
ist auch der Innn un Krfolg der (resetzeserfüllung. Als ein solches
Halten der (Aebote un Vermeiden des durch ott Verbotenen wird
denn dieses Disponieren (praeparatio) auch ohl einfach bestimmt
So annn die Eithik Lefevres in dem unsche sıch
fassen , ın vollkommener Passıvıtät das G5ttliche In unNns aufzu-
nehmen: 770) daß WIr doch, WEeNnNn WITr ırgend etiwas tun, selbst
eim Schreiben oder Sprechen, nıemals selbst handelten , sondern
gehandelt würden, (+5öttliches erduldend NUr Instrumen{fe
abgäben selig, die Er selner Besıtznahme würdigt!“ Hs könnte
DU scheinen, als bilde damıt dıe Aufforderung ZUr Buße, die bel
Liefevre nıcht fehlt, einen Widerspruch. ber einmal kommt nıcht
oft auf solche Notwendigkeit sprechen; und annn besitzt S1e Ta

156 b quıd est illud unum ? ane paupertas spirıtus.
185a AT qUO modo praeparabıimus nos ? S] fac1amus C Q UE facıenda

ubent divina praecepta: et ,D 118 abstineamus, qQU4e eadem vetant e6SSe facıenda.
95a et, utinam um quı1pplam ag1ımus, ut CUIN serLibımus aut loquımur,

UuNquam TeEMUS, sed agentes, hoc est. divına patıentes sola DTAC-
staremus instrumenta. selig, Q UOS SU1s occupatıonibus dignatur.
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nichts VOoNn dem gebieterischen Ernst Uun! der heischenden Strenge,
dıe diesem Ort SoOnNs innewohnt. Eıne Anmahnung ZUr Besonnenheiıit,
ZU. res1piscere, äßt die Buße sich besinnen, enn das größere
un wahre (+lück finden ist Sie erinnert uns, den falschen Weg
verlassen und auf den rechten zurückzulenken. Nur, daß CS dann doch
gilt, die Aufrichtigkeit dieser Einsicht durch gufe Werke be-
kunden. Die poenıtentia wırd demgemäß bestimmt qals eın sich Hın-
wenden dem barmherzigen Gott, und das Auffordern ZUTF uße
als ein „ Kınladen großer Süßigkeit“ Und auch die übrigen
Bemerkungen fügen sich steifs ın den Rahmen dieser Ethik eiIn

Solcher Art ist. a ISO die Ssıttenlehre Fabers. }YHührt diese
gabenstellung ıu  - In der Aaf „ VON den eıgenen Interessen des Sub-
jekts“ fort

Wenn WITr soviel Von Selbstentäußerung, VO Verzicht aut eigenen
Wiıllen und Vvoxn Demut lesen, die doch Selbstlosigkeit un Bescheiden-
heit ankündet, sieht das Ja wirklich AUS WwI1ıe eıne Absage den
menschlichen Aber, die Vernehmlich erhobene WForde
runs ach Selbstauigabe schließt mıt der verheißenden Bemerkung,
daß INAnN der Erhörung würdig sSe1 Und VO.  am} der Demut heißt
C5S, daß G1E ein C 1st, aut dem INan sicherer ZUr öhe SC-
langt. elches sind denn 10808 dıe W ünsche, deren Erhörung
ihm liegt ? Ziu welchen Zielen 1l auf seltsamem Wege hinan-
steigen ? Die Neigungen und Interessen Fabers siınd skızzıeren,
und ist zuzusehen, welche Bedeutung G1E ın se1l1ner SAaNZCH An-
schauung besitzen.

Gleich Beginn des Paulus-Kommentars wird dıe Stellung des
Priesters der eines KEngels die seıte gestellt. Daraus erwächst
die Forderung, daß, wıe die Engel sich gänzlich ott zuwenden,

auch der Priester tun muß, „weıl 108088 Vvon daher Unsterblich-
keit erlangen ıst ““ Das klingt verhältnısmäßıig harmlos, schließt
aber doch das menschliche Unsterblichkeitsverlangen In dıe oti-
vatıon der Mahnung eIn. der aber, Faber greift aut das eıgene
Ehr: und Liebesbedürfen zurück, das (+ott-ehren un! -lieben
daraus abzuleıten; enn innn soll] ott antun, WAas man sıch selbst
vVon ihm getan wünscht. Nun wird freilich sogleich eın solches

13b et Joannes, e dominus postea, a Magnamhmı duleedinem invıtant,
quando vocant ad hanc poen1itentiam, 1d est, resipi1scentlam.

ınl KEv.-Komm. b
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Folgern Von S1C  h auf ott eingeschränkt, alg allein „Anfangenden“
geltend: ‚„ Diese Regel ist Vvon un  N hergenommen und galt für die
eren (Grade Die Vollkommenen aber sehen nıcht, Wwıe die anderen, auf
sıch selbst, sondern auf (Gott“ So wıird enn sechr häufig eingeschärftft,
nıcht auf sıch selbst blicken, sondern auf die Herrlichkeit dessen
allein, der alles Gut ist Nur ın dieser Kıchtung liegt das Glück
„Glücklich, die ZU. Schauen göttlicher Dinge zugelassen werden 1C6
„DSelig, die otft selner Besitznahme würdigt!“ „Unendlich sSUuß ist
CS, 1n der Betrachtung der göttlichen üte schmelzen un Ver-

gehen!“? Göttlichen OÖffenbarungen strebt Z ott will
hinaufgerissen werden , das Menschliche 1n sich durch G(GAöttliches
absorbiert fühlen. Wır empfangen In uUunNns dıe Werke der göttlichen
Kraft als Lohn, wWenn WIr eıfrıg ın (+ottes Wegen wandeln und
ıhm gefallen streben Ö © „Christus ist VOo  S Himmel herabge-
kommen, uns mıt Unsterblichkeit nähren und durch seınen Geist
mıiıt vollkommener Liebe berauschen“, heißt ıIn der Vater-
unser-Auslegung, damıit zugleich aufzeigend, wohin der L  1nnn dıeses
Humanısten geht. Im Himmel aber sollen UnNns alle ünsche g-
stillt , gesättigt, überreich erfüllt werden Es gibt keine andere
Glückseligkeit erklärt uns Faber als durch dıe Betrachtung
dessen, Vvon dem S1e stammt. Von wWe  S aber ann S1@e stammen, wenn

nıcht VO:  am} Gott, der allein glücklich ist 75 och das alles ıst QUr

untergeordnet gegenüber dem etzten Ziel, das seinem (+eiste VOTI'-

schwebt: der mystischen Vereimnigung mıt ott selbst. Ss1e ist die
kostbare Perle, die WIr durch die Absage alles Irdische erwerben.
In göttlicher Entzückung ıst SaNZz 1ın iıhn hineingelangt, och
ber das Betrachten und Anschauen Gottes hinaus: „ Das ist die
Blindheit, die seliger ıst als alles Sehen ; diese Ekstase, dies Außer-

34b
1412 feli1cl0res quı rebus divinis Inspectandıs admıttuntur. 095a

benediet.1 YyUOS Su1s . 0oCccupatıonibus dignatur. 592 b In cogıtatıone bonıtatıs
sunt SUaTISSIimMA et levıssıma.divinae lıquescere et deficere : QUua6

3) 34a 111 contemplatıione et oratiıone pulsando, ' ad dıyınum CON-

celave pervenıunt, et e1s aperitur, et vident et andıunt ATrcCanN2a ineffabilia. 285 b
184
4) 1282 Christus ist 1M Hımmel gegenwärtiıg ınebrıans, et ineffabılz

incomprehensibılıum bonorum copla ImMnNne des1derium sedans, satıans, CXUpeTAaNS.
(4a ulla beatitudo alıter trıbuenda est, Q Uam iıllıus contem-

platıone quUO est. QUO enım eESSe potest, 181 Z deo, Qquı solus beatus est?
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siıchsein ıst eın Mangel, sondern eine Seligkeit, die größer ist als
irgendeine Seligkeit, die genannt oder begriffen werden kann.“
Dies ist das Versinken des Iropfens 1mMm unendlichen Meere, das
Kingehen des Funkens ın das große Feuer. Dieser „mystische 'Tod“
ist das höchste Leben

Das sıind die tıefsten Neigungen, dıe diesen Mann beseelen, nach
Unsterblichkeit und ewıgem Leben, nach Glückseligkeit, ott-
schauen und Kınung. Wie stimmen diese W ünsche den Horde-
LUNSCH, Von denen oben die ede war? Daß es nämlich lediglich

daß autf ott alleinGottes handeln cgälte ,
Augenmerk gerichtet Se1IN dürife, ohne daß WIr 1m mıindesten mehr
auf uns selbst sehen ? ‚„Nıcht durch Ehre, nıcht durch Reichtum
oder ust qoll 1iNa.  — sich ZU Wiıirken bewegen lassen“, 1psum
Ium attendere ; <elbst nıcht der ewıgen glorıa willen dürfen
WIr eLWAS 1Nns erk setzen, „ weıl WIr J2a dann nıcht ott
alleın uns mühten, och ihn völlig UNSereInN Zael machten “ 3.
Mıt solcher Ausschließlichkeit werden WIr für Streben ein-
zıg auf ott gewlesen, daß alle nıederen Rücksichten, namentlich
die auf Un selbst und Nser Glück dadurch unmöglich gemacht
erscheinen.

ID sieht AUS, als liege h  1ler ein Zwiespalt VOr zwischen dem als
recht und dem als erwünscht Erkannten, eın Konflikt zwıschen
Pflicht un Neigung. Denn die Worderungen der Sıttlichkeit gingen
auf Selbstaufgabe, ıer aber bestehen TOLZ alledem sehr bestimmte:
W ünsche 1Im Innern des Menschen fort, ohne daß eın Ausgleich
zwischen beiıden möglıch scheıint. In Wirklichkeit aber liegt eın
Widerspruch Sal nıcht VO:  H3 Hıer wen1ig wWw1ıe be1 der Lehre der
späteren Mystik, die ott seiner selbhst willen lieben heißt, ist

eın tatsächliches us| schen der eigenen Neigung denken,
das eiwa VOL UunNSs gefordert würde. Nur daß hler das eigene Interesse.
iın höchstem (Gjrade sublimiert ıst; allein ott selbst, der wirkliche.

76 b haec excaecatıo vislıone feliclor. Non Orgo haec In sanctiıs dıeunt
defectum , sed plenıtudine omnı1a felıcıtante , divinıtatis CXCOSSUN, ut 1 ıIn
omnıbus felıcıtas IMnı felıcıtate, QUAaC 1C1 al apprehendı possıt, mMalo0r.

52 b ut stilla a(]UAC 1n 1immenso pelago et seintilla iın igne maX1mo.
De trıbus Magd. b ın quıibus (amatorıae EXOTAOELG) mor et lıquescere, vıta.

A 35 %, 303, Qa quıa tunGc propter eumMm solum ODOeraremMur,
1psum prorsus finem faceremus.
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(+ottesbesitz VErmas diesem gesteigerten Verlangen Genüge fun
Es ıst der relig1öse Glückstrieb, auf seıne oberste Stufe erhoben :
seine Erfüllung bıldet das letzte Motiv allen Handelns un das Zael
des menschlichen aseins. Das „JInteresse des Subjekts“ ist be1
behalten, 1U Dieses Interesse iıst Gott!

Nun aber ist 1n der 'Tat alles auftf ott bezogen: Von Christus
und den Heiligen fort weıst OT auf ott alleın qlg Gegenstand des
Kultus. Eın solcher (xottesdienst aber verbürgt UuNSs das ewige
Leben und ist, VON der höchsten Wiıchtigkeit für Könige un Länder
wıe für den Einzelnen 1. Unser Leben soll hingehen 1n geistlichen
Kxerzitien, durch die WIr ott gefallen trachten Dem Nächsten
gilt uUNSeCTE Liebe, weil Bild und GHleichnis (Go0ttes ıst, un
Gottes willen ; iın der Nachahmung des „überguten (Gottes“ sollen
WI1Ir auch den irrenden Bruder zurechtführen. Hıer, nıcht bei der
Schilderung der menschlichen Aufgaben, schließt sich besten
die Aufforderung a die mehreren Sstellen der Kommentare

die Leser gerichtet wıird: ott ber alles ehren. Denn nıcht
alg Gebot, sondern als Vorzug erscheınt diese Aufforderung. Ihre
Erfüllung ist. Bedingungen geknüptt, an muß dazu begnadet
se1nN ; Voraussetzung ıst dafür, daß ott unNns zuläßt ZU. Schauen
der göttlichen Dinge. Im übrigen aber bedeutet dieses SCMDET honorare
Gottes, das „1M verborgenen Schweigen “ VOr sich geht, daß WITLr
Gott, dessen erke WIr „mıt filammender Liebe über alles preisen “,
nıcht LUr äußerlich, sondern 1ın unNnserem ınnersten 6secmım als höchsten
Wert anerkennen und mıt dem stärksten Afifekt dieser Anerkennung
Folge geben d SO sınd WIr ennn für nıichts offen a {s für das, Wa

Von ott kommt.
Die alleinıge Gottbezogenheit schaltet den menschlichen Gücks-

trieb nıcht Au  N och WIr fragten , wı1ıe sich dıe Aufgaben , die
unNns gestellit sınd , mıt ihm vertragen: S1e dienen a {s Bereitung .
Die Eithik zielt einfach darauf ab, die Vorbedingungen schaffen,
unter denen alleın unser Streben verwirklicht werden annn Wenn
das Gefäß leer und rein ıst, wırd es miıt dem (+5öttlichen

181 ınl Da
1098a spiırıtualiıbus mentis exercıt1lis.
1412 (felıc10res qu1 admıttuntur), et secreto sılent10 eum

0mn12 honorant, e e1Iu& magnificant P  9 Hammantes e ardentes dei
Omn1a deleectione charıtate.
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gefüllt. Nur ott allein ann Ssehnen ach ihm stillen und
ZU1) Ziel führen ;: aber die Voraussetzung dazu, der Zustand der
Passıvität, die allein für ott geöffnet 1ıst, muß VO Menschen her-
gestellt werden, un darın besteht Ja der Inbegriff aller Horde-
rTunZenN der Waberschen Kthik

Welches sınd u  =) dıe Formen, unter denen sich diese Verbindung
VOoNn A öttlichem und Menschlichem vollzieht ? elches dıe Kräfte,die das Eıne in das Ändere überführen? Wenn der Mensch sıch
den Zielen , dıie erreichen strebt, 8 VOT allem der uni0,naht, geht er damıt in einen Zustand über, der qußer- oder ober-
halb selnes klaren Bewußtseins liegt Diese Zuständlichkeiten werden
steifs 11t Worten geschildert, die nıcht erst VON Faber geprägt sınd,sondern VO  b jeher In der Geschichte der abendländischen Mystikeine Rolle splelen.

{üs ist zweckmäßig, eıne Anzahl solcher Sätze zusammenzustellen,auch WENN einıge davon schon 1n anderem Zusammenhang Ver-
wendet wurden. Oberhalb der normalen Vernunfttätigkeit liegtbereits das ‚1m (zeist betrachten“, das allem bloßen Nachdenken
weıt überlegen ist esS gelangt zZU ürkenntnissen, die diesem unerreich-
bar sind In diese Sphäre gehört auch das „Schauen“, gleichfalls
NUur Begnadeten zugänglich. „Glücklich, dıe ZU Schauen <ÖLL-licher Dinge zugelassen werden!“ Man muß Christus in (4+eist un
Glauben schauen, genügt nıcht, iıhn täglıch 1m Sakrament
sehen ; J2, auch der ({Haube wırd gradezu beschrieben als „das
Schauen, durch das INn ott schaut“ 3. ber auch das Betrachten
ı8f; 1Ur eın Ansatz, und das „Schauen “ noch nıcht das „ Wins-werdenc

Im Himmel erwarte uns eın „Berauschtwerden miıt vollkomme-
NeTr Liebe“ Der Zustand der Gottvereinigung ıst der der Kıkstase; die
mystische Dunkelheit, die nıcht eiwa einen Defekt, sondern öchste
Seligkeit darstellt. Der Lohn, der denen zuteil WIrd, die Ar  3 Geist
und demütig sind, ist eıne göttliche Kntzückung. Wie Faber einmal
die Lehre des Kvangeliums Urz zusammenfaßt, da begreift als

156 %, (62
De trıb Magd., 4b lege 1 cordı est Cusam et, alios, quibus ın spirıtu

£ontemplando datum est. magıs 9 Qquam humana cogıtatıone attingere.
3) 1682 44a fides V18S10 qua eus videtur.
Zeitschr. Kı-G. E VII
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deren wesentlichsten Inhalt die Liebe, die Demut, und a {s rıttes:
das chmelzen und Vergehen ın der Betrachtung der göttlichen
G(üte, W1e e1in Tropfen 1m Meer, a ISO ein Entsinken des Bewußt-
seins! Und VOoON dem Angeld der ewıgen Glückseligkeit, das heiligen
seelen schon hıer gespendet wiırd, he1ißt SaNZz entsprechend, esSs

se]en amator.ıae EXOTAOELG, In denen sterben un sich aufzulösen
erst wahrhaft leben heißt?2 Von dem mentis, in dem ott
gefunden wird, ist mehrfach die ede Iso eine reıin m ystı-
sche Heilslehre!

Wiıe aber denkt sich KFaber deren Verwirklichung ? Hıs fehlt
Z W nıcht psychologischen Anweısungen, die das Herbe1i-
führen solcher Zuständlichkeiten erleichtern ; A  - wird eiwasa R5

gewlesen , „sich ın se1n Herz hiınein ZU ammeln‘“‘ (das bedeutet
eine Konzentration aut das eigene innerste Selbst), unter Ausschluß
aller Sinneseindrücke ; W eisungen WwW1e S1Ee 1n mehr oder mınder
ausgeführter Horm allen mystischen Kreıisen ejgnen. Än eine eıgent-
liche Seelentechnik aber ıst, bei Faber nıcht denken ; bleibt
be1 allgemeınen Wendungen. och entscheidend ıst, erst ein anderes:
das treibende 1n diesem SaNZECH Prozeß, ehe ın ott ZUr

Ruhe kommt, ist dıe Liebe, WEeNNn 1DA dabel auf das Psycho-
logische sjeht (DZW. auf dıe Worm, in der (xottes förderndes Kın

greifen 1m Mensehen wirksam wird). Die Liebe ist CS , dıe alle
Werke erst wertvoll macht; S1e ist das kostbarste aller Charısmen,
von ihr ann 65 bei Faber gyeradezu heißen, S1e 4E1 der entscheidende
W esenszug eines Christen*; un S1e ist ıhm eıne der drei Haupt-
lehren des KEıyangeliums 1e muß gelstig und Fruchtbar se1n un
ist. dann ein Zeichen dafür, ob WIrLr ın ott siınd Die auszeichnend-
sten Prädikate gelten ihr S1e ist rein , heilig, gelstig, lebendig
machend, einfach. In der mystischen Stufendreiheılt, purgatıo, -
minatlo , consummatıo oder unıt0 , die auch bei Faber ungemem
häufg verwendet wiırd, fällt der Liebe dıe höchste Stufe S1e ist;
durchaus affektiven Charakters, S1Ee „berauscht“; die Seelen, denen

ä inebrlans 302 Bıtte des Y} u% spirıtu S1110

inebriaret perfecta charıtate, ut NUuUuHl CULN deo e(ficeremur. 592 b
De trıb Magd. d eAs patı amatorıas EXOTAOELG, quıibus sanctae anımae

dilecto S10 iın qeternae foelieitatıs arrabone lunguntur.
1315 1ın mentis eum. 18925

4) ınl Da 54852
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S1e innewohnt, „ dammen und brennen““ Was aber ist ihr eigent-
liches Amt? Da bıetet sıch uns eine Fülle VOLRn Aussagen: Sie
„erhebt 1n dıe Höhe“, S1@e strebt hın der göttlichen Güte, S1e führt

ott heran; die göttliche Liebe vollendet, macht AUSs Irdischem
Himmlisches, S1e alleın ste1gt 1ın den Himmel auf. ID ist der Liebe
eigentümliıch, den, der liebt, der geliebten Sache verschmelzen ;
S1e macht den Liebenden miıt dem Geliebten, 16 Christus, e1InNsS. 1E
führt ber in Gott, S1e macht eiINsS mıt (sott!  2  2

So he1ißt es a1SO, Liebe ın sich hervorzurufen. Y'reilich nıicht S
w1]1e In der bernhardinischen Seelenschulung durch Betrachtung der
Passıon Ohristı Empfindungen des Mitleids un der Hingebung Eer-

weckt werden. Und auch das ist nıcht WFabers Art, daß 1n uns

Gegenliebe entzünden wollte durch 21n Aufführen der einzelnen
inebeserweıse Christi1. Die Ir W3a splelt auch be1
Yaber eine Rolle ber 6S ıst nıcht dıe des menschlichen Liehbens
Chrıstı w1ıe in der Passionsmystik ; vielmehr faßt das Leben
OChristi meıst symbolisch, als sähe Naln da 1m Gleichnis DUr dıe
eigenen Aufgaben vorbildlich gelöst. Dementsprechend sıind bei
Faber denn auch Züge, dıe AU: der Passionsmystik stammen, aum

tinden: und auch Nur gelegentlich solche AUS der Brautmystik
wEINE Betrachtung glt dem W esen, der Güte, mehr als den einzelnen
Liebesbeweisen. 1e befaßt sıch auch mıiıt der Art und der Leistung
der Liebe selbst ; 1n dem Reflektieren über das Wirken der Liebe
bildet S1e selber sich ımmer 1  S Im Anschauen Gottes antHammt

1) Der Hoffnung gehört meıst dıe Reinıgung, die Krleuchtung dem G(slauben.
uch die elıgene Leıstung SeInNes Kommentars stellt sıch Faber unter diesem Ge-
sichtspunkt dar; bescheıden ‚ber nımmt ANUuUr die unterste Stufe, e purgatıo,
für sıch ın Anspruch. Wie diese (+edanken auch ıIn se1inem Kreise lebten , zeigt
eın Krlaß JE1NES Freundes Briconnet, des Bischofs Von Meaux, WwOorın heißt
le ministere episcopal s tout evangelique. L/’eveque est. AaNZe envoye par le
Christ, charge de Son MeESSage, pf qul accomplıt l’offiee des 9 de PUrSe€er,
d’ılluminer, et, de rendre parfalts les mes (Nach Imbart de I Four, Les
Oor1gines de la Reforme, DParıs 1914, 11L, 11 1), 141

0482 Der ALNOT de1 ist Us, Sancius, spirıtualıs, vivificans, sımplex, elevans,
6 Nn eum transformans. 7 b a hac (charıtate) maxXıme perfectı SS6 ‚US.
Sa ott) tangıture MOTr1 proprium, agglutinare 108 qul mat rel amatae.

(Bb charıtas del, 0mn12 perficls, Q Ua6 terrenis coelestes effic1s,
sola iın eoelum ascendis, NUuNHl Cum deo effiels, transiormans SCHLDEI 1n ıc
quod est optımum.

3) 184
36*
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s1e, oder mehr noch, S1e wıird VOoONn ott eingegossen w1ıe e1n be
rauschender Trank Denn auch hıer gilt leder, daß göttlichen
Ursprungs ist, W as vollkommen ist.

(Jehört dıe Art diıeser Liebe nıcht der bernhardinischen,
der verbreıtetsten KForm der Mystik a ıst Ss1ıe doch nıchts
Fremdes ın der (+eschichte der Mystik: Es sind wesentlich dıe
Funktionen des griechischen Kros, dıe diese Liebe ausübt, der Ja
schon ge1t; alters her auch 1ın der christlichen Mystik se1nen sicheren
Platz behauptet. Die Liebe diıent danach gleichsam als Vehikel,
durch das sıch der Mensch AUS seınen Niederungen höherer
KExistenztorm rheben aoll Denn diese Liebe etrebt immer dem Höheren
Z und ihre Stärke richtet S1C  h nach dem Wert des Objekts. „Denn
nıchts ist liebenswert, Was nicht gut ıst, nıchts wahrhaft liebenswert,
W Aas nıcht wahrhaft ul ıst, nıchts zuhöchst liebenswert, Was nıicht
7zuhöchst ul ist.° 2 ott aber ist; 1es zuhöchst ute Darum ist
ennn eINZIS Er das Zuel, dem die Liebe sich 7zu wendet. och mıiıt
dem Objekt steigt auch der Wert des Subjekts dieser Liebe; enn

ist Ja iıhre Art, den Liebenden anzugleichen den Geliebten:
; dIe verwandelt immer In das, Was das Beste ist“, Gott, un
„ VoNn da können WILr meısten vollkomme se1n. “ S Der Mensch
wırd durch solche Liebe ber seinNe natürliche Bedingtheit hinaus-
gehoben und eıner göttlicheren Daseinsweise zugeführt. Hs geht eın
allgemeınes Sstreben durch dıe Natur ott hın, sich iıhm
anzugleichen, QULr daß es 1MmM Menschen allein bewußt wird *; durch
Gottes „Spuren “ aber, eben durch Liebe, mMUusSsen WIr uUunNSs iıhm
nahen, und diese Liebe ist. s auch, die uUunNSs vollendet, dıe 19808

ott heranbringt und ın ihn verwandelt. 1Iso eine SANZ einheıtliche
Vorstellung! KEıs ist eigentümlich beobachten, w1e neben em
gerade ausgeführten auch och andere (+edanken aus der griechischen
Mystik 1m Nachhall sich 1ı1er vernehmen lassen. Der Gegensatz

Von „ Vielheit“ und „Zerstreuung“ als dem Verkehrten und

Siehe Böhmer, Loyola und dıe deutsche Mystik, 1921,
27 b charıtas nım est, aemulatıo divinae bonitatis : Nan nıhıl amabıle,

181 bonum ; nıhıl ere amabıle , 181 eIe bonum, nıhıl amabıle , NıSsL
SumMmMum bonum ; et ah hac maxXıme perfect. eESSe IMUuS.

3)
4) 312 na) ametes]ı euneta bon:ıtatem e1us aemulentur, solus tamen

rebus sensıbılıbus homo diyınam ımıtationem cognoscıt.
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der „ Kinheit“ als dem Krstrebenswerten ist auch bei Faber och
lebendig. Kıbenso wird das Werk Ohrıstı ohl unfer dıesen Gesichts-
punkt gerückt: Christus ammelt und eint, während der Teufel
zerstreut Das sSind alles Aussagen, dıe einander ergänzen und in
Fabers Denkweise sich xut einfügen, die aber nıcht auf die calvinische
Geisteshaltung hinweisen.

uch In der Gottesvorstellung Fabers sind die Züge
stärksten herausgehoben, dıe dieser enkweise entsprechen. Der
zürnende Ernst, dıe richtende Strenge treten SahZ zurück (gewiß
nıcht 1m Sinne Calvıns). 2s dem mystischen Heilsverlangen ent-

gegenkommt, das macht (sottes W esen AUS ; die übrıgen Aus-
haben einen mehr konventionellen Charakter. Faber blickt

„auf die Herrlichkeit“ dessen , „der alles Gut ist  ° weıst uns

&, „ au schmelzen in der Betrachtung der göttlichen (+üte* ott
ist das einzıge 7ael uUunNserer Liebe In der Nachahmung des „ über-
yuten ((ottes‘“ helfen WIr unNsereImnN Nächsten He Liebe, Neigung,
Süße, Güte, Gnade und Fürsorge sind in ott verein1gt. Wır preısen
)7j ene wunderbare Milde, jene unermeßliche (Gnade, jene unbegreif-
liche üte (GAottes““ Liebe ist seiıne Spur ID sind durchaus solche
Bestimmungen , dıe In Fabers Gottesbegriff vorwalten ; eINZIS dıe

„majestas“‘ scheint anderer Art ber ist. die ajestä der Un-
ermeßlichkeiıt (majestas immensıtatıs dei), nicht die der gebjetenden
Hoheıt Schon der Ausdruck erinnert das Meer, ın dem der
W assertropien verrinnt (immensıiıtas pelagı); WITr bleiben auch damıt

1MmM mystischen Bereich Die Anweisungen, dıe Verhalten
ott regeln, gehen iın gleicher Richtung: „das Gebot, ott lıeben,
ist früher alg das, ihn fürchten“! Wiıe das Licht eher ist alg
der Schatten, ist die Liebe früher als die Furcht xott verlangt
nach Liebe, nıcht ach „knechtischer Furcht“; dıe Furcht, die

55 b Beelzebub Christo contrarıus est; na Christus collgıt et nıt ad
deum, ille aıtem dispergit et (de0o separat. 162 (Unterschied zwıschen Christen-
tum nd anderen Religionen): 11ı a{ multa disperguntur, nıc a NNUumLL colligitqr.

30a
52b profunda nıhiliıtatıs SUNPSIUS ın de1 immensıtate agnıt10.

1632 Nam ut 1ux ımbra prior , 81C dıleetio tımore, et praeceptum de

dilıgen.do deo, praecepto de timendo. 119b (vom schlechten Knecht) NUuNg ua
eu amarvıt, sed sgervilıter tumulLt, queH timorem dominus 1ON requirıt,
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iNan ott schuldet, ıst nıchts anderes aIs augusta reverent]a ach
(zxottes W illen sol! siıch der uUuNserTe richten, denn Kr ist die Wahr-
heıt der Gerechtigkeit und üte Als der erstie un: zuhöchst gute
ist der göttliche Wille das Maß aller Dinge O bleibt ott —

vörderst das höchste Gut, der höchste und ausschließliche (regen-
etand ULNSCcrEeSsS Verlangens, dessen (Jemeinschaft die Seligkeit ıst, miıt
dem UunNs verschmelzen, in dessen unendlicher Yülle versinken,
das letzte Zie! Sehnsucht darstellt : uch die Gottesvorstellung
Fabers paßt in den Rahmen se1iner sonstigen Anschauungsweise
hınelm.

Eis Wr erforderlich, die (Gotteslehre mıt heranzuziehen un: S1e
möglichst durch Fabers eıgene orte darzustellen, die An-
schauungen dieses Mannes 1MmM SANZCH klarer hervortreten Zu lassen,;
'n deren Zusammenhang aQı1e  S: Von Scheibe zitierten Sätze gehören.

ürde 1Qn diese Sätze für sich betrachten, ohne dabei die enk-
welse berücksichtigen, AUS der heraus S1e geschrieben sınd,
könnte INn  — in der T’at leicht einen „Calviınischen “ (Geist 1ın ihnen
vermuten In ihrem Zusammenhang aber verlieren S1e sogleich 4as
reformıierte Gepräge un: erhalten einen durchaus uncalyiınıschen
1nnn SO erübrigt e5 siıch, die AuUuSs Fabers Vaterunser - Auslegung
VO  ] Sscheibe abgedruckten Ausführungen 1M einzelnen durchzugehen :
Daß I9  — ott miıt aller Liebe und Verehrung seiner selbst
wiıllen fejern mMUusse; daß INa  a} das gelistige Auge auf Ihn allein
richten und nıcht auf UNS selbst zurückwenden dürfe ; daß I Öln

allen iın seinem Reich gepriesen un geehrt werde, das ist alle  R  &
nıcht auffällig. Gerade auch 1n dieser Vaterunser - Auslegzung sind
die „Mmenschlichen Interessen “ stark berücksichtigt. Man lese NUur, W1e
da Unsterblichkeit gebeten wird, ein Berauschtwerden mıt
vollkommener Liebe, eın Einswerden mıt ott Kıs sınd durch
U die gleichen Gedanken, wIie s1e auch s_onst überall in diesen
Kommentaren vorgefiragen Sind. Die Worte, die nach Scheibe den
Menschen ber siıch selbst hinausweisen sollen, tun das 1n ahrheıt
nıcht Damit WwWAare also auch die zweıte Von Scheıbe angegebene
Übereinstimmung fortgefallen , dıe Calvin mıt Lef&vre verbinden
soll Eine VO  5 den Interessen des Subjekts fortweisende Tendenz

inl Kr Komm b timor augustam quandam reverentiam sıgnat.
30a
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äßt sich bei Faber nıcht auffinden, NUr deren Sublimierung Das
Menschenleben ist nach Faber auft eın Zael gerichtet, das mıt dem
VON Calyın gyewlesenen keine Verwandtschaft hat

o bleibt NUur och dıe rage beantworten, die Adurch die
dritte Vermutung Scheibes sich erhebt. Danach erfolgt bel Faber
dıe Ablehnung der katholischen Änschauungen wenıger
AUS dem Motive, daß S1Ee die Heilsgewißheit unsıcher machen, a {S
daß S1e der Bıbel, dem Wiıllen Gottes, der hre Gottes und Ohristı
widersprechen, SahZ wie bel Calvın ! W ıe verhält es sich damit?

Scheibe beruft sich dabel auf die Darstellung VO  $ Fabers An-

schauungen durch raf dıe auch SONst für die Kenntnıs
Fabers weıithın maßgebend geworden ist. Nach raf ist Faber ; ZWaL
nıcht äußerlich, doch innerlich 2AUS der katholischen Kıiırche AaUS-

getreten *® S 2125 ‚CX WEr elner Überzeugung ach vollkommen
Protestant“*‘ S 243 IS wird nötıg se1n, dıe Hrage wieder aufzu-
nehmen und dıe einzelnen Argumente prüfen, die eine aolche
Annahme stützen.

Welche katholischen AÄnschauungen lehnt Faber enn ab? Z
nächst scheint ein evangelisches Empfinden ihn dıe lıge
verehrung sich auflehnen Iassen. Kr weıst den T,eser VO

] dienst der Heiligen tort dem Kultus des eınen (Gottes HKr
warnt nachdrücklich davor, nıcht AaUS ıhnen a,Is Nothelfern
allerleı einzeline Unglückställe Heidengötter machen, eine eue

Ceres, eınen euen Neptun. ber nıe erreicht seiNe Kritik diıe Schärfe
etiwa der des Krasmus; und ist LUr der Kultus der Heiligen,
den er mißbillıet, die Vorstellung VO  an iıhrem Eiıntreten für das eil
der Menschen wird dagegen VO  a ıhm nıcht bezweifelt ; und ihrem
Vorbild und iıhren Vorschriften nachzutrachten, mahnt OT mıt Ernst
IDie Ausstellungen , dıe Faber diesem Punkte erhob, erklären

An diesem Resultat kann auch nıcht irre machen, daß WIr beı Faber hın

und wieder (+edanken egegnen , dıe AaUS nicht-mystischer Denkweıse stammen,
w1e etwa dem VONn der Sündenvergebung. Wenn bisweıilen die Sündenvergebung
als Ziel und Lohn, 180 als eın „ Interesse” des Menschen erscheint, ist das
insofern ein Gegengrund dıe Annahme einer mystischen Abzweckung VoONn

YKabers Christentum, als erstens dieser Gedanke zurücktritt un! e zweıtens beı
Kaber selinem ursprünglichen Sınn entfremdet ist. Die Sündenvergebung besteht
ach ıhm ın dem Kingießen eliner übernatürlichen Kraft.

arl Heinr. raf Jacobus Waber Stapulensis (ın Zeitschrift {ür
dıe historische Theologie, 1852, Ö, bıs heute dıe grundlegende Darstellung.
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sich unschwer AUS der Ausschließlichkeit gelner mystischen Otft-
bezogenheit.

WVenn die Sorbonne ıhm verübelte, daß geistbegabte Laijen
verstockten 1'heologen nd Klerikern überordnete, ist CS nıcht
LUr Tauler, der diesen (+edanken mıt ıhm teilt! Kräftiger klingt,
un W1e eine antırömische Polemik, wWenn Faber dıe Kırche nıcht
auf Petrus, sondern auf Christus gegründet sein Jäßt; die „ Schlüssel‘“
sınd die doetrina idel, die Lehre Christi, nıcht die Pontihkalgewalt;
und S1@e sSind dem Petrus nıcht gleich gegeben, sondern erst bei der
allgemeinen Kröffnung des Schriftverständnisses (Le 24, 45) und der
(z+eistaus un  9 auch Ssind. S1e nıcht ıhm allein übertragen, sondern
allen, dı im GHauben ber Christus die Kırche bauten

ber das bedeutet nıcht mehr, als Was auch SONst In der uma-
nıstischen Bewegung dieser Zeeit vorgeiragen wurde. Wenn dann
Faber klagt, W1e die Urkirche allmählich abgewichen S@e1 und ZUr

Zieit Konstantins SADNZ ihre Art geändert habe, ist auch das nıcht
noftwendıe der Ausdruck evangelıscher Gesinntheit. Ist doch der
(}+edanke em SANZCH Mittelalter durchaus geläufg, und Wr doch
die Erneuerung des Urchristentums das eigentliche VATS! weıter Hu-
manıstenkreise W - —

Von einem W unsch nach Abschaffung des M u S s den
raf q s einen weıteren evangelischen Zug bei ıhm iındet, ist; doch
In der Stelle, die als Beleg antführt (S 45), nıchts entdecken.
Faber ermahnt dıe Stände, In die die Christenheit zerfällt, daß S1e
ın gegenselitiger Liebe sıch zusammenschließen, nıcht aber 111 er

die Stände selbst aufgehoben Ww1issen Im SAaNZECN bleibt das Mönch-

(4b QquU18 dicat Petrum ESSEe petram Supra uıundata est eccles19:
Nan quod Patrus NO  > sıt petra, et anto QUOQ UE MINUS firma petra , domıinus
paulo post satıs detexit, CULN Aixıt E1 * Vade Tetro Satana , USW. e Schlüssel
bedeuten nıcht pont]fclam lıgandı solvendique potestatem , aondern die doetrina
Christi, doetrina ndei, verbum de1 NEQUE C4AS SOlus domıino aCccepit Petrus,
sed etliam caeter1 9 qui ın hde qedifncaverunt S Christum iunxta Christi
dominı voluntatem eccles1iam.

101a Qqu1 Christianı sunt, 1ıdem sentire debent at 1 qul1dem maxıme
in 118 QuUae relıg1i0onem respiclunt Sunt tamen yrelig10n1s dıyersı STAatus at gradus,.
Nam hil in saeculo manent, Christo servientes; h1 saeculum fuglentes antrıs
claustrisque propter Christum ocelrdunt. Omnes Lamen Ssecu in sSaeculo manentes

Seu saeculı iugam arrıpıentes relig10s0s Christi Se nominare debent.
1015; Paulus würde ° NOn sint in vobıs SC1SSUrAaE, SIULS autem perfectı ın

ET
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tum außerhalb seıner Betrachtung, eEsSs gehörte ohnedies nıcht
den großen lebendigen Faktoren seilner Zieit Die Sache aber, u
die eS dabei geht, das Verlassen der Welt, selbst Z sirenger Ab-

LÖLUNg, das ‚„„Betrachten “ als höchster Lebensinhalt bleibt durchaus
anerkannt. Man zönnte eher noch umgekehrt VOILL einer Ausdehnung
der mönchischen Ideale auch auftf ıe Laıjen in dıeser Auffassung
reden; Faber ist keineswegs gene1gt, einer NEUCH, weltlicheren Lebens-
gestaltung das Wort reden. SO fohlt im SaNZCch ohl nıcht

Aussteillungen , die Faber dem Zustand des Christentums
selner Zieit erhebt. IBER alles bleibt doch mehr 1n Randgebieten.
Hindet INa dogmatische Inkorrektheıten be1 iıhm, wıe vielleicht 1n
der Abendmahilslehre (vgl Graf, 39), dart das nıcht wunder-
nehmen be] einem Mann, dem auf anderes ankam als auf

schulgerechte Präzisıiıon des Ausdrucks: un anderseıts W ar der
Umkreis dessen, Was als orthodox gelten hatte, damals och nıcht

schartf umrıssen wie ach Trient. An eın bewußtes bweichen
VON der katholischen Liehre ist. bel keiınem der bısher besprochenen
Punkte denken.

Kintscheidend aber n  1St, ob Haber und ge1 es immerhın in halb-
versteckter Horm den (Arundtesten des Katholizismus
rütteln unternımmt: Denkt Faber iın den prinzipiellen Fragen EVAal-

gelisch
Da gylaubt raf KNu geradezu eınen Angrıff auf dıe katholische

Auffassung des qelbst feststellen können

(S 42 83) ben wı1ıe Luther soll Faber die alte rechtliche Auf:
fassung des Christentums gebrochen haben, daß 10808 nıcht mehr

eigene Lelstungen, sondern alleın dıe schenkende ınd vergebende
(+nade Gottes ist, worauf das Leben des Menschen 1m etzten
(GGArunde ruht uch Faber scheıint ein Prediger der Paulinischen
Rechtfertigungslehre seın ! Hören WITr Faber selbst. „Wo sind
HNunNn die, welche gy]lauben, sich durch ıhre eigenen Werke Von der
sünde befrejen ZUu können? Sie sollen einsehen, daß 1E diese Gnade
Christo allein verdanken, und aufhören, das Verdienst ihrer Werke

rühmen.“ Kr preist die Menschen, dıe „gerecht sind durch

eadem mente a In eadem sententıa. alioquı vestra relig10 NOn ST relıg10, sed

superst1t10 quaedam. Dazu Kabers Klage iın qge1inem Psalterıum (b Hermin-
jard 1 4581) üDer den Niedergang der Yöster durch Vernachlässigung der
studıa pletatls.
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Glauben und (inade un ihre Gerechtigkeit nıcht Werken zuschreiben,
sondern der Gnade und Barmherzigkeıit, obwohl S1Ee heilige un:
gute Werke des Glaubens haben und och 171el bessere, als die des
(jesetzes SInd ; VO  e denen Sag% Paulus: gerechtfertigt umsons durch
selne Gnade‘“ 1 Das führt, scheint CS, unbedingt 7ı der Annahme,
daß Faber ın dieser entscheidenden Frage das Bewußtsein VON eınem
ausschließenden Gegensatz gehabt und sich entschlossen auf dıe eine
seıte gestellt habe Und auch das zönnte ebensogut be] Luther stehen,
WEeNnnN Faber Gottes hre darın sıeht, sich der sünder erbarmen
und S1e rechtfertigen ?. och der Gedanke annn auch anders
gewendet werden. Da ermahnt Faber seINE Leser: „Schreibt uch
selbst nıchts, sondern alles ott und seiner Gnade Z 66 e elück
lıch also, Wer lebendigen GHlauben hat, Wer durch Gnade, nıcht
durch Werke lebt, un WwWweNn auch viele erke vorhanden sind“‘ 4.
Hierbeı1 könnte fast aussehen , als handele sich eine
Spezlalforderung, nıcht aber ein AÄAxiom. Die VOL raft S 43)
angeführte Belegstelle, die VON den eigenen Verken fort auf Chnisti
Werke weıst, <1bt iıne Begründung: Das härteste Leben nütfzt nichts,
WwWe1inl du dabei auf dich selber schaust und gylaubst, daß deine

>_—_—_s Werke dich reiten werden: enn du {olgst dann nıicht Christus,
sondern dır selbst! SO urteut 1° auch SONST.  * „ Hält 11A1 seine WerkeHA AL für heilbringend, sieht Nan sich selbst an“ D Damıit ıst deutlich
eın tremder , UunNns treilich schon ear nfer Gedanke 1n diesen Ar
sammenhang hereingeholt. Auffälliger ist noch eın anderes, der Datz,
der Gottes hre 1 KRechtfertigen des sünders bestehen Jäßt, geht
AUS : „auch msonst durch se1ne Gnade un Barmherzigkeit!“
Das „auch“ zeigt a daß das hıer (resagte nıcht einfach die Regel‚[4%
1st. Und W sind die VOR Faber gepriesenen Menschen, die durch(a Glaube und Gnade gerecht sind ? ‚, Die;, weiche dıe Klugheit der

348 %5, 1852 1ust]ı SUunt fide AT oratla, iustie1am NnonNn oper1bus
attrıbuentes, sed gratiae et, miser1cordiae: et, l habeant P fide1 et sancta a
bona, eti1am multo meliora, Q UAaL Y UaC aunt eg1s , de qulbus aıt Paulus
iustifcatı gratis Dr gratiam 1PS1US,

N 45a 1US (Gottes glor1a est miserer1ı et iustificare peccatores etıam
gratis S gratia et, misericordia.

Ebenda.A m m k i D  m_  j D D A 482 81 austeri1orem viıtam ducas , lim Hılarıon et OmnI1s turba
hebalıdarum et Tabenniotarum, et te respiclas, existıimans pera LUa te salvatura,
ETUC| fers, aed 102 SEQUET1S Christum, sed teıpsum.
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Gerechten haben, den (auben Christı, den (zeist und das eue DAn  . —-  SE E UZa
Gesetz.‘‘ 1 „Geist“ un ,, NEUES Gesetz“ aber SIN och weniger
dıeser paulinis Gedankenfolge ursprünglich eıgen als das mystische
Auf-sich-selbst>sehen. Und wird klar, daß WIr doch nıcht
selbstverständlıch be1 Faber die evangelische Denkweıse VOLr uns

haben, sondern daß dıe Krage och weıter untersucht werden MU.
Da ist DU zunächst auffallend, miıt welcher Regelmäßigkeit das

Chrıstentum als das „NEUEC Gesetz“ bezeichnet wird. 9397  Vom
Begınn des (+esetzes an  66 gedenkt der Anfänge
des Christentums! Dies (+esetz ist die unverbrüchliche Grundlage
des christlichen Lebens. „DNas eue Gesetz, das evangelische (+e-

SetZ, ist einmal VO  w OChristus gegeben un:! VON den Aposteln publi-
zert (evulgata), CS darf iıhm nichts hinzugefügt, nıichts abgezogen,
nıchts daran geändert werden. .“ A Christ Se1IN edeutfe ihm sovıe]
q s „nach dem (+esetz des zweıten dam leben“. Und eın gyesetZ-
licher Zug geht durch alle Gedankenführungen Fabers hindureh.

Gewiß, autf Christus, nıcht auf die ejgenen erke soll INa  5 gein
V ertrauen seizen ; aber die Leistungen Christi kommen NUur denen

zugute, die ZU.  vm Kinsicht gelangen und den Spuren OChristı nach-

folgen Fre?l?éE das Licht, das der Herr VOoRn den Jungfrauen VeLr- a
langt, die seiner Ankunit entgegengehen, ist der (Haube. och das Inr /a

das ın diesen Lampen brennt, sind die Werke des Glaubens
un: der Liebe; „und wıe die Lampe erlischt ohne Öl, auch dıe
(}aben (Gottes ohne Werke“ Wo die Zeıt, dıe Werke des Jau-
ens üben, aber noch nıcht herangekommen ist w1ıe bei den
kleinen Kindern da Mag vielleicht och der Glaube allein ZULL

Gerechtigkeit genugen (entweder der durch den Geist eingegossene,
der seinerzeıt sich beweısen muß, oder aber der Glaube der Eltern)
Jedoch für die Erwachsenen gilt, daß der Glaube alleın nıcht g —-

18552 prudentia Jjustorum , QUAC est fides Christı1, SPIT1TUS e lex

OV2A QqUAall Qqul habent, iust] sunt fide et. gyratıa
131 ,D exXxord10 leg1s. 72
262 secundum egem secundi Adam vivere. 18 1ın salıutem Q ul

res1pıscunt et Seq uuNTUr vestigla.
1045 ut autem lampas sine leo extingultur, ıta 0Na de] sine oper1bus.
Ya forsıtan fuer1t, 1 exercendi fidel nondum advenit tempus,

ut in parvulıs quibus Qola fıdes aufficıt ad justıtıam, aut 1PS1S artıfic10

Spirıtus infusa SUuO tempore manıfestanda, aut parentum et gusceptorum üdes, 1N-
terım dum in fide adolescant.
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NUgt, dıe Liebe muß hinzukommen KHıs ist sicher, das el kommt
AUS der Gnade, nicht AUS den Werken, Sagı Faber, sonst waren  x
WITr J2 dıie Urheber dessen , Was LUr ott geben kann; aber 1e
(Jnade wird „hervorgebracht“ lautet geradezu der Ausdruck,
durch dıe Liebe und wıird „erworben“ Uun: „erschafft“ durch den
Gehorsam den göttlichen (+eboten gegenüber Mit dem Satz, „ UNSCcI
eil komme nıcht AUS uUuNsSsSeTEN erken‘“‘, begründet Faber die Ver-
sıcherung, daß auch dıe heilıgsten menschlichen SDatzungen den gyÖLt-
lichen (+2eboten nıcht neben- oder Sal übergeordnet werden dürften
Daraus, daß dıe Souveränıtät des göttlichen ber das mensch-
liche Gesetz erle ei VON dem Wortlaut der paulinıschen ehre,
geht deutlich hervor, daß Faber untier „Werken“ das Befolgen NUur

der 11 Datzungen begreift, q 1980 die Hrage-
stellung des Apostels „Glaube Werke c Sar nıcht verstanden hat!

Und diese Auffassung bestätigt sich QUuU überall. Faber räg
keinerlei Bedenken, dem Kingreifen der göttlichen Gnade eıne Be-
dingung voranzustellen, nämlich das Halten der Gebote, eine Be-
dingung, dıe, wı1ıe Cr meınt, VO Menschen auch wirklich erfüllt
werden annn Kır glaubt mit solchen rechnen dürfen , dıe iıhr
„reınes und gehorsames Herz nıcht tadelt‘“‘, denen die wahre ach-
ahmung des sohnes (Aottes und dıie KErfüllung der göttlichen (+ebote
volles Vertrauen gibt Ssolchern: schenkt dann ott se1ine Gnade
Man annn der Krhörung würdıg werden Handeln WIr dabel
NUur Goit, werden WIr Gnade un wahren uhm erlangen.
ind dagegen diese beıden , GHoria und Gnade, das Zael un

Tätigkelt, bıllıet Faber das SeWl nicht: aber die üte (Jottes
äßt dennoch 1€8 Mühen nıcht unbelohnt. Und schließlich
untadelig waltet diese himmlische KRechtspüege seibst e1n Handeln,
das wıderwillig und NUur AUS knechtischer Furcht der Mensch sich
abrıngt, auch das erhält SeINE Belohnung, wennschon eine geringere
Wie Stutfen der Seligkeit  C g1ıbt, auch VOoN vornherein solche

ö5a 10oN suffieıt fides 181 affinerit de1 charıtas A  ® dılectio.
146 gratia, &. 4INOT parıt, et dıyınıs 1U8S1S praestita oboedientJa

nobis adsciscit atque econchuliat.
146 tantum a  es ut quantumcundue sanctae videantur aut arctae,

iıllıs praeponı U1 aequıpararı debeant; n nonNn 6X oper1ıbus salus nosStra, qa
gratia. Haber teilt 1er W16 meılst einfach dıie Anschauungen des Krasmus.

119b
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der Worderung. i )ie Rangunterschiede der katholiscfien Eithik sind E E D D E
von Faber nıcht angetastert. Nicht von jedem Menschen verlangen
dıe neutestamentlichen (+ebote in iıhrer (}+esamtheit nachgeachtet
werden; genügt, WEeNNn jeder auf das Gebot merkt, das gerade
ih angeht An diesem rechtlichen Charakter der Religi0n ändert — e A 3 TFETOTZEAGER  iFPETITZEAOERauch nıchts dıie bedeutende Rolle, dıe der „Geist“ 1n diesem umäa-
nistischen Christentum spielt. Zusammen mıt dem ‚„ NEUCH (4+esetz“‘
wird der „Greist““ dem alten (*+esetz entgegengestellt. 1 )ie Pharısäer
sind verwerflich , führt Faber 1m gyleichen ÄinnNe AUS, weil Ss1e
die Gebote Christı nıcht annahmen, weıl S1e dem (+eiste nıcht folgten
(quod maxıme est leg1s Christi), un weiıl 911e ihre Gerechtigkeit sich
selbst zuschrieben IDer (Geist ist, dıie göttliche Krait, dıe den Men-
schen befähigt, vollkommener den göttlichen Geboten nachzuleben.
Die menschlichen Werke zönnen erst. durch dıe Wirkung des (xeistes
ernsthaft den Anspruch auf himmlischen ohn erheben ; LUr Ött-
lıches vermäas Ja wahrhaft (Gutes hervorzubringen. Darum steht,
das Pauluswort VO rechtfertigenden denkbar machen,
neben dem „Außeren Glauben, der 2AUuSsS dem Hören des ortes ( ‚ 7

(Aottes hervorgeht“‘, eın innerer, der der verborgenen ede Gottes VE
auscht und selber höheren Ursprungs ist Der Geist, ist wWw1e SONsSt

auch die Liebe, e1InNn Kennzeichen des (Aottesbesitzes
O ergibt sich enn iın der Regel folgender Stufengang des Han-

delns durch Gutestun (Erfüllen der Gebote, Selbstverleugnung, Ver-
lassen der Welt) erwirbt 1na.  — sich dıe Verleihung eıner besonderen
Gnadenkraift; durch dıese verdient ia sich annn weıteren ohn
für das jenseıtige Leben, SO daß allerdings dieser himmlische Lohn
annn VOLr allem durch göttliche abe zustande kommt(t, aber doch
nıicht allein dadurch, und erst auf der Grundlage anfänglicher Ge-

setzeserfüllung‘; immer wieder wird hervorgehoben, daß eine eigene
Vorbereitung ZU Empfang der Gnadengaben erforderlich ist. Wie
diese dispositi0 sich bei Faber näher kennzeichnet, davon War ]&
schon früher ausführlich dıe ede Glaube und Werke von iıhnen

gingen WIr AaUusSs sıind also beı Faber durchaus sich ergänzende
53a quod ad te spectat mandatum.
25 b spirıtus et lex OVQa dem ‚en (xesetz gegenüher. » x&

H2a idem audıtu exterlorı por verbum ean qua® est audıtu interior.ı

(praecurrere), interne nobıs Joquente deo.
55 b 542 dıe L1uebe.
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Begriffe, die auf das Beste zZzUusammenstimmen Die Werke sind m17

aufgenommen den (Hauben C den WILr als gye1Isiges, EINSESOSSCHNES
(Charısma kennen lernten, wird 1U als „TAatlger Glaube“ bestimmt
’ glaubt WLr den (+auben (+ottes durch Leben un x1ften be-
währt‘‘ Nur W er diesen tatıgen (GGlauben hat, „der 1st socleich
gerecht un gerechtfertigt! “ Kııne Probe für Fabers Verständnis
der Glaubensgerechtigkeit bieteft Auslegung Von Röm
16—17 Das „ JUSEUS autem fide vıivet‘ ist ihm gleichbedeutend
mi1t der Verheißung Le *1 daß nıemand Haus Uun: Kiltern

des Reichs Gottes willen verläßt ohne vielfältiges W 1ederemp-
fangen dıeser Zeit und ohne den Lohn des CWISCH Lebens
der zukünftigen Welt Mit dem 9 fide“ ist nach Faber gesagt
daß W el Glauben wandelt Leben NO nıcht ertaßt hat
und och nıcht das GWIZE Leben abt verstehe sich da Huturum
Vıvefl Im übrigen begreıft den Vers dahın, daß KEvangelium
Christus ı1ustit1a. del) offenbart SC die fides ist. hier einfach das
Glaubensbekenntnis |DDie Auslegung hbesteht sonach VOTL allem darın,
dıie einzelnen stücke des apostolischen Symbols den Kvangelien
nachzuweisen des weıteren der Verheißung zukünitigen
Lohnes für Rechttun und der Strafandrohung solche, dıe der
ixurzen Bewährungsfrist dieses Lebens nıcht wahrnehmen und den
(Glauben (d den Inhalt des Symbols) nıcht einsehen ! W er aber
den GHauben hat un trotzdem verbrecherisch ebt schließt
diese seltsame Erklärung dessen e1l ıst bei den (+ottlosen
Hine Krörterung ber das Apostolikum und e1INe Anmahnung, dessen
Verständnis durch e1iINn rechtschaffenes Leben bewähren, das
wıird nıemand für eE1iINeEe evangelische Krklärung der Grundstelle der
Retormation halten !

Hat sich dem entscheidenden Punkte geze1gt daß Faber
VON der lutherischen Problemstellung noch Sal nıcht einma|l berührt

180 b eredit eTO Q UL de1 iidem vV1ita morıbusque comprobat
9 b CUul 2eC fides (ein tatlger (xlaube) adest CONTLINUO 1ustus est et

1LUSTUS at iustifcatus reputan deo hulus modı iüidem a 1ustie1am
3) 65 b 6 QUO intellıgere promptum est quod. S1 fide salutem et, vıtam aeter-

1am GCORN SC}  NHEMUL inhlidelıtate peribun at morte qeterna muletabuntur QquU1-
CURNQqUE infoelıceıter hunce momentaneae probation1ıs SU2C GCUTSUM transıgentes
intellexerunt vel pot1us intelligere noluerunt ; QUICUNG UE CN SiIiNe fide eST, 1mp1us
est. Sed esto iidem habeat quod deus ST scelerate tamen vivat: quıdnam de
talıbus ? ane horum porti0 COU' in Gidelibus.
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ıst, geschweige denn, daß eıne Lösung iın evangelischem Sınne
gefunden hätte, begreift sich leicht Se1IN Verhalten in untergeord-
neftferen Dingen. W ıe ihm die Fürsprache der Heıiligen unzweifel-
haft WAar, auch das Dasein e]nes Wegefeuers. W allfahrten hat

<elbest unternommen. Die Messe Ias er mıt größter Andacht, nach
Farels Bericht Vor allem der Kırche gegenüber das ist das
wichtigste bewıles Achtung un Ehrfurcht, be1 allen AÄAus-
stellungen 1m einzelnen und trofz eıner gewıssen Unabhängigkeıit
VoNn den kirchlichen Jradıtionen , in der CLr siıch erhielt. Dabei ist
ESs nıcht bloß ein äaußerliches Sıchfügen, e1in halber Bruch, wıie beı
den sogenannten Nikodemiten, die T1 von (jalvın ZULFC Entschlossen-
heıt aufgerüttelt Zı werden brauchten, sich von der Kirche
Joszusagen. Faber denkt nıicht daran, dıe katholische Kirche in ihrer
Berechtigung anzuzweifeln : „Wer Christus hören wiıil, der ore ihn
iın der Kirche!“ Ihren KHestsetzungen fühlt auch innerlich
sich verbunden. Die reulgen Todsünder die alte Unterscheidung
der Sündengrade erkennt Faber an ! werden von ihm die
kirchliche Bußinstitution yewlesen ; das (Aebet allein reicht nıcht
AUuS dabeıi Und die Ordnung der Kirche, dıe bestimmte Sühnungen
vorschreibt, ist cdıe Ordnung ((ottes Die Kirche ist dıe Stadt auf
em Berge (Mt I 14), ın der ott wohnt uch die alte Symbolik
VOL der Jungfrau Kırche ıst; VON Faber beibehalten ; VON ihr muß,
nach Analogie der (+eburt JEeSu, der Gläubige geboren werden

W enn Faber S ın allem wesentlichen dem Katholizismus
gehört, Was ist denn eigentlich das Neue, das ın seiner Zieit
überall sich KB fühlt, ind dessen Bewußtsein ihn selbst mächtig
durchdringt ? SO sahr ist ]@ davon erfüllt, daß der ber-
ZEUSUNGS Ausdruck verleihen kann, a IS S21 für die Christenheit se1t
über 1000 Jahren, seit den agen Konstantins nıemals solcher

Harel an Pellican 1556 (bei 1N] 9 Correspondan des Reformateurs I
481) 4a 12n18 purgatorius, Qqu1 est supplıcıum etiam u  9 quı 1n hoc

mundo morte plecterentur in 108 traherentur. 18562 Sonderstellung
der Heılıgen, ıhre Fürsprache.

59 b Qqu1 vult eTZO andıre Christum, audıat ın eccles1a.
3) 30 b (V Bıtte!) veruntamen, 31 letalı pıaculo eum offenderıt, amets]ı

eus orantı remittere possıt, nOonNn tamen, OpInOr, in talıbus NOXI1IS aola oratıo
suffcıt: sed Insuper eXplatıo iuxta ececles14e ordınatıonem , QUAaC eadem de1i Oordı-
natıo est, S31 fier. possıit, adhıbenda esSTt,.

4.) 22 b eivitas eccles1a, in Qua eus habıtat.
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Zuversicht Veranlassung SCWESCH W1e eben jetzt! Das Iucht des
Evangeliums, meıint Cr, beginnt wieder: zu euchten. Was g1bt ihm
diese Gewißheit ? Sicher nıcht die Reformation. Ks ist nıcht das
Vordringen Iutherischer Gedanken, w1]ıe raf annımmft, auf das CTr

miıt solcher Anteilnahme bliekt. Faber Sagı UuNSs selbst, welches der
Grund seinNes Frohmuts ist Nie UV'! hat solche Kenntnis der
Sprachen geherrscht, sind solche Länderweiten entdeckt, ist fern
der Name Christi hinausgetragen Die Sprachenkenntnis steht VOTAaR

Ks ist die wachsende Bewegung, die es ıhm
geht, un der selbst angehört; sıe, die ZWALr überall die Weg-
bereıterin der Reformation geworden, ihr aber innerlich nıcnt schon
uzurechnen ist.

Von einer „Ablehnung der katholischen Anschauungen “ ist nach
alledem nıcht 7ı reden. o fallen auch cdie Motive hın, AaAUuSs denen
heraus S1e erfolgt se1n soll Nımmt Scheibe allgemein A daß
be1 Faber ebenso Ww1e be] (Calyın der Wille Gottes, die ühre Gottes,
die Bibel q ls Motive dem Verlangen nach Heilsgewißheit N-

gestellt werden, äßt sich auch da eine wirkliche Verwandtschaft
zwischen beider Denkweise nıcht aufzeigen, WI]Ie es siıch zumeıst
schon AUS der oben gebrachten Darstellung selbst erg1bt. Die Heils-
sicherheit hıldet auch bei Faber eın Motiv Der Wille (+ottes un
dessen Korrelat, dıe menschliche Passıvıtät, haben andere Art alg
ın der reiformıerten Dogmatik. Die hre Gottes hat bei beiden
SANZ verschiedenen 1nnn Die Forderung endlich, dıie die Bı bel allen
anderen Krkenntnisquellen voransetzt (was übrigens nıcht bedeutet,
daß s1e allein als solche verwendet wird; namentlich auch direkte

E1ngebungen  E ST sind durchaus nıcht ausgeschlossen ist Faber nıcht

ınl 32a deunte, inquam, evan}gelii Iuce, QUa® SESe tandem mundo
TUrTrSUum hac tempestate insınuat, YyuU a plerıque dıyına Iunuce illustratı
sunt deo ut praeter lıa multa tempore Constantini NOn fuerit MAal0r
lınguarum cognıt1o, NOn MaAal0r orbıs detect1o, HON ad longınqulora ter-
L1Aaru SpaCcla, Q uUam tempor1ıbus istis nominıs Chrısti propaga tıo.

Sıehe ben 551
Ein Motiv, das beı Faber nıcht Wwirksamer 1st. qal: ELWa bei Tanler (Predigt Z

Mt „Kinkleidung der Gottesbraut“‘): Habt ott 1m Sinne und 1e ıhn aus
dem Grunde und seine Kıhre, nıcht dıe ‚UTe. Zu Joh 3, ott und dıe hre
Gottes, nıchts VO Deinigen lauter und bloß 1 Sıinne haben 1n allen Dıngen.

1862 (zu Le. %: 26) Gabriel ist Von anderen Kngeln begleitet: ut verisl-
mıle est, quod etiam nonnullıs legitur dırınıtus revelatum.
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minder mıt dem Humanısmus als mit der Reformatıon gemeın.
Welche Tragweıte dem zukommt, hängt gänzlich b VOon der AÄArt
des Bibelverständnisses. Nun ist Z War Waber der früheren willkür-
liehen Methode der Schriftausilegung abhold und hat Grundsätze,
die VON Einsicht und Wirklichkeitssinn ZEUSCH ber se1In „ Literal-
sınn *, der ıhm die notwendıge Grundlage jedes höheren Verständ-
N1ISSES darstellt, zeigt selbst nicht wenig VON diıesem „geıstigen SINn
und dann liegt auf diesem doch der gyrößere Nachdruck „Das
buchstäbliche Verständnis ist jJüdısch un: bleibt der Oberfläche
und Kınde; die aber ach dem (+eist verstehen, dıe Geistigen, die
dringen bis ZU Innern un Lebendigen vor.‘ Zeichnen siıch seine
Kommentare ı1m allgemeinen durch Einfachheit und Zurückhaltung
AUS, nımmft Haber doch zeinen Anstand, beim Aufsuchen des
„geıstigen ®iNns CC jeden Zusammenhang mıt dem W ortlaut des Textes

verlassen. Das Land, 1n das die Magıer zurückkehren (Mt Z 12),
ist ihm „die ursprüngliche Bestimmung des Menschen‘“ 4 + un dıe
evangelische Geschichte wıird meıst einfach ZU sinnbildlichen Unter-
weisung. „Fast das -  ”n Kvangelium ist eine Parabel. i{ Von al
V1InNS Spott über die Allegoriker wiıird darum auch Faber miıtbetrof-
fen So ıst diesem etzten Punkt WwWI1e allen anderen dıe Ver-
wandtschaft nıcht hinreichend, daraus e1in Abhängigkeitsverhält-
N1ıs (Calvins VonNn Lefevre erschließen

022 S1C autem ı1abent intelligentiae ser1pturarum , ut spirıtalıs S1NE
lıteraria haberı 1010)8! possıt, 181 orte lıterarıa et spirıtalis eadem sınt atque CO1IN-
cıdant, ut PDENO tota Joannıs lıtera: sed lıterarıa sıne spirıtalı possıt.

S EKbenda : Eın ZUIMN Reich (rottes gelehrter wıird der Schriftgelehrte genannt,
qul praeter lıteram 1psum QUOU UE spirıtum sapıt.

3) 51la veruntamen qul illud eT aiımılıa d ıteram intelligunt, 11 superficie
ei cortiee LeNUSs intelligunt, et 1 est Judaieum. quı autem intellıguntg a
spırıtum, 11 ad intimum et v1ıyum intellıgunt, et hoe est spirıtualium.

LE
59 b ferme oLum Evangelıum parabola est.

O) Wenn be1 der Auslegung Vvon Mt. »71 Calyin die törıchte Auslegung
abweist, dıe unter dem Ort, cdıe vorangesandten Jünger dıe Eselin finden
sollen, Jerusalem versteht und unter der Kselin das jochgewohnte Judentum, unter
dem HKüllen ‚.Dber die Heiden, ist durch solchen Tadel mı1t den miıttelalter-
lıchen Auslegern uch Lefevre abgelehnt.

Nach allem ann ich mıch der Vermutung Kattenbuschs nıcht -
schliıeßen, als könne INaAan „durch Beachtung der Bezıiehungen, dıe Calyın den
Faber-Rousselschen rTe1sen 1n Frankreich gehabt hat, auch dıe geschichtliıchen

Zeitschr. I K.-G. V, N. F, YVAl.
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Hat sıch AUS ıinneren Gründen gezeıgt, daß eıine Abhängigkeit

Calvins den genannten Punkten nıcht ohl anzunehmen ıst, S

äßt sich och eın argumenftum silentio anfügen. (Calvyin teilt meılnes
1ssens n]ıemals eiwas darüber mıiıt, daß Lefevres Einfluß erfahren
habe Calvıns Gepflogenheıit aber ist durchaus nıcht derart, daß
sich solcher Beeinflussung nıcht bewußt geblieben wäre; hat E1° doch
den Schweizern gegenüber Butzer WwW1Ie Luther nachdrücklichst Ver-

treten, auch q [s das seinem Verhältnis Z den Schweizern keines-
WESS günstig W3a  — Wenn Calyvyın wirklich Lefevre gestanden
hätte, W1ıe Scheibe voraussetzt, dart INa annehmen, daß dem
Ausdruck gegeben haben würde. eın Schweigen bestätigt mithin

Ergebnis. Die persönliche Bekanntschaft der beiden Männer,
Von der Beza berichtet ann LUr ANZ oberflächlich ZEWESECN seinN ;
schon der 'Tod Lefevres gleich Begınn von OCalvıns Wirksam-
keit, 1550, hinderte eine Befestigung ihres Verhältnisses.

Einem CHS begrenzten T’hema hat diese Untersuchung gegolten.
ÄAn SaNz bestimmten Punkten ist aufgezeligt , daß eıne scheinbare
Übereinstimmung Calvıns mıt dem Führer des biblisch gerichteten
Humanısmus 1n Frankreich DUr eine äußerliche ıst; Schlüsse für
die Herkunft der calyiınischen Sonderart dürfen AUS nicht a.D-
geleitet werden. ID Wr dabel nötig, hın un wieder den Bereich
dieser Kınzelfragen überschreiten, AUS dem Allgemeinen das
Besondere verstehen. o Sel 6S erlaubt, mıiıt einıgen allgemeineren
Bemerkungen ber Faber schließen.

Wenn Fabers Gedanken, WwW1e gezeigt ist, fast überall iın mYystı-
scher Sphäre ihren Abschluß finden, S: berührt diese außer-
sten Spitzen doch keineswegs sehr häufig Genug, daß SIEe seinem
Denken die KRıchtung welsen : mehr als das Zanel beschäftigt meılstens
ihn der Weg! Da ist; nu für Faber charakteristisch, daß in
seinem Bemühen rechte Lebenshaltung nıcht bloß kleine Kreise
erlesener Geister VOTL Augen hat. ehr als für solche, denen das
seltenere Los eines Lebens der Betrachtung gefallen ist, schreibt

für einfache Lieser. Denn klar sıch bewußt bleibt, daß dıe

Anlässe für Calvins Eigentümlichkeiten ın ein helleres Licht tücken (Jbb Theol
1878, 514) Nicht die Kigentümlichkeiten Calvins , sondern höchstens einN1ge
des späteren {ranzösıschen Protestantismus werden dadurch verständlıicher.

In Nerac, auf Calvins Flucht 1534
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Zahl der besonders Begnadeten beschränkt ıst, sicher ıst dessen,
daß die Nachfolge Christi allen geboten sel, un daß wenıgstens die
n]ıederen Grade der Kemigung un Erleuchtung allen offen stehen
Dieser Menge ist dıenen gewillt. Der Weg, der für q1e mÖg-
ıch ist, ist Nach{folge OChrist] und Bibellesen. Christus un die Bibel
bedeuten für Faber Jje länger je Ausschließlicher den allgemeınen
Heilsweg. Ihn allen eröffnen ıst ıhm dıe vornehmste Aufgabe.
Das strebt; durch Übersetzungen , durch geine Kommentare,
und darauf sucht durch seine Schüler wirken. Hier ist end-
ıch der Punkt, eın Vorläufer der Reformatıon genannt werden
ann. Denn WEeNN auch beıde, Christus und dıe Bibel, nach Faber
LUr SaNZ estimmten Zwecken zuführen ist hıer doch das Tor
geöffnet, durch das evangelısche Motive einströmen konnten.

ber un eıne eigentliche Volksbewegung führen, ist nıcht
der Mann. Die mystische Abzielung und die spiritualistische Art
se1nes Schriftverständnisses hinderten , daß seıine Gedanken 1n diıe
Breıte des Volks eindringen konnten ID selber steht 1n seiner eıt
als eın artender. Eine eigentümlich passıve KEinstellung äßt ihn
auf das KEingreifen göttlicher Einwirkungen harren, die dıe W elt
umgestalten sollen. Und auch eıne Krscheinung deuten
gilt, sucht ach höheren Einfüssen Als Menschen seINES reises
in steigendem aße VvVon den evangelischen Ideen ergrıffen werden,
steht Lefevre bei allen Sympathien , die diesen ännern zOllt,
1m Grunde doch ratlos VOL den Kreignissen. KEınem Edelmann, der
ihn ber den großen Gegensatz des Zeitalters befragt, erwiıidert der
Greis: mMa  a} muUusSse siıch recht vergewıssern, welches die selen, die
unter dem Einfluß des ((eistes Gottes redeten un schrieben ; und
auf den verwunderten Einwurf des Altgläubigen, ob denn das nıcht

150 b Christus Will, daß uch dıe Menge seline Nach{folgerin Se1 1Mm
Kreuztragen. 35b DDa ad contemplatıyam vltam) paucı ascendunt ; 1n actıva
autem nıhıl prohibet et. multos 1n 1M0 morarl.

Widmungsschreiben ZU Psalter (Herminjard IV, 432) quıid alıud est
divinae Scrıpturae lecti0 U Ua quaedam anımı nostri felıx a Deum peregrinatıo
Neque enım per alıud quodeumdque studıum proplus d Deum 1O8 accedere
contingı1t.

3) 188 b equıidem NON PaUCOS hac nosira tempestate NOVI, qul SpITLtUS 50-

quebantur errONS; QqUOS prıma congresslione qul spırıtu ducebantur,
SUSPENSUS eralll ONnN1 malı essent spirıtus. Allmählıich stellte sıch da
alg Iusion heraus.

30#
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sicher sel, erfolgt 1Ur das unentschiedene: WI1SSe nıcht W enn
Faber eine ecuec Zieit heraufziehen sıeht, ein Kommen Ohristi

einer Welterneuerung, fehlt ıhm aelbst doch dıe siıttliche Leiden-
schaft un das Berufsbewußtsein der Reformatoren vollständıe. Den
Schäden seiner Zieit gegenüber, dıe J2 ohl] bemerkt, hat NUur

miılde Kesignatıon un den Sseuifizer : ber geschehe der Wille
Christi! hne starke Leidenschaften wıe Wäal. besaß dıe Gabe,
einfach und unverbildet empiänden; ungehindert durch Partei-
doktrinen, kannte auch nıcht die reizbare Euıtersucht des Krasmus,
die den eigenen uhm bewacht. „KF’romm “, „ bescheıden “, „ Fe1In“, das
sind dıe Kigenschaften, dıe ihn selnen Zieiıtgenossen besonders SZU-

zeichnen schienen. (Ganz ist seine Art schreiben. Schmucklos,
ohne gesuchte KRhetorik, fügen sich die Sätze aneimander, in ruhigem
Gang die Grundgedanken der behandelten Bibelabschnitte darlegend,

w1ıe S1e ihm S1IC.  h zeıgen. Frei Vvon Schulgelehrsamkeit un Von aller
Polemik, auf ein schlichtes Verständnis berechnet, verfolgen diese
Schritften praktisch erbauliche Z wecke. Was INa  n im Vergleich mıt
Calvıns Kommentaren vermi1ßt, ist; dıe zugreifende Knergie des Re-
formators, die den Willen des Lesers Kintscheidungen aufruft,
und der systematische Gedankenaufbau. ASs Fabers Schriften VOTLT

vielen anderen auszeichnet, ist dıe Innigkeit un lebendige W ärme,
dıe S1e gleichmäßig durchdringt. Von einer harmonischen und
einfachen Natur WwW1e S1e sich hier darstellt, ist nıcht ohl AD

nehmen, daß d1e Jange Zeeit hindurch mıt sich selbst 1m Zwiespalt
gelebt habe Einen solchen inneren Bruch aber hieße es bel iıhm
voraussetzen, WeNnNn 119  } evangelische Überzeugungen bei ihm Ver-

mutet, die DUr äaußerlich nıcht - evangelischem Brauch sich
bequemen. Das würde ihn U Heuchler oder Schwächling machen.
Vielmehr muß INa  (n SASCH, daß dieser Mann mıt sıch 1mM Kıinklang
WAar. Er vertirat NUur, WwWas wirklich meınte. Wenn aunuch nıcht in
den oben untersuchten Punkten, doch in manchem anderen nähert
sich Faber dem evangelischen Standpunkt, und auch das wird 108028  F

Abgedruckt Herminjard IX 386
1172 'Ter visıtat (Christus cdıe Kırche): ın primıtıva eccles1a, qu2e est

praecıpue martyrum ; in subsequent], QUaE est. cConfessorum, QUAO ad nostra
tempora eXtendit, ın QUa oculı ecclesiae sunt multum gyravatl; e 1n sequent.
visıtabit, 181 adventus 1PS1US benignıtas dormıentem excitaret, SsSemper
dormiret: NO  s nım suffecıit eccles]12 se1psam 1psa exXxcıtare. (Dann och e1n
vıertes Kommen beli der Auferstehung.)
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zugeben können, daß seine Entwicklung ın dieser Rıchtung SIn
Im ZAaNZCNH aber gilt doch VO  (a ihm, daß fest In der T’radıtion
verwurzelt bleibt. Die Grundlagen der katholischen Frömmigkeıt
SINC Von ihm nNnıe ernstlich ın Frage gestellt Wo der Kırchen-
lehre entgegentritt, WwIe be1 der rage nach den dreı Magdalenen,
Sind. es Kınzelheiten ; 1n der Unbefangenheit —_  \ das Herkömm:-
liche, die 102  —_ be1 ıhm hndet, nımmt 1Ur teıl Vorzügen, dıe
der vordrängenden Zeitströmung überhaupt eignen. «O nımmt
eine Mittelstellung e1n, 1n vielem der Reformatıon verwandt un ihr

exbereiter, iıhrem ınnersten W esen doch fremd Hs ist eine (Geistes-
art, dıe bei ihm , begünstigt durch Temperament, Bildung und
Schicksal, eıne gEWISSE Höhenlage innehält, dıe aber der Weıte des
Lebens mıt seinen härteren FHorderungen nıcht gewachsen ist. WAar
keine Klosterfrömmigkeit, aber doch NüUur Jebensfählg in umhegten
Bezirken ; bestimmt durch mystische Anschauungen, ohne daß diese
mıt der vollen Frische des Ursprünglichen erhalten S1nd. Kr VeLr-

trıtt eıne HForm des Christentums, die auf dıe Dauer, und für
V ölker nicht möglich ist. Faber selbst hat seinem Lebensende
ein Bewußtsein VoNn dem Ungenügen dieser Posıition bekommen
Der Wert seliner Anschauung un: damıt Fabers historische Bedeu-
tung besteht nıcht IN durchschlagenden Krkenntnıssen, SON-

dern ın der Belebung Von Motiven, die auch VOT ihm schon da
Wäaren, die aber Von iılm mıt seltener Lauterkeit ZU> Geltung g-
bracht Sind. Kıs ist nıcht dieser biblische Humanısmus, nıcht die
milde lut mystischer Religiosität, die mächtiıge Yıgenart
Calvıns beeinflußt werden konnte. l INa  F nıcht lieber das (+eheimnıiıs
der Persönlichkeit unangetastet Jassen, un sieht MMäa.  S ach (uellen
AUS, Von denen Calvins Sonderart gespelst ist, mulß 1a  in

größheren ännern als Faber zurückgehen: rst dıe alttestament-
lichen Propheten welısen Züge auf, dıe uns die calvinische Art be-
greifen lassen.

Dazu Aleanders Brief (Herminjard LE 3587) ber Faber 1m (J;runde
se]en seine Irrtümer geringfüglg ; ur ıne ‚„„kleine Retraktation “‘, WwW1e Augustin 68  68

anch tat, Se1 erforderlich , eiın Bezug auf wenıige Wendungen , ann werde sıch
leicht alles arrangıeren | Das War 1531, 1s0 nNnaC. dem Abschluß von YWabers
Lebensarbeit.

2) Die Berichte ber Wabers Leben5enrie, die rTeılich nıcht tendenzfreı sınd, bel
Herminjard IIL,
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och ein Wort Z L.uthers Schrift den
COhristlichen Adel

Von Krnst Kohlmeyer, ıel

Der Aufibau der Schrift den A del gyibt einiıge Rätsel auf. Sı e be-
ginnt m1% dem Aufruf die Christenheit und iıhre polıtischen Führer,
61n freies Konzil erufen Dann olg unter der Überschrift: 99
wollen WIr sahenn dıe stuck, dıe Man billıch In den Concıiliıen solt han-
deln “ * ıne erste Reihe VON reformbedürftigen Stücken, weiche sıch
unter einer ähnlichen Überschrift ? ıne N6UE, e1t Jängere Reihe VODO

Reformstücken SCHlLe ZU 'Teail In auffälligen Wiıederholungen Ur ersten
Reıhe, Z  3 Teil Neues bıetend. annn diese chrıft ın einem Zuge n]eder-
gyeschrieben seın ?

Nachdem ((lemen und Kalkoff diese Wiıederholungen durch Annahme
e1ınes umfangreıichen Einschubes ın den ursprünglıchen Entwurf Z 01 -

klären versucht hatten, habe ich die Ansıcht vertreten ® , dalß der UuUr-

sprüngliıche Entwurf NUur die theologische Einleitung miıt dem Anufruf ZU

Konzıl, SOW1@ dıe erste @1 VvVon Reformvorschlägen * enthalten habe
und dıe zweıte Jängere Reihe eıne nachträglich daran yefügte umfang-
reiche Erweıterung Se1  > Diese Lösung, die der Ausgangspunkt für meıne
Erklärung der Entstehung der Schrift WalL, ist VOoONn Köhler abge-
w1iesen Da sich nıcht unwichtige Folgerungen für Luthers kırchen-
politische Anschauungen e1 ergeben, möchte ich auf Köhlers Aus-
führungen eingehen.

Zunächst andelt sıch die zweıifache Überschrift und die
auffälliıgen Wiıederholungen beider Vorschlagsreihen , dıe mıch ZUTr An
nahme e1iner nıcht einheitlıchen Konzeption ührten. Köhler g1bt eine
sehr einleuchtende Widerlegung meıner Ansıcht. Er erklärt den yanzen
Abschnitt 418, 4—427, 29 für 1ne Digression Luthers über das Thema

Danach eTSt lenke LutherRom Dbricht Se1N eıgyenes geistliches Hecht.
den mit Punkt 1—3 der ersten Reıihe begonnenen Vorschlägen zurück

durch die zweıte Überschrift ”, dıe 4sSselbe WI1Ie dıe ETSTEe seın dürfe. Diıje

VT 4195, Im folgenden bedeuten Zahlen hne Bandangabe V1
der

425, 30
‚„„Die KEntstehung der Schrift ILuthers den Christlichen ‚Adel‘“, 199292

404 —497
und nıcht e1n selbständiger zweiter Entwurf, WwW1e Köhler, Anm Z

mich versteht. 17 Anm. gıbt meıne Ansıcht richtig wieder.
Zu Luthers Schrift 97  An den Christlichen del deutscher Naution * (Zeitschr.

Rechtsgeschichte XÄLLV, Kan Abt. VI, 14
427,
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jederholung derselben Stücke 1n der zweıten Vorschlagsreihe werden
WIr dann 918 die Abhilfsvorschläge der In der Digression geschilderten
Mißstände verstehen. Und die Punkte 1 —3 der ersten Reihe nebst der
anzZeh zweiıiten RHeihe waren dıe einheitlıch entworfene und durchgeführte
Vorschlagsreihe Luthers. Durch dıese Beobachtung Köhlers erklären Ssich
gehr yu% dıe auffällige zweıte Überschrift und dıe umfangreichen W ieder-
holungen, mıt denen die zweıte Vorschlagsreihe aunf dıe Digression zurück-
weılıst. Die vVvONn m1r bemerkten Schlußwendungen An der ersten
Reihe * bılden HUr den Schluß der Digression, die sich e1iner
fangreıchen Schilderung ausgewachsen hatte Damıt sınd dıe formalen
Schwierigkeiten, dıe mich ZUr Zerlegung der chrift ın einen ursprüng-
lıchen Entwurf und eine dazu vyefügte KErweıterung ührten, beseitigt,
und WwW1e Köhler meınt, restlos ; alles ist Hun gylatt und einheitlich.

Oder doch nicht? Vergegenwärtigen WITr UNS dıe Entstehung dieser
Teile der Schrift, indem WITr Köhlers einleuchtende Beobachtung zugrunde
jegen Ks etet siıch e1N Bıld, das im einzelnen ımmerhın ungewöhnlıch
erscheint. Luther begınnt nach der theologischen Einleıtung miıt der Auf-
zählung der Reformvorschläge Als bıs dreı gyezählt hat, drängt s1ıch
ıhm eg1ne längere Digression auf über dıe Verletzungen des geistlichen
Rechtes durch dıe Kuriıe selbst. In dıe Beweisführung mischen siıch esSsSEe-
rungsvorschläge, W1@ ın Punkt 1—3 Darauf } wıll Luther se1ne unter-
hrochene Vorschlagsreih wıeder aınıinehmen und für dıe in der Digression
geschilderten Schäden Hilfsmitte angeben. Er wiederholt in anderen
Wendungen zunächst dıe VOL Punkt stehende Überschrift, dann beginnt

mı% Punkt der zweıten Reihe ber Tstens verg1ißt © daß ın
der ersten Überschrift das Konzıil S Instanz genannt hat, und SEtzZt.
dafür „weltliche Gewalt er Concıl *. Sodann will Vor-
schläge bringen, 99 C solches yrewlichs weflzens besserung“, W4s sıch
natürlıch aıf den nhalt der Digression beziehen muß @1 vergißt er,
daß In der Digress1on dıe Frage der Annaten und dıe der Papst-
monate bereıts durch klare“ Abhilfsvorschläge erledigt a  @, und x10%
NEUEC Vorschläge , dıe den früheren * widersprechen. Sodann vergißt c
welche Punkte bereits VOLr der Digression erlediet hatte, und oyre1ft
ın Punkt 0S I, 11 der zweıten Reihe auf dıe schon erledıgten Punkte
ıund Z der ersten Reihe zurück. FKerner vergißt CI, für dıe 1n der Digression
umfangreich besprochenen Mißstände der Datarıa und des Geldhandels
mıt den Fuggern dıe Abhilfsvorschläge machen ; S1e fehlen. Endlıch
sSe1 noch erwähnt, daß er dıe angefangene Zählung verg1ißt und miıt
wıeder anfängt. as ist e1n wen1g viel auf einmal. ist nicht eicht,

Jauben, dal eine einheitlıch komponi1erie und durchgeführte chriıft
eginem Punkte eine olche Häufung VOn Vergeßlichkeiten und 1der-

sprüchen a1111eSE.

427, 30,426, 25 — . 2 415,
4.) Gewiß beı den Annaten, wahrscheinlich uch bel den Papstmonaten.
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Weiter y]aube ich 1n dem zweiten e1] der Schrift eın schärferes

und persönlıcher zugespitztes Urteil Luthers über den aps ZU uünden
Im ersten 'Teıl unterscheidet Imther mehrfach zwischen aps und nNf3ı-
CHhrıSt, unterscheidet ferner zwischen Papst und Kurle, u dieser dıe
Hauptschuld den Mıiıßständen zuzuschreıiben nd den Papst in einen
ZEWISSEN Abstand VO  b hr stellen. Im zweıtlen 211 erklärt Qr den
aps für identisch mıiıt dem Antienhrist. Köhler sucht auch diesen Unter-
schied der beiden e1le fortzuschaffen. Kr stelit sämtlıche tadelnden
Urteile über den aps In ZWel KHeihen einander gegenüber und kon-
statıert, daß deren QAchärfe sehon 1m ersten Teil ehbenso or WIe 1m
zweıten ist.

Leider äßt OI dabeı die markantesten tellen unverwertet. Im ersten
Teile üinden sıch unter einer Menge auf dıe Kurıe bezüglicher Urteile
ZWwWEe1 Stellen, ıIn denen auch der aps IS Werkzeug des Tenfels ln
Urheber der Greueltaten erscheint Hier trıtt jedoch nıcht, WIe Köhler
hervorhebt, der aps auf, sondern ‚„ dıe FPäpste und Kömer“ und „der
aprs und der heilige römische Stuhl ° Und Nan darf hler doch nıcht
einfach über die Krklärung weggehen, dıe In Luthers Außerungen über
das Verhältnis dieser beıden (+ewalten gegeben ist. So heißt C uan
sol] 0ms Käubereı wehren und „darynnen dem Bapst beystehen und
stercken, der vielleicht solchem unfug alleın ZU schwach ist‘“ Oder
‚ WAS <oll e1Nn bapst In der Christenheit, WEN MNan seiner Gewalt nıt
anders braucht, denn n solcher en olzheıt, und er dieselben schutzt
uınd handthabt?“ © enbar sınd dıe Beamten der Kurie, dıe Luther
al die ejgentlichen Anstifter und Schuldigen ansıeht, und dıe Theorie
VoO  3 gutwilligen , aber schwachen apst, dıe ]& bekannt 5 1st,
wird hier angewandt,. So erklärt Köhler, auch wieder nıcht rıchtig :
„dıe KRKömer sınd der Antichrist“. Und mul wieder auf den Hat
verwıesen werden, den Krasmus 1519 Luther gab mMagıs exDpedit elg

1n COS, qul pontificım auctorıtate abutuntur Quam In 1PpS0S POonNTL-
fices Daß dagegen 1Im zweıten el der Papst"fnmittelbaf mıt dem
‚„Mensch der Sünde “, dem Antichrist, für ldentisch erklärt wird, Ird
D  C VoOxnh Köhler nıcht bestritten. Der Orn Luthers über dıe VoO  S Papst
verschuldete (+ewWIissensnot steigl bıs jenem furchtbaren Wort, daß der
aps „Wol engist wirdie W  9 Wer yhn aulz der vertrieben hette** 5.
Und das Aäre nıcht die Verschärfung des Urteils bıs aufs außerste ?

Am besten veranschaulicht den Unterschied, daß Luther, W1e Köhler

ayführt‚ unter dem Papst meistens das Institut, das Papsttum versteht.

406, 18 422, C 419, 20,. 421.Wenn 416, heißt, der Papst solle die Krone der Hoffart dem Endehrist
lassen , muß ich .TOtZ Köhlers Krklärung dabeı bleiben , daß damit der Papst
VOm Endechrist unterschlieden, nıcht mit iıhm ıdentifiziert WITd. 416, hat KöhlerE
mıßverstanden : nıcht der Papst tut die Werke des Endchrists , sondern die,welche ıh ber die Engel erhöhen. 315 14  —

Es ist; bezeichnend für Köhlers Auffassung, naß hiler von W ortklaubereıredet.
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Im ersten T1l kann der Papst stefs durch das Papstium ersetzt werden,
Wwie ]2 auch überwiegend „„die Römer * aufitreten. Im zweıten el ist.
diıese Gleichseizung bel den erwähnten sehärfsten ınd SANZ persönlıchen
Urteilen dagegen nıcht mehr möglıch Dhe Anklage ist verschärft anf
den höchsten (irad und hat jene persönliche Zuspitzung erfq_hren.

Dal diese Beobachtung nıcht NUur auf eınıge zufälhge Außerungen
Luthers yegründet 1St, zeıgen seine vorhergehenden Schriıften. Auch ım
„ SeErmen VOR den gyuten Werken “, WI]e im „Papsttum Zzu Rom  .6 werden
aps und Kurıe scharf mıtgenommen, und d2s Urteil erreicht dıieselbe
Schärfe WI]@e 1m ersten Teıl der Schrift 8 den Adel das apsttum oft
den höllischen Pforten unterworfen VPäpnste, Bischöfe, Geistliche Führer
des teuflı:ıschen Heeres ber doech riıchtet siıch che Anklage überwiegend
Z dıe „ geistliche Gewalt“, die „Öbrigkeiten “ 1ın Kom Auch hıer
werden Papst und Romanısten mehrfach mıteinander genannt *; aber
wieder 1st das Verhältnis s} dalß der Papst diese lästerliıche Bubereı nıcht
wehrt }. Die Schuldigen sind dıe römıschen Buben, die den aps
hoch erheben Wenn der aps In Verbindung miıt dem Endechrist g_
nannt ist, ırd deutlich jene Scheidungslınie eingehalten ; und da x0%
fuür SCY, W (} der Bapst @ keme, SZO o1t ich Irey S  9 das 8T der
rechte Endecehrist Wert

SO ist In dıesen Schriften dieselbe Linıe eingehalten wI]e im ersten
Teıl der Schrift „ANn den Adel* Wenn Luther über diese anßert: hic
papam acerrıme LraGtoO ei Qquası Antıchristum, WÄäre das unverständ-
lıch, seın Urteil über den Papst sıch ımmer gleichgeblıeben wäre. f} Vi'XY

3 Zuletzt wıll Köhler nachwe!'sen, daß die Unterschei]dung der recht-
ıchen Instanzen, die Luther AL Reform aufruft, infällig ist. *l S ırd
nämlıch 1m ersten Teil das freıe Kaonzıil angerufen, worauf ın der Dıigres-
S10N K alser und Reichsstände Hılfe schaffen sollen. Im zweıten T a1l abher
ırd das Konzil ur noch „weımal erwähnt desto häufiger dagegen die
Reichsgewalt, und nunmehr auch dıe einzelnen Reichsstände, ]a noch
untergeordnetere Öbrigkeiten Je für ıhr Gebiet. Sogar dem (1gwissen
des Eıinzelnen ırd mehrfach das Urteil überlassen. Darın sehe ich eiınen
Fortschritt Luthers Zu einem immer entschlosseneren Bruch m1% Rom

Hs ist ferner 1ıne Verschärfung 1mM zweıten Teıl der Schrift darın Zu

iinden, da dıe weitliche Gewalt aufgerufen wird, das geistliche RHecht
reformıeren. Im erstien Teil aren dıese Fragen dem Konzıl über-

Wwiesen (Punkt 1—— 3 der ersten Reihe). Die welitliche Gewalt, ZUu der
Luther ın der Digression zuerst sıch wendet sol] den Bruch des gyeiIst-
ıchen Kechts, die Überschreitung der mı€ dem aps geschlossenen
Pakte ahnden; S1@ kann das als Obrigkeit, die das Recht chützt. Im
zweiten Teıl ırd nach der Erledigung dieser YFragen das gyeistliche

Vgl tiwa 228, 3—229, 14, 250 24 — Q,241, 34
S 289,287, 31—

Z 10. 6) O22 ] 442, 39

&) Davon einmal In einem Zusatz der Auflage. 419, 420, 7 1.
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eC selbst angegrifen und sge1ne Besserung dem Kaiser und Adel -
geraten

Köhler wıll dıesen Unterschied beider Taile nıcht anerkennen. Kr
bringt einen einzıgen Gegengrund: Luthers Erstie Überschrift e1
wollen WILr sehen die stuck, dıe ma 111162 in den Concilıen solt han-
deln So oft nun ın den KEinzelvorschlägen Liuthers In enen sehr
häullg dıe Bezeichnung der angerufenen Autoritäten fehlt eın ‚„ Man  66
auftrıt%t, sıeht Köhler das Konzil erwähnt Er stellt er eine Jange
Reihe VOmNn mMan : den Besserungsvorschlägen ZUSamMmMıNeN und beweıst
daraus, daß das Konzıl unverändert durch die YAaNnzZe Schrift die eigent-
46 Autorı:tät bleıbe Nur e5S vorsase, komme nach Müller ine
weltliche Autorität ın rage

un bedarf es DUr e1InNes Blıckes auf den überaus häufigen und üÜüXn-

gezWuUuNSCHEN eDTAauUC. des ‚„ man““ durch Luther, das Mißtrauen
diese unbestimmte Beweilsinstanz Z U wecken Ziur Ablehnung aber

werden WITL geführt, ennn WITr eachten, daß dies „ mMan 1mM zweıten
Teil, gerade a 1S Beweisinstanz dienen soll , siıch NUur auf dessen
Überschrift: „„VOMN weltlicher gyewalt er Concıl“ beziehen
könnte, und dıe rage are immer, welche dieser beıden GArößen gyemelınt
Se1l HKıs erg1bt sıch dann in der 'T'at beı der Durchsicht der VONnN Köhler
aufzestellten „man“-Liste, dal der Ausdruck VOoxn ıhm mehriac. Irrg
bezogen r An fast en tellen ist dıe Beziehung aunf das Konzil

433, 10. Dahıin gehören uch KFälle Ww1e ‚3 434, 445, 7
Zwar ıst dıie weltliche (‚ewalt hier nıcht genannt, aber ohl gemeıint Sıehe oben.

So edeute ın den TEl (x+l1edern des kurzen Satzes 4.15, ”5 das ..  99  man
dreimal etwas anderes. So g11t auch Köhlers Deutung des ‚„ man nıcht einmal
beli den Vorschlägen des ersten Teıls Vgl 420,

3) S0 ist nicht rıchtig, daß das „ 10an  .. 430, anf das Konzil geht,
da 4:  Ü, 20 durch dıe ‚„„weltliche G(Gewalt“ erklärt wird. S0 deutet das ‚man ®

431, durch den Vorschlag, das Konsistorium VON den Annaten besolden,
auf dıe Instanz, dıe ach Luthers Vorschlag die Annaten verwahren soll die
deutsche Nation 5 Werner beziehen sıch dıe „man *“ 1n Punkt

431, 24 26) auf daunuernde Abwehr un Verachtung der römiıschen Übergriffe
und Bannflüche, Was nıcht uf das temporär beschränkte Konzıl gehen kann,
sondern 4  Ü, 1n ähnliıchem Walle der weltliıchen (ewalt zugeschrieben ist, w1e
J2 überhaupt die Beseitigung der Reservationen 428, 13 23 dem del ZU-

geschrieben ist. Desgleichen geht 4317, anf eine dauernde Kontrolle der Wall:
fahrer. In Punkt wird das mMan erklärt durch ‚„yglıch ZEINEYN, radt der
uberkeit*‘ 4495, 43564 446, Dazu bemerkt Köhler, Luther könne hier AaUuUS der
Konstruktion gefallen sein. Wer aı1ch hüten möchte, hler nıcht ın Konstruktion
ZU fallen, wird von dieser Lutherschen Erklärung aus vielmehr dıe sachlich ahn-
lichen 'alle Ww1e Punkt (S 444, 22) verstehen. Das ‚„„man “ 1n Punkt 1 will
Köhler nicht mitzählen, da sıch auf die Stadtgemeinde bezieht. uch ZU

Verjagen der päpstlıchen Botschaften wIird die weltliıche (z+ewalt besser ın der
Lage se1in als das Konzil ; vgl den sSermon Voxn guten Werken DD 35 nd NnSsSere
Schrift 425, 8 Auch die Abwehr der 42U, ql Diebstahl bezeichneten Ab-
lässe dürfte der Obrigkeit zufallen.

Kınıge Male bleibt.das ADa unklar, 438, 16. 445, f 449, L U dıesen
Stellen

Auf das Konzil geht zweiıfellos 1U 44.1, 26
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unmöglıch oder unwahrscheinlich, wenıge leıben In ub10, eıne einzıge
geht auıf das Konzil So ist die Argumentation AUS dem ‚„ Man “ nıcht
gelungen Hs folgt die Hussitenfrage Wenn das Konzıl für Luther
eine '‘ Rolle spielte, hätte es beı dieser Glaubensspaltung erwähnt Se1N
mMÜSsSeEN. dessen sollen Kaıser und Fürsten dıe Schlichtung in dıe
Hand nehmen und e11e1De keine päpstlichen Bevollmächtigten, dıe 1n
Kostnitz den Jammer verursacht haben Offenbar eine verwunderliche,
aDer klare Lösung der Frage Auch hler co11 nach Köhlers Ansıcht das
K onzil 1m Spiele SeIN. Aber seine Begründungen machen dıe Sache noch
verwunderliıcher. Zuerst hören WIr, daß Luther nıcht VoO  S Konzıl rede,
weıl ]2 0ONSTAaNZz versagt habe Das widerlegt Köhler selbst: Luther ll
ja 1n frejes Konzil. Sodann fäahrt Köhler fort, daß für Luther „Welt-
10 Obrigkeit und Konzıil keine Gegensätze, sondern eine Krgänzung
bedeuten *. Wenn das soll, daß hler egıne emınent geistliche Anf-

gyabe des Konzils ohne welteres der Obrigkeit übertragen wird, ist me1ne
Ansıcht yetroffen. Dıie drıtte Erklärung erg1bt sıch AUS dem auch hier
auftretenden „Man ,  “ das SaNZ wohl das Konzil bedeuten könne. e1
sınd unmıttelbar vorher Kailiser und Fürsten yeNANNT, die letzte deutlıiche
Erwähnung des Konzils aber legt Seiten der zurück. Hs hält
schwer, das Konzıl ın diese Angelegenheit hineinzubringen.

Dagegen kannn INl noch mehreren Punkten klarer sehen, 215
Köhler für möglıch 18

Bettelklöster (Punkt 13) sollen N16. neugebaut, sondern mehreren
zusammengelegt werden Durch en? Dıie Anrede „l11ebe Herren “ gyeht
A den Adel Früher bemerkt Luther diıeser Frage indes  S mag wer

da kan helffen, das stifit loster farren chulen wol bestellet und

regırt werden, und ere auch der geistlichen uberkeit werck eins, das
S10 stifft, kloster, schulenn weniıger machtenn, WÖO 11A4n S16 nıt VO}'SOI‘$BI}II
mocht W er hıer helfen soll , da dıe geistliche Obrigkeit ıhre Pfiliıcht
ZULX Klosterreform versäum(t, das kann N1IC. Taglıc Se1N. Nur die iandes-
herrliche (Gewalt Wäar dazu imstande.

Jahrestage, Begängnisse, Seelmessen sollen abgetan oder verringert
werden (Punkt 1 asselbe In Punkt 22)5 hler qoll jedes 610 Kloster
oder Kırche selbst eingreıfen und a ll ihre essen und jgılıen -
sammenlegen.

Ihe klösterlichen Beichtreservationen (Punkt 15) werden der den

Obrigkeiten angeratenen Klosterreform gerechnet werden mMUSSsSeN. Liuther
rÄät TE1NC. qausdrücklic NUuUr jedem Mönch, sıch davon freı machen.

Interdikt, Bann und trafen des kanonischen Rechts (Punkt 17) können
ehbenso u 1n den Bereich obrigkeitlicher eiormen -ezählt Se1In , w1e
dahın dıe Abänderung des kanonischen Rechts ın punGtO der Bischois-
eide yezählt wurde (Punkt Was den ann betriift, Sagı Luther

uch Köhler 1st Se1Ner Sache hier nıcht recht sicher : „selbst d1e
vorstehende Deutung des man  c auf das Konzil keine Zustimmung findet“ (S 16)

Punkt 24, A54 11 Wie 421, S 206, 26
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das seh1 deuntlich und ıch 10b dıe weiltlichen hirschafften die solchen
ban und mißprauch yhren endern und lenten nıt eyden *

Hel den verbotenen Ehegraden TÄt Luther CINISC Wochen später
jedem ‚„ Sacerdos et frater  . ZUr Selbsthilfe e1m Fasten findet S1C.
kurz VOLI der Abfassung uUunNnseTeI chrıft erselbe Haft unangesehen o
eS wıder der Kırche Gebot odel Ordensgesetz ist ©

Übersieht al dazu die ange Reihe der Punkte die N1C. Aur m ıt
Wahrscheinlichkeit der weliltlichen Öbrigkeit zugeschrieben werden (1 bıs

auch wohl und 2 tferner 18 ” 21 %3  “ 7

24), erg1ıbt sıch, daß jedenfalls VOR Vorwıegen des Konzils-
planes nN1ıcC geredet werden kannn

SO Löst sıch d:e RO  le, dıe den besprochenen tellen des weiıten
Teils das KOnNnzıl Splielt nıchts anf

Deutliıch reden dagegen ZWEI Erwähnungen des Konzıls beı der Ab=-
schaffung CIN1&eT anstößiger Gebräuche päpstlıchen Zeremoniell * und
beı der Aufhebuug des Zölhbats dıe üuns weıter unten beschäftigen werden
Doch genügt as Ausgeführte, die Unmöglichkeit on Köhlers KHormu-
lerung Nachzuweisen, dalß berail der edanke der ıst tut das Konzil
Se1iNne Pülıicht nıcht S: uß die OÖbrigkeit eingreifen ® BHel gilner SanzZeN
81 VOoONn Schäden ist &. das Konzıil Sal nıcht gyedacht, ondern
xleich dıe Obrigkeit aufgerufen ‘ Köhler erklärt dazu, S 51 „ CcHNAaU das-
selbe Notrecht gement WIie 111 ersten 'Teıl Aanz Ansıcht NUur

iragt siıch WEr übft dieses selbe Notrecht nunmehr aus? und da hat
hbereıits Holl eE1ne Abstufung der geistlichen WI@ der weltlıchen (+ewalten
in diesen Vorschlägen unterschleden Köhlers Versuch wieder überall
mı1t dem „man ““ das Konzıl einzuführen bedeutet demgegenüber
Kückschritt, woOoDEl dem Text offenbar nıcht SsSe1ih Recht gyeschıeht.

SO erg1bt sıch Iır nach der Prüfung der Krıtik Köhlers eiwa fOIS
gyendes Bıld für dıe Entstehung der chrıft.

e Meine Trühere Annahme ersten selbständigen Entwurfes bıs
AD 29 Tweilst sıch a ls überflüssıe Die K 0omposLıti0nN dar chrıft 1S%

durch dıesen Eınschnitt nıcht unterbrochen
Dagegen ist dıe Frage der einheıtlıchen schriftstellerıschen urch-

jührung entgegengesetzten Sinn beantworten Die ufung VON

Unstimmigkeiten und Auslassungen eben Stalle deutet auf NenNn
Sprung IN der Abfassung der Schrift Die zWwWeıte Reıihe ist. e1INe fast
öÖlhge Wiederholung aller schon mı1% Besserungsvorschlägen versehenen
Stücke Besonders WwWeNn Luther INnteNS1IVY fortgeschrıeben hätte WI1I6
Köhler annımm könnte nıcht, diese schon erledigten Stücke SCHNE
vergessen haben azu treten die starken Verschiedenheiten in der Be-
jeuchtung nnd den Instanzen Das es deutet auf e1Ne6 Unterbrechung

der Abfassung der chrıft Wenn das Mek 23 Junı telilweise

1):5 147 2 294, 33 1. 3) 246, 1
436, 8i 5) 441, 26° Nach Müller.

] Annaten, Keservationen, Bann der geistlichen Gerichte, Bischofseide uSW.
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druckfertig emacht War 1eg dıe Annahme nahe, daß bıs ZU

KEnde der Digression fertiggestellt Wr und Nnun e1ne Pause entstand, ın
welcher jene Verschärfung der Lage eintrat, dıe sich In den Briefen Vvoxn

Anfang Julı spiegelt. So eTrklären sich dıe Menge der Unstimmigkeiten
im Anfang des zweıten Teils und dıe sachlıchen Dıferenzen wohl
leichtesten.

Ist der ursprünglıche Entwurf aher mı1% e1l nıcht 4, {S vollendet -
zusehen, muß auch dıe Frage oen bleiıben, w1ıe e1t Luthers
ursprünglıcher 1an Teichte, b O wıe ich annıhm, anfänglich
1Ur diıe kurialen Mißstände besprechen wollte oder sogleich dıe  A AaNZE
wiıirk  lıch ausgeführte Reihe VOOn Stücken plante. Nur daß ıhm (Qj18s2 Raihe
untier den Händen gewachsen ist, daß Zusätze machte, die nıcht 1m
ursprünglichen Plane Waren, scheıint sicher. Dahın führen se1ıne Be-
merkungen über dıe Schrift, dıe als scheda eplant War, dann 1in
ibellus, endlich e1n hıber heißt. Kerner erg1bt sich sogleıich, daß Stück
(weltliche Gebrechen) eın Zusatz 71 eigentlichen 'T’hema ist; W1e ]J@
auch 26 (Translatıo imper11) 1n der zweıten Auflage zugefügt ist, und
beı den Universıtäten (25) mehr eine Arbeıt VvVon apst, Kalser oder
einzelinen Fakultäten 4{8 eine einmalıge Regelung durch Obrıgkeiten
oder Konzıl gyedacht scheint. Auch dıe rage der Ablässe, Beichtbriefe,
Butterbriefe 23) hatte Luther anfangs 18 Flickwerk übergangen > Man
ırd daher zumındest Sa  F}  Q  © dürfen, daß Liuther &. Ende der langen
zweıten Reihe noch mehrere Stücke aufgrıi0, die 6Lr anfänglich nicht
yedacht

Jedoch wichtiger a,Is diese lıterarıschen Fragen erscheınt MI1r noch
eine sachlıche Dılferenz ın der Auffassung der chrıft.

11

So möchte ich DL chluß noch auf das Verhältnıs der WOlt-
lıchen Gewalt dem gygesamien Reformplan Luthers e1n-
gehen Der unmöglıchen Ansicht Köhiers, daß berall das Konzıl im
Vordergrun stehe, 1 dıe Auffassung Holis gegenüber, dıe mıt der
ersten unvereinbar ist ö daß nämlich e1N Teıl der Reformaufgaben reın
geistlich Se1 und dem Konzil und anderen yegistlichen Autorıiıtäten wıe
dem Bischof und Pfarrer überwliesen werde, e1Nn Teil dagegen der T1@-
keıt obliegen SO Haoll findet hıer bereıits die Scheidung der beıden
(+ewalten: die rein relıg1ösen Fragen regelt dıe Gemeinde, dıie weltlichen
dagegen die Obrigkeit. Auch dies ırd nicht der ChHhrı yerecht. Daher
habe ıch die Ansıcht ausgesprochen, daß grundsätzlich das Konzil in
dem Yanzen Reformplan durch dıe weltliche Obrigkeit ersetzt wird, 1m
eginzelnen dann ahDer noch eıne Reihe anderer Instanzen, nıedere T1S-

Köhlers gegenteilige Annahme ist nıcht überzeugend.
42Ü,

Diesen Gegensatz berührt Köhler vorsichtig 1ın eiINer Anmerkung 16
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keiten , Städte, Klöster , und ferner das einzelne (JeWwW1s8sen aufgerufen
werden

Dagegen haft Holl einıge Bemerkungen gerichtet, dıe leider dıe Frage
nıcht treffen. Er führt A& daß 415, 10 der auie und das weltliche
Schwert ‚„„dazu tun  c; sollen und damıt eıne geistlıche Instanz genannt
361. Daß das Konzil, 6S rwähnt wird, geistlichen Charakter Lrägt,
War bereıits ın meıner Arbeit gesa2%t (S 17) DIie Frage ist 1Ur
bleıbt das Konzıl 1M Verlauf der Schrift den Adel? Eben deshalb
kann das VOnNn oll angeführte Zaitat AUS dem sSermon VON den guten
Werken (das ich übrıgens N1C übergangen, sondern 2 allerdings
anders a IS Holl, YTklärt a hier nıcht beweisen. Außerdem ist VOR
e1INer Abgrenzung geistlicher und weltlicher kKeformaufgaben darın nichts
gyesagt oll rag ndlıch, ob eS gy]aubhaft sel, daß eine weltliche rg -
keit Dinge WIe gestiftete Messen abschaffen SO Die Antwort erg1bt
sıch AUS Punkt 18 S 445, 330 Wenn (+8Emelnde, Rat und OÖbrigkeit die
Festtage abtun sollen, fallen auch dıe Messen fort, und Was VoOxn diesen
oHentlıchen Messen gilt, ird auch VON den gyestifteten gelten. So hat
Luther ge1t Anfang 1524 J2a auch VO  Z Kurfürsten dıie Stillegung der
Messen gyefordert.

Und ZWarLr erg1bt sıch diese Auffassung S daß zunächst die weltliche
Öbrigkeit in den Konzilsplan hineingebracht ırd beı der Frage der
Annaten, dıe auf einem Pakt der deutfschen Natıon mı1 dem aps be-
ruben. Nachdem der aps diesen Pakt gebrochen hat, zıieht die
Annaten wıderrechtlich eın und dıe deutsche Natıon hat SCH seme
Räubereı einzuschreıten. 1ese1De Begründung findet sıch beli den Papst-
monaten und beı dem aNzZeNn Inhalt der VON Köhler aufgewilesenen DI-
7TeSSION , deren ema eben 0MmMs Rechtsbrüche Wä;l'efl. Da, greift die
Öbrigkeit e1n, und nıcht durch Notrecht

Dagegen äandert sıch innerhalb der zweıten Vorschlagsreihe diese eiIn-
ac. Lage Häuhg ırd das Einschreiten der Obrıgkeit diese
Rechtsbrüche mit der Sorge das Seelenheil der Untertanen begrün-
deft. Weıter der Gedanke, daß Kalser und Adel 1Un AUuC -
mittelbar In das geistliche Recht eingreifen dürfen *; desgleichen bekommen
Stände, Obrigkeiten, einzelne Personen das Recht und dıe Pflicht, den
kanonischen Satzungen gyeradezu entgegenzuhandeln. Darın lıegt 1ne
grundsätzlıche Änderung des Standpunktes, daß das Konzıl den Bereich
der relig1ösen Angelegenheıten ordnen habe Und emgemä finden
sıch auch eine Reıihe von Wormulierungen, welche den Umkreiıis der „Te1n
geistlichen “ ufgaben erheblich NS fassen. Der geistlichen Gewalt
werden zugeteilt die Dıinge, welche den Glauben und eilıges en des

Damit ist, Ww1e ich nıcht 3A brauche die Notstandspflicht der
christliıchen Öbrigkeit gemeıint.

Ges. Aufsätze Luther, Aufl., 336
Bereits 1m ersten Teil War der (zedanke nebensächlich berührt 419, LO

Im zweıten 'eil vgl. 429, 431, 28 432, 433, 23 uUSW.,.
4) Punkt S, 433, 10.
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Tıisten betreffen *; geıistliche (Gewalt qol] gyeistliches Gut regl]eren, das.
2Der ist nıcht Geld, NO leiblıches Ding, ondern (}Hanbe und yute
Werke Hier findet sich die eıgentlıche Abgrenzung der gyeistlichen
Gewalt im Sınn Luthers ; diese ufgaben kommen dem geistlichen AÄmt

und unterliegen daher 1Ur der Verfügung durch die gläubıge (+e8meinde.
Diese Abgrenzung der „Trein geistlichen“ ufgaben deckt sich NUuUn aber
durchaus nıcht mıt der, weiche Holl der Schrift entnıimmt: Mınderungz
der päpstlichen Pracht, Abschafung der anstößigen päpstlıchen Zere-
monlen, der Fe  ırchen, des Zöhbats Die Reduktion der Kardınals-
einkünite haft miıt den wahren geistlichen Aufgaben Iın der Tat nıcht
ehr tun, Q, 18 dıie Abschaffung der Annaten; dıe Schließung Von Wall-
fahrtskırchen ist; nıcht geistlicher als dıe Abschafung der Bischofse1i1de:
oder der Heiligenifeste. So erweist, sıch a IS unmöeglıch, die dem Konzıl
zugeschriebenen ufgaben wirklıch AUS dem W esen der gyeistlichen Gewalt
ahbzuleıten und dıe ufgaben der weltlıchen (+ewalt davon anszuschließen.
An dieser Unmöglichkeit der Verteilung AUS einem nneren Prinziıp-
scheıtert dıe Von Holl gyemachte Unterscheidung *.

Wenn Huu  — dıe Kınzelexegese nıcht berall eindeutigen Ergebnissen
ü  T S ze1gt sıch doch, daß der grölßte Teıil des gesamten Reform-
TOSTaHMIWS der Fürsorge der Hürsten übertragen wird, und be1 der wesent-
lıchen Gleichartigkeit der Stücke ist kein „Trein geistlicher “ Bereich
mehr ahbzusondern. Gewiß ıST es Luther oft mehr auf den Rat an  —
kommen, „Sein (+ewissen erretten *, als auf den, der ıh ausführen
sollte. Eben darum ist das sichere negatıve rgebnıs, daß das Konzil

430, 4  01 DA Vgl weıter 434, 465, 14,
Yreilich nennt Luther alle Stücke VOoOnNn Punkt V geistliche Gebrechen

465, 22), ‚ber eben alle, nd uch dıe, die hne weiteres weltlıchen Obrigkeıiten
zugewlesen werden. „ Geistlich “ ist. ın zweıfachem Innn gebraucht. Hiıer bedeutet

etwa en Umkreıs des geistlichen Rechts.
Im einzelnen ist noch oll ZUuU bemerken , daß In der Frage des

Zöhbats nıcht der Pfarrer alg nhaber geistlıcher Gewalt, sondern alg rıst,.
der selinem (1ew1ssen gehorcht, die Fessel brechen darf (S 443, 19) Dieselbe q |1-
gemeine Kegel gilt hinsıchtlıch aller päpstlicher Dispense.

Sodann ist dıe Zerstörung der FKFeldkirchen ohl kanum den Bischöfen VOTI -

behalten (Punkt 20), sondern gyesagt, daß S1Ie dıe ersten seın sollten, dem
wehren. Was dıese Wendung edeutet, erklärt sıch 446, 14f., derselbe

AÄAusdruck sich findet da dıe Bischöfe ihre Pflicht versäumten, ist NUu  — jede Obrig-
keit verpilichtet, ın all diıesen Stücken einzugrelfen.

Wenn endlıch oll dıe 446, gebrauchte Formel ‚„‚Gemeinde, Kat un
UObrigkeit“ verstehen will , daß die kirchliche (jemeinde gedacht ge1 un:
Rat und Obrigkeit NUur als deren Beauftragte handeln sollten, ware damıt jene
stillschweigende Übertragung der kirehlichen Pflichten auf dıe weltliche Öbrig-
keit, dıe S1C. hıer fast überall nndet, yegeben. Jedoch ist seine Annahme niıcht
haltbar. Ebensowenig WwW1e der ‚„ hauffe “* bedeutet be1 Luther die ‚, gemeynde ”
STETSs dıe kirchliche (jemeinde (vgl. 315, 261, 258, /5, 19)

elchen ınn ‚, Gemeinde‘‘ der vorliegenden Stelle hat; zeigt dıe Wen-

abschaffen. Luther wird der kirchlichen (+emeinde nıcht die Pfilicht zuschreiben,dung: Was den menschen schedlich ist leyp un see] müsse jede (jemeinde

bel ıhrer seelen Selıgkeit uch die leiblıchen Schäden abzustellen.
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zurücktritt , einfacher auszudrücken 9{8 das Positive: 0S kann beı all
diesen Dingen dıe Öbrigkeit eintreten , da eS sıch Ja fast DUr Ab-
ehr römischer Zwangsmaßregeln für dıe firej]en (*@egwissen handelt; es
kann daher uch StES das ainzelne Gewissen sich dıe KFreiheit seihst
nehmen. iie entscheidenden Gründe dafür sind nıcht den einzelnen, oft unNn-
bestimmten Wendungen eninehmen, sondern lıegen ın folgenden Punkten:

He Abgrenzung der geistlichen (zewalt anftf dıe hbekannten eın re!i-
g1ösen Stücke: Predigt, Sakrament, Sittlichkeit, Armenplege. Das €l
der ANZO Umkreiıs der hKeiormaufgaben kann unfier andere (Jesichts-
punkte gyestellt werden.

Der allgemeın ausgesprochene Grundsatz: W4S wıder (4otf, ist. und
den Menschen schädlıch e1b und egele, hat nıcht alleın jede (78-
meıinde, Hat Oder Obrigkeit (zewalt abzutun oder ZU wehren, Ja ist
e auch schuldig wehren

Der wıederholte Kekurs aunf das Urteil des eigénen (+eW188eNs 1n
persönlichen relıg1ösen Konfikten

So ergıbt sıch, daß das Konzil nıcht ehr dıe Rolle splelen kann,
dıe ıh allgemeın hıar zugeschrıeben 1rd. Luther bıegt ın In andere
Gedankengänge, die VONn der Konzilsbegründung der Kınleitung WCS-
führen Kreilich ird das Konzil noch zweimal im zweıten eıl der ohrıft
erwähnt. Aber un 11 ist 1n Wiıederaufnahme der Fragen von Punkt
daer ersten Reihe WO der Konzilsgedanke noch lebendig } En Und der
TUn der Krwähnung des Konzıls kann Nur der se1n, daß diese kuriıalen
Reformen dem deutschen del praktısch unerreichbar Waren. Darum ırd
auch beım Zölıbat (Punkt 14) dıe Krwähnnneg des Konzils raın praktisch
begründet Se1N! e5 Ar für den Bestand des katholischen Klerus und
für die Gültigkeıit SE1INeET Amtshandlungen ausschlaggebend, WEln hlıer
eine gemeinschaftliche egelung für dıe Christenheit erreicht werden
konnte. ÄAn sıch wählt jede Stadt iıhren Prediger un entscheidet, obh
S1e das Zöllbat noch welter VYONn ıhm ordern will, W16 dies zugle1ic se1INeE
persönlıchste Gewissensirage 1ST.

Diese Sachlage ist nıcht beire  1C. W1e S1Ee scheint. Seit dıe ırch-
lıche Tätigkeit der vorreformatorıschen Landesherren in eıner @1. VON
Territorien erforscht ist, ekommt das Bıld dieser Reformpläne
Luthers einen plastischeren Hıntergrund. In einer Fülle Voxn Maßregeln
griffen dıe Hürsten e1nN ZUr Besserung der kırchlichen chäden, und
bunt und Dbruchstückartıg das Gesamtbild ist, lıegt In der Kıchtung
der chrift den Adel Die Klosterreformen yingen Vo  = landesherr-
lichen Placet bel Neugründungen bıs Z Visıtation und kKeform, die
freilich meılst durch geistliche Organe volizogen wurden. Der Kamp£

die gelstliche Gerichtsbarkeit und deren Übergriffe auf weltliche

446,
2) Leider siınd auf diese wichtigsten Punkte weder Köhler noch oll 1n ihren

Krıtiken eingegangen.
415, 19
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Jändel hıs den erboien auswärtıger Vorladungen 7  nd Haftandro-
hungen dıe geistlichen „ Briefträger“, der Kampf Bann uınd
Interdikt selhst dıe Sorge für den Kultus und regelmäßige Kr-
Jedigung, dıe Abwehr der Ablaßprediger das sınd e Vorbilder
Luthers Ratschlägen AUS dem sSommer

Man darf diese Behauptung SCH, da Luther <SICh mehrfach bıllıgend
übe1ı diese landesherrlichen Kıngrıfe anßert Und Wal Yyeschieht das
/ ohne iheor1e; 1st 7T, ‚„ Weıl da keine andere noch Mittel
ISı das hbeste und auch das CIN219C übrıgbleibende Mıttel

Könıe, Hürsten Adel städte und (%jemeinde salbst nfingen ınd
der Sache e1IiNen 4r  inbruch machten, 11 daß dıe Bischöfe und Geistlichen
Ursache hätten, folgen * Ihe Könıge sehen Ja, dal keine Hofnung
mehr 1St 4111 Krden, denn bel der weitlıiıchen Gewalt; „davon, der

ich mehr 5D  S will‘® dıe Ausführung d1esesHKomanıst wider kumpt,
(Gedankens 1st Adıe Schrift den Adel*

Darım 1ST für dıe Schrift bezeichnend daß S1O dıe Berechti-
Un  S des freien Konzıils theoretisch begründet weliteren Verlauf jedoc
vıel maehr m16 der Kmpirıe vechnet q,{q m16 der T ’heorıe Der del 15%
der 102159 i etrach kommende Machtfaktor © T’heoretisch darf
das Konzıl hernfifen und römische Räubere1ı wehren, praktisch 01l {ür
das Seelenhail SOTSECNH (Aottesläst abstellen, Bischofseide, Fasttaeg g
abschaffen, d1ıe böhmische Glaubensspaltung schlıchten as q lles ırd da-
m17 nıcht eLwa, der Staatsgewalt zugetenlt sondern eben g  vu dem prak-
tischen Bedürfnis ohne Theorie angeraten; S 1st es wıeder bezeichnend
WIE unbefangen Luther he1i re1INn kırchlichen Fragen dıe Autorıtäten wechseln
1ä0t dıe Wallfahrtsgelübde werden yeprüft und nötigenfalls aufgehoben
VONn ‚„Pfarrer, stad er ubirherre“‘ ©, dıe Betteimönche ZUr Predigt be-
stel VOR Biıschoffen, ‚„Pfarrenn, SEeMEYNO odder ubirkeit“ &. {2as ist mÖög-
ıch e11 esS keın reistliches Recht a lten Sinne ehr X10% Jeder
soll bessern Schäden SC1INCIN Machtbereich lıegen Se1 X EISTLICH
oder weltliıch, Behörde oder Kınzelperson 1:3t e1ine allgemeıne egelung
earwünscht S ırd anch d2s Konzil aınmal angerufen aber aofort da-
neben SEsagt daß jeder Chriıst “1RNeINn (+ew1s8sen  F folgen qol1

SO steht Auffassung Qes@e8 Refiormplanes stärksaten Gegen-
S9aT7 Köhlers Konzilsschematismus, der Verlauf der chriıft
Stützen verliert.

Und nıcht WECNISET stehe ich Gegensatz Holls Scheidung
geistlichen und „weltlichen“‘ Reformgebijetes die gelistlıichen Be«

za Ks hätte des Beıspiels Luthers aum mehr hbedurf (Anker Bann und
Interdikt Tübıngen

2) 262, i B 258, 24, 329,
So bleibt uch nach Hoil IUr dıe Gemeinde , den „ hauffen *” oft NUur die

„Stillschweigzende Zustimmung‘“‘ übrıg. die Öbrigkeit handelt alleın.
438, DD437,

Zeitschr VYII
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fugnısse , dıe Luther kennt und der (+8meinde zuschreıibt legen auf
anderem (Gebiete (J+erade das Unthsoretische Appell dıe Hürsten
erscheint In1r bezeichnend 1ür dı1ese Schrift die entstand evor 38417

Iutherische (+}emeinde und e1IN® Kırche Sıinne Inthers sıch gebildet
hatten, dıe E: m1% den vorhandenen Machtfaktoren rechnet und ihnen
ihre Berechtigung ZU Mithandeln theoretisch nachweilst das Maß dieses
Mıtwırkens aher ohne bestinımtie TENzZeEN

Dıie Abgrenzung der weliltlıchen (+ewalt 1st hıer noch unentwickelter
a 1S 15923 ZWar 1st der Umkreıs der geistlichen (z+ewalt schon W16 später
SOZ2096N. ber dıe “efen KEingriffe des Adels das Kırchenrecht, auch
uu SIe a |S Abwehr rechtloser Übergriffe verstanden werden M USsSCcCH,
werden wiederholt begründet nıcht als Inebesdienst, sondern miıt der
Pflicht des Hürsten für das Seelenheıl der Untertanen SOFrSecnN {
hätte sıch VON dıiıesem Ansatz AUS wohl doch E1 EHNYOTES Verhältnıis VON

aa und Kirche denken Jasssn, als dıe Schrift Von weltlicher Öbrigkeit
brachte

AÄAus Kolleg Melanchthons VO 1546
Von tto Clemen, Zwickau

In der 7K  aD 619f hat ucCNW2a aunf den Band
der Zwickauer atsschulblibliothek auıfmerksam yemacht der irüher An-
dreas Poach gehört hat und der außer der VvVoNn Melanchthon VeTrTanln-

etalteten Textausgabe der Oratıo 1Lycurgı contra Leoecraten *! ıttenberg
Joh Lufft 1545)* dıe Nachschrift auf Grund dieses Textes VON

Melanchthon gehaltenen Kollegs über diese Rede von der and Poachs
enthält: Oratıo Lycurgi CONiIra Leocraten enarrata Philıp. Melant.
1546 antequam dıimıtteretur Academı1a 10 exilium Buchwald hat u
der Handschrift ınter der Überschrift „‚ Kıne Kpisode AaUus Luthers Mönchs-
zeıt“ eIN amüsantes Hıstörchen abgedruckt das Melanchthon öfters VON

Luther gygehört en ı]] S1CuT audıvyı 2De!lam ridieulam SCHIUS ECO1-

Vgl Wıilh rısts Geschichte der griechischen Laiteratur bearbeıitet
Von Wılh Schmıd 16 1912. S 607 1E.

A VUIL,; 941 Die Z wickaner RSB besitzt och dreı weıtere Kxem-
plare; 4, ( 147  S 413 )ıe Widmungsvorrede Christoph Von Car-
lowıtz VOIL August 15453 ist, „uletzt gedruckt worden. Eın Kxemplar sandte
Melanchthon durch den nach Leipzig reisenden aul Eber Joachım Camera-
T1us V, 850

Als das Heer des Herzogs Moritz von Sachsen sıch Wiıttenberg näherte,
verließen vi]ele Professoren und Studenten die Stadt Am November 1546
wurde die Universıität geschlossen. Carl Schm 1dt, Philipp Melanchthon, 1861,

464 Ellinger, Philıpp Melanchthon , 1902, 5029 Chrıstmann, Me-
lanchthons Haltung Schmalkaldiıschen Kriege, 1902,
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tarı a D Doectore Martıno DIaE memorise ) 1. Wır kennen s Geschichtcehen
anch noch in einer aLWAaSs anderen Fassung, aber ehenfalls VONn Melan-
chthon überlıefert, ıIn der VON Ulrıch Wendenhaimer VON ürnberg 1557
angelegten ammlung VON Hıstorjae Melanchthons recıtatae inter publıcas
lectiones 955, Nr. und ın der VOQ Hıeronymus Cöler AUS
ürnbergz 1561 und 15692 zusammengebhrachten Sammlung, beı M ıl ch-
Sack, Gesammelte Aufsätze (1922), 249 Ich wıederhole hıer den
ext beı Wendenhailmer, indem ich die Abweichungen be1 öler, dıe sich
als Textverbesserungen darstellen, einsetze:

H20 I audıvyı Doctorem Martınum recıtantem, quı dieebat
fulsse ın Dago Dabron, DNam eEO profectus esSt, ut 1bı ()O71=-

c]onaretur , quia uerunt ıbı nobiles de Staupitzs, qul adhuc Sunt In
V1C1NI1A. 1bı frater ılle, Qul cec1nerat m1ssam, cantavıt ıllnd Kvangelium
Lucae 1 ın quUO est: ‚Dedit e1 decem minas’, ei qula texXtus in
1bl18 serıbıtur UVAS o1 monachus 11oN poterat Jegere DNeC antie2
dierat ıllud9 Jegit ‚decem misericordias . Postea, CUM i1udicaret
NON convenire decem m1ser1cordlas, eg1 et dedit e1 decem inimas’.
Deprehendi Nnec hoc CGORSTUCIO et legıt „dedit e1 deceam Muas’.
Hoc d1ico tantum xemplı CAausı” stol1idorum hominum, quı contemnunt

ıteras. 1 pulchrum est nıl SCITE, o1t Sane Sed ıterae et 1N-
SUAO aunt fasciolae Chrıisti, doectrina Christi est involuta {ASc1lolis, 1d
est iterıs et lınguls, Man muß 16 lınguas habenn
Wahrscheinlich fäallt diese „Mpısode AUS Luthers Mönchszeıit“ ın dıe

dreı Te se1t Maı 1515 se1Ner Tätıgkeit als Distriktsvikar. Diıe Famlilıe
Staupitz War im Wıttenbergischen, ıIM Dabrun und Zerbischin, ınd 1n
der ähe Von Wurzen, ihr das orf Müglenz ehörte, an SeESCSSCH.
oh VoNn Staupitzens Mutter lehte noch 1515 in Dabrun und ebenso
Se1n Bruder (Üünther, der später in langem Streit mıt dem Wiıttenberger
Augustinerkloster lag Der Mönch, dar beım Vorlesen über das Wort
UVOS stolperte, ıst ohl ıdentisch miıt dem alten pater Matthaeus, den
Luther seinen Briefen Joh. Lang VO Februar und 13. April

zufolge durch ıne andere Kraft ersetzt sehen wollte, vielleicht
anch mıt dem Bruder Mathes, der ungestüm VOÖNDN der Kanzel herab
den ıhm VOIDM Kurfürsten versprochenen elz forderte

Anuf dıe Geschichte VONR dem Dunkelmann ıIn Dabrun folgt in ÜUÜNSeTrer
Handschrift ohne ersichtlıchen Zusammenhang:

Keclesia habet duas spec1eS, quibus punıt econtumaces Kxcommu-
nicationem, Segregatıonem, y UAaC est aAM O0OVEeTr6 aD 0of0610. Veteres

Melanchthon arzähilt die Anekdote 1m Anschluß Kap O „ITEVTE Xal
TOLKXOVT A UVOV . AÄAus dem Zusatz ‚plae memorlae ‘ VAN Luther folgt, daß die
Vorlesung TSt ach Luthers ode gehalten hat. Mylıus Chronol. ad ann. 1545

fälschlich schon 1INns Jahr 1545
be1 Hartfelder, hil. Mel als Praeceptor (Germanlae, 1889 , 549 SEeTz 81e

Kolde, Die deutsche Augustinerkongregation Joh. VON Staupitz, 1879
D7

Enders I . 410 U, s s. 1  b Tischreden Q, Nr 6405
38 *
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eayverunt suspendere. Hınc dıcetum est S] QqU1S elerıcus duxerıt uUuX0TeMm,
Suspendatur ; 1d est segregetur ah officıs.

(+entes habent: Kelegationem , QUA4O NN affert infamıam , epOor-
tatıonem, qu2O adfert infamı2m.
Danach aber lesen WIT die folgende kKrinnerung Melanchthons, dıe ich

K0ONST nirgends bezeugt gefunden habe
(um S  N Bonnae, 191 era bonus quı1dam VIr HON 1rreligı0sus. Sad

CUMM 1bı INO0S esSset, v+t Seruatio, qu1ı e7rat prom1LLeNs opulentiam,
dependerentur VaCcuAe marsuplae collo, VIr Jle amou1t statnuam templo,
Kit iInterrogatus quodam V1C1N0 , OUr haec aceret, respondit S 1deo
amMO0UET6, qul1a nullus honor amplius habendus e8t idolls, 1de0 2C68P1ISSE
ei nOoctu posıturum ın fornacem. Vıcinus, v% erat hn0omo0 callıdus, 110 1inN=
SC10 1MPOSUIT alıquıid puluerıs bombardieı Cum igitur 1a  e rderet Tatua,
arrıpıt puluerem eti1am fNamma. 1bı pulu1s MagLa violentıa diseutit TOT-

e% fenestras e1 05am iımplet domum. 1ile vehementer cCOoNsterna-
LUSs puta hoc Her] divyıma vindıeta. Venit . vicınum , COMMEMOTANS,
quıd factum GS882T. er audıto facto dixıt An nOoN praedixı numına
NOn 655e irrıdenda ? ÄAh, respondit ille, Kg DosSthac NOln econtemnam
vylılam relıg10nem. CCE tu fabne, INquIL alter, quanta ast constantıa fide1
in LE, &. statım frangıtur ENUS aLImMus, um deaheres consıstere, ef1amsı
vel mMAalus quıddam accıderet!

Melanchthon kam, VONn dem Kölner Krzbischof Hearmann VON Wiıed
und VONO Buzer drıngend eingeladen , Anfang Maı 1543 nach 0Onnn
Mıt der Angabe, daß der heil Servatlus A, Q, {S promıbtens ODU-
entiam verehrt und leere Benutel se1ner Sstatiue den Hals gehängt
wurden, dürfen WIr zusammenhalten dıe kKRandglosse Zı dem „ melster-
lıchen Gedinge des hts VON Chemnitz ®® (1522) ‚, WOL da servatıum,
der hat, WEeNn 6IS bedarf, yvincentı1um ® und SPr1chwort In Luthers
Tischreden: „ Hin <Ar Servacıus macht e1N yuten Bonifaeius “ Dıie
Randglosse wird erklärt durch das Sprichwort in Luthers Sprichwörter-
sammlung ©: „ Wer e hat, der iindet, WEeNNn darff.“ Wır
erkennen deutlich, daß Servatius In den Ruf e1INas Reichtumspenders
1Ur ınfolge S8INES Namens, den Man VoOn Te e erhalten, —

;paren) ableıitete, gekommen ist

Schmi1idt, S_ 418 Kllınger, S. 4929 AÄlbert P+el; (zxeschichte des
altesten Bonner Buchdrucks, 1924, }

Angeblıch Bischof Von Tongern Maastrıcht, gyest 13. Maı 384 14,
DD

Ylugschriften AUS den ersten Jahren der Reformation D: S AE
Tischreden 5 Nr. 5952 Vgl auch AUS Melanchthons Postille

XXIV, S8. 277 Non ineconeinnumM est. proverbıum : Bonus 4>  S  ervatıus facıt bonum
Bonifacium , 1d est qul Tes SUas recte collocat e alıquid tempestive comparcıt,
18 potest etliam benefacere allıs .

Nr 1690 Q 651 Wiederkehrend 1m Haushaltungsbüchlein 1029
FYFlugschriften 4] S 163
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Lur (:eschichte des Pıetismus in Schweden
un Dänemarlk

Von Helmut Lother, Greitswald

Be] meıinen studien ZU. Geschichte der pietistischen Bewegung
iM ehemaligen Schwedisch - Vorpommern, deren Krgebnisse ich 1ın
meiınem Jüngst erschienenen Buch „ Pietistische Streitigkeiten in
Greifswald, ein Beıitrag ZULL (xeschichte des Pietismus in der
Provinz Pommern“ veröffentlicht habe, wurde ich den damaligen
politischen Verhältnissen entsprechend darauf geführt, auch das Vor-
drıngen und die Bekämpiung des Piıetismus in Schweden un Däne-
mark beachten. e dem W estfälischen Frieden, bei dem Pom:-

7zwischen Schweden und Brandenburg geteut wurde, gehörte
Ja ”  AUZ Vorpommern einschließlich der Insel Kügen bıs A{ dıe Oder,
Ja teilweise darüber hinaus, der achwedischen Krone
Während des Moskowiterkrieges aber, In dem sich König FEried-
rıch VON Dänemark, Könıg Friedrich August VO  a Polen und
Ziar Peter Von Rußland arl XII Von Schweden verbündet
hatten , herrschte Der den nordwärts der Peene gelegenen el
Schwedisch-Pommerns VON 1LA+4I S ZU F'riedensschluß 17920 das
däsische Szepter, IS War klar, daß dıe KErfahrungen, die 1Na. in
beiden Ländern miıt dem Pietismus gemacht hatte, nıcht ohne Ein-
Auß auf dıe (4+reifswalder Streitigkeiten und deren Behandlung durch
die jeweıils machthabende Kegierung bleiben konnten.

ich darüber erarbeitet habe, möchte ich nunmehr 1er ZUTFr

Veröffentlichung bringen:

Was zunächst anlangt, ist. durch die vielen Krıege
KarlsX und den damıt verbundenen langen Aufenthaltschwedischer
Heere In Deutschland, besonders 1n Sachsen, ohne weıteres verständlıch,
daß pietistische een un Sschriften 1m schwedischen Lager bekannt
und durch dıe heimkehrenden Krieger dann auch ın der Heimat
verbreıtet wurden. Besonders Franckes Anleitung ZU Christen-
tum wurde sehr bald 1nNns Schwedische übersetzt und mehrmals g -
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druckt WAar hören WIr och 1/06 1n einem Bericht ber den
„Jetzigen Zustand der schwedischen Kirche“2, daß öblich autf
dıe Reinheıt des göttlichen ortes gehalten werde, doch zeıgen
schwedische KEdikte AUS derselben oder schon wesentlich früherer
Zeit, daß 1Naln längst auftf dıe pietistische (+Aefahr aufmerksam g_
worden Wr Bereıts 1694 hatte arlC streng alle Privatzusammen-
künfte und Konventikel SOWI1e die Finführung schwärmeriıischer
Bücher verboten, und 1n einem Kdikt Karls XIl VO Jahre 1706
AaUus dem Feldlager bei Lusuec 1n W olhynien wurde ebenfalls VOL

den Schwärmereıen der Pıetisten , die hıer erstmalig mıt Namen
genannt sınd, gewarnt Die Abwesenheit des Könıgs und seıne starke
Inanspruchnahme durch die mannijgfaltigen Kriege kam der Aus-
breitung naturgemäß Hılfe

Indessen scheint CS, als WEeNnNn die Bewegung in Schweden ähn-
lich der späteren Entwicklung In Vorpommern zunächst auf die
Universitäten beschränkt blieb In Upsala un Pernau 1ın Liyland
machte sich pietistisches Unwesen bemerkbar, und 1n Abo War

besonders eın Liec. Laurbeck der Breithauptische Gedanken VOeTLr-

breitete, genannt wıird VOL allem seıne Disputation de impedimentis
studı Theologı1ae. och arger als trieb es ebenfalls In Abo Mag
Petr Schaeter. och eine königliche Verordnung AaUS dem Jahre
1708, die beide VOLT das Konsistorium forderte , scheıint zunächst
cdıese Bewegung erstickt haben In Pernau War besonders der
Professor der Theologie Liec Johann Wolker 5 von pletistischen (4+e-
danken eingenommen und kam deswegen mıt seınem Amtsgenossen

Vgl (Joh Friedr. Mayer) Eines schwedischen Theologı1 kurzer Bericht von
Pietisten samt denen Königlichen Schwedischen Edikten wider dıeselben , Le1ip-
ZUg 1706

Unschuldige Nachrichten Von alten und theolog1ıschen Sachen, 1(06,
34.'(

arl späterer theolog. ‚ektor Linkoping, Sohn des bekannteren
Petrus Pastors und Professors in und und Wıborg (nach Adelung-
OT nd, Forts. S (Üelehrten-Lexikon 1L, 1510, Sp

Unschuldige Nachrichten 1(08, 234 {ff. Nachricht . des schwed.
Pıetismi und kgl Kıfers dawıder.

AÄAus Calmar Schwed. Studierte 1n Upsala und (rießen, wurde 1693 dort
Magıster , 1696 Liec. 20. 1698 Lehrer der „ theoret. FPhilosophie “ Calmar,
1001 Professor der I’heologie Pernau ; seıit; 1707 erster Professor daselbst.
(Adelung, Forts. Joecher IE 1787, Sp.
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Ingemund Broems 1 ın heftige Konflikte. Als 1U  m beide, nach der
Kroberung ILivlands durch die Russen AaUus Pernau vertrieben, 1m
Jahre nach Stockholm kamen, scheute sich Folker nıcht,
auch dort se1INE (GAedanken weıter vertreten Broems blieb eın
Gegner und 1eß a IS Gegenwehr die um sıch greifenden ple-
+istischen Gedanken die kleine Schrift des württembergischen Pre-
digers M Lud Melch Kischlin „ Pıetismus detectus‘‘ 1nNns Schwe-
dische übersetzt drucken, worın 1 48 Sätzen die Haupteinwände
T  y den Pijetismus vorgetiragen ber auch der Bischof
VO  am} Äbo, Joh (Gezelius welcher bereıts bel den dortigen Strelı-
tigykeıten e1n wachsames Auge gehabt hatte , wurde eiNn heftiger
Gegner Wolkers, nachdem er zunächst vergeblich versucht hatte,
sich mıt ıhm privatım auseinanderzusetzen. Kihenso trat schon da-
mals der Kal Hofprediger (Austav Adolph Humble 5 energisch
> den Pıetismus auf, der späfter 1n der Vorrede seiınem
T raktat „ Novator AÄtaxXTtOC* (Stockholm 1727) mıt Nachdruck darauf
hınwıes, daß Nan auf den (4+ebrauch der richtigen Formeln für die
göttlichen Wahrheiten halten muss:se und es nıcht angängıg sel, nNneue

Formeln prägen, wohinter sich dıe Pietisten immer verschanzten,
indem S1e angeben, S1e trügen die alte Wahrheit NUur in einem

Schwede, Södermanland gebürtig , studıierte ın Upsala , wurde dért
1697 Mag und In ems,. Jahre rTof. der oriech. Sprache Gymnasıum Z

Stregnaes. 1(08 rof. d Theologie Pernau, später Superintendent arl-
stadt 1n Wärmeland (Adelung, Worts z Joecher I 1784, Sp

Vgl nler un für das Folgende fortlanfend: Unsch Nachr. 14727; 781
‚, Nachricht S des schwedischen Pietism1 und der dahın gehörigen
Hdikte.“*

3) Die Schrift Wäar erschienen 1708 Vgl Unsch Nachr. 1410 037
Geb 1647 ZU Dorpat q 18 Sohn des orpater Profsssors und nachmal. Bischofs

Z Aho Joh Georg 1674 rol. Iheol Abho, 1675 DS 1684 Superintendent
ın Narva, ach Vaters ode 1690 Bischof ZUu Abo, welches Amt 1713 n]ıeder-

egte Starb 1718 Zı Stockholm Er scheint zeitweilig selbst ZUU1 Pietismus hın-

genelgt Z haben, denn unter selnen Werken finden sıch Übersetzungen VoOn

Speners Pıa desiderıa sSowle eine Sammlung Spenerscher und and Bußpredigten
ıns Schwedische (Adelung, WYorts Z Joecher 11, 1787, Sp

5) Geb 1674 Jönköping, atudıerte ın Upsala, Dorpat, Rostock und Wıtten-
berg, besuchte ber auch andere deutsche und holländische Universitäten. 1700
Prediger Kskilstuna , 1719 Pastor und Sduperintendent Karlskrona,
Bischof Wäx])ö, starb dortselbst 1543 (Adelung, Forts 4 Joecher, IL,
1478U, Sp
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(+2wande vor . Man wechselte verschiedene Schriften ber Krlieuch-
tung, Wiedergeburt, Buß  a  Ug Kechtfertigung und gute Werke, die
aber sämtlıch nıceht 1im Druck erschienen. Als ar| X4 nach
Janger Abwesenheit endlich 1/(195 ach stockho Im zurückkehrte,
nahm sich sofort der Streitigke ıten un seifzte 1n dem g‘-.
nanntfen (+ezelius un in Mat SteuC hius? ZWeEeI Kommissare e1n,
die mıiıt Wolker verhandeln nd seiNe Leh FG untersuchen sollten,
nachdem VOrTr während der Ah wesenheiıt des Königs seine chwester
Ulriea Kleonore ereıts FLAS ein erneuies Kdıkt SC den Pietis-
INUS erlassen ha tie war versuchte Folker auf alle W eıse, den
Prozeß aufzuhalten, indem äß  50 die Kommissare Kınspruch Er-

hob un alles mögliche S1e vorbrachte, doch W arenNn diese
Bemühungen vergeblich. Da Gr VO  } seinen (Gedanken nıcht abzu-
bringen War, wurde des geistlic hen Amtes für unfählg erkiärt,
AUS Sstockholm verwıesen un Degab sich auf sein Landgut nach
Schonen.

och den pletistischen Umtrieben War damıt noch keineswegs
der Todesstoß verseizi, denn ım Gegensatz Pommern hatten
die Ideen in Schweden INn La:jenkreisen un War gerade bei hoch-
geachteten und vornehmen Personen bereits testen uß gefaßt, als

1) Vgl N.; Dringende Ehrenrettung wıder die falschen Beschuldigungen
des Herrn Auetor Programmatis funebris aunf das Absterhben des Henri Bran-
danı (zebhardı Greiffswald, 1(31, S, S  9 ebenfalls dıe Besprechung des Traktats

Unsch. Nachr. 1 (530, 96 11 woselhst die Vorreide iın deutscher Übersetzung
abgedruckt ist;,

2) (xeb ın KFogdö Prästgard 1n Södermanland als Scohn des Pastors
und späteren Superintendenten 1n Härnösand Petrus Kr. St Nach erfolgreichen
Auslandsstudien wurde theol Lektor Gymn. Härnösand, 1676 rof.

Logik und Metaph. 1ın Upsala, 168 Vıkar selnes Vaters und 1m Jahre darauf
se1ln wirklicher Nachfolger. Be1l der Jubelfeijer der Upsalaer Beschlüsse 1693
wurde theol un VOonNn arl Kr ZU ersten theolog. Prof. iın Upsala ernannt.
Noch ın ems Jahre wurde Bischof 1n Lund, Jahre wirkte und bes
iür die Einbürgerung des Schwedentums nd die Durchführung der schwed.
Kirchenordnung sorgte, 1714 ernannte ın Karl C: ZU Erzbischof Von Upsala.
Er starb 1(30 (Vgl. Georg (xezelius, Körsök tıl et Biographiskt Lexıkon öfver
namnkunnıge och lärde Svenska Män, A el Stockholm, Upsala Abo

151 uch: Biographiskt Lexikon öfver namnkunnige Svenska Män, B
Upsala 1548, 306 1.). Für dıe Krschließung aller schwedischen uellen habe
ich meinem hlesigen Kollegen Herrn Dr. aul herzlich danken.

Unsch. _ Nachr., 1(13, 1002
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daß S1e miıt dem FWFortgang Folkers ohne weiıteres ausgerottet
wWesen wären. Basonders arch der Kämmerer Wlias Walecker
ın stockholm 1 un dessen Schwiegersohn, elıner 597  der vornehmsten
Schweden“‘, die weiter der Pfiege un Ausbreitung pietistischer
Gedanken arbeiıteten. Der letztere stellte AUS Hallischen un -

deren Gesangbüchern ein C'antional her M1  # dem Tite!l T OsS18 och
Lambsens W iser (Mosıs un de Lammes Weise), dessen Druck
aher VOM Konsıstorium tockholm darın enthaltener
fanatıscher, chiliastischer und socinj]anıscher Irrlehren verboten wurde.
Dennoch fand 1Ua  e „eınen Ort, da s in Druck kam  O und das
Buch wurde be1 den pietistischen Konventikeln un häufig
benutzt. Nach Karls XT} ode TE wurden die hisher heimlichen
pietistischen Versammlungen öffentlich gehalten, In der Haupt-
sache be]l Walcker, und verliefen derart: „Man SUNS erstlich ein
Lied AUS dem obgedachten Buche, hernach ward VO  — den an
hörten Sonntags - Predigten discurrıret, alsdann eın Janges (GGebet
gehalten, un mi1t einem Liede beschlossen.‘“‘ Obwohl nach dieser
Schilderung die Zusammenkünfte sich noch 88 durchaus geordieten
Bahunen bewegten un VOL allem der regelmäßige Besuch des 110-

täglichen (+ottescdienstes vorausgesetzt wird, begann der Klerus doch,
dagegen vorzugehen. Das veranlaßte VO  a} seiten der Pijetisten VOGr-

schiedene Schriften ihrer Kechtfertigung , Vo  ] denen sich eine
17/19 herausgegebene mit besonderer Schärfe SUOSAr die sich
auf dem Reichstag versammelnde Geistlichkeit richtete 1E War

an OD YIN herausgegeben VON einem estarken Anhänger des Pietismus
ıls Lang Iurch ein erneutes Kidikt versuchte die inzwischen

Stammte uSs einer ehedem engl. Famuıilıe, dıe sich In Schweden angesiedelt
hatte. e7 1660 ın (xävle, studierte 1n Upsala, wurde 1681 Kammerschreiber
beım Reduktionskoliegium, 1655 Buchhalter daselbst, 1691 Hausratsmeister un
zugleich Liquidations-Kommissarıus im Öberlandesgericht, ( Kämmerer eiım
Gen. Seezoli - Kontor, 1719 Kämmerer beiım Zoll- und Licens-Büro des Kammer-
kolleg1ums. 1720 geadelt. Erhielt sSeiNnen Abschied miıt dem Iıtel als
Kammerrat. Starb LE  Q 1n Stockholm (Biographiskt Lexikon , DD DaS Orebro
1855, 41 n La1der WarTr der Name des Schwiegersohnes nıcht ermitteln ;
dıe Matrıkel öfver Svea Rıkes Ridderskap och Adel, utgıfven af nd. Ant

Stiernmann, Andra Del, Stockholm 17553 nennt iıhn be1 ‚, Walcker “ nicht.
D eb. 1651 In Gillberga Prästgäard In Wärmland a1s Sohn e]lnes (‚eistlichen

und Propstes daselbst , studierte Se1T 1700 1n Upsala , wurde 1(14 Präsidents-
Sekretär 1m Kriegskollegium, 1719 Sekretär dieses Kollegiums, 1727 in ers
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alg Nachfolgerin ıhres unverheiratet verstorbenen Bruders Karls AIl
auf den 'T’hron gekommene Könıgın Ulrica HKleonore em
Unwesen e1inNn nde machen.

Indessen bald darauf, nachdem Ulrica KEleonore soeben ıhrem
(Gemahl Friedrich früherem Landgraf VON Hessen - Kassel , das
Dzepter 1n dıe and gegeben hatte , erhielt die pletistische Partei
durch die Rückkehr sibirıscher Gefangener nach Stockholm yroße
Verstärkung. Diese zumeıst bei Poltawa gefangen ZENOMMENECN
Schweden ZU. Teil mıt ihren Familien nach Sibirıen TAans-
portiert und dort durch Franckesche Schriıften mıt dem Pıetıs-
IN US bekannt geworden. Durch das einem Obersten Isendorff
ach Moskau ZUC eiterleitung übersandte Schreiben des gefangenen
(+enerals Wreecch se1ıne Hrau Wr ersterer mıt der „ Merzens-
beschaffenheit “ der (Gefangenen bekannt geworden. Sselbst offenbar
eın Anhänger des Pıetismus übersandte Wreech einen Traktat
Franckes, dessen Lektüre bei den Gefangenen ın ihrer Einsamkeit
un Verlassenheit auf fruchtbaren Boden fel, daß 816e nıcht
regelmäßige Krbauungsversammlungen begannen, sondern sich auch
entschlossen, Francke persönlich durch eınen Brief danken und
VO  $ ıhrem inneren und äaußeren Zustand Mitteilung machen.
Nun begann eın häufigerer Briefwechsel mıt Francke, der noch
mehrere seiner Schriften SOWI1Ee andere pletistische Erbauungsbücher
ach Sibirien S  andte un auch die von den Gefangenen 1n Tobolsk
eingerichtete Schule mıiıt Liebesgaben unterstützte Auf diese Weılse
hatte ıer 1m fernsten Osten der Pietismus unter den gefangenen
Schweden starke Verbreitung und ebhafte Vertretung gefunden *.

Stellung geadelt, 1728 Admiralıtäts - Kammerrtat In Karlskrona, SLar 1747 da-
selbst. Seine relig1ösen und relıg1ös- polıtıschen Schriften erschienen 1768 in
Stockholm yesammelt gedruckt (Biographiskt Lexikon, B Aufl. , Stock-
holm

Vgl urt Friedrich Wreech, Wahrhaffte un umständliche Hi-
storie Von denen schwedischen (jefangenen In Rußland nd Sibirien, Sorau 11025
ach Unsch Nachr. 1730, 1159 erschıen die Schrift 17928 nochmals vermehrt
und erweitert. Mır liegt hlıer die genannte Auflage VO.  H Bereıits 1(18 Wäar

der Briefwechse] mıt Francke erschıenen u_nter dem 'Titel ‚„ Nachricht Vomm
inneren und außeren Zustand der schwedischen Gefangenen 1n Kußland *° vgl
Unsch Nachr. 17/18, 157 b 326 und HSI wonach uch LThomas A Cempis
Schriften , Poirets Herzenstheologie SOWI1e Arnolds Schrıiften ın Sıbirıen gelesen
wurden. Über das Leben der Gefangenen unterrichtet zusammenhängend :
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Kıs ist daher verständlıch , daß be1 der Rückkehr dieser Ge-
fangenen nach Friedensschluß der Pietismus 1m Heimatland NeUEe

Nahrung erhielt. Die Conventicula schwollen erneut stark A un:
es tanden sich ın Stockholm Prediger, die S1e öffentlich VOoNn

der Kanzel durch den Hinweis auf das geistliche Priestertum VeOeLI-

teidigten. Das aten selbst solche Geistlichen, dıe 102 nıcht einmal
a {S krasse Pietisten bezeichnen kann, w1e das Beispiel des beson-
ars eifrig tür die Konventikel tätıgen Pastors Hermann chroeder
. der s Katharinenkirche Stockholm zeıgt, der sich den Irr-
tümern Dippels auf der anderen Seıite mıt großem Nachdruck wıder-
getzte WAar tehlte 6S nıicht Gegenstimmen, die 31C. auch jetzt
och den Pijetisten wıdersetzten und besonders die Konven-
tikel WwW1e dıe ımmer stärker eingeführten Schriıften Franckens,
Petersens nd Arnolds kämpfiten, besonders der Magıster
un:‘ rühere Pastor Riedershelm Joh Possieth un der Adjunkt
der Domkirche Magiıster Petrelius; doch die Bewegung schwoll
1722 stark A, „daß vielen Redlichen dabey bange ward “. Je
mehr sıch orthodoxe Prediger den Pietismus wehrten un
ihn Von den Kanzeln widerlegten, mehr wurden dessen An-
hänger 2AUuSs der Kırche herausgedrängt, „und wurden derer immer
mehr , die den unverdächtigen Predigern nıcht mehr in die

lof Bergelın, Karls des Z wölften Krieger ın russischer Gefangenschaft auto-
risıerte deutsche Übersetzung, Greifswald Nordische Studien , hersg. OM

Nordischen Institut der Unir. Greifswald, Bd.), obwohl leider die Nachrichten
über dıe Bezıehungen der (zefangenen ZU0 Pıetismus NUur vereinzelt und VOeTI-

treut sınd.
Geb 16(6 Zl Uddevalla, studierte in Upsala, wurde dort Mag., kam SO

e Domkirche ın Göteborg, gleichzeıtig Lektor der Logik Metaph.
dortigen Gymn. In ems. Jahre wurde Weldpropst, predigte 1/16 ständig Vor

arl X:, am durch ıhn hervorragende Pfarrstellen und kam schließlich 1718
als Pastor ach Stockholm , aıt Kıfer und Segen wirkte, bıs 1729
Bischof iın Kalmar wurde. Durch se1nNe große (;elehrsamkeıt Ar auch außer-
halb des Reiches bekannt un wurde 1n England ZU! Mitglied der Sozietät

CFIO propaganda notitıa Christiana ®® ernannt. Er starb 1744 (Geze lıu S y Lex1-
kon ILL, 1780,

Vgl Dippels Vera demonstratio evangelıca , Frankfurt und Leipzig 1020
TI KRespons10 a quaestiones etC., gerichtet C Schroeder, und Abfer-
tigung der Replique Hr. Schroeders.

Seit kgl Hofprediger ; vgl über ın d, Worts

Joecher, VIL, 1819, Sp. 19
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Kirche gehen wollten “. Arnolds Ketzerhistorie wurde Z einem
immer häufiger un leber gyelesenen Buch, und ma sprach schon
davon, daß der Passus 1mM Kırchengebet dıe Pietisten fallen
gelassen werden aolle Piıetistische ®ehrıiften wurden immer erneut
ins Schwedische überseizt, besonders Jetzt dıe des deutschen T’heo-
logen Anton W ilhelm Boehme oder erschienen überhaupt NEeuU:

pietistische S chrıften In schwedischer Sprache, VOT allem eıne „Übung
der Gottseligkeit““, SCHCH weilche Possieth Hanekens Schrift de pr1-
vatıs eonventieulis in schwedischer Übersetzung drucken ieß

Ziu welcher Macht Ccer Pıetismus ındessen schon gekommen WAär,
Mal der Fall e]ınes pletistischen Sstudenten Tellbohm illustrieren.
Hr predigte einma|l In e]ner Kıirche der Vorstadt un versammelte
ach dem (+o0ttesdienst 1m benachbarten Gasthaus „ viel gemeine
1 ‚eute uüunfer dem Vorwand Dı beten‘“‘. W eil arüber „Wunder-
liche Umstände vorgebracht wurden ““, ordnete der Könıg eıNne
Untersuchungskommission &. jedoch der Prozeß verlief 1m Sande,
wej| 'Tellbohm unter den eingesetzten Kommissaren Beschützer
fand! Ja, 1725 Wr CS SOa soweıt gekommen, daß 'Tellbohm den
Spieß umdrehen zonnte und das stockholmer Konsistorium
des V orgehens ihn verklagte. Wennschon OT: damiıt nıcht
durchgedrungen ZU sein scheint, gibt eEs doch immerhın denken,
daß A überhaupt weıt kommen konnte.

Die etzten Jahre hatten nämlich eine ımmer wachsende Zuu-
nahme des Pietismus gebracht, un der 122 versammeite Reichs-
Lag War nıcht DU  —_ außerstande, geeignete Abhilfsmaßnahmen
treffen, sondern sollte den inzwıschen unier den Jetzigen Ver
hältnissen wıeder ach Stockholm zurückgekehrten Lie Folker auf
Kmpfehlung des Hofes wieder ın se1InN mt einsetzen , Was jedoch
„ mıt wichtigen Gründen“ abgelehnt wurde. 1724 wagte es

Geb 16753 ZU Qestorff, Grafsch. FPyrmont, se1in Vater Prediger WAaL., Studierte
seit 1693 ın Halle , kam 1698 qlg Privatlehrer c& den oräß. waldeckschen Hof
nach Arolsen, 1400 als Inspektor das Waisenhaus nach Halle, 1701 al Hanus-
lJehrer elner deutschen Familie nach Kngland, wurde 1705 daselbst Hofprediger
bei dem Prinzen (Üeorg VYon Dänemark, nach dessen Tod VON der Könıgin Anna
un später auch VvVon König (re072 ZUH1 Kaplan an der deutschen Hofkapellie

St. James ernannt. Starb Er nahm sıch der AÄission ach Iranquebar
besonders Unter selınen Schriften finden sıch bes Übersetzungen Franckescher
Schriften 1ns Englische, ebenso Übersetzungen VON AÄArnds Wahrem Christentum
un! Paradiesgärtlein (Vegl. oecher I, 1750, Sp 1169/70).
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eın Stoékholmer Prediger, die Bischöfe und dıe gesamte
Hierarchie predigen ; auch „ viele Politiei bezeugten siıch SCcHCH
dieselbe SAr übel gesinnet“‘, ]2, INa wollte schließlich eine hea-
ständige „Deputatıon ““ die Geistlichen veranlassen. Als der

genannte Stockholmer Prediger Teilnahme den Konven-
tikeln Destraft werden solite, predigte daraufhin auch heitig

die kKegjerung, wofür allerdings 1n eine Geldstrafe
wurde.

Nun WarLr es 1l der LZeıft, daß endlich energische schritte SC
das mıiıt Macht sich greifende pietistische Unwesen unternommen
wurden. Denn nıcht LUr ın Stockholm hatte dıe bewegung, wıe
geschildert, W urzeln geschlagen, sondern sich auch hın und her
1m Reiche mıiıt Macht bemerkbar gemacht. In Göteborg bildete
Q1€e eıne besondere (+efahr und W ar 102 heimlichen K onventikeln
auf die Spur gekommen ıN Liyland hatte die Bewegung sich
gezeigt nd War vornehmlich ın Reval hervorgetreten unfer einem

gewıssen Mikwiız als Haupttreiber, der autf Veranlassung des Adels
AUS alle ZU Domprediger ach Reval berufen WAar un dort
Konventikel hielt Zahlreiche Übersetzungen pletistischer Schriften,
nicht NQUr der genannten VO Boehme un: anderer äahnlich
Gesinnter, sondern VOL allem auch VOL SDpeners uch ON geist-
lichen Prijestertum sorgten überall für Verbreitung der (Gedanken.
1D)Das Leipziger Kesponsum, quod Pietismus fabula a1t gefällt
1710 ın einer Kontroverse des Ratsherrn Klettwig mıt dem Schul-
rektor Kischbeck In Langensalza * wurde überall 1m Lande
ekann gemacht. Wenn der bekannte Kısdra Henr. Hdzardı och
bei der 200-Jahrfeier der Reformatıion 1791 der achwedischen Kirche
ZUr „ Conservatıon der reinen Lehre*“‘ gratulieren zonnte War

das schnell anders geworden.
Jedoch ® eine ewegung Von dieser Ausdehnung MUu. nıcht

ur mıt oroßer Gründlichkeıit, sondern ebenso mıt großer Vorsicht
vorge  © werden, Ss1e Sta eingedämmt nıcht och Ver-

Unsch Nachr. 1A22 136 3E bes das Kel. Schreiben AaAn den Landes-

hauptmann in (xöteborg VOLL A L:
Unsch Nachr. 1725, 264 3) Unsch Nachr. 1712, 4A74

4 In seinen ‚„ Gedanken heı der Betrachtung des hellen Lichtes un Hrüh-
donners der schwedischen Religionsfreude *. Hamburg 1{21 rezensiert In Unsch.
Nachr L(22, 11
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schlimmert werden sollte. Der Könıg sefzte deshalb gegen das
‚„Dippelska oväsendet“ (Dippelsche Unwesen) eine Kommission
e1in unter Leıtung des President vVeg Hovrätft (Präsıdenten des
schwedischen Öberlandesgerichts) Peter Scheffer 1, dıe schließlich
das Konventikelplakat VO 14 Januar herausbrachte , das
dıe Unschuldigen Nachrichten „nach dem schwedischen Original
übersetzt ““ veröffentlichten Danach wurden die Verordnungen
VO SeRE 1713 und VO XII 14 über unerlaubte U1l
sammenkünfte erneuert und dahın erklärt, daß damıt keineswegs
die Übung der Gottseligkeit verboten, vielimehr gerade ihr Ver-

vermahnt werden solle. Kiltern un Hausväter haben dıe C  '9
ihre Kinder, Angehörigen und Dienstboten Hause 1mM Katechis-
1NUS und Chrıstentum unterweısen, mit ihnen beten, dıe Bibel

ljesen , nachzufragen , WAas S1Ee von der Predigt behalten haben
USW. Die Prediger haben arüber wachen, daß 1es geschieht,
ınd durch Besuche be1 den Famıiılien erforschen , wiıie weıt S1e
In ihrem OChristentum gekommen sSind. Jle Zusammenkünfte aber
1n Privathäusern von ännern und Hrauen, Jungen und Alten,
Bekannten und Unbekannten unfier dem Vorwand, ihre Andacht
un besonderen (+ottesdienst halten, ber die ONN- un! est-
tagstexte predigen un (+ebete und (+ebetsformeln erklären,
se]en eıne gefährliche Neuerung, welche die Ordnung der christ-
lıchen Versammlung stOre und Kınfältige leicht Irrıger Meinung
bringe. Deshalb werden solche Zusammenkünfte nochmals verboten,
zumal das Wort (x+ottes reichlich gelehrt un gepredigt wird un
jeder In seinem Familienkreise Fleiheit hat, seine AÄAndacht
halten. Zuwiderhandelnde sollen als Einberufer und Leiter solcher
Versammlungen miıt 200 Taler Sılbermünze, 1m Wiederholungsfalle
miıt dem doppelten Betrag, 1m Nichtbeitreibungsfalle mıt bis
W ochen Gefängni1s, bei abermaligem Rückfall mıt Landesverwel-
SUNS auf Jahre bestraft werden, während jedem Teilnehmer erst-
malig e]inNe Strafe VO  5 ark Sılbermünze, be1 Rückfällen eine
Verdoppelung un: Verdreifachung dieses Betrages angedroht wird
Die Strafen sollen demJjenıgen zufallen , der die Anzeige erstattet
hat, auf diese Weise desto gyrößerem Eiter anzureizen.

Vgl über ın und ber das Plakat die sehr wichtigexJ Angaben in Bıo0-
graphıiskt Lexikon, B  9 Upsala 1847,

2) 1:(26, 8921 {f.
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In dem Schlußpassus des Plakats heißt es ach den Unschuldigen
Nachrichten ıu 65 „ sollen dıe Prediger, vermöge iıhres Kıydes
und mts verbunden SCYN, ber die iıhnen befohlene Heerde A
treulich wachen, und aulber dem gewöhnlichen Kxamen in der
Kirchen, hre Zuhörer ın den äusern Neißig besuchen, oder
dieses sich nıcht wohl tun Jäßt, eıne un mehr Famıilien iın der
Stadt und auf dem Lande nacheinander zZzUSamMmmen ruflen, da-
mıt 41e estOo gewısser erfahren, wIie weıt eın jeder iın seınem OChristen-
Lum gekommen ; un a 180 alle der wahren seeligmachenden Kr-
känntnıß bringen mögen C Ks scheıint indessen, daß dıe VO  - Löscher
J2 antipietistisch rediglerten Unschuldigen Nachrichten hier -

berichten ; enn in den angeführten Sätzen scheint LUr VOoxNn

seelsorgerlichen Einzelbesuchen die ede se1ln. Das schwedische
biographische Lexikon ! legt aber ausdrücklich Gewicht darauf,
daß es sich Veranstaltungen ber den rituell vorgeschriebenen
Gottesdienst und das übliche Katechismusverhör hınaus handelt, un
fährt dann fort „Das Plakat führte somıt Privatkonventikel oder

prıvate in relig1öser Absiıicht VON den Geistlichen veranstaltete Sonder-
7zısammenkünfite ein, um verhüten, daß das olk iın dieser Hın-
sicht selbständig vorgehe“ (wörtliche Übersetzung). [ )as War sicher
ein nicht ungeschickter Schritt, der aber doch en XEW1SSES und
Z Wr starkes Nachgeben gegenüber dem Pietismus bedeutete Auf

diese W eise kam INn dem relig1ösen Bedürfnis 1m enigegen,
Irachte aber dıe Versammlungen unter den regelmäßigen Einduß
der Geistlichkeit und damıt wieder ın kirchliche Bahnen zurück.

Fragen WITr NU. nach dem KErfole, den dieses Plakat gehabt
hat, scheint C gerade AUS dem zuletzt angeführten Grunde,
seınen 7 weck nıcht verfehlt, vielmehr, da qeine Befolgung eNer-

gisch un aufmerksam überwacht wurde, dıe Kindimmung un

Unterdrückung zunächst wenigstens es außerkirchlichen Pietismus
durchgesetzt haben Dazu irug gvewıß wesentlich bel, daß der

Gegenpartel durch eıne Verfügung des Konsıistoriums die Anwelsung
gegeben wurde, die orte Piıetist un Pietistereı weder auf Kanzeln
noch auf Lehrstühlen ZU gebrauchen, weıl hbei Einfältigen, dıe keine
rechte Kenntnıs von den pietistischen Streitigkeiten hätten, dadurch

1) BEN Ich kenne die (Juellen des Biographiskt Lexiıkon nicht,
aehe ber keinen Grund, entgegen den Unterlagen falsch berichten

sollte, zumal der betr and erst 1547 erschienen ist.
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eine Verachtung der Pijetät hervorgerufen werden könnte. Man
s<olle STA dessen den Irrtum jedesmal nach seıinem Urheber CLuNeCeL

SO erwähnen denn Flugschriften noch desselben Jahres 1726 WAar

dıe große Unruhe, die in Stockholm durch dıe pietistischen X  K ON-
ventikel hervorgerufen wurde, welsen aDer yleichzeltig auch schon
darauf hın, wie energisch MNa  > autf dıe Reinheıit der Lehre und die
FEinhaltung der königlichen Kdikte bedacht sel, wotür besonders
die Universitäten Upsala und Lund einträten.

Jedoch die aum beseitigte pietistische Gefahr erwachte bald
darauf noch einmal aufs NCUE, diesmal durch Dippel gelbst. Nach-
dem 1256 AUS seiner 1 Dänemark ber innn verhängten (je-
fangenschaift anf Bornholm entiassen worden Wr verlangte der
schwedische König ihn ärztlicher Hiılfe Der auf dem Keichstag
versammelte Klerus jeß aber, sobald davon Kunde hatte, den
KÖönig bitten, ‚„ diesen der Kırche gefährlichen Mensechen nıcht
nach Sschweden überkommen lassen“‘, woraut dıe bereits 1mM
September Dippe!l ETSANDZECNE Aufforderung rückgäng1ıg gemacht
wurde. Indessen die übrıgen Reichsstände widersetzten sich dem,
ob AUS reiner Oppositionsiust —  “ den Klerus oder weiıl ihnen
Dippels Gedanken willkommen WAarcNh, bleibt unsıcher ; daß S1e ber
seıne Ideen nıcht mehr ım unklaren 1n konnten, muß 1a  > nach
den Vorstellungen de Geistlichkeit beim König doch ohl
nehmen. Jedenfalls entstand „ eın großer Alarm unfer den Reichs-
ständen“‘, die Kınladung An Dippel wurde schließlich wiederholt
und er traf wirklich 1m Januar 17 1ın Stockholm eın Nac  9
seinem Bericht wurde nıcht 1Ur VO König un!: der Königın
huldvall empfangen, sondern auch Son 1el begehrt, daß „seıne
Yaımmer q ISO täglich miıt Volck VO allerley (Jualitaet erfüllt D
ESCH, theils AaUus Curizeusıte, theils AUS Liebe, theils ihn als einen

Unseh. Nachr LT 186
Widerlegung der bei dem Konsiıstorium ZUuU (}reifswald eingegebenen uß-

meyerschen Vorstellungen, seın sogenanntes Collegium pıetatis betreffend , 1026
AA

hber dıe Gefangensetzung vgl Unsch. Nachr. 1{49 S O(I, über die
Entlassung 1:426; 1030

4) Vgl qge1Ne Vera demonstratio evangelıca der Communicatıon dessen, WAas

mıt iıhm in Schweden passıret, Frankfurt und Le1lpzıg 1725 ehbenso die ‚„Nach-
richt Von Christian Dippel * 1n Unsch Nachr. 205 (Daselbst auf

1036, ÖN unten SA korrigieren 1n AT}
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Medieum konsulieren dahın gekommen wären *. ach einem
Brief Dippels AUS Stockholm 1 hatte bereits 1ın den ersten jer
Wochen mehr als 500 Besuche empfangen ; besonders „ die frommen
Prediger oder genannten Pietisten “ haben iıhn alle besucht und,
WEeNnN S1e auch nıcht in allen Punkten mıt iıhm übereinstimmten,
iıhm doch bekannt, wıievijel S1e seinen Schriften verdankten. Diese
wurden jetzt „mıiıt außerster Begierde ““ gelesen, überall verlangt,

abgeschrieben, weil nıcht Fxemplare haben
und 1Ns Schwedische übersetzt. Besonders die Hallenser Schriften
wurden 10808 „völlig autorıisjiert * und duriten öffentlich verkauft
werden, „WOrZu die Clerisey sich desto heber hat resolviren können,
weil darınn doch och eiwas VO  w ihren regalien gelassen wird, da
ich (Dippel) hingegen allzutieff ın das Heiligthum durchgebrochen, und
iıhnen garnichts übrıg Jasse, als WasSs S1e in der 'That Von Christo
un seinem Geist ihrer Amts- Autorität besitzen“. Ja, Dippel sagt
ber seline Krfahrungen iın Schweden, „habe och keinen Ort
angetroffen, da eine große Menge frommer aufrichtiger und be-
gıerıger Sseelen iıhrem eıl gefunden werden “.

och dıe durch Dippel drohende Gefahr wurde bald und noch
rechtzeıtig erkannt. Bereits Anfang Dezember desselben Jahres
mulite Stockholm wıeder verlassen , weılte aber och einıge
Monate In Schonen, bis 1m März endgültig des Landes
verwlesen, über Malmö und Kopenhagen ach Deutschland zurück-
kehrte. Eın unı 1728 herausgegebenes königliches KEidıkt
„wider Dippels Schrifften und Schwärmereyen“ scheıint mıt den
Wıirkungen seINES Aufenthalts bald aufgeräumt haben Danach

Dippels Schriften 1m Gegensatz seinen soeben gebrachten
eıgenen Angaben überhaupt och keineswegs sehr verbreitet,
daß INa  — noch hoffen durfte, die wenıgen, die „vermuthlich mehr
AUS Übereilung un unzeıltiger Neugierigkeit A AUS eıner be-
soöonderen Argheit“ für Dippel begeistert würden „für ihre
vorıge Verbisterung einen Abscheu fassen ““ und leicht zurückzu-
gewınnen seiIn. Deshalb erging das Kdikt auch nıcht alg öffentliches,
sondern War NUur die Superintendenten und Consistorijales g -
richtet , nıcht die Begıer nach den och verhältnısmäßig

Mıtgeteilt ın Unsch. Nachr. 315
Abgedruckt ın Unsch. Nachr. 1729, 143{ff.

Zeitschr. K.- XLIV, VI1I
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ekannten Schriften, W1e Es oft durch solche Edikte geschehen
püegt, durch ein öffentliches Verbot steigern. Wirklich muß
das Unwesen 1m Keım sofort wıieder erstickt worden sein ; denn
A der (Areifswalder Hauptpietistengegner, der Mathematiker ere-
ml]as Papke, dreıi ‚Jahre späfer nach Schweden kam, fand er dort
mit seınen antipletistischen Bestrebungen sofort ungeteilten Anklang
Uun! hatte die (Aeistlichkeit auf seiner Seite a1n Zeichen,
daß der Pietismus ın Schweden überwunden WaLr,

Z
(Ganz anders lagen dıe Dinge ın Dänemark. WAar War 1a  a}

auch hier auf den Pietismus aufmerksam geworden, und König
Christian hielt es für nötig, den Generalsuperintendenten im
Herzogtum Schleswig-Holstein, Josua Schwartz, anzuwelsen, die ıIn
Deutschland einschleichenden Schwärmereıjen Von seinen KFürsten-
umern und Ländern abzuwehren. In einem VOoxn allen Kanzeln Ver-

lJesenen Edikt VO D 1706 wurden besonders dıe heimlichen,
selbsterwählten Ziusammenkünftte verboten, die Nur eine Verkleinerung
der Kirchenversammlung und einen Dackmantel für irrıge Lehre
bedeuteten Eın späteres Kdikt Friedrichs AUS (jückstadt VO

AT verbot Nachdruck un Kınführung der plet1-
stischer re verdächtigen Bücher SOWI1e Besuch aller der „ Pieti-
stere1“ zugefanen Universitäten

och das Vorsichtsmaßregeln , die SIC.  h ohl 1Ur

uswüchse richteten ıIn eiınem Lande, das VoNn früher her offenbar
sehon guter pletistischer Boden Wr Schon Johann Arndts 27 Wahre
Christentum“‘ und ähnliche Vorläufer des Pietismus wirkten gerade
ın Dänemark stark und die Anfänge der Heidenmission In Ost-
indien unter Friedrich weısen Ja ebenfalls In diese Richtung.

Vgl 1n meınem genannten uch „ Pietistische Streitigkeiten *, 218 und
233., ebenso Papkes Schreiben VO: Al 1749 den Rektor Siegfried
Coeso V, Aeminga Schluß (ın beglaubigter Abschrift ın Vol der Te1fSwW.
Samml. „ Vıtae Pomeranorum ** be1 Augustin Balthasar).

Vgl die bereits zıtierte „Wiıderlegung der Kußmeyerschen Vorstellungen °*,
1726, D

Unsch Nachr. 1(12, 889 {f.
4) Vgl 1n meınem uch „ Pietistische Streitigkeiten *, Anm

Vgl Wilh Koepp, Johann Arndt, eINE Untersuchung ber dıe Mystık
1Mm Luthertum (Neue Stud ZUr (zesch Theol AI), 1912, bes. 151



Lother, Z.Geschichte Pietismus ınSchweden u. Dänemark 611
Der Chef des 1714 in Kopenhagen gebildeten Collegium de PrO-paganda fide in Gentiles, Geheimrat Johann Georg Holstein, War
selbst ein eıfriger Pietist wennschon auch durchaus orthodoxe
Männer 1n diesem Collegium saßen uch bei der Berufung des
Theologen ıch Christ. KRusmeyer nach Greifswald werden starke
pietistische Ideen in Kopenhagen deutlich

Freilich ıIn Berichten ber den Zustand der dänischen Kirche
AUuSs den Jahren 1704 und 1707 wırd des Pietismus mıt keinem
W ort gedacht, aber auch späfter hören wır vorerst nıchts Von
pietistischen Streitigkeiten. Wie ist; das erklären, WenNnn doch
diıe (+edanken guten Boden gefunden hatten ? Die Lösung annn
ÜUur darın gesucht werden, daß eine scharfe Orthodoxie fehlte und
deshalb wenıg eigentliche Kämpfe entstanden. Allerdingsallzu grobe Auswüchse wehrte INan siıch : e1IN Flensburger Predigerwurde zunächst „seiner ırrıgen verführerischen Lehr-Sätze halber “
suspendiert und schließlich, da alle Krmahnungen umsonst
und seıne Gedanken auch in ketzerischen Schriften nl]ederlegte, auf
Anzeige des Flensburger Konsistoriums ach Anhören der theo-
logischen Fakultät In Kopenhagen des Landes verwlıesen und alle
xemplare selner Schriften beschlagnahmt uch Dippel machte
Ma den Prozeß. Obwohl sich schon ach Hamburg gellüchtet

G((eb. 1662 ın Moellenhagen Mecklbg., Vater daselbst Gutsbesitzer. Zu-
nächst Hof In Schwerin, ann ın Dänemark, unter Friedrich 1n
hohe Stellungen kam Er wıderriet übrıgens Dänemarks Eintreten ın den 1OTr-
dischen Krieg. Hat Christian relig1ös stark beeinflußt. Bezügl. selnes KEıin-
trıtts In das Missionskollegium heißt ausdrücklich : 393 WAS sehr gzut selner
pletistischen Religiosität entsprach, dıe ıhn auszeichnete, nachdem die tarken
Leidenschaften selner Jugend überwunden hatte‘‘ Starb 1730 (Svend Dahl
und En elstoft, Dansk Bıografisk Haandleksikon, B Christiania 1923

T8ST bıs „N“ erschienen 137] uch die dänischen (uellen hat
M1r meın hlesiger Kollege aul übersetzt, wofür ich ıhm herzlich danke.

So der erste theol rof. in Kopenhagen Hans Steenbuch (1664—1740), der
durchaus orthodox WäalL. nachdem während seliner Studien In Deutschland Phil.
udw. Hanneken 1n (GHeßen besonders ahe gestanden hatte. Dennoch interessierte

sıch wärmstens für das Missionswerk a Ck A, Dansk Biografisk Lexikon,
ber dıie Zeit s  ‘9 B  9 Kopenhagen 1902,

Vgl ın meinem uch ‚„ Pietistische Streitigkeiten ‘“‘, (6f7.
Unsch. Nachr. 1 (04, 359s 1(07, alg Ergänzung des ersteren

Berichts. Es werden NUur die theol Professoren und führenden Kirchenmänner
aufgeführt,

Unsch Nachr. 1719, 980 ff.
30 *
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atte, wurde selne Auslieferung durchgesetzt, eine Kommiss]ıon
ihn bestellt, der Charakter eınes Keol Kanzleirats ıhm wıeder g_
NOMMCH, fünf seiner Schriften VOT seinen eigenen Augen verbrannt
und selbst auf L.ebenszeıt ach Bornholm verbannt, von

nach Jahren allerdings wieder freı gelassen wurde das
Versprechen, dänisches (+ebiet nıcht wieder betreten Jedoch
1m SaNZCh scheint ın Dänemark uhe und H'rıeden geherrscht
haben, WENN auch gelegentlich Klagen ber das pietistische Unwesen
In Holstein aut werden bis der raf Zinzendort 1m Sommer 1731
ach Kopenhagen kam, der ohl gewußt haben wird, ArCIN

sich gerade dorthin wandte.
Er begann 1n se1iner W ohnung selbst konventikelartige Zusammen-

künfte und munterte auch andere, ohe un Niedere, dazu auf.
Zunächst iın Gegenwart einıger Prediger, später aber auch anderer
Lieute geringeren Standes, fanden allsonntäglich nachmiıttags Ver-
sammlungen statt, die späfter unter Leitung der Pädagogen des
W aisenhauses auf ZzW @e1- bis dreimalıges Zusammenkommen ıIn der

oche ausgedehnt wurden. Die ersten, dıe sich dem Kreise anschlossen,
die Baronessen V, Soelendahl und Marschalck, doch VOLI-

sammelten sich, VONn vornherein allen Argernissen vorzubeugen,
Männer un: Frauen getrennt. ach Speners Anweılsung wurden
die Zusammenkünite eingeleitet mıiıt Gebet un Lied, worauf eiIn
Kapitel AUS der Bibel vorgelesen wurde, das jeder ach der xbe
auslegte, bıs endlich „einer dem andern 1n Brüderlicher Liebe die
Wege un: Führungen (+OÖttes seiner Seele geoffenbahret“.

ach „langen (+emurmel und zweıffelhafften Reden‘“‘ wurden diese
Versammlnngen erst. Mıtte Januar 1732 bekannt. In der bisherigen
Heimlichtuerei sah iINalnl ein Zeichen für das O0SsSe (Gewissen der
Teilnehmer, „daß S1e 1n Iheita versirten.“‘ Zunächst griffen dıe
Studenten, die damals 1e] ber Pietismus disputierten, selbstmächtig
eın, indem S1e die Versammlungen durch tumultuarısche Szenen
störten, immer sS1e Nur Kunde VON ihnen bekamen, 1m Hause
des Aufwärters der „ Studenten-Communität “ und ın der Seıfen-

Unsch. Nachr. LC19; 879ff.; 1726,
Alter und Beweiß, daß die Pietisterey keine Fabel SCY, Altona 1726

3) Vgl Wohlgegründete Antwort auf die Anfrage eINes gew1ssen Kürstl.
Raths die pıetistischen ( onventicula 1n Coppenhagen betreffend und von dem-
selbıgen andern zu guter Nachricht ZU Druck befördert, 1732
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sjedereı. ald begann der Kampf auch autf den Kanzeln , iridem
die Gegner als Exordia für ihre Predigten fast ausschließlich „Klag-
ıbelle wıder die Pietisten “ wählten, dıie ihrerseıts die Angriffe nıcht
unbeantwortet ließen So SIN die Sache lange Zieit hın und her,
ohne daß sich jemand ihrer energisch annahm, bis schließlich der
Könıg selbst davon erfuhr. Er sefzie eine Kommıissıon e1ın, der auch
der orthodoxe, aber nıcht besonders bedeutende theologische Professor
Hans Steenbuch angehörte, un! gyab dem Bischof W ormius Weıisung,
der gesamten Geistlichkeit der ernstlich bedeuten, 1n Ziu-
kunft der Sache in Predigten weder pPro och contra gedenken.
Gleichzeitig erhielt der Polizeimeınster Auftrag, den Zusammenkünften

wehren, und scheint, als WEeLN diese Maßnahmen, besonders
die „ imposıtio silent11“ für die Geistlichkeit, nıcht ohne Wirkung
SCWESCH SInd. 7ıwar haben hın un! her och Versammlungen
verschiedenen Orten heimlich stattgefunden, aber größere Bewegungen
entstanden dadurch nıcht mehr, nachdem dıe Sache AUS der öffent-
lichen Diskussion verbannt WAar.

So fand sich offenbar Dänemark mıiıt dem Pietismus eichter aD
als se1n schwedischer Nachbar In seinem Heimatland un ın Vor-
POMMEIN , weıl zunächst das Fehlen eıner starken Orthodoxie
schärfere Kämpfe vermıed un später der Pietismus VO  - gelner

Stoßkrait doch scechon wesenilich eingebüßt hatte

1) Vgl ber ihn 611 Anm. und die dort angegebene Quelle.



Literarıiısche Berichte un Anzeigen ‘

Allgemeınes un Gesamtkırchengeschichte
Studien und Mıtteilungen Z U Geschichte des Benediktiner-

ordens un!' selner Zweılge, I1 der aNZeEN Reihe and 42, 1923, 1924
Redigiert von Jos Strasser, Stift St. Peter in Salzburg. nNnion Pustet,Salzburg , 1924 Nach langer Zeıit ist Zeitschrift wieder e1Nn and
dieser Studien LUSCDANSCH, die sıch durch wertvolle w1lıssenschaftliche Arbeiten und
besonders durch ihrTe Ordenschronik (1m vorliegenden Bande 29( —369) elınen
Namen gemacht haben Henrık Cornell, 1—9, legt Neue Forschungen ZUT
(xeschichte des St. Benediktuskreuzes VOLTr mit interessanten Miınlaturen AauUus der
Mettener Bıbel Von 1414 und der Helmstädt-Wolfenbütteler Handschrift 35
XLIIL 3,) Bonit. Wöhrmüller g1bt 10 —40 wertvolle Beıträge ZUT (je-

schıchte der Kastler KReform (Kastl in der Oberpfalz), einer Benediktinerreform,die ohl noch früher einsetzte, 9,{S ahnlıche Bestrebungen dieser ÄArt, ‚Der uch
schon In der zweıten Hälfte des Jhd.s ihr nde and Diıe Consuetudines,denen echHhaue Beachtung schenkt, lehnen sıch direkt. A die Consuetudines
Hirsaugienses. A 1{f. Zak schildert ET die Orden der Heiligen Bene-
dıkt und Norbert iın iıhren wechselseıtigen Beziehungen. Das Leben Norberts
wird unter dem Gesichtspunkt selner Beziehungen ZU Benediktinerorden erzählt
un!: ann die Berührungen Se1INEes Ordens se1t miıt diesem an mann1ıgfachenBeispielen aufgewl1esen. Meıst die Beziehungen freundschaftlıich. Anton
Schmid, Die Nachblüte der Abteı1n Benediktbeuern ach dem DreißigjährigenKriege, LEF schıildert den gyroßen Aufschwung und das rcgo Leben , das
eine große Benediktinerabtei 1M und Jhd entfalten konnte, Von der WITt-
schaftlıchen , wissenschaftlichen , künstlerıschen Seite her. die wissenschaft-
lıche Seite ist dafür besonders die Bıldung der Kongregation von Benediktbeuern
bedeutend SCWESECN., Man braucht NUur den Namen Carl Mıchelbeck CHNCN,

dıe öhe der wissenschaftlichen Bestrebungen würdigen. Auch die Anuf-
klärung nat iıhre Einwirkung gezelgt. Die Arbeit gründet siıch uf reiches urkund-
liches Material. thm W onisch, Die Missionspräfektur der bte YVoxn
St. Lambrecht in Steiermark, 157—168, ist für dıe Tätigkeit der Propaganda1m und Jhd und für dıe Wichtigkeit des Wallfahrtsortes Marıa-Zell für
Bekehrungen Von Interesse. u1s ‚J va Verwertung VON klösterlichem
Mobiliarbesitz beı der Säkularısation 1M Jahre 15053, 169—183, ist; e1N Ka-
pitel AUus einer Dissertation: ber dıe Säkularısation der altbayrıschen Prälaten-
klöster. Ihre finanziellen (jründe un Ergebnisse. S1e gründet sıch auf die eIN-
schlägigen Akten der Münchener AÄArchive. Zeller, Liste der Benedik-
tiner - Ordenskapitel 1n der TOvinz Maınz-Bamberg sge1t dem Konstanzer Konzil,

184—195 Arno EKilenstein, Die Beziehungen des Stiftes Lambach ZUu
Salzburg, 196—939 L Zwel alte Bücher-Verzeich-
nısse im Stifte Altenburg e 232— 240 Kdm Fries, Das Wiıener

Bücher, Zeitschriften und Kınzelaufsätze , deren ÄAnzeıge gewünscht wird,
bitten WITr regelmäßig den Verlag Leopold Klotz ın (x0otha TÜr die ZKG.'
einzusenden.
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Schottenstift 1m Streite die Pfarrkırche ın Puckau, 941 946. Kleine
Mitteilungen, 29056 Iaıterarısche Rundschau, 3(0—3895; Miszellen,

366—355; Kegister, 389393 Beigegeben 1st der Liıterarische Anzeiger
Nr. Z Yıcker, 1eJ1.

Ite Zeit
Ungleich mutiger alg dıe Kirchenhistoriker, dıe uletzt den Versuch gemacht

habei, dıe Entstehung des altrömischen Symbols aufzuhellen der noch hiınter
dieses zurückzugehen (Holl, Harnack, Lietzmann, vgl ZKG., Ug
x 20 Kattenbusch, hLz. 1922, (3—178; 2Zu L1etzmanns
„Symb olstudıen“ in 21 1—34; 22, 2571 —279; 24, 193—203),
geht Panl ıne beı Bekonstruktion e1INEes schon In neutestamentlicher Zeit
bestehenden Taufbekenntnisses Die Gestalt des apostolıschen
Glaubensbekenntnısses ın der Zeit des Neuen Testaments(Leipzig,
Dörff ling u.,. Franke, 1925 1992 S. , kart 7,50 Hr operlert dabeı mıt dem
(Juellenmaterial, das dıe Symbolforscher Jängst zusammengestellt haben (z

Harnack ın der Ausgabe der Patres Apostolıcı L, D 1353—142,
vollständiıger In Hahns Biıhliothek der Symbole, 5364—390), Vvon
dessen dogmatıscher Fixierung ZAU einem apostolıschen Symbol ber drıngende
historische Krwägungen abhielten. WHelıne geht VON Tim O, 11 aus worin
einen treuen Bericht über dıe Taufe des Timotheus sehen dürifen gylaubt,
und gelangt über 1 Petr. 3, 1..8_'47 O Röm 6, Kol A 414 und andere
Stellen , dıe „„eine geprägte Überlieferung des Urehristentums ‘” DZW. e1nNn 3 UI-
christliches Bekenntnis“ enthalten der ‚„„fast bekenntnismäßig klingen ““ dem
Krgebnis, „ daß der Prozeß der Bekenntnisbildung frühzeitig 1ın der christlichen
Kırche begonnen hat, und ZWAar einschließlich der Zusammenfassung der christ-
lıchen Heilsgüter, 1so des drıtten Artikels“‘, daß .„„bereits den ersten Jahren
VON den Aposteln e1n festgefügtes christologısches Lehrstück für dıe Zwecke des
Missions- und des Taufunterrichts geschaffen *‘ un „Schon 1m zweıten Jahrzehnt
der Kırche" eın dreiteiliges Taufbekenntnis vorhanden ZoWOSCH 18%, das annn bis
1Nns KEinzelne hinein, WEeNNn auch nıcht hne Varıanten (D), rekonstrujleren unter-
nlramt (Ergebnis: 141— 144) und als gemeinsame utter sowohl der späteren
orıentalıschen W16 des altrömıschen Bekenntnisses betrachtet. Unsıicherheıit o0MmMm:
1n aeiInNe Konstruktion, indem auch zug1bt, daß dıe Ausprägunug und KFormu-
lerung ‚„ noch nıicht die faste nd einheitliche TCWESCH 1st, w1e 316 sıch 1im
» Jhd 1m altrömıschen Taufbekenntnis grelıfen Jäßt‘, daß dıe Formen „noch
weıichere und jüssıgere ** ZJOWESCH sınd , daß „Parallelformulierungen * itfen YO-
lassen werden müssen , ]Ja daß 1Un „hinsichtlich eINEeSs 'Telles der bekenntn1s-
mälßı1igen Aussagen auch inhaltlıch och nıcht Z festerer grenzung gelangt ist”,

wenıgsten hinsichtlich der FHFormulierung ler göttlıchen Seıte der Person
Jesu. ber in seinem Rückblick antf die (+eschichte des Problems 5—40) und
auch sonst lImmer wleder krıtisiert gleichwohl diejenıgen sehr scharf, die
meı1inen, daß die Kırche UL In sehr Jangsamer uıund allmählicher Entwıicklung
fester Gestaltung gelangt Se1 der al wesentliche Veränderungen durchgemacht
habe, STa WwW1e anzunehmen, daß die Kırche ,, vVoxh vornherein ** ‚„für die Taufe
feste UOrdnungen geschaffen ** habe (!), ‚„Oohne daß diese In den Anfangszeıten
schematisch gehalten worden wären ** (!). Diıie zıtierten Sätze zeıgen dıe Wider-
sprüche, die die Untersuchung durechzıiehen und dıe vermeintlıche Sicherheit des
Krgebnisses aufheben. Der methodische Grundfehler Kıs ist das Durcheinander-
werfen Von Sätzen der missionarıschen NUOCd 00LS , freıen liturgischen Aussagen
und etwalgen Bekenntnissätzen, ferner das vorschnelle Ineinanderschieben ehrısto-
logischer Bekenntnissätze und des trinitarıschen Taufbekenntnisses , deren u1'-

sprüngliches Nebeneinander feststeht, VOLr allem ber dıe isolıerende Behandlung
der nt-Liıchen Stellen, die das Krgebn1s nıcht den späteren wörtlich nachwels-
baren Bekenntnissen, insbesondere . altrömıschen nachprüft unter dem (+esichts-
pun ob und wl1ie diese aus dem sogenannten ‚, apostolischen **, das gefunden
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ZUuU haben meınt, _entstanden Se1nN können. Man wıird dıe scharfe Kritik, dıe

Harnack In hLz 1929, 393—395 geübt hat, voll und QaAN2Zunterschreıiben mussen. Um sıch nıcht durch Fıs unmethodische Arbeit das, Was
Seebergs Hınweisen uf Spuren des bekenntnismäßigen Elements ım

berechtigt 1St, verschütten lassen, le: Ian 1etzmanns SOTSSameund } den lıturgiegeschichtlichen Beobachtungen geschulte Untersuchung in
LNtTW. 22 1923, 9692 über das ‚„‚ Bekenntnis ““ In der Urkirche (Teıl KT
selner Sym olst H) die zwıschen dem christologischen 3auf bekennt-
n18, den Christusdoxologien, den eucharıstischen Gebeten, den Kxorzismusformeln,zweiglıedrigen Akklamationen bZzw. Homologien wie Kor. 87 und 1 Lım O, 13,alten dreigliedrigen Formeln mıt durchweg (1m (regensatz 711 Kıs Konstruktion)
DUr kurzem christologischen Artıkel scharf unterscheidet und sich (wieder im
Unterschied von durchaus davon zurückhält, dıe erstgenannten ‚„ KHormeln *‘einfach qlg Ansplelungen ein festes triınıtarısches Symbol aufzufassen , STa
dıe uneinheitliche Mannigfaltigkeit der 1ın der Urhteratur aufbewahrten Dekennt-
n18se anzuerkennen („Feste Wormeln miıt begrenztem Wortlaut g1bt in der Zeit
der Apostel und Propheten dafür nıcht‘‘). Interessant ist übrıgens uch eiIn Vergleichdes Bekenntnisses F'g miıt dem nt-lhıchen reın christologischen „ Urbekenntnis“‘,das Seeberg In ZK'  Q 3, 2 rekonstruijert hat, doch ohne sich Iür
dessen KEchtheit verbürgen wollen. Zscharnack.

Hugo Koch, Zu rnobius und Lactantius (In Philologus. ÖU,Hefit 467—72) Wıe Hieronymus azu gekommen ist den Laktanz alg
sSchüler des Arnobius hinzustellen, 5äßt sicCh nıcht auf hellen. Eın Schülerverhält-
n1ıS ann hbeı der Gegensätzlichkeit der philosophischen Anschauungen uch für
die heidniısche Zeit aum bestanden haben.

Schwartz, Der SOS., Sermo m alor de fıde des Athanasius.
München, Hranz 1n Kommission (Sitzungsberichte der Bayerischen Akademıie
der Wissenschaften. Phılos.-philol. nd hıst. Klasse, Jo Ihe
Kdıtion beruht auf einer photographischen Aufnahme der Handschrift, dıe den
cod. plut. der Laurentiana bıldet. Hs erg1bt sıch, daß der VON Montfaucon
veranstaltete Druck willkürlich ıst, daß das Verständnis der Schrift bisher
unmöglıch gemacht hat DiIie VOon iıhm herausgegebene Schrift ist nıcht der dem
Athanasıns zugeschrıebene Sermo malor de fide, sondern eine dogmatische Katene,die AUus athanasianıschen und pseudoathanaslaniıschen stucken besteht. Der Sermo
Malor ist stark enutzt. Die Katene gehört 1Nns Jahrhundert. Hs folgt eıine
eingehende Analyse der Katene.

Adolf Jülicher, Zur Geschichte der Monophysitenkirché. (InZschr. für neutestam. Wıssensch. U, die Kunde der älteren Kırche. 24, eft 12CR weıst auf das Werk Von ey4nN Maspero: Histoire des Patriarches
”’Alexandrie 518—616 hın , dessen hoher Wert VoN 1nm anerkann WITd. W1N-
spruch erheht das Werk 1nSOoWeLtT, als dadurch ge1ne elgenen Forschungenüber dıie Chronologie der alexandrınıschen Patriarchen betroffen werden.

u Oy Leipzig
Mıttelalter

Dom Rombaut van VDoren‚ Etude SSu L’influence musicale de
AaYy O de 2A1n t- 14 (VIlIe Xle siecle). Lounuvaın librairije Uunıvers]-

taire, Uyst pruyst, 1925 160 'Tafeln. (Universite de Louvaıln, Recueil de  3
Lravaux publies par les membres des conferences dA’histoire e de philologie,“me serie, 6M fascicule.) Diese auf methodische Beurteilung und Würdigungder Quellen gegründete Dissertation besteht UuS Wwel Teıilen: 1m ersten (S e
bis 69) wiırd eın Überbliek ber die (Geschichte des Cantus Gregorlanus, des
römischen Kirchengesanges, gegeben. Der erf. zweifelt nicht, daß der römische
Kirchengesang ein kostbares rbe der antıken Kunst ist. Seine ZuWwelsung
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Gregor den Großen unterhegt schweren Bedenken ber se1Ne (xeschichte 1n Kng-
land besitzen WI1ITr gute Nachrichten und können erkennen , daß die römischen
Melodien dort Veränderungen erfuhren. HKür (Jallıen bedeutet die Fürsorge. Pipins
des Kleinen und 1n se1ınem Gefolge Karls des Großen eiıne Reform 1 römischen
Sinne. Das große Zentrum für musikalische Studien 1M Nurden wurde Metz;
1er konnte namentlich durch Chrodegang die Retform der fränkischen Herrscher

nde geführt werden. Daneben hielt sıch ber Maijiland In SEINET Selbständig-
keit. die uch nicht ohne Kinwirkung auf (xallıen geblieben ist. Im zweıten "Veile
(S (0—153) ırd die Legende zerstört, daß die Abteı St. (+allen 1Mm bıs
11 Jhdt eine selbständige musıkalische Bedeutung gehabt habe; c  A den AUuUS
ST Gallen stammenden Schriften, namentlıch den Casus St. Gallı, wird nach-
gewlesen, daß S12 legendarischen Charakter haben, IDal 1so ach zuverlässıgeren
(Quellen suchen habe Insbesondere wird Notker Balbulus seines herkömm-
lichen Ruhmes WESCNH musikalischer Kompetenz entkleidet und die Entstehung
und KEntwicklung dieser Legenden dargelegt. Auch ber die Geschichte der An-
änge des Klosters wahrt sıch der ert. Se1N freımütiges, Von dem herkömm-
lichen stark abweichendes Urteıil. Die Kritik Kruschs und cdie methodische Be-
handlung der (Quellen kommen ZU ihrem Rechte. !)ıe Untersuchung einschlägiger
Handschriften erhöht den Wert der Arbeıt. Ich bın ın der (zeschichte der Kir-
ehenmusık nıicht erfahren SENUS , darüber urteilen Zı können, OD dıie An-
nahmen des ert. in jeder Beziehung standhalten werden, glaube ber aussprechen

können, daß eınen richtigen Weg gezeigt hat, WENN auch och 1el darüber
geschrieben werden wird. (3 Ficker, ıel

Kranz Flaskamp, Dıe Missionsmethode des hl1 Bonıfatıus.
(In Ztschr. f. Missionswissenschait Jahre 15, eft 2] 18—49, 85—100)

Verhältnis Heimat, Rom und Staatsgewalt. In der angelsächsischen Kırche
1ST Bonifatius die eigentlıche Sendung ZUI Missionsberuf zuteil yeworden. Die
Sendung VoOn Amts WEeCSECNH erhielt In KRom, nachdem dıe ersten Schritte ın
Friesland ohne päpstliche Bevollmächtigung getan arl VMartell sagt 1Nnm
Hilfe Außere Missionsbedingungen (Straßen, das and selbst). Auf-
teılung der Arbeit (Strategie nd Taktık) Missionsmittel. Das (+ebet erscheint
ihm als Anfang und nde aller Missionshilfe. B bezeichnet se1Ne Tätigkeit a IS
Dienst Wort, die ihm Anvertrauten q 1 Hörer der Lehre (Volkssprache!).

Überführung 1INsS OChristentum (LTaufe). Massentaufe. Vertiefung und HKesti-
un 1mM (;lauben und Leben (Nacharbeıt): Schutz des Lebens, Läuterung
der he Von der 1ss1ıon ZUTr Kırche (Gliederung un Mitwirkung). W ür-
digung. Die große planmäßige Auffassung der Missionsaufgabe, Durchführung
nd Wegweisung ZUr Fortentwicklung ist SEeIN VWerk. 7 Leipzig (LZb1.).

Klemens Löffler, Der Hülfensberg 1mMm Eichsfelde eıne Boni-
Zweite, durch Nachträge fortgeführte Auflage Mit einem Be1-

rage von Hran as ber die ÖOrtlichkeit der (GGeismartat. Duderstadt,
Mecke, 1925 1esESs schon 1m Jahre 1909 erschienene Schriftchen
weıst nach, daß der SE1T der des Jahrhunderts a ls Wallfahrtsort be-
rühmte Hülfensberg 1m sudlichsten Teile des Eichsfeldes m1T Bonifatıus nichts

tun hat; verfolgt iın methodischer W eise die Entstehung der die Tätıgkeit
des Bonifatius den Berg anschließenden Annahmen und gibt damıt zugleich
eiIN ıld der Entstehung und des Weiterlebens solcher egenden. Die Nachträge,
die auch schon D (: größten Teile Irüher gedruckt sind, welsen gegenteilıge Be-
hauptungen überzeugend und temperamentvolL zurück. Bestätigt und verstärkt
wird der Beweils durch die beigegebene CcUu6 Abhandlung VoON Hr Flaskamp, der
darlegt, daß für die Fällung der Donarseiche eın anderes eismar ın Betracht
kommen könne a 1s eismar AIn Elbbache, eLwa km nordwestlich VON Fritzlar, und
daß der Stand der Kulteiche eben die Stelle des Domes in Hritzlar War,
Bonifatius AUS dem Olze der Eiche das hölzerne Peterskirchlein errichtete. Das
Büchlein ist wertvoll uch S der sorgfältigen Sammlung und Beurteilung

ick C ıelder sämtlichen einschlägıgen Literatur.
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Farner, Dıe Kırchenpafrozinien des Kanfons Graubünden

AFı ıhre edeutung für die Erforschung der altesten Missıons-
geschichte der Schweiz untersucht. München, Reinhardt, 1925 199
Der Aufschwung der Patrozinienforschung QR11. den etzten Jahrzehnten ist Diısher
namentlich Süd- ınd W estdeutschland und der Schweiz zugute gekommen , tür
die hereıits 1564 N ü cheler eine Zusammenstellung geliefert hatte (vgl dazı

Dorn 1mMm Archiv für Kulturgesch. 13 1916, 16) und neuerdings kel-
N die Verbreitungsgebiete bestimmter Heiliger geschickt ur Darstellung brachte
(vgl 181 der vorliegenden Untersuchung, 2azZu dessen Schrift ‚„ Aus der christ-
lichen Altertumskunde e Zürich 1904 greift einen bestimmten Landesteil
heraus, der ın den Bereich der Diözese hur fällt (vgl (); 1E gehörte bıs
845 (se1it Ambrosius In den Verband ÖN Mailand, VON da A Maınz. Kr
behandelt, das dreifache Patrozınium der Klosterkirche VON Disentis In WL

gekehrter Reihenfolge anschließend (S 8 1. P{ die Patroziınien unter Gen
Hauptabschnitten Petrus: Martin; Maria, M1T ihrem jeweiligen ‚„ Kreise“‘. Das
kannn jedoch ZU Mißverständnissen Anlaß geben ; deutlicher wäare CWESCH,
WenNnnd in den Überschriften einfach die Motive ZU Ausdruck gebracht worden
waäaren, dıe den Verbreitungsgebieten geführt haben Wır haben 1 ersten
Halle die kirchlichen Einflüsse Von talien (Rom, norditalıenische Diözesen) , ım
zweıten dıe westlichen VoONn (‚allıen her erblicken (Anschluß das Franken-
reich 981l und A, {S wertvolles Ergebnis bleiben die daraus SEZOSENCN Schlüsse
über die Benutzung der Paßübergänge und Aufeinanderfolge VON Missionswellen
VON Siüden (Septimer, Splügen, Hinterrhein- Vals) DZW. VON W esten her (Luk-
manijerpaß) bestehen 169{ D Im dritten Halle soll „yrelatıve Posteriorität“‘
vorliegen L268.; ZCgEN Heißel; S 1631 WAasSs aber in Frage 711 stellen 1st,
ebenso die glatte Subsummilerung der aufgezählten Heiligen unter die rel ber-
tıtel Auf etwaliges Vorhandensein ursprünglicher sedes (Taufkirchen) wird keine
Rücksicht SENOMMEN und das Patrozinium Johannes Es8 Lautfers S 8 W1e
das der Marıa, verhältnismäßig Spät angesetzt dagegen spricht allein schon
dıe Kirche VON Hohenrätien bei ' I'husis 02) In Luclus, dessen lokale Ver-
ehrung namentlich A der Bischofsstadt hur selbst haftete (Kompatron sowochl
des gegenwärtigen Doms SE1IT der Zzweıten Hälfte es Jhdts. WiIe der benach-
barten Kloster-, ohl der ursprünglıchen Domkirche), der auch 1m Diegel Voüxnl

ÖOberengadin erscheint und qe1T dem JIhdt. q IS offizieller Schutzheiliger des
Bistums gilt (mıt Florinus), sıicht STa des angeblichen britannischen Könıgs
(worüber och Harnacks Akad.- Abhandlung VOD 1904 vergleichen
wäre), WENN uch ın Kombination nıt demselben ser dem e1nen
Waldbruder der fränkischen Zeit 101 ff.), während die Geschichtlichkeit des
1 Unterengadin Kemüs) beglaubigten FKliorinus ın rage stellt (S I: 18),
ebenso des Valentin 167 61), Was oftfen bleiben muß (zu Valentin vgl. ZKG
1923, LE

Lıber Miraculorum Nınıyensıiıum sSanctı Cornelı1 Papae
Beitrag ZULI Ylandrıschen Kırchengeschichte herausg. ONn Rockwell
Göttingen - New York, 19925 4114 U, 130 Mıt e]ner Lichtdrucktafel. Die
Ausgabe ist ach Anlage und Voliständigkeit des beigebrachten Materials durch-
AUuS mustergültig. Es handelt siıch um den Inhalt einer Hs UusSs dem rämon-
stratenserklosters Ninove bei ent (se1it I36 vorher Kolleg1atstift) VOIN nde
des Jhdts Tof. KRockwell, der durch eıne Schrift ber die Doppelehe des
Landgrafen Philipp VONn Hessen und durch seine Beiträge für 9y  1€ Religion ın
(Geschichte Gegenwart “ bekannt ıst, hatte die Hs a,1S stellvertretender Direktor
der Bibliothek des Union Theological Seminary ın New York, wohin S1e ‚US
dem Desitze des katholischen (Jelehrten Leander Va  > se1lner Zeit gelangt Wr

(anderes ist 1n die dSammlung Phillips ach Cheltenham - England gekommen),
wieder aufgefunden. ber der Inhalt ist der belanglose gleichartiger W under-
aufzählungen über mittelalterliche Heilıge bzw. ihrer Kelıquien, ın diesem Falle
über den römischen Bischof (und Märtyrer) Cornelhlius (vgl 4.7, Anm I} neben
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dem der Cyprian des Doppelpatrozin1ums zurücktirıtt. Wären der hs. Quelle nicht
Nachrichten ber die Anfänge des Klosters beigemischt 85—101), dus bDer
uch aum hervorragende Bedeutung gehabt hat, möchte 10211 Voxh Velr-

schwendeter Liebesmühe reden.
Goswiın Frenken, Wunder und Taten der Heilıgen (Bücher des

Mittelalters herausg. von Friedrich VON der Leyen). München, Bruckmann A.-|
1925 ET 234 Diese Sammlung von Legenden 311 ‚„nicht der Wahr-
heıit dienen |soll ohl heißen: das historisch Zuverlässige herauszuschälen VeT-

suchen|, uch nıcht der relig1ösen Krbauung; l W1. vielmehr Beispielen die
Literaturgeschichte der ehristlıchen Legende vorführen, die mannigfachen Kiın-
fNüsse, dıe VOxNn 4ußen uf Q1@e einwirkten, charakterisieren und aneben auch die
dichterischen Werte, die In ihr lıegen, aufzeıgen ‘” (\ Damıiıt eistet s1e
&. ihrem Teile eıne weıtere Vorarbeit den 1585 VOTWCS aufgezählten Studien
nNDEeUeEeTET (+elehrter (vgl uch ZKG. 467 Was die Unkritik des ıttel-
alters, 1n (xemeinschaft mıt entsprechenden egungen der Volksseele In ihm als
schwerlich Sanz Entwirrbarem, iın vielfachem Anschluß antık überlieferte Vor-
stellungen 1mM Verlaufe des Mittelalters hervorbrachte, SEeLZ die ın der Haupt-
sache gu orjentierende Einleitung auseinander, miıt gebührender Berücksichtigung
der mannigfaltigen Ot1VE, die ın dem angeschlossenen Kommentar den VeI-

schiedenen Legenden erläutert und ın einem Schlußregister zusammengefaßt werden.
Eıne Parajllele auf mehr profanem (z+ebiete lieferte neuerdings Wesselskı-
Prag: Märchen des Mittelalters, Berlın 1925 Hr. faßt die Legende a 1S
„ eıne Art der Sage: der Sage, die sich umn historisch relıg1öse Persönlich-
keıten rankt“‘, a‚ IS ‚„ Heilbringersage“‘, die uch dem Mythos WI1e dem Märchen
verwandt ist (S A1) und behandelt nacheinander den Fortgang VO  S

Evangelium ZUr Legende (mit Einschluß der Apostelgeschichten), g1ibt sodann
Proben AaUusS Märtyrerakten und Märtyrerlegenden SOWI1Ee VON späteren Krweiterungen
Jetzterer, ferner orjentalische Mönchslegenden, abendländische Mönchs- und DBe-
kennerlegenden, italienische, fränkische und irısche Heiligenlegenden und olche
des zweıten Jahrtausends, Legenden indischen Ursprungs und solche aUSsS Helden-
Sasc und Spielmannslied, schließlich Mönchslegenden AUS dem zweıten Jahr-
tausend. (Bei der letzten , eıner Legendenparodie ‚, VOIMD heiligen Niemand“‘, CT-=-

innert INnan sıch Udyssee 1 e Das (janze ist durch ausgezeichnete'
Nachbildung Von {Illustrationen A US Wiener und Münchener Hss VOIN bis
Anfang des Jahrhunderts auf Tafeln ausgeschmückt, für die der Leser
em auf solchem (zebiete rühmlichst bekannten Verlage dankbar SEIN wird.

Hennecke, Betheln (Hann.)
E UTr Kritisches und Exegetisches Arethas VO Kaısa-

rTeıa. I1 (In Byzantinische Zeitschrift 2 eft 112 Behandelt
werden wel kleine Schriftstücke : ihe Grabrede, die 917 em Patrıarchen
Euthym10os hielt, und die Antwort a  auf das Schreiben der armenischen Geistlichkeit
ın Sachen der VOLl Patrıarchen Nikolaos Mystikos angeregten Union zwischen
der armenıschen Kıirche und der orthodoxen Staatskirche. (LZbl.)

Den ersten and der VON FT W e veranstalteten Übersetzung Von Mose
ben Maimon, Führer der Unschlüssigen (Philosophische Biblıothek,

154 Leipzig. e)1x Meiner), haben WIr 1n 6, 2 248 ZUTC Anzeıge D
bracht. Nunmehr hıegt diese philologisch Ireue und mi1t wertvollen erklärenden
Anmerkungen versehene Verdeutschung des in der abendländischen Geistesge-
schichte stark nachwirkenden , zwischen der Glaubenslehre und der Vernunifit-
wissenschaft vermittelnden apologetischen Hauptwerks des jüdischen Philosophen
vollständig VOrL. Das uch (XI 313 SETZ zunächst, VON aristotelischen

Gotteslehre des fort, ann seine auc arabischeX10omen ausgehend, die
Einflüsse zeigende) Emanatıonslehre vorzutragen und in Auseinandersetzung mi1t
dem Aristotelismus das Problem der Weltschöpfung behandeln. Im Blick auf
Spl1nozas Tractatus theol.-pol., ber uch auf den hıer VON stark abhängıgen
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Albertus agnus, De dıyınatıone, interessjiert. noch besonders Kap 34 die Lehre
des VON der Prophetie , der prophetischen Inspiration und Imaginatıion, mt
Kinschluß der Wertung der imagınatio als Hauptquelle menschlichen Irrtums. Das
63 uch (1X ü 399 ist in seinem ersten eıl der Frage des Übels, des
Weltzwecks und der göttlichen Präszienz und Vorsehung gewidmet; 1m zweıten
Lel ethisechen Fragen, insbesondere der Bedeutung des (xesetzes und der Bestim-
s des Menschen, wobei üÜbrıgens 1m Anschluß Averroes indıviduelle
Unsterblichkeit ablehnt. Zum (Janzen SE1 dıe eingehende Anzeıige Betzenr-
dörfers in Ihlız. 4571 —464 empfohlen, die An Schluß auf Grund der
den neuentdeckten Descartesbriefwechsel verwertenden Publikation VON i Y

Sp1ın0za, Descartes and Maimonides (Oxford uch die VORNn< Weiß
In seE1INET Einleitung behandelte Hrage der Abhängigkeıit Spinozas VON beleuchtet.

Zscharnack.

Berthold Altaner, Dıe Brijefe Jordans VO Sachsen, des 7weıten
Dominikanergenerals (1222—1287). Vexte und Untersuchungen. Zugleich eın
Beitrag ZUr (zeschichte der Frömmigkeit 1m Jahrhundert. XE 140 80
Leipzig, Harrassowitz, 1925 (Quellen un Forschungen ZUr (+eschichte
des Dominikanerordens ın Deutschland : gegründet VoNn Paulus VON L06&, heraus-
gegeben VoONn deutschen Dominikanern, J Heft.) Die Briefe Jordans, die
wichtigste Quelle ZUTr Kenntnıis der Geschichte des Ordensgenerals, der die
Organisation des Ordens sich mannigfache Verdienste erworben hat, sind leider
nıcht durchweg ach den Handschriften wiedergegeben, sondern In der Haupt-
sache ach den beiden jetzt schwer erreichbaren Ausgaben ; benutzt 1sSt , soviel
ich sehe, ur eıne Handschrift: Würzburg‘, Universitätsbibliothek Codex

Dd, die 51 Briefe nthält. Wir erfahren leider uch nıcht, welcher Zeit die
Handschrift angehört. Deswegen kann der ext uch noch nicht IS gesichert
gelten, und ware Z wünschen, daß welıtere Naclhıforschungen weıtere Hand-
schrıften zutage förderten , wen1gstens die, die Von den trüheren Herausgebern
benutzt worden aind Diıe früheren Herausgeber haben leider, Wwiıe eS scheint, sich
sehr wenıg um SCHAUE Angaben ber die on ihnen benutzten Handsehrıiften
bemüht; mMUussen aber doch 7ziemlich viele vorhanden SEWECSCH se1in, und darum
wird ohl nıcht allzuschwer se1n, ein1ge wieder aufzuhinden. (Jleichwohl ist
dieser erste Versuch , eınen wissenschaftlıch brauchbaren Text herzustellen , on

großem Werte. Denn nıcht NUr ıe erste Geschichte des Dominikanerordens nd
dıe Geschichte des UOrdensgenerals wird durch S1e beleuchtet, sondern auch die
Frömmigkeit, die in den Klöstern gepüegt wurde. In der Hauptsache Sind
nämlıch Privatbriefe dıe Nonne Diana ın dem Agneskloster in Bologna,
dıe sich A US der Korrespondenz Jordans erhalten haben. Leider sind S1€ undatiert;
der Herausgeber hat sich M7 vortreff Liıechem Erfolge bemüht, ‚US ınneren (iruüunden
dıe Zeit der Abfassung erschließen und zieht dazu die ıhm S bekannte
alteste Geschichte des Dominikanerordens heran, Was sehr lehrreich und fördernd
ist. SO kann auch as Itinerarıum Jordans VONn 1219 AaAn vorlegen. Er he-
Nug S1CN ber nıcht mit en außeren Ereign1ssen, sondern charakterısiert uch
cdie Frömmigkeit, die VON den Briefen bezeugt wird, und WIr werden da in e
Anfänge der dominıkanıschen Mystik eingeführt. Was über das Freundschaftts-
verhältnıs zwischen Jordan und Dıana und über die asketisch-mystischen (Girund-
gedanken Jordans sagt, ist sehr re1zvoll , auch sehr anziehend geschrieben und
heleuchtet die Art der Seelenfreundschaiften 1M Mıttelalter. Manche Briefe Jordans

Diana, lesen sıch w1]e Liebesbriefe , bel denen 102n NUur Sanz leise Abstriche
machen braucht, den natürlichen 'T'on der irdischen Liebe erklingen

hören. Es ıst Aur schade, daß eın Brief der ])ijana . Jordan erhalten geblieben
ist Daß mıtunter Töne erklingen, die uns wenıger gefallen, wWenn VON den Um

des Braäutigams, VOonNn dem Brautlager und ahnlichem gesprochen wird,
wird AUuSs der seltsamen Hochschätzung des en Liedes, w1e 916 em
Mittelalter eıgen War, herleiten mussen. Jedenftfalls 18% Aaners Publikation ach
verschiedenen KRichtungen hın sehr dankenswert. Wicker, 1e1



621Mittelalter

Martın Grabmann, Kurze Mitteilungen überungedruckte CHS
lische Thomisten des 4> Jahrhunderts. ılhelm Voxn otun, ılhelm
yON Macklesfield, Richard von Clapwell und Robert VOR Hereford. In Divus
Thomas 37 eit Q 205—-214

Berthold Altaner, Die ominikanermissıonen des Jhdtes
Forschungen ZUI (zesch der kirchl. n]ıonen und der Mohammedaner- und
Heidenmissıion des Mittelalters Breslauer Studien ZUF histor. Theologie, hrsg.
vVoxn Jos Wıttig und HKrz Xay. Seppelt, I11) 248 Habel-
schwerdt (Schles.), Frankes Buchhadlg. KEine gewaltige Arbeitsleistung

mannigfaltıgem verstreutem Quellenmaterial, m1ıt ank begrüßen von

kirchengeschichtlıchen nd volkskundlichen WHorschern, eın Buch, das bei a ller
Mosaikarbeit, dıe eıne außerordentliche Hingebung den forderte, der
Zusammenfassung In einıgen Schlußkapiteln nicht entbehrt. Durch rühere
Veröffentlichungen qauf dem (zebiete der Dominikanergeschichte, welche die (z7e-
nauigkeit und Unbefangenheit seiner Forschung bezeugt hatten, Wr berufen,
eıne Zusammenfassung des gesamten Quellenmaterı1als und eine kritische Dar-
stellung der (Jeschichte der Dominikanerm1ssıon lıefern und damıt die Lücke
auszuftüllen, welche neben dem umfassenden Werke des Franziskaners Golubovich
A US den Jahren 1906—19923 bestand. Auf eın einleitendes Kapıtel T die
Missionsidee 1m Dominikanerorden folgen Wwel Kapıtel ber die Ordens-

besonders Konvents- und Personen-provinzen Taec12 und Terra Sancta,
geschichte bietend, ann andere ber dıe 18810N be1 en orientalischen Chriısten,
en Mohammedanern , bel JTartaren, In der ungarischen Ordensprovinz, Iın
den (O)stseeländern, in Rußlan An letzterer Stelle nehmen die Untersuchungen
ber den heilıgen Hyazınth einen breıteren a um eiN. Wohl hätten ın den An-

merkungen bisweilen neuUeTE Quellenausgaben IL Stelle alterer treten können,
und dıe Monumenta Erphesfurtensia (beidedie (’hronıca reg1a C'oloniensis
auch NEUETE Lıteratur ber T’homas VnINn der kleinen Monumentenausgabe),

15899 aad. holländisch , Van der HetChantimpre der alten n ©lex Kaufmann
1902), den Kreuzzugsversuchen : Hırschgereuth 1896 (S 106 und 12018°),;
ZUT Literatur ber die umenen der Aufsatz VOIl Dr ber Volkstum
und Sprache der Kumenen, iın der Zitschr. der deutseh-morgenländ, Gesellschaft
(1875), 556— 587 (geschichtliches 4—567(), Brunos von Olmütz Re-
formentwurf dıe Ausgabe 1n Mon (Germ Constitut. LEF 589 {. und dıe leider

(+eschichte Brunos VONnwenig beachtete Abhandlung VONn Dr. Max Kisle
des Deutschen ereins fürSchauenburg, A US en Quellen dargestellt, ın Zitsechr.

bıs Jahrg. ber miıtdie (Jeschichte Mährens und Schlesiens Jahrg.
diesen Notizen 1l ich NnUur meın Interesse As FKorschungen bezeugen. Be-
sonders willkommen wird vielen das Kapıtel ber das Verhältnıs und die Be-

ziehungen der Dominikanermission derJenigen der Franziskaner SIN ! 1m
Orient hnhatten die letzteren entschieden das Übergewicht, 1m östlichen und nord-

Beweils: das Bullenmaterial. Diıe Summeöstlichen Kuropa die Dominıkaner.
ethode und Ergebnis der Missionsarbeıit*‘.Z16. das Jetzte Kapitel ‚ Geist,

des christlichen Orients mı1t Rom urteiltVon den Verhandlung ber eine Union
A daß wirkliche Bereitschaft ZU Solchen bei den Orijentalen nicht vorhanden
WäalL, sondern NUur politische T{O zeitweilig rzielt werden ollten. Erfolge
der Abendländer wurden durch 1gleichgültigkeit und die Untauglichkeit der
Missionsmethode vereitelt, anderseıits durch eıinen unverständlichen Optimismus.
ber die Hingebung die Missionsarbeit bedeutete eine Bereicherung des inneren
Lebens der Kirche. Bın treffliches Regıst beschließt den Band

arl Wenk, Marburg ahn
Justus Hashagen, Rısse ım Mittelalter. (In Zeitwende Jahrg. I

Heit 4, 337—348.) gibt e1ine Reihe on Beobachtungen, die zeigen, daß
die mittelalterliche Kultur keineswegs eine harmonische gEWESCHN ist. Wie ı1eblos
haben die Stände übereinander geurteil Die Kämpfe dıe Kirchenlehre

uchund das Vordringen der Lajenwelt zeıgen den Gegensatz die Kırche ;
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beı den größten deutschen Dichtern indet 12n auf der öhe des Mittelalters
eıne besondere Art, Religion und Sıttlichkeit dichterisch fühlen

(L.Zbl1.)
JOS Lechner, Diıe Sakramentenlehre des BRichard VO Media-

vılla München, Jos. Kösel Hr Pustet, 1925 11L 493 80 (Münchner
Studien ZUT historischen Theologie | Fortführung der ‚„Veröffentlichungen AUS dem
Kirchenhistorischen Semunar München ‘‘ }, eft D Diese dankenswerte gründ-
liche Arbeit stellt ın ıhrer Einleitung SAaMImMcN, Was ber den Lebensgang des
Franziskaners Richard VON Mediavılla (Middelton, Middletown und ahnlich ;

wahrscheinlich 1307 der 1308) und ber SEeIN Schrifttum erforschen WAar,
und gibt eiue Würdigung Se1Nner Theologie 1m allgemeinen, wobelr uch die Quellen
genannt werden, 4US denen schöpfte. Er kam Vomn der vorwiegend augustinisch
orientJ]erten Franziskanerschule her , bekundet ber doch , WwW1e ım einzelnen dar-
gelegt Wird, eıne unleugbare Hinneigung ZU 'T’homas. Er hat SeINE Stärke In der
geschickten Zusammenfassung der Anschauung seiner_Vorgänger. Darum ist zuch
SeIN Sentenzenkommentar WESCH se1ner Kürze und Übersichtlichkeit 11 Mittel-
alter, nd nıcht ur ın seinem Orden, 1jel gebraucht worden. Seine Sakramenten-
lehre 5ann Aso gewissermaßen als Zusammenfassung der Sakramentenlehre des
ausgehenden Jahrhunderts gelten. Auf Grund des Buches SE1DES Sentenzen-
kommentars, der ach der Venediger Ausgabe von und ach der
Münchner Handschrift lat 8078 benutzt wird , legt S1E eingehend und m1
unleugbarem (+eschick dar , 7zuerst im Allgemeinen 38—94, dann 1MmM Spe-
71elilen wobel die Sakramente der Reihe ach durchgesprochen
werden. Die Arbeıit ist natürlich im wesentlichen referierend, und ich habe keinen
Grund zweifeln, daß der ert. richtıeg referiert nd das Wichtige hervor-
gehoben hat. Dabeı wird durch Heranzıehung anderer scholastischer Autorı:täten
dıe Darstellung belebht und der historischen Entwicklung Genüge getan ID stellt
sıch doch heraus, daß Richard nicht NUur Kompilator ist; uch NUur

stellen- und schrittweise führt die Spekulatıon über diıe Sakramente welter ;
die Erklärung dafür bietet ach dem erf die starke Betonung des göttlichen
Willens, des primär-kausalen aktors 1m Urganismus der Sakramente ; und be-
sonders dadurch ‚„„werden WIT leise spätere Entwicklungen gemahnt , Wie G1E
1 Skotismus und Nominalismus des vierzehnten Jahrhunderts ZU. Ausdruck
kommen “‘. Das Resultat cheınt M1r sehr bedeutsam Se1IN ! Von der Recht-
fertigung und Erklärung der ın der Kırche vorhandenen Institutionen, (Gebräuche
und Vorstellungen WwW1e Q1e der Scholastık und uch Richard eigen ist, hinweg
besinnt sich die Theologie darauf, daß 1E Theologıe 1s%,. Ks ist ohl Natur-
lich, daß be1ı der Bearbeitung VoON Themata AUS der scholastischen Theologie iın
deutscher Sprache, sıch Fremdworte leichter als SonNnst einstellen ; könnte da nicht
Abhilfe geschaffen werden ? Man würde der Würdigung der Scholastik NUr nützen,
WEn Man versuchte, ihr Latein iın gutes Deutsch übertragen,

oltermann, Dıe kirchenpolitische Stellung der Stadt
Freiburg ım Breisgau während des gyroßen Papst-Schismas. HFrei-
burg DE Herder, 1995. V, 1392 80 1,80 (Abhandlungen ZUTF oberrheini-
schen Kirchengeschichte. Im Aultrag des Kirchengeschichtlichen Vereins für das
Krzbistum Freiburg herausg. Voxn x öller, Band) Diese Dissertation,
für die ungedrucktes Material AUS dem Stadtarchiıv Zzu Freiburg und dem Karls-
ruher (jenerallandesarchıv verwendet worden ist, zeigt, w1e die Haltung der
Stadt Freiburg 1mM Schisma wesentlich bedingt ist durch die Politik iıhres Landes-
herrn , des Herzogs Lieopold 11L von Osterreich , der durch Anschluß die
französische Politik SIC.  ‚h absonderte Vvon der Politik der meılısten anderen Gebiete
des deutschen Reiches, und Ww1e Freiburg und Neuenburg der Sache des aVignone-
sischen Papsttums unentwegt Treue gehalten haben und dadurch historisch -be-
deutsam geworden sind. DiIie Nöte, Unsicherheıiten und Unbequemlichkeıiten des
Schismas werden durch eine FYülle Von Einzelheiten beleuchtet; ird dar-
gelegt, w1ıe allmählich durch persönliche und sachliche Einwirkungen ein-
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gedäimmt WUrde, ‚bDer doch uch och ach 1409 sich este der schismatischen
Stimmung ın Freiburg erhalten hatten Die Abhandlung 1st P der großen,
fast großen enge voxn Einzelheiten gut gee1gnet, dıe politischen, und kirch-
lichen Probleme jener Zeıit erkennen lassen , freilich 1Ur mehr ach ihrer
außeren Seıte hın Ficker, ıel

Kın gehaltvoller Beitrag ZUC Geschichte der mittelalterlichen Geschichtschreibung
und darüber hinaus der mittelalterlichen Weltanschauung überhaupt sind rdr.
Baethgens Franziskanische Studien (H. 131, {}  1—  ' welche
die VonNn bei SEe1INeEr Ausgabe der Chronik Johanns vVvoxhn Winterthur
S Ter. (zxerm. 11L gemachten Beobachtungen gestaltet, und ZW ar

1m Vergleich mıt Salımbenes Chronik und anderer Erzählungsliteratur 1m AÄn-
schluß insbesondere Ant. Schönhbachs Studien ZUTr Erzählungsliteratur des
Mittelalters Daß 57 der gemeıne Mann Subjekt Ww1€e Objekt der Geschichtschreibung
JCWOrden 186 ist das Ergebnis von Kapitel Das Kapitel behandelt eindringend
die Berührungen VOxn Geschichtschreibung und Predigt. Die Chronik Johanns
ist in erheblichem Teile ZUTLC Exempelsammlung geworden. Joh erzählt 99 (je-
sehichten ““ nıcht schr Geschichte; hinter lehrhaft sachlichen Gesichtspunkten
tritt die Überlieferung‘, Wwie 6S eigentlich SEWESCH, zurück die Geschichtschrei-
bung ist ın einem Sınne ZUr Magd der Theologie geworden, Im Kapitel
vergleicht Salimbene und Johann auf die Verwandtschaft iıhrer Werke (warum
nıcht uch die Chronik Jordans VOoONn (4ijano als Zeugen der ersten Franziıskaner-
generat1on ?), die TOTLZ starker geographischer und zeitlicher Entfernung AAx ahn-
hichen Existenzbedingungen wurzein . Der Gegensatz Weltkirche und andere
Orden, die Voreingenommen heit für den eigenen Orden und die eıgene Person trıtt
stark herVvor, und das Auftauchen einer Neuen Weltanschauung schimmert durch
YOTZ aller Bbetonung des traditionellen Moments arl Wenck, Marburg.

HKranz Federhofer, EKın Beıtrag ZU Bibliographie und Bio-
ih im (In Philos der Görres-Gesellscha{ft,gygraphıe des

3 eft 1L, 26— teilt die Wirksamkeit Ockams iın Perioden,
wobel der Aufenthalt ın Avıgnon den und der iın München den 3 Lebensab-
chnıtt bestimmt. Die Quodlibeta gehören der nachavignonesischen Zeit aln Im
AA eıl seiner Arbeıt g1ibt wertvolle Nachrichten ZUI Aufhellung der Lebens-
umstände Oekams. Leube

Ludwig ON Ler, Kardinal Bessarıon als eologe, Humanıst
und staatsmann. nde und Forschungen (Quellen un Forschungen A US dem
(xebiete der Geschiechte. In Verbindung m1t iıhrem historischen Institut Rom
herausgegeben VON der Görres-Gesellschaft, and ÄXÄ) Paderborn, Ferdinand
Schöning, 1923. Die Arbeit M.s g1ibt eine Biographie Bessarıons und eine a UuS-

führliche Überschau ber QEINE gesamte Tätigkeit, insbesonere die literarische. Das
eine W1€ uch das andere ruht auf guter Kenntnis 1n großer Zahl ungedruckter
Quellen. Besonders gründlich erforscht nd dargestellt ist die Tätigkeit Bıs a1s
Kirchenpolitikers. Das sind wesentliche orteile des Buches. Im Vorworte spricht
der Verfasser freilich selbst VOoNn dem ‚„bunten Bilde ““ das SCcCIN uch zeigt
BÜnl 1ST das uch ın der Lal eıl unproportioniert ist. So sind der Tätıg-
keit B.s auf dem ferrarısch-Aorentinischen Konzil mehr als SS dagegen dem
aNZEN früheren 1ie Bıs Zaum gewidmet. Die Hauptinteressen M.s legt
allerdings evıdent auf der Krage Florentiner Union, und 1n sieht in erster
Linie en ‚„„uneigennützıgen Förder des kirchlichen Einheitsgedankens““ (S. 429)

‚.ber wirklich immer NUur ‚„„uneigennützıg die Sache der Unıjon förderte?
selbst erzählt, WwW1€ ach Beendigung des Florentin Konzils eine päpst-

bekommen (S 2J5)liche Zusicherung, daß jährlich 300 erhalten werde,
die Meinungnıcht diese Belohnung einer Bestechung nahe? Das Wäar

gestanden dieseiner Zeitgenossen : „Wir mußten unseren (4lauben verkaufen ““,
ach Byzanz zurückgekehrten KonzilteilnehMer (S 179) merkt offenbar nicht,
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141e diese Tatfsache SR spricht; für iln hat der Kirchenpolitiker immer
recht und dessen Widersacher STEeTSs unrecht. UÜberhaupt machen die Außerungen
M.s ber dıe orthodoxe Kirche auf jeden Orthodoxen und aufrichtigen Freund
des Einheitsgedankens der christlichen Kirchen keinen guten Eindruck. Die ortho-
doxe Kirche ist für M 1immer NUur die ‚„Schismatische“‘, ihre Vertreter SBETS
‚„‚ geschmacklos“‘, „engherzig“‘ uUSW. Im (xeiste S Parteilichkeit erzählt der
Verfasser VON der Irennung der Kirchen (Kap. Rom und Byzanz) und kennt
offenbar (zeist und (xeschichte der morgenländischen Kırche wenıg, versteht uch
nicht ihren Widerspruch den römıschen Primat (über diese letzte Frage
siehe die leizte russische Arbeit des Professors Bolotof{ffs, die freilich
eider uch nıcht unpartelisch geschrieben 1st). Ungleich besser sind daher die
Kapitel, H VON a IS dem Humanısten spricht. Leider bleiben aber diese
Kapıtel W1e  än hne Unterbau, ohne Abschluß Den Streit über die Vorzüge
Platos ber Arıstoteles üuhrten In Italien die Griechen ; Geschichte des Plato-
N1ISMUS und des Arıstotelismus ın Byzanz bleibt ber uch VOIL M. unerforscht.
Von den platunisierenden Anregungen Bıs geht Hieino und Pico della
Mirandola ber (S 384), vielleicht nicht hne Grund. Kr hätte ber den 41n-
nuß Bıs nıcht NUr behaupten, sondern auch nachweisen uüussen 'Trotz dieser
„ücken und ängel wıird ıe Arbeıit Ms für jeden Fachmann ıunentbehrlich
bleiben, besonders auch e der Angabe und Benutzung zahlreichen ungC-
druckten Materals. Dabeı möchte ıch die Aufmerksamkeit des Verfassers noch
uf eine bıs jetzt (soviel ich weiß) unbekannt gebliebene , wichtige dammlung
der Briefe Bessarıon lenken: Vat. T7a 2934 Pusino, Berlin.

Renaissance, .Reformatıion, Gegenreformatıon
Albert yma, he Christian Rena1ıssance. hıstory of the

t1ı ‘ T’he Reformed reß Grand Rapids, Michıgan, 19924
und 501 Die Einzelfragen der (z+eschichte der devotio moderna . jener breiten
Volksbewegung der Niederlande NEUECIN Verständnis des christlichen (+laubens
und Lebens, hatten iın den etzten Jahrzehnten die Aufmerksamkeıt schon meh-
F6Frel tüchtiger (zxelehrter auf sich gelenkt (vgl die folgende Besprechung

S) Vorliegendes NC bringt Nnu e1Ne Gesamtdarstellung ın der
die allgemeine Geschichte der ‚, devotio moderna “* a 1S eine Vorbereitung der fol-
genden relig1ösen Entwicklung Kuropas aufgefaßt wird. Der er(t. bezeichnet diese
ewegung der Anhänger (rerh. Groots als ‚„ Nıie christliche Renaissance “‘. Man
hat sıch aDer daran gewöhnt (besonders se1t em Erscheinen ON ernles
; DIe Renaissance des Christentums ım Jahrhundert‘‘, unter dieser
Benennung doch mehr eine bestimmte humanistische ewegung ( verstehen,
während dıe auf Groot zurückgehende eıne doch anz andersartıge Erscheinung ist
und uch bereits einen allgemein ANSCHOMMENECN Namen rägt, eben den der
devotio moderna. Die Umnennung un die daraus folgende Zusammenwerfung
mıt eliner späteren humanistischen Erscheinung cheıint uns unberechtigt und
darum uch unerwünscht SE1N. hat diesen allgemeiınen Namen NUur wählen
können, weil jene relatıvr beschränkte Erscheinung sehr verallgemeınert. In den
ersten 1eT Kapiteln gibt eine Darstellung VON (jerard Groote , Florentius
Radeveijn und anderen Nachfolgern, von dem Beginn der ‚, Brüderschaft des TE
meinsamen Lebens“‘ und Von den Stiftungen ın Zwolle, Deventer, Windesheım.
Kapitel V spricht von der Imıitatıio Christi 6 und von ıhrem vermutlichen Verfasser,
T'homas Kempis. Kapıtel VI behandelt Wessel (xansfort und versucht, en
Einfluß seıner Ideen auf Luther und Krasmus beweisen. eltaus greifen annn
die Wwel etzten Kapitel (VIL und VIIN), die Von der Verbreitung der devotio
moderna ın Frankreich und Deutschland handeln ; S1e  O suchen den Einfluß ihrer
1deen auf den Glauben und auf das Schaffen VonNn verschiedenen annern wıe
Luther, KErasmus, Standonch, Lefevre, Calvın, Zwing!li, Bucer, Loyola, und auf die
relig1ösen Kıchtungen Englands (Puritanismus, Presbyterlaner USW.) aufzudecken.
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Um ber irgend ELWwWAas (%emeinsames In a 11 den genannten relıg1ösen Erschei-
HNunScCH ZU finden, mMu. iNAal doch auf eiwas sehr Allgemeines welsen. Nicht die
devot1o moderna, eine verhältnismäßig lokale und bescheidene ewegung, sondern
wohl NUur das christliche Denken und HWHühlen überhaupt ist; für Loyola und Zwinglı,
LTraSsmus und ‚uther als gemeiınsam anzusehen. Wenn Han ber das historische
Oment nicht verlieren und diesem allgemeın Christlichen ein zeıtliches Gewand
geben wıll, ann wird bel mehreren Von genannten Denkern nicht speziell
dıe ‚„„devotio moderna “‘, sondern die mittelalterlıche Kelıg10s1tät SeIN, dıe ın ihren
Erscheinungen selbst mannigfaltig War Der ert. übertreibt besonders den Ein-
Huß der devotio moderna auf Luther. HKür Krasmus steht auf se1ten Mest-
werdts (S. unten) und ‚e1. dessen Behauptung des Kinfiusses der devotio moderna
auf Erasmus, hat ber dessen Ergebnisse nicht kritisch nachgeprüft. Das-
selbe gilt auch für fast alle anderen Personen. Hier hätte das sonst verdienst-
liche Buch zurückhaltender Se1iInNn müuüssen.

Die wichtige Untersuchung VOIl aul Mestwerdt ber Die Anfänge
des Krasmus. Humanısmus und „devotio moderna“ Leipzıg, Ru-
dolt Haupt, 1917 and ı1l der „Studien Ur Kultur und Geschichte der Refor-
mation “*, herausgegeben OIn Verein für Reformationsgeschichte) hat bisher ın der
7K  Q keine ÄAnzeige gefunden. hnat darın die Aufgabe angefaßt, Erasmus’relig1öse
Anschauungen AUS selıner Seelengeschichte und verwickelten geistigen Entwicklung
heraus verstehen DZW. erklären. Leider verläßt freilich den richtigen
Weg schon ALl Anfang se1ner Arbeıt. Statt zunächst Jahr für Jahr den Hın-
Nüssen, die auf Tasmus wirkten, nachzuforschen, beginnt mıt einer Gesamt-
übersicht ‚„der religiösen und theologischen Tendenzen 1m iıtaliıenischen Humanıs-
mMus  . dıe Behauptung aufzustellen, daß ‚„ KErasmus dem (Qeiste der italienischen
Renalssance innerlich iremd gegenüber stand““ (S 20), fremd uch ın bezug auf
ihre relıg1ösen Anschauungen. Daß die deutschen Humanısten ernsthaftter und
christliıcher die relig]1ösen Probleme behandelten, daß S1€e dem Volke und seinem
Frömmigkeitsideal näher tänden a Is die Italıener (9); gehört Ja en altesten
Traditionen der historischen Wissenschaft genannt SE1 1ler die alte, och
immer nıcht ersetzte Arbeit agens: Deutschlands literarısche und relıg1öse
Verhältnisse 1mMm Reformationszeitalter, 1841 Aber jene allgemeine Behauptung NML.s
bleibt unbewiesen, zumal AUS der (xeschichte der Renalissancezeıt 88 talien
Nnur vereinzelte Schriften ennt, und auch die nicht im mer ın der Öriginalsprache,
sondern ın der Übertragung (Z:B 5  z  nm } IS begegnen 1iLm deshalb zuweıilen
509% oyrobe Fehler, da, B C er ‚„ das relig1öse oment beı Ficino“‘ durch
‚, Zurücklenken ZUr Scholastik“‘ Yklärt 29) Im zweıiten Kapıtel (., Dıe Hröm-
mig keit der devotio moderna und ihr Verhältnis ZU. ni]ıederländischen Humanı1s-
MUS“‘) gibt ZWar auch keine ‚, Geschichte“‘, sondern eıne allgemeine Cha-
rakterıstik ; da ber che „ devot1o moderna ** e]ne 1e1 weniger komplızıerte h1isto-
rische Erscheinung a IS der italienische Humanısmus Wäar, und da der erf die
Quellen und uch die YWHachliteratur hıer gut kannte, S| kommt uch rich-
tıgeren Ergebnissen. Zum Schlusse dieses Abschnittes stellt M dann e posıtive
T'hese auf, daß das Christliche bei Krasmus auf den allgemeınen Kinduß der
devotio moderna zuzuführen E1 174) Zum größten obe des erf. G1 gESagT, daß
Cdıese apriorische Behauptung keinen nachträglichen Kınfluß auf eil 11 seiner
Arbeıit hat, die nun erst ın qausführlicher und quellentreuer Weise ‚, dıe Anfänge
des Krasmus “* betrachtet. In rel Kapıteln verfolgt der erıf. das Leben des jungen
ÜraSsmMus bis Se1ner Abreise AUS Parıs nach Kngland. (jerade während SeiNner
jungen Jahre, 1m Kloster eYyn, 1 Dienste des Bischofs VüNn Cambray, iın College
Mont-Aigu Han den Binfluß der devotio moderna der der Scholastik
erwariten. Mıt Recht weıst ber darauf hın, daß die Interessen des jJungen
E humanistische und m1 der Zeit immer intensiver humanistisch wurden
ET 235 ff. 8 Nıcht die Theologı1e, nicht die dorge das Seelenheil beschäf-
tLigten den jungen E besonders, sondern die ‚, Literatur . Mit vollem e bestreitet

SZ den Einfluß der „VIa antıqua ®“ auf Erasmus, den Hermelink
(‚ Die theologische Fakultät iın Tübingen*‘, 1906 ZU beweisen gesucht hat

Zeitschr. K.-G. XLIV, VII
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führt hier_ dieselben Argumente dagegen Al , die uch ich 1913 dagegen VEer-
wendete (Zurnal ınıst. narodn. 9 St Petersburg). Welche Einflüsse ber
AUusSs dem Jungen Krasmus den zukünftigen relıg1ösen Denker machten, dieses Von

Anfang Sse1INeEr Arbeit gestellte Problem bleibt tatsächlich iın seinem
Buche ungelöst.

Wir fügen hıer die letzte große englische Krasmus - Bilographie A, die vVon
Preserved Smith, Krasmus. study of hıs lıfe, idealsand place
ı1n hıstor (Harper and TO publiıshers. New OTk and London, 1928; 4O P-.),
die bisher ıIn Deutschland wen1ig Beachtung gefunden hat (doch vgl Lztg.
1925, DIie Theologıe des Erasmus, diıe zwischen Katholizismus und
Protestantismus stehen blieb oder, VoNn anderem Standpunkte betrachtet , die
wesentlichsten Grundzüge der beiden 1n sıch auinahm , hat dieser iNrer Kigen-
QArT entsprechend besondere Sympathıen In England der High Church und In
Amerıka gefunden. (xerade dıe Engländer Allen (Opus Epistolarum Des Krasmı
Roterodamı. de., 1906 £.) und Nichols (The Kpistles of Erasmus. Bde.,
1901—19) haben bis iın die neueste e1t das meijste ZUr Kenntnis K.s bel-
getragen, ersterer durch se1ne treffliche Briefausgabe, der andere durch die ber-
tragung der Briefe und durch die zahlreichen Anmerkungen azı ber gerade
die Briefausgaben haben allen nachfolgenden E.-Studien eın besonderes Gepräge
gegeben: S1e tützen sıch meılstens auf jene Briefausgaben und DUr ın zweıter
und drıtter ILinıe auf die übrigen Schriften des E und seiner Zeitgenossen. S0,
aqusschließlich auf Allen, sınd die Aufsätze Ren audets gegründet, die ın der
‚„Revue hıstor.“‘ SEIT 1919 VOomn Zeit Zeit erschienen. uf Allen und Nichols
StÜUTtZt sıch War auch dıe oben genannte neueste Biıographie. ber der Verltl. benutzt
uch zahlreiche andere Quellen, VOT allem das, WaS Krasmus qge]lbst geschrıeben
hat. Am wenigsten scheint m1r der erft. KFachmann für die (zeschichte des 1ta-
lienischen Humanısmus SECIN. Da g1lt Von iıhm Ähnliches WI1@e VvVon Mestwerdt.
Unter Benutzung der Wrasmus- F’achliteratur (Bibliopraphy, 461—466) und der
zahlreichen (Quellen formt der ertf un seInN ild des Erasmus, iın dem uns freilich
manches Uurz behandelt Se1N scheint, darunter uch dıe Frage: Welche Hın-
füsse bedingten die relig1ösen Anschauungen des K.? War dıie ‚„„devot1o —-
derna ** (Mestwerdt), die „Vla antıqua ““ (Hermelink), die englischen Huma-
nısten More und Colet (Seebohm) der doch der iıtaliıenische Humanismus, WASsS

ZU) Schreiben seiner ersten wesentlich relig1ösen Schriften drängte? [)iese
ar die seelengeschichte des Krasmus wichtigste Hrage scheıint MIr e1n-
fach VonNn dem erft. beantwortet Pr  Ü Se1IN: „Das Leben War C5S, Was durch das Bei-
spiel esu und durch die Bergpredigt lehrte. Hıer und nıcht be1 Plato der beı
P1co, uch nicht 1m Arn Paulus hat der Humanıist (d Krasmus) se1ne sicherste
Inspiratıon gefunden *‘ (S 54)! Auch die Frage der feindlichen Beziehungen
zwischen der Renalissance un der KReformation ist auf e1ıne ‚„ amer1ıkanısche ““
Weise durch folgende Parallele leicht erklärt: ‚„ KHıne Fırma, die mı1t Schuhen
handelt, annn nicht mi1t eıiner anderen Yırma, die die Automobile herstellt, kon-
kurrieren. Die beiden die Renalissance und dıie Reformation) gerjeten ın Streit,
weıl S1e ahe 7zuneinander standen “ (S 322)! Die historıische Analyse scheint

daher bei dem ert. eLWAaSs schwächer Se1IN , als die Erzählung der a
sachen und alg die Übertragung des Inhaltes der verschledenen (uellen. Die
meisten dieser letztgenannten Schilderungen sind trefflich. Als Gesamtdarstellung
ist, dıe Arbeit Von Smith doch dıe beste Von den neuesten E.-Biographien.

Pus1ino, Berlıin.

Predigten Martın Luthers au (4+rund Von Nachschriften Georg.
Rörers und Anton Lauterbachs, bearbeitet von q ] Krster and
Vom Oktober 15928 bis ZU April 1530 (ütersloh, Bertelsmann, 1929
671 S hat versucht, UuUNs für eınen CHNSCICH Zeitraum ILuthers Predigten
(genauer: einen eil der Von gehaltenen Predigten) bıeten, wı1ıe  < sıe auf der
Kanzel gehalten sind Die VvVon selbst. herausgegebenen S1ind bearbeitet ; die
vVonmn anderen auf Grund von Nachschriften herausgegebenen sind großenteils sehr
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9 Ja willkürlich gestaltet. Am treusten sınd Rörers Nachschriften ; ‚ber
uch S1E geben nıicht Wort für W ort, ersetzen den deutschen ın sehr großem Maß
durch den lateinischen Ausdruck und haben Lücken. Nun bietet sich für eine
große Zahl Predigten zwischen Maı 15928 und Aprıl 1529 die Möglichkeit, dem
Wortlaut der gehaltenen Predigt SCHNAaUCT nachzugehen, weıl dafür neben Nach-
schriften vOörers solche Von Anton Lauterbach ZUTr Verfügung stehen , außerdem
für viele uch och e1nNe G1E verarbeitende Jateinische Postille Auf Grund dieser
Nachschriften hat L.s echte Predigt wieder hergestellt, SoWweıt das überhaupt
möglich WAaL. Lücken bleiben ; und vielleicht wird INal noch etwas stärker, als

tut, hervorheben mMUsSseN, daß eın geW1ISSeEr Abstand unvermeldlich bleibt. Bıs
mühsame Arbeit dient un erfrenlicherweise keineswegs DUr der historischen (je-
naulgkeıt ; vielmehr gewinnen WIT durch S1e eın iıld der Predigt L.S8, das „Von
dem bisherigen Bilde vielfach abweicht und ach mancher Sseıte hın etLwas Neues
bring .. zeichnet ın einer ausführlichen Einleitung die Züge dieses Bildes;
S1e gehört ZU Wertvollsten, WAS ber I8 Predigtweise geschrieben ist. Besonders
bemerkenswert ist dıe ÄATrt, WwWI1e iın der Predigt keineswegs gelten VOoONn
sich selbst gesprochen hat, ber se1NeEe inneren Erlebnisse W1@e ber manches 1n
seinem außeren eben, einmal ber SEINE Armut Höchst interessant ist, ferner,
daß (nach Lauterbach) alles drucken konnte, wWwWasSs auf der Kanzel gesagt
hat, N uch die mancherleı Abkündigungen. Das kırchliche Leben mıt selnen
Bedürfnissen und Nöten, azu Bıtten, Aaten, Mahnen, Schelten des Pfarrers wird
uns hier deutlich. Kıne Sanz ausgezeichnete Quelle für die anschauliche KHr-
kenntnis des Verhältnisses VoNn Pfarrer ertrat damals Bugenhagen) und (Ge-
meinde In jener ewegten Zeit! Daß unter den wiederhergestellten Predigten die
über den Katechismus VO.  S November/Dezember 1028 ber die Sakramente VOIN
März 1529 Ssınd, ist besonders begrüßen;: uch Reihenpredigten finden sıch. Der
vorliegende erste and oibt Predigten ; schließt miıt dem April 1530 ab

Kıne Übersicht ber L.s Predigttätigkeit miıt Angabe der vorhandenen Nachschriften,
Jext, atum für die Zeit, die dieser and umfaßt, r vorausgeschickt. S1e 1st für
sich allein eın Stück, das Beachtung ordert. Man denke hat 1 November 1528
13 mal, Dezember 1528 23 mal, 1M April 1529 ”5 mal gepredigt. Eınıgermaßen
befremdlich ist,. daß nicht wenigstens In Kürze das Verhältnis dieser Bearbeıtung

derjenıgen der Weımarer Lutherausgabe, die doch uch allermeıst VONn ihm her-
rührt, beschrieben hat Seine miıt Lauterbach bezeichnete Quelle r identisch m1t der
1m Vermerk der geschilderten Nürnberger Handschrift : die dort
miıt Kofimanes Worten gygegebene Charakteristik hat hier teilwelise über-
OINIMCN, indem S16  s ın Anführungsstriche setzte; überlheß dabei dem Leser,

ergründen, woher 1E STaMMtT. Im übrıgen ze1gt gerade die Vergleichung mı%
ufs allerdeutlichste den en Wert dieser Veröffentlichung. i )0ort stehen

die Handschriften nebeneinander ; 1er IST ein lebensvolles (janzes gegeben. Was
für eın Unterschied zwischen einer Predigt In Rörers Nachschrift und einer nach
B.s Rekonstruktion ! B.s Arbeıit ıST neben der philologisch KENAUCH höchst,
allerhöchst dankenswert. Breslau.

IMS 1st ein verdienstliches Unternehmen des durch die politische Umwälzung
geschaffenen thüringischen Archivs, Urkunden ZUT Geschichte Thüringens heraus-
zugeben. Uns interessiert 1er das eift A US den Veröffentlichungen
des thüringischen Staats-AÄArchivrvs Greiz, eingeleıtet und heraus-
gegeben Von ra e1 eft Ausgewählte Urkunden ZUr (}+e-
schichte von Altenburg, Rudolstadt 19295, das unter anderen Urkunden a IS Nr.
einen Brief{f Luthers den Kurfürsten Johann VO Sachsen (Be-
antragung einer Kirchenvisitation und FKürbitte für Karlstadt, daß 1n Kemberg
wohnen dürfe, VO:  S November 1526), und alSs Nr. das Begleitschreiben des Könıigs
Christian von Dänemark einer DE Von fünfzig Talern Luthers Wiıtwe (Kol-
dingen Dezember) enthält. Diese Urkunden sind w1e alle anderen a‚ Is Haksımile-
drucke ausgeführt, die sehr gut gelungen sind. Der Brief Luthers Kurfürst Johann
ist seinerzeıt schon ın der Erlanger Ausgabe D3 386 }. veröffentlicht und

40 *
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vorher bei de I11, 135 Burkhardt, Luthers Briefwechsel;, S 112, druckt
ıhn noch einma|l aD und sagt azu Das Original gehörte dem S. Ernst (+esamt-
Archiıve, ist aber ach Altenburg verschleppt, und 1ler befindet sıch DUr noch
die Adresse des Briefes ; ın Altenburg ist nıcht mehr finden, e]ıne Notiz,
die KEnders V, 4074{ übernommen hat Schnelder hat ber tatsächlich das Ori-
vinal 1m Altenburger Archivr wieder gefunden. Ks befindet sich ın einer appe,
wI1e 81€e  .n 1mM Altenburger Archiv für Urkunden gebräuchlich sind, und a ls Kıgentum
dieses Archiıys gekennzeichnet. Wie der Besitzwechsel, Von dem Burkhardt spricht,
Vor sich SEgaNSCNH, 1aßt sich och nıcht aufklären

Berlin-Friedenau
Günther Holstein, Luther und die deutsche Staatsıdee (In Zelit-

wende. Jahrg. I eft 3 281—92). ott STE hınter dem Staat, den 21S
sittliche Urdnung des natürlichen Lebens geschaffen hat. Der Ohrist muß sıch
ın se1inen Dienst tellen HKıs fehlt der Staatsanschauung Luthers jede intellektua-
listische urzel und jedes rationale Interesse. verfolgt die (+eschichte dieses

Leube (LZbl)Staatsgedankens und erörtert se1nen Wert für dıe Gegenwart.
In der VoNn den Nürnberger Kämpfen der Jahre ausgehenden Schritt

VON A.P.Evans, An Episode ın the Struggle for relıg1i0us Freedom.
The Sectarıes of Nuremberg (New-York, Columbia Unir
Press.,., 19924 A, 235 s ist dem Verfasser nıcht die Schilderung der Nürnberger
Spriritualisten und Anabaptısten und deren Geschick die Hauptsache; dafür Lal

VoOrT allem Koldes Aufsatz 1n BKG und Rufus NCcS „ Spiritual
Reformers In the and Centurıjes *‘ (London dıe eben uch 1n
deutscher UÜbersetzung VoxX Werthenau (” s  s He foO .
Berlin-Biesdorf, Quäkerverlag, erschıenen sınd, ‚Dber uch Ludwig Kellers
Denck-Monographie a IS grundlegende Vorarbeiten enutzt und m1ıt Rücksicht auf
das dort schon Gegebene auf die erst. geplante eingehendere Durchforschung
des Nürnberger archivalischen Materials verzichtet. Die Hauptsache ist für
die Frage der Toleranz 1m Zeitalter der Reformation, die dem Nürnberger
Beispiel , ber darüber hinaus der Straßburger und Thüringischen, uch der
Schweizerischen un sonstigen Täufergeschichte beleuchtet, leider hne diıe
Fragestellungen (” Territorium und Reformation . 19195; vgl
7K  Q 506, kennen und miıt deren Hılfe Problematik und Tragik des
werdenden protestantischen Konfessionsstaates ın ihrer Tiefe erfasssen. Dar-
unter leiden dann VOoOr allem seiNe beiden Kapıtel ber Luther, dessen Stellung

den Dissenters einerseıts , ZU. landesherrlichen Kirchenregiment anderseits ;
verkennt , daß iın diesem eıne VOoOr Luther vorhandene Bewegung ım Siege

gelangte und ber Luthers Kirchbauideen hinauswuchs, SO: INan schlechterdings
nicht alle Schuld Intoleranz und Verfolgung auf Luther häufen annn Hier
zeichnet leıder eın schıefes Bild, Ww1e gehässigsten und ungehemmtesten

den etzten Jahren VoNn Ldw. dt ell f Die Revolutionierung der
Kırchen “‘, gezeichnet worden ist. Nicht als ob weıt ginge ; ‚ber seine
Beurteijlung lıegt auf derselben Linle, und 168 ‚.TOTLZ der 1m Ubrigen el
gründlicheren Studien, die schon Se1INn Literaturverzeichnis S 202—230) verrät,
und die ihn uch gelegentlichen wertvollen Feststellungen (wıe 1791. 1n der
Frage des be1 Enders VIÄI, 11 bzw. VL gedruckten Lutherbriefes

ZscharnackINK vom Juli befähigt haben.
Johannes Bolte, Zwei satıirısche Gedichte VO  b Sebastian Franck

(In Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften. Philos.-Histor.
Klasse. 89—114) Sankt Pfennings Lobgesang (15370); Die
(xelehrten, die Verkehrten (1531)

Jakob Zollınger, Der Übergang Zürichs ZzU neuhochdeutschen
Schriftsprache unter Führung der Zürcher Bibel Zürcher Diss.,
1920. — Fluri, Luthers Übersetzung des Neuen Testamentes
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und ihreNachdrucke in Basel und Zürich 1522—1531 (Schweiz. Evangel.
Schulblatt, Jahrg., 1922 9289 {f. 201 {ff.
339 ff. Joh Conrad Gasser, Vierhundert Jahre Zwingli-Bibel.
Bibelverlag der Kvangelischen Gesellschaft, Zürich 19924 Wılh elm adorn,
Dıe eutsche Bıbel ın der Schwelız Bändehen der Sammlung
Die Schweiz 1m deutschen Geistesleben). Haessel, Leipzıg, 19925 185176 guD
der Antistes der Schaffhauser Kirche, eZzger, seiıne für dıe damalige
Zeıt erschöpfende ‚„„Geschichte der Deutschen Bibelübersetzungen In der schwe1-
zerisch-reformılerten Kirche VonNn der Reformation bis ZULC Gegenwart ““ heraus.
iIm Laufe der Jahre sind allerhand Nachträge azu geliefert worden, darunter
nicht zuletzt die Basel und Züuürich betreffenden Teile der Bibliographie In
EUTSCHE Bibel , B 1909, 09 (während ezger DUT 16 Baseler
Nachdrucke des Lutherschen kannte, sind ın deren 16 aufgeführt).
In mancher Beziehung ühren 10898  — uch die ben genannten Schriften das T'hema
der deutschen Bibelübersetzungen in der Schweiz weıter. Zollinger ist —_

nächst von der eın philologischen Frage AUS:  €n iın welcher W eise hat
S1ICch der in die Zeit zwischens fallende ergang der zürcherischen
Schriftsprache geme1ın 1sSt nicht dıe Zürcher Drucksprache, sondern die ıgent-
lıche Schriftsprache , dıe Kanzleisprache auf der eıinen un ‚„ dıe Schrift-
sprache, WwWI1e 916e außerhalb der Kanzleı on allen Nichtbeamten geschrieben
wurde “‘, auf der anderen Seite) zum Neuhochdeutschen vollzogen ? Dabei hat
sıch herausgestellt , daß dieser Übergang deutlich In ZWeI Phasen Vr sıch HCc-
SaDSCH ist ‚„ die eErste Phase (1670-—-1755) bedeutet die Preisgabe alles Schwel--
zerischen ach aut und Horm , 1s% der Schritt VO  S Schweizerdeutschen ZUr”

nächstgrößeren schriftsprachlichen Fınheit, dem Oberdeutschen ; die zweıte Periode,
VoNn 1755 A bringt den Schritt ON der och stark oberdeutsch gefärbten ZUT

allgemeinen neuhochdeutschen Schriftsprache“‘, Das kirchenhistorisch Interessante
daran ist er Nnun, daß a 1S Ausgangspunkte dieser beiden Bewegungen Je die
Ausgabe einer eu revidierten Zürcher Bıbel gelten hat dıie m1t 1670 eı1n-
setzende Bewegung wırd ausgelöst durch die VoOxn dem Dichter und Opitzschüler
Johann Wilhelm Sımler redigierte Ausgabe Voxn 1667 (Mezger, 230 ff.), die
Bewegung VOn 1755 durch die Bibel Johann Caspar Ulrichs (Me L, 255
Aus den minutlösen, ‚ber gerade deswegen ‚„‚ bedeutsamen, geradezu bahnbrechen-
den *‘ (W. Köhler) Auisätzen VOon Klurı @1 DUr zweierlei hervorgehoben: daß
die TrTel Zürcher Drucke des AUS dem Tre 1524 eıner Basler Vorlage nach-
gedruckt sind ; DBeweis 1ST der Druckfehler ‚„ Bethsemane“‘ in Majtth 2 + 3  9 ih
haben die TEL Zürcher Ausgaben mit Te1 Ausgaben dam Petris geme1n (Flurı,
9 daß die sprachlichen Anderungen, Aie sich ın en FWFroschauer Aus-

gyaben VoNn 1594 finden, eher auf Zwingli selbst als, wıe Nan bisher aNnFTECNOMMEN
hatte, uf Leo Jud zurückgehen: ‚„Die häufige Anwendung von Synonymen e1m
Übersetzen ernten WIr bereıits als eıne lgenar Zwinglis kennen: deshalb halten
WIT ıhn für den eigentlichen Rodaktor des Froschauerschen Textes“* WL ÜFr,;

325) x asser ıll nıcht wissenschafiftlichen Zwecken dienen , sondern
‚„„Jlediglich eine allgemeın verständliche Würdigung in großhen Umrissen“‘ bıeten
Trotzdem dart sich uch der Historiker über Sseine be recht ireuen ; enn nicht
NnUur gibt S1e einen zusammenhängenden Überblick über die (xeschichte der Zürcher-
bıbel DiS ZUT Gegenwart und gewährt schließlich och einen wertvollen Einblick
in die un eben Vor ıhrem Abschluß stehende neueste Revisjonsarbeit; sondern
1E bringt doch auch allerhand eigene Forschungsergebnisse beı glaubt (jasser
‚„ als Ergebnis sorgfältiger Nachforschungen und vergleichender Prüfungen “ Test-
stellen dürfen, „daß der altere Froschauer (T mindestens verschiedene
Ausgaben der ganzecnh Heiligen Schrift veranstaltet“‘ hat; der hat eine bisher
gyänzlich unbekannte Froschauer Ausgabe des VON 1528 ın Kleinoktav nach-
welsen können; S1e enthält e1Nn KRegıster ZUTC SAaNnzZch Bibel, und ist nıcht
unmöglich, ‚„„daß eıne vollständige Bibelausgabe mit dem schönen Druck dieses
Oktavformates bestanden haben möchte‘‘ neben der Folioausgabe VvVon 1524
bIS 1529 und der Sedezausgabe VoOxh D Auch sonst finden sich aller-
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hand Verbesserungen und Ergänzungen ezger. q d OT annn dem Zweck
der Sammlung, in der se1ne Schriift erschıenen 1St, entsprechend keine gelehrten
Untersuchungen anstellen ; ist ihm vielmehr darum tun, auf Grund der
bisherigen Forschungsergebnisse „ dıe großen Linıen der Entwicklung und die
Zusammenhänge erfassen und aufzuzeigen “‘. AÄAm meisten Kigenes bietet
bei der Darstellung des Jahrhunderts ; ich erwähne die kräftige Heraus-
arbeitung der Schattenseiten, die ‚„„die Internationalisierung der Bibelverbreitung
unfer englischer Vorherrschaf ın sich barg, den durch die Basler Bıbelgesell-
schaft bewirkten Ddieg der Lutherbibel ın der CN WEeIZ ist die letzte Pis-
katorbıibel In ern herausgekommen), die Versuche, eiNe gemeinsame Schweizer-
bibel schaffen , die prıvaten Versuche eıner Bibelübersetzung Glarner-
bıbel , de Wette, dıe Miniaturbibel Ön Schlachter, eine schweizerische Bibel-
übersetzung katholischer Provenijenz AUS dem Jahre So darf, wWwer sich
für die neueste (xeschichte der Bibel interessiert, Al der Schrift Hadorns nicht
vorbeigehen ; ‚.Der uch für die altere Zieit bietet G1E manche Krgänzungen ZULE

bisherigen FWForschung, notjert uch treulich die einschlägige Literatur.
Ernst Staehelin, Basel

Hans VO Schubert, Dıe HReichsstadt Nürnberg und die HO
formatıon. (In ‚„‚ Zeitwende “‘, Jahrg. I eit 3((—594.). In Närnberg
IST nıcht NUr der Grund ZUT bayerischen evangelisch lutherischen Landeskirche
gelegt worden, sondern der (Jeschichte des Gesamtprotestantismus hat Nürn-
berg hervorragenden A nteil.

arl Braun, Nürnberg und dieVersuche zur Wiederherstellung
der alten Kırche 1m Zeiıtalter der Gegenreformation hıs

Einzelarbeiten A US der Kirchengeschichte Bayerns, herausgegeben VvVom
Vereıin für bayerische Kirchengeschichte untfer verantwortlicher Schriftleitung VON
Hermann Clauß und Karl Schornbaum, 1) Nürnberg 1925,; 1mM Selbst-
verlag des ereins für bayerische Kirchengeschichte , ın Kommiss1ıon bei Lorenz
Spindler, Burgstraße X 9 133 ) Im Rahmen der (GAeschichte Nürnbergs
zwıschen dem Augsburger Religionsfrieden und dem Westfälischen Frieden spiegelt
S1C der große konfessionelle Kampf draußen 1m Reıiche wieder. Zunächst eın
welıteres Erstarken des Protestantismus: der KRat trat den damals noch schüch-
ternen Rekatholisierungsbestrebungen energisch entgegen und r6 die etzten Reste
des Katholizısmus, einıge Frauenklöster, deren Krwerb schon vorher eingeleitet
worden WalLl, vollends sich Der bambergı1ische Hürstbischof Neithard Von Thüngen
(1591—1598) begann einen ersten Gegenangriff. ach kurzem Hrieden während
der Regierung des toleranten Phllipp Vn (Gebsattel (1598 —1609) l}ebte der kon-
fess]10nelle Kampf wieder auf; Nürnberg mMu sich damals auf Proteste und
Prozesse VOTLT dem Reichskammergericht beschränken und wurde mehr und mehr
ın die Defensive gedrängt. Nach Beginn des Dreißigjährigen Krieges etzte eine
allgemeine Offensive der katholischen Nachbarn die Reichsstadt e1IN ; ach
dem Restitutionsedikt VOoNn 1629 drohte eine völlige Niederlage des Protestantis-
INUuS ın Nürnberg ; da erschıen ıhm 1n (Gustav Adolf der Retter. Die tüchtige
Arbeıt baut sich auf den einschlägigen Akten des Nürnberger Staatsarchivs uf.

Clemen, Zwickau
urt Dıetriıch Schmidt, Studien Z Geschichte des Konzıls

VO Trient. I 2920 Tübıngen, Mohr (Paul Siebeck), 1925 Die
Arbeit beschäftigt sich ausschließlich mit der ersten Periode des Irıdentinums
bis dessen Verlegung ach Bologna und behandelt diesem Konzilsabschnitt
Wwelı Themen, nämlich erstens den erfolgreichen Wiıderstand der Legaten
die konziliaren und episkopalistischen Bestrebungen und zweitens dıe Verhandlungen
des Konzıls ber die (Quellen der Kirchenlehre. Beiden Untersuchungen sind, ah-
gesehen von der gegebenen Quellengrundlage, nämlıch der großen Publikation des
Concilium Tridentinum, verschiedene Gesichtspunkte gemeinsam : das Bemühen, die
behandelten MKontroversen genetisch durch Zurückgehen auf ihre ersten Ursachen und
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1Nre Entwicklung bis AIN Triıdentinum erklären, der Nachdruck aufdie ONn Schmidt
immer wieder etonte Geschicklichkeit der Konzilslegaten, die Überzeugung, daß
etztere vyon kurlal-politischen Beweggründen, nıcht ber VON systematisch-theo-
logischen Betrachtungen ausgıingen. W ıe INa sieht, dıenen solche Gesichtspunkte

e]ner lehrreichen Ergänzung unNnserTeTrT ge1t Sarpı und Pallavıcını gewohnten und
1n der bisherigen Konzilshliteratur fast ausschließlich berücksichtigten Forschungs-
motire. Namentlhich trıtt erst S der häufige Gegensatz 7zwıschen dem Kardinal-
Jegaten Farnese, welcher damals dıe päpstliche Politik Jeıtete, und den Konzils-
legaten SOW1Ee die Tatsache hervor, daß letztere infolge iıhrer geistigen ber-
legenheit, ihier veschickten Menschenbehandlung und ihrer umfassenderen Sach-
und Personalkenntnısse die kurjalistischen Interessen el wirksamer und 71el-
bewußter vertraten aIs der römische Stuhl selbst. Freilich verdankten Sie ihre
grohben taktischen Erfolge UUr teilweise ihren persönlichen Eigenschaiften ; Schmidt
hätte vielleicht och schärfer, qls 65 geschehen, den günstigen Resonanzboden für
ihre Diplomatie, nämlıch die geringe Beteiligung der außeritalienischen Bischöfe,
hervorheben können , welche bei stärkerer Vertretung zweifellos der ‚War kon-
sequenten , ber infolge ihrer Isolierung ohnmächtigen Upposition Martellıs und
anderer unabhängig gesinnter Konzilsteilnehmer einen Sanz anderen Nachdruck
verliehen und jedenfalls auch ın 1e] höherem Maße selbständige Ansprüche A US
iıhren Landesbedürfnissen heraus erhoben hätten, als 1€e8 von den wenıgen, unter
sıch och azZzu vielfach uneinigen Fremden geschah. Wie dem ber uch sel,
unzweifelhaft mMu. Sarpıs berühmtes Schlag wort, daß der heilige Geist zweimal
wöchentlich 1mM Welleisen VoNn Rom ach Trient gekommen sel, dahin berichtigt
werden, daß die einschneidensten kurialistischen Maßregeln wenıigstens während
der ersten Konzilsperiode nicht in Rom, sondern ın den Legatenkreisen ıhren
Ursprung hatten. Das gilt 1G VoN dem außerlich markantesten Ereign1s dieser
Art, VOQ der Übersiedlung ach Bologna. Schmidt zeigt , 1aß Paul 11L daran
nicht beteiligt War, die Legaten ‚.ber eınen VYOoONn ihnen ange gehegten Plan, aller-
dings hne Vorbereitungen, unter rascher, kluger Benutzung einer gebotenen Ge-
legenheıt ausfi{ührten. Weit wichtiger Waren ZWel andere Ergebnisse der Legaten-
aktık. Im Streben, einerseıits schnell ZU Schlusse Dı kommen, anderse1ıts egen-
stände vermeıden, welche grundsätzlichen Krörterungen ber Papst- und
Bischofsgewalt oder über Papsttum und Konzıil herausforderten , schalteten J1@E
bedeutende Fragen Uus den Konzilsberatungen U:  N So fiel keine Entscheidung
darüber, Was unter der Kirche verstehen sel, und damıt schwebten verschjıedene
Beschlüsse, ber die Schriftauslegung durch die Kirche, in der uft. Z weitens
enkten dıe Legaten den Reformeifer des Konzils, miıt dem S1e doch 1U  — ein-
mal rechnen mußten, auf grundsätzlich minder wichtige, aDer zeitraubende HeE-
ratungsgegenstände ab, wodurch 331e och den weiteren Vorteil erzJelten, der Kurıe
eıne längere Frist für eıne Reform der römıschen Zustände 7 erstreıten. Daß
6S trotzdem nıicht gefährlichen Reibungsflächen Voxn schwerwiegender Trag-
weıite gebrach, zeigen dıe langwierigen und Z7e1LWwWeIsE aufregenden Verhandlungen
ber dıe Residenzpilicht der Bischöfe und dıe Hindernisse ihrer ersprießlichen
Diözesanverwaltung. Sie gewähren UuUNXNSs übrıgens manchen allgemeın geschichtlich
ıinteressanten Kinbhlick ın dıe damaligen italienischen Kirchenzustände. W enn 1N-
des Schmidt AUS dem (jesamtverhalten der Legaten schlıeßen scheint, „ daß
ıhnen tieferes Verständnis {ür die Besserungsbedürftigkeit der Kirche fehlte“** und
S1E lediglich auf das Reformbedürfnis des Konzils Rücksicht übten , halte
ich diese Folgerung AUS ihren gleichzeitigen Korrespondenzen für weitgehend,
mindestens nıcht für zwıngend. Briefe, welche A US laufenden Verhandlungen ent-
springen, brauchen nıchts über die prinzipielle (Fesinnung des Schreibers Ver-

raten, sondern NUr, insoweıt dieselbe sich 1M gegebenen Arbeitsfeld betätıgen
vermas. Es ware als0 immer noch denkbar, daß die Legaten, welche unter den
schwlierigen und ungeklärten Verhältnissen der ersten Konzilsperiode die Klippen

umgehen suchten und deshalb AaUuS Zweckmäßigkeitsgründen das Reform-
des 'T'ridentinums einengten , keineswegs AUS einer inneren ‚ebens-

anschauung handelten, die 816e ihrer ANZCNH Natur ach uch untfer anderen Vor-
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aussetzungen bekundet hätten. Das führt M1C.  h auf einen gEW1ISSEN Mangel der
Sch.sechen Arbeıt. Wenn dieselbe derart die Konzilsiegaten iın den Vordergrund
stellte, mu ßte S1E dıe ljetzteren uch außerhalb ihrer Trienter Jahre ertassen
suchen und sich die Persönlichkeiten ontes und Cervinos vergegenwärtigen, mıt
anderen W orten eiNn bliographisches Gegenstück en weıten Rückblicken auf
die geschichtliche Entwicklung der sachlichen Probleme jefern. Da sich
uch Gelegenheit geboten, sıch mıt den abweiıchenden Ansıchten anderer (jelehrter
ber dıe Legaten aqauseinanderzusetzen. Bekanntlich hat schon Ranke ın seinen
Päpsten ber (lervıno Tanz anders geurteult und dessen frühen 'Tod gerade 1m
Interesse der Reform bedauert. Pastor hat dieses Urteil noch unterstrichen und
uch Monte während SseINeES Pontihnkats ehrliche Reformwünsene zugeschrieben.
Daß Schmidt nicht grundsätzlich Reformeifer und Kurilalpolitik q IS unvereinbar
betrachtet, zeıgen Se1INEe Ausführungen über au 111., dessen Reformbestrebungen

übereinstimmend miıt der herrschenden katholischen Meinung als ehrlich SC-
meınt ansieht, nıcht bloß für eın Scheinmanöver hält ber eın klares Bild, W1e
sich Sch RHankes und ON Pastors Auffassung über onte und (Jervino stell£,
bekommen WILr nicht. Gustav W olf, Freiburg

Urkunden, Akten, Briıefe nnd chronikalische Aufzeichnungen
Z U Geschichte der Thüringischen Ordensprovinz 1521—16 (QOber-
sächsıische Provinz Vo hl Johannes dem Täufer). Im Auftrage des Provin-
zialates herausgeg., VvVon ilu 2 Ha S el M $ Chronist der Provinz.
eft Gedrueckt 1m Kloster Frauenberg, {  A, 1925 1  9 Am ()k-

tober 1521 Lrennten sich die Kustodien Thüringen , Leipzig, Meıißen , Groldberg,
Breslau und Preußen VON den übrıgen Kustodien der Sächsischen TOYV1INZ VOIN
hl. Johannes dem T'äufer und bıldeten eıne UE TOVIiNZ unter dem Namen Sax0on12
sSuperı10r Joannıs Baptistae. Das Generalkapitel VON Burgos stellte siıch uf
den Boden der Tatsachen , indem Maı 1523 AUS den genannten Ku-
stodien (mıt Ausnahme der Kustodie Breslau und einıger Konvente der Kustodie
Goldberg, die der böhmischen Franziıskanerprovinz zugewlesen wurden) e1INC eue
TOVINZ errichtete und S1E I’hurımngıa benannte. Zweck der mit diesem Hefte be-
ginnenden Veröffentlichungen ist C das gedruckte und ungedruckte Quellen-
materı1al ZUTF (jeschichte der OÖbersächsischen Provinz VOLN Oktober 15921 bıs

ihrem Untergang 1590 starb der letzte Franziskaner Von Erfurt
sammeln. Das vorliegende eft enthält Okumente ZUT Gründung der Provinz,

Quellen ZUTC (z+eschichte des Konvents Zwickau miıt seinen Termineien Schnee-
berg und Glauchau. Nachdem der KHat und der erste evangelische Pfarrer Zwickaus
Nikolaus Hausmann die Franziskanermönche schon Sr einıger Zeit zurückge-
drängt hatten , wurde ihnen 11 Kehruar ‚„das Kloster zugemacht“‘
und das Predigen verboten , Maı SCn S1@e ah Das (uellenmater1al ist
lückenlos und korrekt dargeboten. ‚„ Michel Kang“‘ 7 1st der Bürgermeıister

R., der das prachtvolle Holzschnitzwerk des heiligen (Ggrabes ın der Marıen-
kirche gestiftet hat und März 1520 starb (Alt-Zwıckau 19921 NrT. 1) Die A{
erwähnte Flugschrift (Weller Nr. ist uch auf der Z wickauer Ratsschul-
bibliothek vorhanden (Faksimile des Titelblatts In ‚„„Die Kreisstadt Zwickanu,
herausgeg. VÜ.  S Stadtrat“‘ 11925], 38) ber Jakob Furer vgl ‚„ Der
Heimatforscher, Beilage ZULC Sächsischen Heimat “* Maiji 1924, Ho ber Kıhlan:
König Neues Archiv sächs. Gesch. 41, 120 Clemen Zwickau
tto POLrte Zur Frömmigkeitsgeschichte Liylands Begınn

der Reformationszeit Abhandlungen des Herder-Instituts ZU KRigaNr. 4) Riga, Löffler, 19925 scehr glücklich wird hıer kurz und 11

Der Herr Verfasser teılte mir m1%, daß die Hefte vorläuhg nicht verkaulft
würden. „ Krst WENN das Gesamtgebiet durchforscht und die Veröffentlichung b
geschlossen 1st , werden ungefähr 100 Kxemplare den öffentlichen Bibliotheken

ein Billiges angeboten werden.‘‘
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schaulich durch Gegenüberstellun einiger Schrift- und Bilddenkmäler AUuS dem
ausgehenden Mittelalter (das Revaler Mühlenlied, Rıar Marienbildwerke, der
Revaler Totentanz) und einıger der Thesen, die Andreas Knopken für eıne
Disputatıon mıt den Altgläubigen unı auf Grund se1ner Römer-
brıefvorträge aufgestellt hat, der Gegensatz Zzwischen mittelalterlich-katholischer
und reformatorischer Frömmigkeıt, dıe UÜberwindung des Kultisch-Dinglich-Magı1-
schen durch e1iNe Anbetung (30ttes 1m (xeist und ın der Wahrheıit, aufgedeckt.
Die Textdarbıetungen und Bildbeschreibungen SOW1e diıe geschichtliche Einordnung
und Deutung dieser Denkmäler sind ausgezeichnet Clemen, Zwickau S

athedral Church of Winchester,AUhe Statutes governing the
Arı AUurtr Worthington Goodman,given by Kıng Charles Kd1ted by

D Hon Canon and Assıstan I1ıbrarıan of the Cathedral, sometıme Scholar
of Christ’'s College, Cambridge and ıllıam Holden Ün DE Dean
of Winchester, Hon Fellow of John’s College, Oxford, Hon Durham,

Chaplaın of the order of John of Jerusalem. Uxford, AL the Clarendon Press,
19925 X 131 S;; Tafeln. 4__l) Hıer werden dıe Statuten der Kathedrale
von Winchester AUS der Handschrift des dortigen Archıvs mı1t dem Begleitschreiben
Karls VO:  z Jahre 1m lateinischen 'Text un:! iın englischer Übersetzung
wiedergegeben ; heides ist, SOWEIlLT iıch nachprüfen konnte, sorgfältig ; NUur hätten
Bibelzitate nachgewiesen werden sollen. Rrklärende Anmerkungen sind S
TEDC ben In der Einleitung wird ausgeführt, WwW1e sich diese Statuten anschlıelen

die dıe Neuordnung der Domkapitel begründenden Statuten Heinrichs 1IL
VONn 1541 und die Veränderungen und Verbesserungen aufgewl1esen, w1ıe S1E nament-
lıch auf aud zurückgehen Im Anhange wird Heinrichs 14 Gründungsurkunde
VOIN März 1241 ach dem Original (in dem Archir der Winchester-Kathedrale)
wiedergegeben. Im 7zweıten Anhange folgen Auszüge A US Dean Young's Tagebuch
A US den Jahren 1636, 1634 1638; 1m drıtten Anhange wird nachgewı1esen, daß
ein: Teıl der (mittelalterlichen) bischöflichen Rechte auf den Dekan übergegangen
sind ; der vierte Anhang legt dar, welchen Raum die Predigt einnımMmt, und Wer

jetzt predigt; die I ıste der Dekane vVon Winchester VON S bringt der
fünifte Anhang. Ein sechster Anhang spricht sich sehr ausführlich AUS über die
Notwendigkeit und den Nutzen der Erhaltung der großen Kathedralen , wobel
besonderes Gewicht auf die Pfiege der Kirchenmusik gelegt wird. ID geht 4US

den Ausführungen hervor , daß selbst ın dem reichen England die Erhaltung
des Krbes AUS dem Mittelalter Schwierigkeiten macht. Die Publikation ist sehr
vornehm ausgestattet. Beigegeben sind wel Lichtdrucke, der eine gibt den An-

fang des Schreibens Karls L der andere das Titelblatt der Handschrift der
Statuten wieder. Yıcker, ıel

„Reformacya Pol]see“ Jahrg, IIr Nr. (1924), herausgegeben
Stanıslaus Kot Warschau, 1925 — Kasımilır Dobrowolskı be=

richtet ber ‚„ Die ersten relig1ösen Sekten ın Polen ‘“ Geißler, Waldenser, Brüder
des freıen Geistes, Beginen und Begharden haben ın den deutschen Kreisen, be-
sonders Schlesiens , Kıngang gefunden, während die Polen erst Vom Husitismus
angeZOSEN wurden. Eıne erstaunliıche Belesenheıt, Vor allem in der einschlägigen
deutschen Literatur, kennzeichnet diese Studie, die eıne Lücke ausfüllt. S 1 S -

1a beurteilt den bekannten Historiker Krakauer Dombherrn und
königl. Sekretär „Martın Kromer als Verteidiger der Kirche‘‘ In talıen hat
er das Kirchenideal e1INeEs Caraffa und Loyola ın sich aufgenommen ; als eıner
der ersten hat ET die Verpflanzung des Jesuitenordens ach Polen ıIn Krwägung
FEZOSEN; auf Synoden hat den polnischen Klerus aufgerüttelt ; durch Gut-
achten hat den schwankenden König Sigismund August 1m Katholizismus

befestigen versucht; m1% Hılfe VON Flugschriften, besonders der Dialoge zwischen
eınem Mönch und Hofmann , die 1 Unterschied voOn der bisherigen kirch-
lichen Gepflogenheit polnisch verfaßte, haft sıch bemüht, der Lajenwelt dıe
Grundzüge des römiıschen Katholizısmus ın volkstümlicher Weise nahezubringen.
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h A entwirft e1ın sorgrältiges Lebensbild des Johann Ma-

CzZyNsk1“, des gelehrten Verfassers des ersten großzügig angelegten Ilateinıseh-
polnischen W örterbuches, wodurch das Polnische ZUM Ansehen einer klassıschen
Sprache rhoben werden sollte. Wie sich darın e1n Wesenszug der polnischen
Reformatıon ausprägt, hat sich uch SONST. Tanz in den Dienst eines
überkonfessi]ionellen Protestantismus gestellt. Auf selnen Studienreisen , dıe ih
7zweimal ach Wiıttenberg, Straßburg, Zürich, Padua geführt haben, knüpite

persönliche Beziehungen miıt führenden Persönlichkeiten des 1L  ertums und
UCalvınismus Als xekretär Nikolaus Radziwills des Schwarzen trat uch
In Beziehungen ZU Albrecht Von Preußen, der Se1IN Lebenswerk förderte. Später
schloß sıch dem Arıanismus bzw. dem anabaptıstischen Klügel der occles1a
mınor i untersucht Die polnischen Ideen des
aufständischen Adels 1606/7 ın ihrem Verhältnis den Lehren der französlı-
schen Monarchomachen und gelangt em Ergebnis, daß der Anhang ZebrZY-
dowskıs, der sich den A bsolutismus Sigismunds 111 erhoben hat, 1
Unterschied VoNn der französıschen Auffassung für ie unbedingte konfessionelle
Toleranz eingetreten Se1 und Stelle der Souveränität des Volkes cdıe Vormacht-
stellung des Adels gesichert Wwissen wollte , 1m übrıgen sich jedoch On Frank-
reich habe beeinflussen lassen. Koaonrad Gorski bespricht einen in der
Warschauer niversıtätsbibliothek behindlichen „Unbekannten Druck Blandratas‘‘,
nämlıch die Antıthesis Pseudochristi CUu eTO 110 CX Marıa nato, einNe W ider-
legung der Lehre VON der Präexistenz Chrnist:. Edmund Bursche erörtert
eın 1589 ADNONYII ın' Wılna erschienenes ‚. Unbekanntes (iedicht über die War-
schauer Konföderation *, worın zugleich dıe Vernichtung des evangelischen
BHethauses daselbst KEinspruch erhoben wird. W ladımir Budka
bringt U Krakauer (+erichtsakten ‚„ Neue Eınzelheiten DL Biographie des Haustfus
Sozzıinı“‘ Der dessen Heirat und Krakauer A ufenthalt.

GE LO &, 2ZAanla Se]mowe (Sejmpredigten), bearbeitet Vvon ba U
Jaus KO6 In Bibhoteka narodowa, Serije E Nr. Krakau, Verlag der VOT-

einıgten Verleger, XCVI, 190 Kots Kınleitung Ist VON besonderem
Wert Ün diıe historısche Forschung. lar und scharfsinnig kennzeichnet die
trostlosen politischen Verhältnisse ıIn Polen während des ersten Jahrzehnts der
Regierung Sigismunds IIr wober als eıne der Hauptursachen der Krise die
Intoleranzbestrebungen der herrschenden Partei gegenüber en Dissidenten be-
zeichnet. Skargas Sejmpredigten, in Wirklichkeit das politische Programm des
Hofes und der em König ergebenen Senatoren In der Korm VOn nıe  AB gehaltenen
acht Predigten, telien unter em Eındruck des ergebnislosen KReichstages 1597
den Versuch dar, den A bsolutismus er Krone auf Kosten der Adelsfreiheiten
und unter der Voraussetzung der Wiederherstellung der Kircheneinheit CI»-
richten. Skargas Se]mpredigten sıind bereits wiederholt herausgegeben worden,
ıhre Wesensart wird aber erst durch die Schilderung ihres historischen Hıinter-
grundes, SOWI1e durch dıe Zergliederung ihres (zedankenganges , die KOL bıetet,
richtig erfaßt. arl Völker, Wıen

Fınk, Dıe Drucke der capıtulatıo perpetua Osnabrugensı1s.
(In Mitteilungen des ereiıns für (Geschichte und Landeskunde VOon Osnabrüeck.

46, 1—48) Die capıtulatıo perpetua wurde zwischen dem Haus Braun-
schweig-Lüneburg, dem Osnabrücker Bischof und Schweden abgeschlossen , u
die Schwierigkeit der Ausführung Von Art. ELE des Westfälischen Friedens-
instrumentes beheben, ach dem abwechselnd eın kath und S, Bischof
Landesherr Sse1n sollte. Der Vertrag Von 1650 wurde erganzt durch den 1 burger
Nebenrezeß Von 1651, stand ın Geltung bis 1802 Dem Erzbischof VON öln
wurde be1i der Amtsführung durch eınen Protestanten das 1US CIrca ACTa ZU&E-
sprochen. Die usgaben der capıtulatıo werden kritisch geprüft; der ext wird
abyedruckt. ub 7 Leipzıg (L.Zbl1.)

ust. Hebeisen, Die Bedeutung der erstien Fürsten VO Hohen-
zollern und des Kardınals Eitel Friedrich VO Hohenzollern
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für dıe ratholische Bewegung iıhrer ZAeI% Zur 300 jähr. Erinnerung
den März und S April 1623, zugleich eın Beıtrag ZUr Vorgeschichte

des jährigen KrieSCS Druck und Verlag des Hohenzoll Preßvereins (‚„„Zollern“),
Hechingen, 19923 11 und 180 (Sonderabdruck AaAUusS den Mitteilungen des Ver-
e1INs Gesch. und Altertumskunde 1n Hohenzollern 54 —5(0) Die Arbeıt H_’s
beschäftigt sıch m1t em Reichskammergerichts- und späteren Reichshofrats-

der namentlich durch seinen Auftrag 1m jJülich-präsidenten Grafen Johann (reorg,
den ist (1577—16283), m1%t dem xte Mazxi-schen Erbschaftsstreit bekannt

milians VoNn Balern, dem Grafen Johann 1578 — 1638), und dem q IS Bischof VOonNn

Osnabrück jung verstorbenen (irafen Eıitel Wriedrich (1582—1629). Den dreı Hohen-
7zollern gemeinsam 1St, daß S1E in streng katholischem Sinne während des Ersten
Viertels des Jahrh. wirkten und sich wenıger durch schöpferische Initiatıye
a IS durch ausdauernde Hingabe und durch sorgfältige Ausführung ihrer Aufträge
hervortaten. Unter den Trel Männern WATEO bisher Ur der Kardinal Kıtel
Friedrich wiederholt biographisch ndelt worden , namentlich Voxh oOrs
YlLitt. Ver (z+esch Alt ın Hohenzollern 2U, und VON Br Albers

(ebenda SL, S:o4z) ber jener atte sich ıIn der Hauptsache darauf beschränkt,
einıge ılım aufgefallene Lücken in verschiıiedenen Werken, d1e U{ Kıtel HKriedrich
Z sprechen kamen, AUuUS geıinen gesammelten Aktenauszügen ergänzen, und
deshalb weder systematısche Archivforschungen betrieben noch uch das DC-
druckte Quellenmaterlal gründlıch ausgebeutet. nd Albers War lediglich auf
seINe Jehrreichen , indes NUur gelegentlıchen Funde 1MmM päpstlichen Geheimarchiv
angewlıesen SEWECSCH 9 AUusS welchem VOL a llen eıine 21 Breven veröffentlicht

Über dıe hbeiden weitlichen Hohenzollern besaßen WIFr bisher überhaupt
keine zusammenhängende Skizzen, sondern WIT wußten bisher NUr, wäas sich AUS

den allgemeinen Publikationen und Darstellungen entnehmen ließ; da sich niemand
bemüht hatte, dieselben ach biographischen Gesichtspunkten durchzuarbeıten,
Walr dies sehr wenig. Hebeısen fand NUun ım fürstlichen Archiv vVon Sigmarıngen
eın reiches Materıial Briefen , VOT em eine umfassende Korrespondenz es
Kardıinals Kıtel Friedriech und den persönlichen Nachlaß des Grafen Johann Georg,
der wertvolle Aktenstücke ZAUE (Aeschichte des jülichschen Krbstreites eNT-
hält. Außerdem benutzt nıcht NUr 1e1 sorgfältiger AUIS se1INe Vorgänger die
„ Briefe und Akten ZUr (z+eschichte des jährıgen Krieges‘“‘, Vn denen wichtige
Teile überhaupt erst ach den Arbeiten VON Horst und Albers erschienen
sondern vervollständıgte das AUS ıhnen sich ergebende ıld durch eıgene studien
ım Münchner Staafsarchiv, welches natürlich manchen bedeutsamen Brief von

und den (zrafen Johann, außerdem ın einem großen Folioband den Schriften-
wechsel ZWischen Maxımilian und dem Kardinal Kıtel HWriedrich besitzt. Dieser
Stoff bot ach verschiedenen Richtungen hın Interesse; ist das Rentmeister-
buch erhalten, ‚US welchem A1C. das häusliche Leben Johann Georgs auf dem
Regensburger Reıichstage VoOxn 1613 erkennen Jäßt; ferner sınd AUS den Korrespon-
denzen Kıtel Friedrichs mı1t Maximilıan die gyroßen Verdienste des Kardinals U

die päpstlichen Geldbewilligungen für die Liga T entnehmen. Umfang und Wert der
NeELu erschlossenen Fundgruben hätten unter gewöhnlichen Verhältnissen ıne
fassende Publikation oder wen1igstens eine größere Monographie aygeregt, die
ebenso allgemein- WI1e famıhen- und landesgeschichtliches Interesse erweckt hätte.
ber e1ıne solche Aufgabe verbot sich nicht NUur iın der heutigen Zeit , sondern
Q1€E ware uch innerhalb der kurzen durch das Jubiläum gesteckten Hrist nicht
lösbar FEWESEN. Hebeıisen mußte S1C.  h deshalb begnüzen, wieder W1e SE1Ne V or-
gänger Ur kurze Skizzen liefern , ın denen die Gesichtspunkte mehr
angedeutet als breit ausgeführt werden, und anhangsweıse eıne Auswahl se1lner
Archivalien veröffentlichen, miıt ınderen Worten eıne dankenswerte, ber 1mmer-
hin eıne Abschlagszahlung. Auch in diesem begrenzten Rahmen bot manches
Neue, den anfänglichen Gegensatz und die spätere wechselseitige Freund-
schaft zwiıischen Kardinal Klesl und dem (}rafen Johann Georg der das mangel-
hatt befriedigte Bedürfnis der Hohenzollern , inmıtten ihrer reichspolitischen
Amtspdäiichten uch für die heimischen Landesinteressen SOFSCN. Hebeisens
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Standpunkt ıst, stark apologetisch, überwiegen sowohl in konfessioneller
W1e In politischer Hinsicht he] der Beurteilung der Hohenzollern dıe Lichtseiten
Man wird ber Das doch bei er Anerkennung, daß Kardinal hııtel FHriearıch sıch
VOoNn sittlıchen Mängeln freıgehalten, dessen Pfründenanhäufung nicht vorüber-
gehen können. Gustav W olf, Freiburg

Marıa Kliefoth, Gesetz und Evangelium ın der altlutherıschen
Dogmadtık: (in Neue Kirchliche Zeitschrıift Jahrg. 36, 4, S. 213—44)
DIie Abhandlung wendet sich Troeltschs Änschauung, daß die altlutherische
Lehre Voxn (jesetz und EKvangelium, wıe A1e Joh Gerhard ın Abhängigkeit VvVon

Melanchton bietet, e1in ratiıonales System darstelle, dem die lebendige YFrömmig-
keıit KErgebnis: „ DIie Theologıe (Jerhards r nıcht Spekulatıion, sondern
orJıentiert der hl Schrift. Sie r NUur möglıch bei restloser Anerkennung des
großen Irrationalen, iın ihrer anzZech Schwere als G(ottes fe ın s Y

nıcht herabgemindert ZUTF getrübten Gotteserkenntnis, nd des korrespondierenden
Irrationalen , der lebendigen Offenbarung (Gottes iın seınem Sohn, der das eue
Leben ın die Welt bringt“‘. Die altlutherische Dogmatık hat sich auftf dieser
relig1ösen gehalten. ub C Leipzig n

Emil Schieß, Dıie Hexenprozesse und das Gerichtswesen ı1 m
Lande Appenzell 1m und Jahrhundert. Separatabdruck aUS der
Dissertation ‚Ur Erlangung der Doktorwürde (mıt einer Ilustrationsbeilage).
0S JIrogen, Küber, { ıe Arbeit hat, WI1e  L schon der Iiitel Sagt,
ebenso sechr kultur- WwWI1e verfassungsgeschichtliches Interesse und zerfällt deshalb,
abgesehen VOD der Einleitung, die wesentlich 1m Anschluß Hansen die Vor-
aussetzungen und Anfänge der schweızerischen Hexenverfolgungen schilder$t . ın
wel voneinander stark abweichende Taile Um nämlich einen zuverlässıgen Unter-
bau gewınnen, bedurfte Sch e1nNnes SECHNAUCH Studiums der sehr verwıckelten
Staatseinrichtungen. An diese hiıer übergehenden Untersuchungen knüpft sıch
eıne Schilderung der verhandelten Hexenprozesse mıt Streben nach möglichster
Vollständigkeit. Hierbei Waren SsSchieß’? Hauptquellen außer den Ratsprotokollen
die Protokolle der Examinatoren oder Nachgänger, der Untersuchungs-
beamten, dıe Kundschaftsbücher (Zeugenaussagen) und VOT allem dıe ‚, Maleüiz-
bücher“‘ (Hexengeständni1sse), A US welch letzteren 1m Anhang Auszüge veröffentlicht
werden. och ist dieser Sto{ff teilweise nur lückenhaft; fehlen AUuSs dem He Jähr-
hundert die meısten außerrhodischen Examinationsbücher und geben die innerrhodi-
schen Protokolle über das Verfahren beim Verhör SENAUCET Auskunft q ls die qußer-
rhodischen. Manches ist e1m Brande VON 1560 zugrunde CRADSECNH, manches Q,Der
ohl uch absichtlich nıcht aufgezeichnet oder AUSs den Akten entfernt worden. Sch
War deshalb zumal für die Zeit Ör 19409 die fortlautfenden Ratsprotokolle erst
beginnen, auf Chronıiken, besonders auf die leider noch nıcht gedruckten me1st Ziıll=

verlässigen Mitteilungen des Pater Desiderius Wetter angewlesen. Was Sch
1mM zweıten Teıle Se1INes Buches A US 1esem Materijal mitteilt, ist me1lst e1nN traurıger
Beweis menschlicher Verirrungen. Mildernd 9 der Umstand Ins Gewicht,
daß unter den angeblichen Hexerejen sıch nicht immer Wahnvorstellungen VeTI-

bargen, sondern Handlungen, die auch ach eutigen Strairecht den
schweren Verbrechen gehören, (Giftmord usSsSW. Abgesehen davon ä her
die Folgen des Aberglaubens vielfach verheerend. Nicht Aur kam, wWer
der exerel einmal verdächtigt worden Wäar, häufig jahrzehntelang VO: Argwohn
nıcht mehr los, sondern letzterer haftete uch anzen Familien und vererbte
sich nıicht selten von einer hingerichteten Here 3E deren nächste Angehörige.
GHücklicherweise wurden Menschen, dıe uch unter der HKolter kein Geständnis
ablegten , meıst a  als unschuldig der als nıicht überführbar angesehen; Der
hing  >5 bei solchen Rechtsanschauungen meıst VoNn der Nervenstärke der Angeklagten
ab, ob S1e das peinliche Verhör aushielten und dem Tode entrannen. Die
Blütezeit der Hexenprozesse War das 17 Jahrhundert. EKın Zeichen, daß der (Gjilaube

Zaubereien damals och nicht aufhörte, ist die 16(4 1n Basel gedruckte
Magiologia de: Pfarrers Bartholome Anhorn. Immerhin sah das Jahrhundert
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NUr och vereinzelte Nachzügler. Einleitungswelıse Spricht Sch ıe ber-
AUS , daß eine zuverlässıge Kenntnis des schweizerischen -Hexenwesens

sich uf parallele Forschungen ın den ander Kantonen tützen müßte. Des-
halb hat ohl uch für verfrüht yehalten, dem Zusammenhang dieser Appen-

denen der Nachbargebiete nach-zeller Erscheinungen und Anschauungen m1t
ten Richtung se1ine Studien nochzugehen. Jedenfalls bedürien 1n der angedeute
GustaVv W ol(f, Freiburg 1Bder Krgänzung.

(In Die euerenLudwıg Pfandl, Dıe großen spanischen Mystı
Spanıer ist entwederSprachen. o P eft Z 04—121). Der Renalissance-

NUur Moralıist (Jua de Valdes) oder ur Asketiker. Pedro de Alcantara ist gleich-
T'heresa de Jesus hatSA der ‚„ Pförtner ZU. Tempel der spanischen Mystik““.

das Reformwerk Pedros ZUF Vollendung geführt. Ihr ‚, 11bro de la ıda “ r eın
VONR ihrem Beichtvater gewünschter Bericht ber ihre Gebetsweise und die VON

ott empfangenen (inaden. Johannes VonNn Kreuz 18 der Seelenfreund und Nach-
folger Thereses. Kr überragt dıe einfache Nonne durch die Macht der Einbildungs-
kraft und die dichterische Begabung. euDeE; Leipzig

N eueste Zeıt
Helmut Lother, Pietistische Streitigkeiten 1n Greifswald.

Gütersloh, Berthelsmann, 1925 2715 Hs ist ein notwendiges, WEnnn auch
mühsames und wenıg dankenswertes Unternehmen, In die Niederungen pietistischer

auf Grund des umfangreichen Aktenmaterıials und der ausgedehntenStreitigkeiten
Streitschriften-Literatur hineinzuleuchten. Das vorliegende Buch des Greifswalder
kirchenhistorischen Privatdozenten zeichnet auf Grund der Greifswalder Materialıen
dieser Art eiın klares, übrıgens uch leicht lesbares ıld der dortigen Zustände
bis etLw2a 1735 hın un versteht C5S, die Hauptpersönlichkeiten der vorpommerschen
Landeskirche, pietistisch eingestellte W1]e ihre Gegner, dem Leser innerlich nahe

bringen. Wer eigentümliche Menschen kennen lernen will, der vertiefe sıch iın die
5ft seltsamen Lebensläufe der jer geschilderten Greifswalder Theologen! 1e1
Persönliches mischt sich ın die Streitigkeiten hineıin ; ist. Zank oft übelster
Art. Die großen Gesichtspunkte fehlen dabelı Vor allem deswegen , weıl in
Greifswald eigentlich keinen einzıgen Vertreter des Pietismus 1m großen Stil
gegeben hat, der miıt KEnergıe colleg1a pietatıs und Konventikelversammiungen
ins Leben gerufen hätte. Eın solcher siıch uch nıCht halten können. Er
ware ohne weılteres abgesetzt worden. Nur vorsichtige, zurückhaltende Naturen,
denen ihre Orthodoxie StETS beschein1igt werden konnte, haben hier die 'heo-
logıe vertreten können, cie 1m benachbarten Preußen ın der Kirche bereits Jängst
die Herrschaift e erste dieser vorsichtıgen Pietisten War Gebhardi (se1t
1685 Pro{fessor, se1it 17192 7e1twelse uch Generalsuperintendent), der ın Berlin mi1t
Spener befreundet rden WL Kr hat Wäar ın selinen Druckschriften sich stärkste
Zurückhaltung auferlegt, ist dagyegEN iın seınen Vorlesungen offener für den
Pıetismus eingetreten (besonders nach Kr War CS auch, der pletistische
Professoren Wwı]ıe den Lüneburger ulßmeyer 1719—495 Professor, qe1t 1741 auch
Generalsuperintendent) und Balthasar 1719 —63 Professor) ach Greifswald Z09,
die ber uch Au ßerst vorsichtig auftraten, obwohl Rußmeyer schon 1n seiner
ersten Schrift Gottfried Arnold hatte rühmen können. Das esulta ist, daß der
Pietismus AI V orpommern vorübergegangen ist, und daß dort die Orthodoxie
direkt VON der Aufklärung abgelöst 1ST. Wenn 1Un jemand sich fände , der das
Aufklärungszeitalter in Greifswald uns darstellt, miıt der gleichen DSorgfalt und
Klarheıt, wı1ıe Lother mıt dem Pietismus getan hat, dann ware e1N merklicher
Schrıtt auf dem Gebiet der vorpommerschen VOrwaäarts getan.

Walter Wendland, Berlin.

Georg Hoffmanfi, Die griechisch-katholische Gemeinde ın
Breslau untfer Krıe drıch Gr. Breslau, Wiıilh Gottl Korn, 192  5 107
Schon 1n Juni 1740 hatte König Friedrich verfügt : ‚„ Alle KRelıgionen Seindt
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gJeich und guht Wan uhr die leüte S1E profesiren Ehrhehe leüte saındt und
ürken und Heıiden kähmen und wolten das and Pöpliren, wollen WIET S16

Mosqueen und Kirchen bauen Wiıe diese Worte Taten wurden, erkennen WIL
der vorliegenden, dankenswerten Arbeiıt Hıs 1743 rbaten nd erhielten

ungarische und sıebenbürg1sche Kaufleute griechischen Bekenntnisses die Krlaub
1 ZUTFr Niederlassung und ZU1X Kinrichtung e1iINesSs Gottesdienstes 11l Breslau Die

(+emeinde fand 113 em Verlagsbuchhändler Joh Gott] Korn ireund-
ıchen FHFördereı Am Maı 1 (44 wurde der erste gyriechisch katholische (Gjottes-
dienst 11} e1n€eE Zimmer des Pokoyhofes, der groben Herberge für die OSTeUTrO-
päischen Handelsleute ehalten Da ber dıe VOInN Könige eingerichtete Messe

Breslau nıcht gedeihen wollte schwand uch die Hoffinuneg auf Verstärkung
der griechischen (jemeinde Der (zottesdienst. scheint 611e Zeitlang aufgehört
haben, wurde ber VOoNn 1750 aD {ür durchreisende russische Kaufleute wieder
aufgenommen und 1(54 uch C1N Stück VOIN dem HKriedhofe der Salvyatorkirche
jer grlechisch-katholischen (+emeinde überwlesen Die Priester wechselten meistens
a‚ lie rel Jahre Zwei V orsteher, die auf JC Jahre gewählt wurden besorgten
dıe KRechnungsführung g1bt freundlicher Kleinmalereı C1inNn anschauliches
Bild des erdens und Vergehens dieser firemden (zemeinde Schlesiens Haupt-
stadt Kr erstreckte K1G Nachforschungen uch ui eLwalge Schüler dieser Kon-
'esS810N &. Breslauer Schulen und auf Soldaten schlesischen Standorten 1768 91
wohnten tatsächlich solcher schüler dem Pensionat das mi1t der reior-
mıerten Realschule verbunden War, und 1786 der orthodoxen Kirche —-

gehörige Soldaten Frankenstein , “{() Neiße Brıeg, die VON dem
Breslauer Priester versorgt wurden Politische Verhältnisse brachten bDer den
Handel M1 Osteuropa ZU Erliegen der Jetzte griechische Kaufmann Breslau
starb 1787 Das Stadtgericht schloß die Kapelle und ahm dıe gyottesdienst-
hchen (zeräte ewahrsam Kdm Michael Weigwitz

Heinsius, Aloys Henhöfer und SC O Zeit Nach den Urkunden
dargestellt Karlsruhe Verlag des Kyangel Schriftenvereins, 19925 VII ”RON 80
Die Lebensbeschreibung des Pfarrers VOon Spöck die uf der Grundlage all-
SEMEINEN Schilderung der geistigen und relig1ösen Lage der Zeit gegeben ist
Dadurch ist der 7zweite Teil des Buches C1N Ausschnitt US der relig1ösen Kr-
weckungsbewegung Deutschland VOTLT hundert Jahren. Im ersten e1] ist der
Übertriit des ehemaligen katholischen Piarrers ZU Protestantismus und die
Übertrittsbewegung Mühlhausen dargestellt. Hier ist der Nachweis geführt,
daß letztere nicht C1HE olge des liberalen Reformkatholizismus der Zeit, SONMN-
dern AUS der Verbindung m1T den altpietistischen rTelsen hervorgegangen 1ST

Walter Schlunke, Alfred de Viıgnys religıöse und ethısche
An schauungen /In Archiıv für das Studium der eueren Sprachen und 100
raturen eft 1/2 V J4) Die religiösen Probleme stehen
durchaus Mittelpunkt VoNn Vignys Denken Von hier ‚us wird erst Ethik
verständlich Der mystisch-idealistische (jlaube des Romantikers charakterısiert
SCIMN Denken

Heinrich Singen, Kritische Bemerkungen Geschichte
des österreichischen Konkordates. 'eil. (In: Mitteilungen des Vereins
für Geschichte der Deutschen Böhmen. Jahrg 62, Heft 128S  ). —
Diese Arbeit 18% e1N€6€ Auseinandersetzung miıt der Abhandlung Hussareks
‚Die Verhandlung des Konkordates VO August 855“ (Archiv
{ür Österreichische Geschichte. 1922 109), da Hussarek sowohl Singens
Darstellung der Vorgeschichte , a 1S uch dessen Wertung des Konkordates sıch
ausgesprochen hat hält se1iner Auffassung fest.

Walter Hrank Hofprediger Stöcker (Pr 201 1925 56—81),
charakterisiert Stöckers kirchliche und politische Persönlichkeit und die Entwick-
jung Se1nNner der Iragik N1C. entbehrenden öffentlichen Tätıgkeit ihrer Span-
S zwischen der Arbeit des christlichen Predigers und der politischen Agitatıon
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DE W ME [d Werner Dunkel!: Professor Contardo errın]. Kın
moderner (zelehrter und Heiliger (Deutsche Ausgabe, bearbeitet ach dem ıtalıenı-
schen Original Von 311 1.) Kirnach -Villingen, Verlag der Schul-
brüder, 1925 VIIIL, 208 Lw Die Lebensbeschreibung e1nes berühmten
römischen KRechtsgelehrten der letzten Zeit, die vornehmlich auf Grund eines
fangreichen erkes VoOnNn Carlo Pellegrini La ıta di Contardo errinı gearbeitet
worden ist. efzteres Werk sollte den Seligsprechungsprozeß vorbereiten. amı
ıst. die endenz dieses Werkes charakterisjert. Pius urteilte über en Prozeß
w1ıe folgt: nES würde mmıch senr freuen, einen Univers1itätsprofessor ZUr hre der
Altäre erheben Öönnen.‘““ Leube, Leipzig Zbl.)

Kür Studium und Krkenntnis der allgemeinen Geisteslage der Gegenwart und
QUT diesem Grunde der Lage und Aufgabe der T’heologie bıetet sıch die raäum-
lich zusammengedrängte, aber grundsätzlıch klare un historisch vyutfundamen-
tıerte Schrift Von H. E. Weber Das Geisteserbe der (r1egenwart
und dıe 1' h eolo x1e€ (Leipzig, Deichert, 1925 163 gliedert den reichen
Stoff nach en drei Grundeinstellungen Subjektivismus, immanenzprinzip, YTra-
tıonalısmus, U be1 deren jeder ach allgemeiner Charakteristik und Kritik  6  7 cdie
theologische Arbeıt in ihrer Verknüpfung nıt jenen Prinzipien Da betrachten und
endlich gegenüber VON Vereinseitigungen des modernen Bewußtseins und der da-
durch geschaffenen Krisıis Gegenwart den christlichen (xottes-, OÖffenbarungs-
und KErlösungsglauben ZUr Geltung bringen, ohne Der das Wahre der modernen
Prinziplen auigeben wollen. Denn ihm ist J’heologie grundsätzlich dıe Dıagonale
zwıischen der übergeschichtlichen Wahrheit und der jedesmaligen historischen
Geisteslage, daß ıhm weder cie der Kepristinationstheologie eigene Flucht 1n
dıe Vergangenheıt och der Wiılle einem UÜberzeitlich-Religiösen a IS Äusweg
A US der Y1ISIS der Gegenwart erscheinen ; auch „Subjektivismus“ und ‚„ Histor1ıs-
mMus  .6 können nach iıhm „Nicht ıhre Wahrheit betrogen werden ““, sondern
1Ur 5ya Wahrung und Befreiung ihrer Wahrheit“‘ überwurden werden. Den
Hıstoriker gehen spezlell noch die Ausführungen des 'Teiles ber den Hıstorismus‘*
und die theologische Arbeit 1mMm Zeichen des Geschichtsgedankens (S 453—(1(),
die WI1e die aNnZC Schrift eine anerkennenswerte uhe und Sachlichkeit 1m Gegen-satz den beliebten temperamentvoll einseitigen Deklamationen gEW1ISSET anderer
Systematıiker der Gegenwart kennzeichnet. Hier begegnet annn In dem posıtiv-theologischen Abschnitt uch das, W as W.s persönlichen rel1g1ösen DZW. the0-
logischen Standpunkt meısten kennzeichnet, SseINeE Darlegung dessen, Was
chrıstliche „ Geschichtsmystik ““ nennt.

Der 1m vorigen efit; A angekündigte and ) der S S
schaft der Gegenwart ın Seibstdarstellungen, hrsg. on Sigfried
Steinberg, ist inzwıschen erschıienen (Leipzig, Felix Meiner, 1926 IV S
uch gx1bt m1% den autoblographischen bzw. autoergographıischen Aufzeich-
Nungen deutscher Historiker W1e  n Beloch, Breßlau, Goardthausen, Pastor, Rach-
fahl und qusländıischer Horscher wie (300ch und Japıkse wıeder höchst dankens-
werte Beiträge ZUT historischen Wissenschaftsgeschichte unter den VO.  S Referenten.

dargelegten (‚esichtspunkten , ber uch ur politischen Zeitgeschichte.In letzterer Hinsicht ist VOTr allem gleich die erste Selbstdarstellung‘, 1n der
Heloch uch Von seinen KErlebnissen als römiıscher Professor 1m Weltkrieg spricht(S {f.), interessant, ebenso Breßlaus 44 1£.) KErlebnisse bei Seiner Ausweisung
AUS Straßbure, Der uch (x+00chs 0S Japıkses 21 £.) und KRachfahls
(S 16f.) ruhige Beurteilung der europäischen Entwicklung. Den Kirchen-
historiker dürften stärksten die Darstellungen Breßlaus, die Vor allem den
Mon (Germ. hist gelten , und MS Pastors , 1ın deren Mittelpunkt SeINE Papst-geschichte steht, interess]ieren.

Zu der 1mM vorigen Heft 480 angeze]gten Liıteratur ZU Stockholmer Welt-.
kongreß muüussen och ‚Wwel Schriften nachgetragen werden, deren eine
dem skandinavischen HYührer In der christlichen Kınigungysbewegung gilt, während
die andere VON ılım selber stammt et hat 1ın seinem Na A -
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blom (Halle, Müller, 1925 114 S in anspruchsloser Weise S18 Lebens-
Sans und Se1INE lıterarische JTätigkeit verfolgt, Wn ihn ann auf dieser Grundlage
VOoOrT allem a IS den „ Führer ZUr kırchlichen KEınheit ““ charakterisieren ; SeEINE
Darstellung tritt ergänzend der in Wallaus schon besprochenem uch hinzu
und vVEIINAS durch reiche Zitate AaAUuSs SS Schriften , Aufsätzen und Predigtenıln einem weiıiteren Leserkreis ahe bringen. Von Peter atz stammt auch
die Übersetzung von Söderblomse Christian WFellowship (New York, 1923),die 1m selben Verlag unter dem Titel Kınigung der Christenheit. Aa
gemeinschaft der Kirchen Au dem Geist werktätıger Lıiebe
(2 Auflage 1925 290 S erschienen 18  9 vielfach übrigens VO  S englıschen'"Text. abweichend, indem auf die Lwa vorhandenen schwedischen Original-aufzeichnungen zurückgriff der andere ahnliche Außerungen SS iıhm geeijgneterscheinender Stelle einfügte. Einiges daraus ist uch iın Deutschland längst be-
kannt, VOr allem das große Mittelstück ber die TE] ‚„ Wege ZULF Einheit“ (dieMethoden der Aufsaugung, des Glaubens, der Liebe; 108 —187), das be] der
Wittenberger Invokaviıtfeier 19929 vorgetragen hat. Sovie]l Zukunftsforderung In
den Ausführungen S.s sıch regt, stark ist doch auch Sein Rıngen HKr-
kenntnis der rückliegenden Entwicklung, durch geschichtliche Überlegungund grundsätzliches Denken die Zukunft gestalten helfen. In historischer
Hinsicht erfordern die konfessionskundlichen Kapitel ber die kirchlichen Scheij-
dungen der Christenheit (S besonderes Interesse. Darın haben auch
< 43— 60 S.8 Münchener Gastvorlesungen iüber Erasmus, Luther und Loyola ihren
Platz gefunden. Zscharnack

TUC VO Friedrie Andreas Perthes AÄA.-

Ar AH?
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